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Ueber  Hauy's  Mejonit ,  von  Frid'rich 

Mohs. 


i. 

Die  erste  Erwanung  des  Fossils,  dessen  richtige  Be- 
stimmung ich  in  disem  Aufsaze  versuchen  werde,  fin- 
det sich  bei  Rnmi  de  l'lslt*'),  wo  es  der  zweiten  Va- 
rietät des  Hiacintes  beigezält  wird«  Der  scharfsinnige 
Verfasser  dhes  aufserst  schäzbaren  Werkes  bemerkt, 
dafs  die  Flächen  der  Zuspizung  (les  faces  de  la  Pyra- 
mide) gegen  die  Flächen  der  Abstumpfung  an  den  Sei- 
tenkanten der  rechtwinkligen  vierseitigen  Säule,  wie 
bei  der  dritten  Varietät  (dem  Vesuvian),  geneigt  sind, 
und  Hauys  Messungen  stimmen  damit  zimlich  überein. 
Die  Fläche  1  am  Mejonite  dioctaedre**)  neigt  sich  ge- 
gen s  unter  12 1°  45';  c  gegen  d  am  Idccrase  unibt- 
naire***)  unter  127P  6';  wärend  die  Neigung  von  P 
gegen  1  am  Zircon  prisme****)  131°  25'  beträgt*  Der 
~^~"— 

*)  Crist.  sec.  ed.  T.  II.  p.  290. 

**)  Trait.  d.  M.  T.  V.  PI.  XL VIII.  Fig.  7$. 

***)  Das.  PI.  XL VII.  Fig.  70. 

**♦*)  Das.  PI.  XLI.  Fig.  i5. 

Efem.d.  Berg-  u.  Huttenk.  z.B.i.  Lif.  T 
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UnteTschid  von  90  40'  war  die  Veranlassung,  disem 
Fossile  die  Benennung  Mejonit  beizulegen. 

Werner,  dem  merere  der  scharfsinnigen  Untersu- 
chungen von  Huuy  vollkommen  Genüge  gleistet  und 
ihn  bewogen  hatten,  verschidene  ntue  Gattungen  in 
sein  Sistem  aufzunemcn,  zu^erte,  ein  Gleiches  mit 
dem  Mejonite  zu  thun,  und'aufserte  bestimmt  die 
Ftrmuthung9  dafs  derselbe  eine  Abänderung  des  Feld- 
spates seyn  muchte.  Mir  scheint  es ,  dafs  man  in  ei- 
hct  Wissenschaft  sich  nie  mit  Vermuthungen  btfridi- 
gen  solle;  indem  sie  entweder  auf  unzureichenden, 
oder  auf  unentwikelten  Gründen  beruhen ,  und  den 
Gerling,  unter  dem  Schleier  des  Geheimnifsvollen,  zum 
Glauben  und  Nachbeten  gewünen  und  irre  leiten  oder 
ihm  doch  nicht  nüzen,  weil  man  nur  in  so  fern  etwas 
weifs ,  als  man  sich  der  Gründe  seines  Wissens  be- 
wufst  ist  Difs  brachte  den  Entschlufs  in  mir  hervor, 
bei  der  ersten  Gelegenheit  die  Sache  näher  zu  untersu- 
chen; und  es  sind  die  Resultate  diser  Unterfuchung, 
was  ich  dem  mineralogischen  Publicum  gegenwärtig 
vorzulegen  habe. 

Der  wesentliche  Caracter    des  Mejonits  nach 
Huuy*)  ist,  dafs  er  sich  parallel  mit  den  Seitenflä- 


*)  Tran.  etc.  T.  II.  P.  586. 
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chen  einer  Säule ,  deren  Grundfläche  ein  Quadrat  ist, 
th eilen  läfsU  Das  Fossil  hat  also  einen  blättrigen  Bruch, 
von  zweifachem ,  sich  rechtwinklig  schneidertdtm 
Durchgange  der  Blätter»  In  der  That  fand  ich  den 
Bruch  bei  der  Zerspaltung  einiger  khinen  Säulen  in 
den  besagten  Richtungen  vollkommen-  und  gerad- 
Mättrig, 

Sein  rlsisches  Kennzeichen  *)  ist :  däfs  er  das  Glas 
rizt.  Ich  seze  hinzu,  dafs  er  den  Adular  nicht  rizt, 
und  von  dem  Adulare  nicht  gerizt  wird;  welches  eine 
Härte,  gleich  der  des  Adulas,  andeutet**)»     ^u  den 

*)  Trait.  etc.  T.  II.  p.  586. 

**)  Eine  Bemerkung  von  Brückmann  (Abhandlung  von  Edel- 
steinen ,  S.  i.8  und  29)  vcra  12 !a [sie  mich,  verschidene 
Versuche  über  das  gegenseitige  Rizen  der  Fossilien  zur 
Erforschung  ihrer  Härte  anzustellen,  welche  ich  gelegent- 
lich forbezen  werde.  Ein  Bruchstük  von  Flufsspat  rizt 
die  BruchJlUche  eines  andern  von,  dem  vorigen  abgeschla- 
genen nicht ;  sondern  die  Eke,  wenn  sie  dreiflächig  sind, 
nuzen  sich  ab.  Der  vierte  Durch^ans  verursacht,  dafs 
lie  abspringen;  Ein  vierflächiges  f)k  rizt  die  Brachfläch© 
schwach  und  verliert  zugleich  seine  Scharfe.  Ein  Bruch- 
stük von  Kalkspat  rizt  das  andere,  und  sO  umgekere» 
Ein  scharfes  Bruclistiik  von  Mejoiiit  rizt  nicht  die  Bruch- 
fläche,, auch  nicht  ,die  Cristallfläche  des  Adulars  ;  ein 
schärfes  Briichstuk  von  Adular  nicht  die  eine  oder  die 
andere  des  Mejonits.  Zwei  übereinander  gestrichene 
scharfe  Kanteu  des  einen  und  des  andern  rizeu  sich  gleich 
stark  ab» 

*  ♦  ■  • 
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fisischcn  Kennzeichen  gehört  auch  das  specifische  Ge- 
wicht. Da  es  im  Tratte  de  Mineralogie  nicht  ange- 
geben ist,  so  erlaubte  mir  Hr.  Von  der  Null,  mich 
seiner  Bestimmung  zu  bedienen.     Es  fand  sich  = 

S,6l2*). 

Die  Kerngestalt  ist  ein  gerades  Prisma,  dessen 
Grundfläche  ein  Quadrat,  die  Lage  desselben  aber  hi- 
pothetisch  ist ;  das  infegrirende  Molecül  dasselbe. 
Der  Querbruch  ist  muschlig,  und  (so  wie  der  Lan- 
genbruch) glänzend  **). 

Aus  dem  Verhalten  des  Längenbruches  findet  sich 
Kern  und  Molecül  *ser  leicht;  de  Angabe  des  Quer- 
bruches ist  vollkommen  richtig:  die  Art  des  Glanzes, 
Glas -Glanz,  mit  einer  schwachen  Neigung  zum  Perl- 
mutter -  Glänze ,  welche  vornemlich  auf  dem  Längen- 
bruche sichtbar  wird. 

« 

Der  Mejonit  schmilzt  vor  dem  Lothrore  zu  einem 
schwammigen  Glase***). 

's. 

Alle  dise  Angaben  stimmen  mit  den  Kennzeichen 
des  Fossiles,  welches  ich  vor  mir  habe,  vollkommen 
fiberein.     Es  kann  daher,  selbst  abgesehen  von  den 


*)  Ein  als  Gegenversuch  gewogenes  Stiik  Adular  gab  2,676, 
**)  Tr.  d.  M.  T.  II.  p.  587. 
**)  A.  a.  0.  p.  587. 

\ 
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geognostischen  and  geografischen  Verhältnissen,  kein 
Zweifei  entstehen,  dafs  es  wirklich  Hauy's  Mejo- 
nie  sey. 

Neme  ich  Farbe,  Glanz,  Brach,  Durchsichtigkeit, 
Härte,  Schwere,  und  zum  Ueberflufse  das  Verhalten  vor 
dem  Lothrore  zusammen ;  so  sind  difs  alles  Kennzeichen, 
von  denen  sich  dieselben  Abänderungen  beim  Feldspat 
widerrinden.  Nur  die  Cristallgestalten  scheinen  ser 
verschiden  und  kaum  einer  Vereinigung  fähig  zu  seyn* 
Gelingt  es ,  die  des  Mejonits  auf  die  einfachste  Form 
des  Feldspates  zurükzufüren ;  so  hoffe  ich,  Werners 
Vermuthung  vollständig  gerechtfertigt  zu  haben. 

Rom't  de  l'Isle  zeigt,  dafs  man  einige  der  Feldspat- 
Cristalle  (seine  sibente  Varietät)  *)  als  rechtwinklig- 
vierseitig, auch  als  sechsseitig  betrachten  könne,  und 
zeichnet  auf  der  dritten  Tafel  Fig.  91  bis  94  merere 
diser  als  rechtwinklig  -  vierseitige  Säule  betrachteten 
Gestalttn*  Obgleich  die  Abänderung,  um  welche  es 
uns  jezt  zu  thun  ist,  sich  nicht  unter  jenen  Zeich- 
nungen befindet,  so  erleichtern  dieselben  doch  unge- 
mein die  Uebersicht  der  Feldspatcristallisationen ;  und 
um  sie  mit  Hauy's  Formen  in  Verbindung  zu  sezen, 
bemerke  ich ,  dafs  von  der  dreiflächigen  Znspizung  in 
den  gedachten  Figuren  diejenige- r Flache,   welche  auf 

 V.  •      .     •  1  - 

♦)  Crisc  T.  II.  p.  468  s*  ,V'      '   '  *     '  ' 
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die  Seitenfläche  aufgesezt  ist,  der  Fläche  %  Fig.  83*)» 
die  beiden  übrigen  auf  die  Seitenkanten  aufgesezt,  die 
eine  der  Fläche  T,  die  andere  der  Fläche  /,  und  die 
Abstumpfung  der  Spize  der  Fläche  y,  Fig.  80  und  85  **) 
entsprechen.  Die  Abstumpfungen  an  den  Kanten  zwi- 
schen den  gegenüberstehenden  Seitenflächen  und  der 
auf  die  dazwischen  Ligende  aufgesezten  ZiiFpizungsflä- 
che  sind  die  Flächen  o,  Fig.  86,  aus  deren  Wachsen 
die  vierflächige  Znspizung  entsteht,  wenn  x  ver- 
schwindet« Die  Seitenflächen  jener  redtwinklig-  vier- 
seitigen Säule  sind  die  Flächen  P  und  M  der  forme 
primitive,  Fig.  78.  **♦)♦  Die  rechtwinklig-  vierseitige 
Säule  steht  aufrecht,  wenn  die  Flächen  P  und  M 
senkrecht  sind* 

St 

Es  gibt  unter  den  Feldspatcristallen  von  ftaveno 
rechtwinklig  -  vierseitige  Säulen  mit  ein  wenig  schief 
angesezten  Endflächen,  an  denen  die  schärfern  Eke  so 
stark  abgestumpft  sind,  dafs  sich  die  Abstumpfungs- 
flächen in  einer  Kante  berüren.  Dise  Kante  ist  die 
Kante  k,  Fig.  83;  die  Flächen  selbst  also  P  und  /, 
welche  in  diser  Kante  zusammenstofsen.  Die  Fndflä- 
che  ist  y>  Fig.  80  Etwas  änliches  findet  sich  auch 
bei  einigen  sibirischen  Feldspatcristallen»     Romi  de 


*)  Tr.  d.  M.  S.  T.  pl.  XLVIII. 
**)  Das.  PI.  XLVIII  und  XLIX, 
**)  Das.  PL  XLVIH. 
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VIsle*)  erklärt  dise  Erscheinung  also:  Les  deux  ap- 
parences,  si  differentes  dans  la  meme  variete,  ne  sont 
dues  qu'ä  cela  seul ,  que  le  cristal  s'est  alonge,  tantöt 
parallelement  aux  faces  trapezoidales  de  la  meme  va- 
riete,  cm,  ce  qui  revient  au  mdme,  de  ce  que  la  su- 
p^rposition  des  m  lecales  cristallines  s'est  faite  tant6t 
paralieiement  a'deux  cotes  opposes  du  rbombe  primi- 
tif,  tantöt  parallelement  aux  deux  autres  cotes  du 
meme  rhombe*  Merkwürdig  ist,  dafs  die  rechtwink- 
lig -  vierseitigen  Säulen  ,  wie  die  sechsseitigen ,  wen« 
sie  nicht  eingewachsen  sind,  gewOnlich  mit  einem 
Ende  aufsizen, 

•  •  * 

6» 

Die  einfachste  und  regelmäfsigste  Form,  welche 
mir  am  JWejonit  vorgekommen  ist,  ist  eine  recht- 
winklig -  vierseiti  ,e  Säule,  an  den  Enden  mit  vier 
Flächen  zimlich  flach  zugespizt,  die  Zuspizungsflächen 
auf  die  Seitenflächen  aufgesezt  (Taf.  VII.  Fig.  i).  Die 
Grundfläche  diser  Cristalle,  oder  ihr  Durchschnitt  senk- 
recht auf  die  Axe  ist  in  dem  seltneren  Falle  ein  Quadrat, 
ufcer  ein  etwas  längliches  Rechtek  und  dise  Abände- 
rung überhaupt  eine  der  weniger  häufig  vorkommen- 
den.    Gewönlich  wächst  eine  **)  der  Zuspizupgsflä- 

'  1    ■ '  ■ 

*)  Crist.  t.  rr.  P.  468. 

**)  Es  ist,  da  die  Zuspizungsflachen  nicht  gleiche  Lage, 
und,  auf  die  Feldspatcristallisation  gesehen,  nicly;  glei- 
chen Ursprung  haben,  keineswegs  gleichgiltig ,  welche 
man  sich  als  die  wachsende  vorstellt.     Dalier  bemerke 
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eben,  so  dafs  die  übrigen  entweder  ganz,  oder  gröfs- 
tentheils  verschwinden.  Dann  haben  die  Cristalle  das 
Ansehn,  wie  Fig.  2.  sie  vorstellt.  Es  geschiht  auch, 
dafs  zwei  diser  Zuspizungsflächen  gleichförmig  und 
unverhältnifsmäfsig  gegen  die  beiden  übrigen  wach- 
sen, und  es  entsteht  daraus  ein  Ansehen  der  Zuspi- 
zung,  welches  aus  der  angefürten  Figur  leicht  zu  er- 
kennen ist.  Wenn  die  Fläche  T  alle  übrigen  ver- 
drängt, so  entsteht  eine  Form,  welche  dem  integriren- 
den  Molecül  des  Feldspates  Fig.  78  *)  gleich  ist.  (Fig*3.) 

Häufig  sind  die  Seitenkanten  der  rechtwinklig- 
vierseitigen  Säule  mer  oder  weniger  stark  abgestumpft, 
die  Abstumpfungsflächen  unter  gleichen  Winkeln  ge-  ' 
gen  die  benachbarten  Seitenflächen  geneigt.  Difs  gibt 
die  4te  Fig.,  welche  mit  Mejonite  dioctaedre,  Fig.  78. 
vollkommen  einerlei  ist.  Dise  Abstumpfung  findet 
sich  nicht  stets  an  allen  Seitenkanten,  sondern  bald 
nur  an  einer,  bald  an  den  benachbarten,  bald  an  den 
gegenüberstehenden,  bald  an  dreien,  Sie  wird  nie  so 
grofs,  dafs  eine  rechtwinklig  -  vierseitige  Säule,  die 
Z  ispizungsflächen  auf  die  Seitenflächen  aufgesezt,  dar- 
aus entstehen  könnte,  indem  sie,  wie  die  Feldspatcri- 
stallisationen  leren,  eine  der  untergeordneten  Flächen 
ist.    Eine  nochmalige  Abstumpfung  an  den  Kanten 


ich,  dafs  in  dem  Falle,  da  eine  sich  vergrofsert ,  dise  7*, 
ia  dem  Falle,  da  zwei  giöfser  werden,  die  zweite  I,  0 
und  0  aber  gar  keiner  Vergröfserung  fähig  sind. 

•)  Tr.  d.  M.  S,  T.  PI.  XLVirX.. 
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zwischen  den  Flächen  der  vorhergehenden  und  den 
Seitenflächen  der  Säule  (in  Mejonite  soustracive  mit  x 
bezeichnet)  ist  mir  nicht  vorgekommen.  Ferner  fin- 
den sich  von  den  Kanten  ,  welche  zwischen  den  Sei- 
ten- und  Zuspizungsflächen  Ilgen,  die  einander  diago- 
nal gegenüberstehenden  schwach  abgestumpft,  und  sind 
in  Fig  5.  mit  z,  bei  Hauy  Fig.  77.  ebenfalls  mit  z 
bezeichnet.  Dise  Abstumpfung  kömmt  nie  an  zwei 
benachbarten  der  genannten  Kanten  vor :  Mejonite 
soustractive  zeigt  also  eine  Simetrie,  welche  nicht  in 
der  Natur  der  Feldspatcristallisation  gegründet  ist. 
Auch  dise  ist  eine  untergeordnete  ,  wiewol  bei  den 
Feldspatcristallen  häufig  und  regelmäfsig  vorkommende 
Fläche. 

Es  kommen  Dbrigens  noch  an  einigen  Kanten, 
zwischen  den  Zuspizungsflächen  und  den  Flächen  der 
Abstumpfung  an  den  Seitenkanten,  kleine  Abstumpfun- 
gen vor,  auf  welche  ich  jedoch,  da  sie  unbedeutend 
und  zu  meinem  Zweke  entberlich  sind,  nicht  weiter 
Rüksicht  neme.  Eine  Abstumpfung  an  einer  der  Zu- 
spizungskanten ,  oder  eine  etwas  schief  angesezte  Ab- 
stumpfung der  Spize  der  Zuspizung,  beides  Flächen, 
welche  man  beim  Mejonit  zu  erwarten  Ursache  hat, 
habe  ich  an  den  mir  vorgekommenen  Stüken  nicht  be- 
merkt. Endlich  rindet  sich  der  Mejonit  auch  in  me- 
rern  gewonlichen  Formen  aus  der  Reihe  der  Feldspat* 
cristallisationen. 
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• 

Um  die  Cristallgestalten  des  Mejonits  auf  die  des 
Feldspates  zurükzufdren  ,  stelle  ich  mir  einen  der  ein- 
fachsten und  gewönlichsten  Feldspatcristalle  in  einer 
Lage  vor,  dafs  diejenigen  Flächen,  welche  der  Rich- 
tung des  blättrigen  Bruches  parallel  sind  (  P,  f\J% 
Fig*  78*  )>  und  die  zwischen  ihnen  ligenden  recht- 
winkligen Kanten  (  C,  D9  Fig.  78. )  senkrecht  stehen* 
Die  sechste  r  Figur  stellt  Feldspat  bibinaire  (Fig.  83) 
in  diser  Lage,  ein  wenig  verkürzt  vor.  Der  Cristall 
erscheint  als  rechtwinklige ,  vierseitige  Säule,  an  den 
Enden  mit  drei  Flächen  z:mlich  flach  zugespizt,  von 
denen  zwei  auf  die  benachbarten  Seitenkanten  ,  die 
dritte  auf  die  gegenüberstehende  Seitenfläche  widersin- 
nig aufgesezt  sind.  Die  Flächen  P,  M%  sind  mit  den 
Flächen  P,  M,  Fig.  1.;  die  Flächen  2\  I,  mit  den 
Flächen  T  der  Lage  und  die  erste  auch  der  Form  nach 
gänzlich  einerlei. 

• 

Ich  fuge  aus  Fig.  86*)  von  Feldspat  sexdecimal 
die  Fläche  o,  als  eine  Abstumpfung  an  den  Kanteq 
zwischen  zwei  einander  gegenüberstehenden  Seitenflä- 
chen und  der  auf  die  zwischen  ienen  Hgende  Seiten- 
fläche aufgesezten  Zuspizungsfläche  hinzu;  so  hat  die 
gedachte  Figur,  mit  Weglassung  der  Fläche  y,  in  der; 
Lage  von  Fig.  6,  das  Ansehen  der  7ten  Figur.  Die 
beiden  Abstumpfungsflächen  haben  eine  den  Flächen  T 


*)  Das.  PL  XLIX. 
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und  /  äntfche  Lage  *).  Ich  lasse  in  der  flten  Figur  die 
biden  Abstumpfungsfläcben  (o,  Fig.  7.)  wachsen,  bis 
die  dazwischen  ligende  Fläche  x,  Fig.  7.  verschwin- 
der, und  e  erscheint  eine  vierflüchige  Zuspizung,  durch 
welche  alle  Fliehen,  der  Form  und  Lage  nach,  den 
Fläch  n  in  Fig.  1 ,  mithin  die  so  veränderte  Feldspat- 
cristall^ation  der  einfachsten  Gestalt  des  Mejonits  än- 
lich  werden. 

Die  Abstumpfung  an  den  Kanten  diser  einfachen 
Gestalt  ist  eine  Fläche,  welche  in  der  Feldspatcrisralli- 
sation  mit  0  eine  änlicbe  Lage  hat,  in  keinem  Falle 
aber  sich  so  verßrofsert  ,  dafs  sie  Einflufs  auf  die 
Hauptform  bekömmt,  und  daher  zu  den  untergeordne- 
ten gehört.  Es  ist  n  in  Feldspat  synoptique  Fig.  90, 
und  n,  Fig.  4  und  5.  Sie  unterscheidet  sich  von  o 
vornemlich  durch  ihre  Neigung  gegen  die  Seitenflä- 
chen  der  Säule,  und  difs  ist  der  Grund,  warum  man, 
selbst  abgesehen  von  der  Lage  des  blättrigen  Bruches, 
die  Feldspatcristallisation,  um  die  des  IVIejonits  anf  sie 
zuruJ  zufuren  >  nicht  in  eine  solche  Lage  bringen  darf, 
dafs  die  Flachen  n  senkrecht  sind,  weil  sonst  die  Flä- 
chen n,  wenn  sie  wachsen,  bis  P  verschwindet,  eine 
Kante  von  900  hervorbringen  Wörden,  welche  an  der 
Zuspizung  des  Mejonits  nicht  vorkömmt. 

Eine  schwache  Abstumpfung  an  den  Kanten  zwi- 
schen den  breitem  und  schmälern  Seitenflächen  der 


•)  Ich  sage  nicht,  dafs  sie  eben  so  geneigt  sind. 
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gleichwinkligen  sechsseitigen  Säule  gibt  endlich  noch 
die  kleine  Fläche ,  welche  in  Fig.  77.  *)  mit  z ,  in  un- 
serer 5tcn  und  7ten  Figur  auch  mit  z  bezeichnet  ist* 
Es  ist  oben  angezeigt  worden ,  dafs  Hiuy^  Zeichnung 
etwas  zu  vil  enthält.  Die  hinzugethane  Fläche  wäre 
eine  Abstumpfung  der  Kante  zwischen  o  und  M%  wel- 
che ich  so  wenig  in  Rome  de  ClMs  und  Hauy's  Zeich- 
nungen,  als  in  den  mir  vorgekommenen  Feldspatcri- 
stallen  angetroffen  habe. 

Die  obengedachte  Abstumpfung  einer  der  Zuspi- 
zungskanten  (derjenigen,  welche  zwischen  den  beiden 
aus  0  erwachsenden  Zuspizungsflächen  ligt) ,  und  der 
Spize  der  Zuspizung  würden  die  erste  die  Fläche  x, 
die  zweite  die  Fläche.?*  Fig.  85.**)  repräsentiren :  sie 
scheinen  aber  selten  ,  oder  nie  vorzukommen. 

Die  Cristalle  des  Mejonits  machen  also  nicht  eine 
eigene  Suite  aus ;  ja ,  sie  sind  sogar  nicht  eigene  Gli- 
der aus  der  Reihe  der  Feldspatcristallisationen,  sondern 
nur  solche  Veränderungen,  welche  aus  dem  unverhält- 
nifsmäfsigen  Wachsen  einiger  Flächen  entstehen.  Es 
Wörde  daher  leicht  seyn ,  eine  Figur  zu  verzeichnen, 
welche  in  einer  Lage,  bei  der  a  b  Fig.  7.  senkrecht 
steht,  die  Form  des  Mejonits,  bei  einer  senkrechten 
Lage  von  cd,  die  des  Feldspates  darstellte.  Indessen 


•)  Das.  PI.  XLVIII. 
**)  Das.  PI.  XLIX. 
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ich  glaube,  dafs  der  Leser  sich  an  dem  bisherigen 
begnügen  wird,  und  gehe  weiter. 

•  •> 

Aus  der  Einerleiheit  der  Flächen  und  ihrer  Lage 
(d,  h.  aus  der  wesentlichen  Uebereinstimmung  der 
Formen)  f  Igt,  dafs  auch  die  Winkel  der  Feldspaten- 
stalle  in  den  Cristallisationen  des  Mejonits  vorkom- 
men möfsen.  Die  gleichnamigen  Kanten  in  beiden 
werden  daher  gleich  seyn;  die  Kanten  zwischen  P 
und  M%  Fig  83-  sind  =  900,  also  den  Seitenkarten 
der  rechtwinkligen  vierseitigen  Säule  Fig.  1.  vollkom- 
men gleich.  Die  Fläche  «,  Fig.  S8  und  90.  ist  gegen 
jede  der  benachbarten  Flächen  gleich  stark,  d.  i.  un- 
ter Winkeln  von  1350  geneigt,  und  so  findet  auch 
Hauy  die  Neigung  der  Abstumpfungsflächen  an  den 
Seitenkanten  der  rechtwinkligen  vierseitigen  Säule  des 
Mejonits,  Fig.  76  und  77  *).  Die  Grüfse  der  Zuspi- 
zungskanten  (die  Neigung  von  /  gegen  /,  in  Fig.  76.) 
findet  Hauy  =  1360  22'.  Wenn  ich  auch  zugebe, 
dafs  T  gegen  o  dise  Neigung  hat;  so  ist  doch  die 
Kante  zwischen  T  und  1  sc  1200**),  also  die  Zuspi- 

• 

zungskanten  nicht  gleich  grofs,  was  auch  schon  der 
blofse  Augenschein  an  den  Cristallen  des  Mejonits  lerr. 
Die  Neigung  der  Fläche  /  gegen  Af,  Fig.  76-  findet 
Hauy  =  in0  49/;   sie  mu fs  gleich  seyn  der  Nei- 


*)  Das.  El.  XLVin. 

**)  Es  ist  die  Neigung  der  Seirennachen  der  gleichwinkli- 
gen sechsseitigen  Säule  gegeneinander. 
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gung  von  o  oder  von  T  gegen  AI  In  Fig.  81  und 
g6.*J  ist%aber  T  gegen  M  unter  1200,  0  gegen  M 
•unter  1160  21"  36"  geneigt.  Die  Neigung  von  z 
gegen  M  bei  Mejonite  soustractive  Fig.  77.  **)  ist 
endlich  =  1400  11',  gegen  1  =  151°  38';  in  Fig. 
84***)  neigt  sich  z  gegen  beide  benachbarte  Flächen 
unter  1500.  Die  Neigung  von  z  gegen  o  finde  ich 
nirgends  angegeben»  Die  Disharmonie  in  H  An- 
gaben überlasse  ich  einem  geschikten  Orictometer  zur 
Auflösung»  Wenn  die  Bestimmung  der  Kantenwinkel 
nicht  blos  theoretisch  ist;  so  läfst  sich  leicht  einse- 
hen, wie  bei  so  kleinen  Cristallen  mit  dem  Goniome- 
ter um  einige  Grade  gefeit  werden  könne,  und  da 
sich  die  richtige  Bestimmung  eines  Fossils  selbst  durch 
blofse  Betrachtung  der  Oistallformen ,  auch  one  die 
Angabe  diser  Winkel  in  Minuten  und  Secunden  ,  er- 
reichen läfst;  so  verliert  wenigstens  die  Orictognosie 

nichts,  wenn  auch  die  Kleinheit  der  Cristalle  sie  einer 

* 

schärfern  Untersuchung  entzieht.  — 

Die  vorstehende  Untersuchung  wird  hoffentlich 
hinreichend  dargethan  haben,  dafs  der  Mejonit  nichts 
weniger,  als  eine  eigene  selbständige  Gattung,  son- 
dern eine  blofse  Abänderung  du  Feldspatei,  oder, 

*)  Das.  PI.  XLVIII.  et  XLlX 
•*)  Das.  PI.  XLVIII» 
***)  Das.  PI.  XLIX. 
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wenn  man  will ,  des  AdulaTS  (indem  selbst  dir  Silber- 
schein des  Mondsteines  bei  einigen  vorkommt)  sey: 
denn,  wenn  nicht  nur  Farbe,  Glanz,  Bruch,  Härte, 
Schwere  und  alle  übrige  Kennzeichen  Glider  aus  den 
Kennzeichen -Suiten  des  Feldspates  sind,  sondern  selbst 
bei  diser  Abänderung  keine  einzige  Cristallfläche  vor- 
kommt, deren  Form  und  Neigung  nicht  in  der  Reihe 
der  Feldspatcristallisationen  nachzuweisen  wäre :  so  ist 
es  den  Grundsäzen  der  orictognostischen  Classification 
vollkommen  gemäfs ,  sie  der  Gattung  beizuzälen ,  in 
deren  Suiten  die  speci eilen  Kennzeichen  derselben  fal- 
len, r— •  Da  übrigens  dise  Untersuchung  so  ser  bis  in 
das  Kleinste  gefürt  ist ,  dafs  sie  durchaus  keinen  Zwei- 
fel gestattet :  so  erlaube  ich  mir  zum  Beschlufse  noch 
einige  Bemerkungen  über  Hauy's  Bestimmung  des 
Mejütiits. 

■ 

Es  ist  ein  Grundsaz ,  dafs  in  einer  Gattung  nur 
eine  Kerngestalt  und  nur  ein  integrirendes  Molecül 
vorkommen  können,  und  der  Orictognost ,  wiewol 
ihm  beide  noch  nicht  genügen,  seine  Gattung  zu  ca- 
mcterisiren ,  trägt  kein  Bedenken,  disen  Grundsaz  in 
seiner  vollen  Allgemeinheit  gelten  zu  lassen» 

Es  Ist  ferner  durch  alle  Beobachtungen  one  Aus- 
name dargsthan ,  dafs  die  Natur  um  einen  und  densel- 
ben Kern  in  jeder  Gattung  nur  eine  Suite  von  se- 
cundären  Formen  construirt  *)♦     Aber  es  folgt  daraus 

t    ■        i  11  ■ 

*)  Wo  es  den  Anschein  hat,  als  finden  sich  zwei  öder  me- 
iere Suiten,  da  ist  entweder  die  Ansicht  falsch,  oder  di« 

i 
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keinesweges,  dafs  dise  Saite  in  allen  Gattungen  gleich 
aasfallen  müsse  ,  in  welcher  der  Kern  derselbe  ist. 
Die  Entwiklung  der  Reihe  der  secondären  Gestalten 
erfordert  also  die  Kenntnifs  des  Cristallisations  •  Gesezes, 
welches,  so  wie  der  Kern  selbst,  in  jeder  Gattung 
einzig  ist.  Ist  dises  bekannt ;  so  kann  an  den  secun- 
dären  Cristallen  keine  Fläche,  keine  Kante,  kurz  nichts, 
was  die  Form  bestimmte,  vorkommen,  was  sich  nicht 
vermittelst  desselben  aus  dem  Kerne  herleiten,  oder 
auf  denselben  zurükfüren  läfst.  (  Es  folgt  umgekert, 
dafs,  wenn  nach  einem  Geseze  secundäre  Formen  sich 
auf  eine  Kerngestalt  bringen  lassen,  sie  Glider  einer 
Reihe  von  Cristallformen  sind:  aber  noch  nicht,  dafs 
sie  einer  Fossilien  -  Gattung  angehören,  weil  der  Kern 
noch  nicht  hinreichend  ist,  die  Gattung  zu  caracte- 
risiren. 

X 

S 

Es  zeigt  sich  hier  der  wesentliche  Unterschid  der oric- 
tognostischen  und  der  orictoroetrischen  Methode,  Beide 
stimmen  in  den  vorhergehenden  Säzen  überein.  Die 
erstere  erfordert  zur  vollständigen  Caracterisirung  der 
Gattung  neben  der  Einerleiheit  des  Kernes  und  des 
Cristallisations  -  Gesezes  Uebereinstimmung  in  allen 
übrigen  Hufsern  Kennzeichen:  die  andere,  Gleichheit 
des  integrirenden  MolecÜls*     Hauy  bedient  sich  zur 


Erfarung  hat  die  verbindenden  Glider  noch  nicht  geli- 
fert,  um  welche  der  Orictognost  jedoch  nicht  verlegen 
seyn  darf,  wenn  er  die  Methode  kennt,  aus  zwei  gege- 
benen die  dazwischen  ligenden  zu  bestimmen. 
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Caracterisirurig  seiner  Gattungen,  aufser  jenen  noch 
einiger  orictognostischer,  einiger  chemischer  und  eini- 
ger fisischer  Kennzeichen :  seine  Methode  ist  also  nicht 
rein  orictometrisch.  Da  er  aber  die  äufsern  Kennzei- 
chen nicht  vollständig  anwendet;  so  ist  seine  Metho- 
de aach  unzureichend.  Die  reine  Orictometrie  soll 
und  kann  nur  das  zum  Gegenstande  haben  ,  was  an 
den  Fossilien  mejsbnr >  d.  h.  ein  Gegenstand  einer  ma- 
thematischen Betrachtung  ist.  Difs  sind  bei  allen 
Gattungen  die  secundären  Formen,  bei  einigen  die 
Kerngestalten,  und  die  integrirenden  Molecüle.  Um 
bei  den  leztern  die  Allheit  zu  erreichen  und  dadurch 
die  Orictometrie  über  ihre  Grenzen  (und  mit  Hülfe 
der  obengenannten  erborgten  Kennzeichen  zur  Oricto- 
gnosie)  zu  erheben  *  siht  sie  sich  genöthigt ,  Hipothe- 
sen  zum  Grunde  zü  legen,  und  wird  dadurch  unsicher» 
Das  Hipothetische  aber  besteht  darin  >  dafs  bei  Fossi- 
lien von  muschligem  Bruche  die  Gestalt  des  Kernes 
uhd  des  integrirenden  JWolecüls  supponirt,  oder,  an 
Statt  des  erstem,  one  Weitere  Rechtfertigung,  die  ein* 
fachsten  Cristallformen  angenommen  werden;  bei  Fos- 
silien mit  blättrigem  Bruche  von  einfachem  Durch- 
gänge dise  Bruchflachen  in  Verbindung  mit  einigen 
der  Flächen  der  einfachsten  Cristallform  Kern  und  Mo- 
lecul  geben;  bei  zweifachem  Durchgange  des  blättri- 
gen Bruches  endlich  die  dritte  die  Kerngestalt  und  das 
Molecül  begränzende  Fläche  hinzugethan,  oder*  wenn 
ein  muschliger  oder  unebener  Bruch  irgend  eine  be- 
stimmte Richtung  hält,  nach  disem  bestimmt  werden* 
Bei  allem  disem  herrscht  ser  vil  Willkürlichkeit:  denn* 
wenn  in  einer  Fossilien-  Gattung  Kerrgestalt  und  Mo- 

Tsfe m.  ä.  Berg-  u.  HütUnh,     S.  j.  Lif.  3 
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leciil  nicht  durch  die  Richtung  des  blättrigen  Bruches 

• 

zu  bestimmen  sind;  so  kann  es  auch  keine  Hipothese 
geben,  sie  zu  erkennen,  welche  nicht  g*nz  one  Grund, 
oder  auf  das  Cristallisations  -  Gesez  gegründet  wäre. 
Wird  in  dem  leztern  Falle  das  Cristallisations  -  Gesez 
aus  Molecül  und  Kern  abgeleitet;  so  dreht  sich  alles 
in  einem  Kreise,  wodurch  das  Ganze  seine  Bedeutung 
verliert. 

Beim  Feldspate  findet  Hauy  die  Kerngestalt  ein 
unregelmäfsiges ,  sajaiefwinkliges  Parallelepipedum ,  an 
welchem  zwei  Flächen  unter  rechten  Winkeln  gegen- 
einander, die  dritte  unter  schiefen  Winkeln  gegen  die 
ersten  geneigt  sind  und  das  Molecül  eben  so.  Jene 
werden  von  den  offenen  Durchgängen  des  blättrigen 
Bruches ;  dise  nach  einem  unebenen  Querbruche ,  wel- 
cher zuweilen  verstekt- blättrig,  öfter  unvollkommen- 
muschlig  ausfällt,  und  nach  einer  an  den  einfachsten 
der  abgeleiteten  Formen  vorkommenden  Cristallisations- 
üäche  bestimmt. 

Beim  Mejonit  ist  die  Kerngestalt  ein  gerades 
Prisma,  dessen  Grundflächen  Quadrate  sind.  Das  Mo- 
lecül hat  dieselbe  Form.  Da  der  Querbruch  zimlich 
vollkommen  -  muschlig  und ,  vielleicht  wegen  der 
Kleinheit  der  Cristalle,  eine  bestimmte  Richtung  dessel- 
ben nicht  warzunemen  ist,  auch  keine  Fläche  in  den 
einfachsten  Cristallgestalten  besonders  hervorsticht,  so 
ist  die  Lage  der  Grundfläche  blos  hipothetisch. 
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In  einer  Gattung  kann  es  nur  eine  Kerngestalt 
und  ein  Molecul  geben:  eins  von  beiden  mufs  daher 
das  Falsche  seyn.  Es  folgt  hieraus  nicht,  dafs  das 
andere  das  Ware  sey  *) ;  denn  die  Gründe  der  Be- 
stimmung sind  in  beiden  Fällen  von  gleicher  Wich- 
tigkeit* Da  also  hier  weder  für  das  eine,  noch  für 
das  andere  zu  entscheiden  ist;  so  ergibt  sich,  dafs 
Kern  und  Molecul  beim  Feldspate  unbestimmbar  sind, 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  von  vier  Flächen, 
von  denen  je  zwei  parallel  sind,  d.  h,  bei  blättrigem 
Bruche  von  zweifachem  Durchgange,  kein  cürperli- 
eher  Raum  um  und  um  begränzt  wird» 
» 


*)  Es  linden  sich  beim  Feldspate  meiere  Richtungen  das 
verstekt  -  blättrigen  Bruches,  und  zwar,  wie  Hr.  Magi- 
ster JVerfs  (Uebir  die  Cristallisation  des  Fädspates  von 
C.  S.  ffeifs,  am  Ende  des  zweiten  Theiies  der  h  usten- 
sehen  üebers.  von  Hauy's  Tr.  d.  Min. )  gezeigt  bat,  eine, 
die  mit  der,  welche  die  Fläche  T  bestimmt,  in  gleichem 
Range  steht.    Difs  ändert  die  Sache  nicht.    Der  verstekt- 
blättrige  Bruch  ist  dem,   dessen  Durchginge  offen  sind* 
weit  untergeordnet :  denn  er  verschwindet  iu  den  durch- 
sichtigen Abänderungen  (und  mit  ihm  selbst  ieine  Rich- 
tung),  und  wird  muschlig;  wärend  jener  nicht  nur  un- 
ter allen  Verhältnissen  sich  gleich  bleibt,   sondern  bei 
den  vollkommener  gebildeten  Abänderungen  noch  deut- 
licher hervortritt,  und  dadurch  seine  WesflntJichkeit  zu 
erkennen  gibt. 

1  1 

-  .  « 
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Auch  das  Cristallisations  -  Gest*  bei  dem  Feld- 
spate ist  von  dem  beim  Mejonit  verschiden,  und  mufs 
es  seyn,  da  um  einen  hipothetischen  Kern,  in  ver- 
schidenen Lagen,  nach  einem  Geseze  ganz  verschidene 
Formen,  und  einerlei  Formen  nur  nach  verschidenen 
Gesezen  entstehen  können  und  müfsen.  Bei  verschi- 
denen Lagen  eines  und  desselben  Kernes  sind  nach 
verschidenen  Gesezen  dennoch  einerlei  Formen  zu  er- 
halten. Wäre  diser  Fall  beim  Mejonit  eingetreten  ; 
wären,  oneracbtet  die  Einerleiheit  des  Moleculs  und 
der  Kerngestalt  unerkannt  blib  (denn  wenn  sie  er- 
kennbar wären ,  so  müfsten  sie  einerlei  seyn ,  weil 
Feldspat  und  Mejonit  nicht  verschidene  Gattungen 
sind),  dennoch  Formen,  welche  Glider  einer  Reihe 
seyn  könnten,  erschinen:  so  hätte  dadurch  die  Me- 
thode ungemein  gewonnen.  Allein,  nach  Hauy*s  ei' 
genen  Angaben  sind  die  secundären  Cristalle  des  Me- 
]onits  nicht  mit  der  Suite  des  Feldspates  zu  vereini- 
gen; denn  merere  der  gleichnamigen  Flächen  sind,  den 
Zeichnungen  zu  Folge,  ganz  anders  gegeneinander  ge- 
neigt als  beim  Feldspate,  was  nicht  seyn  kann,  wenn 
das  Grundgesez  der  Cristallografie , 

dafs  bei  aller  WandelbarUit  in  der  Form  und 
Cröfse  der  Flächen  die  Neigungen  sich  stets 
gleich  bleiben , 

nicht  seine  Giltigkeit  verlieren  soll.  Also  beruhet 
auch  das  Cristallisations  -  Gesez  nicht  auf  ganz  sichern 
Gründen,  sondern  villeicht  auf  Messungen,  welche 
bei  so  kleinen  Cristallen  ,  als  die  des  Feldspates  vom 
Sommßy  und  bei  einem  so  unvollkommenen  Instru- 
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mente,  als  das  Goniometer,  selbst  in  der  Hand  eine« 
Uauy  nicht  züverläfsige  Resultate  geben  können. 

Die  Orictometrie  theilt  das  Schiksal  ihrer  altern 
Schwestern ,  der  Orictognosie  und  der  zerlegenden 
Chemie,  so  bald  sie  ihre  Grenzen  überschreitet,  w'ä- 
rcnd  sie  innerhalb  derselben  eine  Zierde  ihres  Jar- 
hunderts,  nnd  ihrem  grofsen  Begründer  ein  unzerstör- 
bares Denkmal  des  Verdienstes  seyn  wird. 
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Bemerkungen  über  die  Form,  Structur  und  Bil- 
dung der  Cristalle  des  weifsen  Arsenics, 
von  Joh.  Fridrich  Ludwig  Hausmann, 
herzoglich*  -  braunschweig'schem  Cammersecret'ar 
im  Berg-  Hütten-  und  Salzwerksdepartement. 

—       i  .p  wWHWMWW» *   

^fc  seltner  die  Gelegenheiten  sind,  welche  sich  dar- 
bieten, um  die  Natur  bei  dem  merkwürdigen  Processe 
der  CmtalUsitung  zu  belauschen,  um  so  interessanter 
müfsen  sie  für  den  Naturforscher  seyn«  Nachstehende 
Bemerkungen,  welche  einen  geringen  Beitrag  zur  Er- 
weiterung des  noch  so  ser  unbebauten  Feldes  der 
Cristailogenie  lifern,  sammelte  ich  im  Winter  1804 
auf  der  Silberhütte  bei  St.  Andren  sberg.  Die  Ge- 
schike,  welche  auf  diser  Hütte  verschmelzt  werden, 
enthalten  aufser  Silber  -  Kupfer  -  und  Bleierzen  ,  be- 
sonders vilen  gedigenen  Arsenic*),  welcher  theils  bei 


*)  VergJ.   mtine  Bemerkungen  über  die  audrtasherg sehen 
Gänge  im  4ten  Stüke  des  kercinischen  Archivs. 
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dem  Schlichscbmelzen  verflüchtigt  wird,  und  sich  da- 
her in  den  Schichten  der  Hohöfen  als  weifser  Arse- 
nic  anlegt ,  theils  sich  aber  auch  mit  dem  Stein  ver- 
bindet, und  von  disem  durch  widerholtes  Rosten  und 
Verblasen  ,  zum  Theil  wenigstens  geschiden  wird. 
Auf  der  Oberfläche  der  Rösthaufen  und  in  Hölungen, 
welche  so  nahe  an  der  Oberfläche  derselben  ligen, 
dafs  die  eindringende  äufsere  Luft  eine  Abkülung  der 
Dämpfe  bewirken  kann,  bildet  er  entweder  für  sich 
oder  in  Verbindung  mit  dem  Schwefel  die  mannigfal- 
tigsten Sublimate.  Auf  der  Oberfläche  der  Rosthau- 
fen und  an  den  Wänden  der  Hüttengebäude,  wo  die 
Abkülung  der  arsenicalischen  Dämpfe  schnell  vor  sich 
geht,  legt  er  sich  gemeiniglich  nur  als  Pulver  an; 
dagegen  findet  man  ihn  in  den  Holungen  der  Rost- 
haufen und  des  Mauerwerks  der  Hohöfen,  wo  die 
Dämpfe  langsamer  abgekult  werden,  und  mithin  die  Cri- 
stallisationskräfte  ungestörter  wirken  können,  nicht 
selten  in  Cristallen  angeschossen«  Dem  Auge  des 
Naturforschers  bieten  jene  Hölungen  oft  die  schönsten 
Uebergänge  von  der  ersten  Anlage  zur  Cristallisation 
bis  zur  vollkommensten  Ausbildung  derselben  dar» 
Man  trift  daselbst  Cristalle  an,  deren  Bildung  durch 
Mangel  an  Raum  und  Masse  gehemmt,  oder  durch 
das  Hinzukommen  einer  heterogenen  Substanz  gestört 
wurde;  mancherlei  Zusammenhäulungen  vollständiger 
und  unvollständiger  Cristalle  u,  s.  w. 

Schon  vorhin  habe  ich  bemerkt,  dafs  sich  der 
Arsenic  an  der  Oberfläche  der  Rösthaufen  gemeinig- 
lich nur  als  ein  lokeres,  meliges  Pulver  anlege.  Es 
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ist  dises  ein  Product  einer  ser  schnellen  und  zugleich 
unregelmäfsigen  Wirkung  der  Cohäsionskräfte  ,  die 
durch  eine  plüzliche  Entweichung  der  Wärme  veran- 
lafst  wurde.  Geht  der  Uebergang  aus  dem  dampfför- 
migen in  den  rigiden  Zustand  langsamer  vor  sich,  so 
vereinigen  sich  die  Theile  des  Arsenics  zu  einer  fe- 
steren Masse,  welche  bei  Mangel  an  Ranm  den  Stein 
C  ustenartig  überzieht ;  da  aber ,  wo  die  Cohäsions- 
kräfte freier  wirken  konnten,  roer  und  weniger  voll- 
kommene Kugeln  bildet.  Vereinigten  sich  merere  sol- 
cher Kugeln  so,  dafs  kleine  Theile  ihres  cörperlichen 
Inhalts  ihnen  gemeinschaftlich  wurden  ,  so  bekam  das 
Ganze  ein  getropftes  Ansehen  ;  wurden  aber  merere 
Kugeln  fast  ganz  miteinander  verschmelzt,  so  dafs 
nur  kleine  Segmente  einer  jeden  sichtbar  bliben ,  so 
erhielt  die  Masse  eine  geflossene  Gestalt*  Fiengen  bei 
dem  Uebergange  vom  dampfförmigen  Zustande  in  den 
rigiden  diejenigen  Bedingungen  an  einzutreten ,  wel- 
che den  Cristallisarionskräften ,  d.  i.  den  nach  bestimm- 
ten Gesezen  wirkenden  Cohäsionskräften  freie  Wir- 
kung gestatteten,  so  wurden  die  Theile,  welche  bei 
den  vorhin  genannten  Formen  zu  einer  mer  und  we- 
niger dichten  Masse  vereinigt  waren,  so  von  einander 
abgesondert  t  dafs  die  dichte  Structur  in  die  fasrige 
übergieng,  So  findet  man  z.  B«  Arsenickugeln  mit 
toncentrisch-  fasriger  Textur.  Bei  Zuname  der  freien 
"Wirkung  der  Cristallisationskräfte  macht  das  Fasrige 
einen  Uebergang  in  das  Stralige  und  dises  in  da« 
Bättri^e*  Disen  Uebergang  vom  Straligen  in  das 
Blättrige  kann  man  besonders  schön  an  dem  Arsenic 
bemerken,  welcher  sich  auweilen  in  derben  Massen 
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hinter  der  Futtermauer  der  Schlichöfen  auf  $  der 
Höhe  des  Schachtes  anseht.  In  den  Hölungen  der 
Rösthaufen  findet  sich  der  Arsenic  nicht  selten  in 
Blättchen,  die  oft  so  fein  sind,  dafs  der  schwächste 
Hauch  sie  zu  vernichten  vermag.  —  Vereinigten  sich 
endlich  sämmtliche  Bedingungen,  welche  den  Cristalli- 
sationskräften  vollkommen  freie  Wirkung  gestatten, 
hinreichende  Masse,  hinlänglicher  Raum  und  hinläng- 
liche Zeit  r- ,  so  entstanden  Arseniccristalle ,  welche 
besonders  schön  in  Spalten  und  Hölungen  vorkom- 
men .  welche  sich  in  dem  Mauerwerke  des  Schachtes 
der  Schlichöfen  bilden.  Sie  finden  sich  darin  von  kaum 
bemerkbarer  Gr&fse  bis  zum  Durchmesser  von  ein, 
Par  Linien. 

Die  einzigen  Formen,  unter  denen  mir  der  vollkom- 
men auscristailisirte  weifse  Arsenic  vorkam,  sind  das 
reguläre  Octaeder  tt  ein  durch  8  gleichseitig  -  dreiekige 
Flächen  begränzter  Cörper  —  und  eine  Abänderung 
desselben,  die  gedoppelt  -  vierseitige  in  zwei  Schärfen  m 
sich  endigende  Piramide,  welche  man  aber  richtiger 
als  das  geschobene  vierseitige  an  den  Enden  zoge- 
schärfte  Prisma  bezeichnet,  wo  die  Zuscbärfungsflä-r 
chen  auf  zwei  einander  gegenüberligende  Seitenkanten 
aufgesezt  sind.  Ein  vollkommener^  vierfacher,  mit  den 
Flächen  des  Octaeders  gleichlaufender  Durchgang  der 
Blätter  ist  an  verbrochenen  Cristallen  nicht  zu  ver* 
kennen,  woraus  sich  ergibt,  dafs  die  Kerngestalt  eben- 
falls octaidrisch  ist.  Da  aber  nicht  nur  nach  den  eben 
angegebenen  Richtungen  Spaltungen  der  Cristalle  zu- 
lässig sind,  sondern  auch  nach  den  drei  Richtungen 
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von  Ebenen,  welche  man  sicii  durch  zwei  einander 
gegenüberligende  Kanten  und  durch  den  Mittelpunct 
des  Octaeders  gelegt  denken  kann  (afbe,  ab  cd  und 
afce  Taf.  VIL  Fig.  9.),  so  ist  als  Form  der  Massen» 
theile  das  Tetraeder  (Fig.  10.)  anzunemen ,  dessen 
Grundfläche  abe  ein  gleichseitiges  Dreiek  ist,  und 
dessen  Seitenflächen  eine  rechtwinklig  -  dreiekige  Fi- 
gur haben.  Es  wird  dises  auch  durch  merere  weiter 
unten  anzufürende  Bemerkungen  über  die  Bildung  der 
Arseniccristalie  vollkommen  bestätigt»  Man  kann  sich 
mithin  das  OctaSder  des  Arsenics  (Fig.  9.)  aus  acht 
Tetraedern  (abeg,  bceg,  u.  s»  w«)  zusammengesezt 
denken ,  die  so  miteinander  verbunden  sind ,  dafs  ihre 
Grundflächen  die  Begränzung  des  Octaeders  bilden. 

Da  die  TetraSder,  welche  das  Octaeder  zusammen- 
sezen,  nach  den  vier  Richtungen  der  sie  einschliefsen- 
den Flächen  Spaltungen  zulassen,  so  kann  man  sich 
dieselben  aus  unendlich  kleinen  Tetraedern  zusammen- 
gesezt denken.  Will  man  sich  dise  Zusammensezung 
versinnlichen ,  so  kann  man  disen  Tetraedern  eine 
willkürliche  Grüfse  beilegen,  wie  z.  B.  in  der  iaten 
Figur,  wo  das  Tetraeder  abeg  dermafsen  aus  vier 
kleineren  zusammengesezt  ist,  dafs  ihre  nach  Aufsen 
gekerten  Flachen  in  die  Ebenen  der  Flächen  des  grös- 
seren Tetraeders  fallen.  Dise  Versinnlichung  könnte 
aber  leicht  zu  einer  falschen  Vorstellung  leiten,  weil 
die  vier  Tetraöder,  welche  die  gröfsere  dreiseitige  Pi- 
ramide  zusammensezen ,  einen  durch  acht  dreiseitige 
Flächen  begränzten  leren  Raum  einschliefsen ,  welcher 
doch,  wenn  man  sich  denselben  auch  noch  so  klein 
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dächte,  gegen  den  Begriff  von  der  unendlichen  Theil- 
barkeit  der  Masse  streiten  würde.  Um  diser  Vorstel- 
lung, welcher  der  strenge  Atomistiker  freilich  bei- 
pflichten würde*),  vorzubauen,  sey  mir  eine  kleine 
Episode  erlaubt,  welche  mit  wenigen  Worten  mein  an 
einem  andern  Orte  weiter  ausznfürendes  Glaubensbe- 
kenntnifs  über  den  Begriff  von  Mafsentheilen  nnd  ih- 
rer Verbindung  zu  regelmafs  g  geformten  Corpern 
darlegt 

Man  theile  die  Linie  AB 

R 

f  A  C  D — E— B 

in  zwei  gleiche  Theile  AC  und  CB;  das  Stuk  CB  wi- 
der In  zwei  gleiche  Theile  CD  und  DB;  DB  in  DE 
und  EB  u*  w#  EB  ist  im  leztern  Falle  die  Diffe- 
renz zwischen  AB  und  AE,  welche  bei  fortgesezrer 
Theilung  in  eben  dem  Verhältnisse  abnimmt,  in  wel- 
schem AE  wächst  oder  in  welchem  AE  sich  B  nä- 
hert. Aber  erst  bei  einer  unendlichen  Annäherung, 
oder  wenn  EB  unendlich  klein  wird,  wird 

EB  =  AB  —  AE  =  o 
=>  AB  =:  AE. 

mm 

*)  Hauif  nimmt  bekanntlich  eine  Gflnze  der  Theilbavkeit 
der  Mafse  an ,  welche  freilich  außerhalb  der  GrUnze  li- 
gen  soll,  welche  unsere  Sinne  uns  sezen;  wird  aber 
durch  dise  Vorstellungsart  hin  und  wieder,  wie  z.  B.  m 
bei  Erklärung  der  Structur  des  Flufsspats,  in  Schwierig- 
keiten verwikelt,  welche  nur  durch  willkürliche  Anna- 
men  zu  überwinden  sind.  I 
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Die  Catheten  des  rechtwinkligen  Dreieks  aeh 
(Fig.  Ii.)  theile  man  in  vier  gleiche  Theile,  und  er- 
richte auf  disen  Theilungspuncten  Perpendikel.  Es 
yrcrden  sich  dise,  je  zwei,  in  der  Linie  ae  in  den 
Puncten  b  nnd  d  schneiden  und  auf  dise  Weise  ad 
und  de  ebenfalls  in  gleiche  Theile  theilen.  Bei  fort» 
gesezter  Theilung  werden  die  einander  gleichen  recht- 
winkligen Dreieke  a  p  b  ,  b  n  e  u.  s.  w. ,  oder  die  Dif- 
ferenz zwischen  der  Fläche  ahe  und  der  Fläche  (hl 
dq»+iqkco-f»onbp)  immer  kleiner  werden;  aber 
erst  bei  einer  unendlichen  Theilung  werden  die  Drei- 
eke ganz  verschwinden  und  daher  die  Differenz  =s  o 
werden*  Man  stelle  sich  nun  vor,  dafs  ael»  die  End- 
fläche oder  der  Querschnitt  eines  dreiseitigen  Prisma 
sey,  welches  nach  den  Richtungen  der  Seiten  ah  und 
he  Spaltungen  zulasse.  Theiit  man  nun  jede  der  Sei- 
ten ah  und  h  e  in  vier  gleiche  Theile,  und  nimmt  die 
Spaltungen  nach  den  Ebenen  vor,  welche  man  sich^ 
durch  die  Theilungspuncte  und  mit  den  beiden  Seiten-* 
flächen  des  Prisma,  welche  ah  und  he  im  Durch- 
schnitte zeigen  ,  parallel  gelegt  denken  kann ,  so  wird 
das  Product  diser  Theilung  sechs  gleiche  vierseitige 
und  vier  dreiseitige  Prismen  seyn.  Bei  fortgesezter 
Spaltung  wird  sich  die  Zal  diser  Prismen  vermeren 
und  die  Summe  ihres  cörperiichen  Inhalts  abnemen ; 
aber  erst  bei  einer  unendlichen  Theilung  werden  sie 
ganz  verschwinden»  Man  kann  sich  auf  dise  Weise 
das  dreiseitige  Prisma  aus  unendlich  kleinen  vierseiti- 
gen Prismen  zpsammengesezt  denken. 
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Auf  änliche  Weise  läfst  sich  nun  auch  anneinen, 
dafs  eine  dreiseitige  Piramide,  wie  abeg  (Fig.  12.) 
welche  nach  den  vier  Richtungen  ihrer  Seiten  Spaltuu- 
gen  zuläfst,  aus  unendlich  kleinen  dreiseitigen  Pirami- 
den,  welche  jener  änlich  sind,  zusammengesezt  sey. 
So  lange  die  Piramideti  eine  Grufse  haben,  werden  sie 
auch,  je  Vief ,  durch  acht  dreiseitige  Flächen  begränzte 
hole  Räume  einschliefsen ,  deren  Grbfse  abnimmt,  je 
mer  sich  die  Zal  der  Piramiden  vermert ,  und  die 
Grufse  derselben  vermindert.  Denkt  man  sich  dise 
nun  tfnendiich  klein ,  so  verschwinden  jene  Hülun- 
gen  ganzlich. 

Mit  gehuriger  Modifikation  läfst  sich  dise  Vorstel- 
lung auf  alle  Curper  von  regelmäfsiger  äufserer  Ge- 
stalt übertragen«  Die  Richtungen,  nach  denen  sich  ein 
solcher  Curper  spalten  läfst ,  bestimmen  die  Formen 
der  sogenannten  Massentheile  (molecules),  welche 
mithin  nach  diser  Ansicht  weiter  Nichts  sind,  als  ein 
Ausdruk  der  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Kräfte, 
welche  der  Grund  der  Bildung  der  regelmäßig  geform- 
ten Cörper  waren.  Um  uns  eine  versinnlichende  For- 
mel von  disem  Verhältnisse  zu  verschaffen ,  legen 
wir 4  nach  Anleitung  der  Spaltungsrichtungen,  den 
Massentheilen  eine  willkürliche  Grufse  bei ,  suchen  das 
Verbältnifs  zwischen  disen  und  den  unausgefullten 
Räumen,  und  werden  hierdurch  auf  die  geometrische 
Bestimmung  der  äufseren  Gestalt  der  rege  Im  ä  fs  ig  ge- 
formten Curper  und  der  Abänderungen  derselben  ge- 
leitet, —   Durch  dise  Ansicht  scheint  gewissermafsen 

* 
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eine  Verbindung  zwischen  dem  atomistischen  und  dem 
dinamischen  Sisteme  geknüpft  werden  zu  können*). 

Wir  kommen  nunmer  zur  Entwiklung  der  suc* 
cessinn  Ausbildung  des  Arsentc  -  Octaeders,  bei  wel- 
cher wir  zuerst  die  Erklärung  der  vollständigen  Aus- 
bildung desselben  versuchen  wollen.  Wir  werden  di- 
sem  Versuche  Bemerkungen  über  die  unvollständigen 
Bildungen  nachfolgen  lassen ,  wo  die  Wirkungen  der 
Cristallisationskr'äfte  durch  den  Mangel  einer  oder  me- 
rerer  sie  begünstigender  Bedingungen  gestört  ode*  auf- 
gehoben wurden,  welche  daher  zur  Erkenntnifs  der 
allmäligen  Ausbildung  des  Octaeders  leiten  mufsten, 
und  mithin  die  Belege  zu  jener  Theorie  sind* 

Die  erste  Stufe  der  Ausbildung  ist  die  Entstehung 
einer  holen  dreiseitigen  Piramide  (Fig  14),  deren 
Seitenflächen  rechtwinklig  -  dreiekige  Lamellen  sind, 
und  zu  deren  Hervc  rbringung  sich  die  Natur  drei  ver- 
schidener  Wege  zu  bedienen  scheint»  Es  bilden  sich 
nemlich  entweder 

1)  kleine  dreiseitige  Lamellen,  welche  sich  unter 
rechten  Winkeln  agb,  egh  (Fig.  9.)  vereini- 
gen, und  deren  jede  in  einer  Richtung ,  welche 
auf  ihre  Hipothenufe  (ae,  eb  und  ab  senkrecht 
ist,  an  Gröfse  zunimmt,  bis  sie  eine  gewifse 
Gränze,  wie  z.  B.  ae,  eb  und  ab  erreichen. 


*)  Vergl.  Hildtbrantfs  Enciclopääie  der  Chmit  1.  56.  $.  56. 
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Oder  es  vereinigen  sich 

2)  zwei  rechtwinklig  -  dreiseitige  Lamellen  Cae& 
und  egb  Fig.  10.),  welche  eben  so,  wie  die 
im  ersten  Falle,  an  Grofse  zunemen ,  und  an  de- 
ren Seiten  a  g  und  g  b  sich  Cristallisationsmasse 
anlegt,  welche  nach  Richtungen,  die  mit  ab 
gleichlaufen,  vergrofsert  wird,  bis  der  Raum 
zwischen  agb  durch  eine  Lamelle  geschlos- 
sen ist. 

« 

Oder  es  Jegen  sich  endlich 

3)  an  die  Catheten  der  dreiseitigen  Lamelle  age, 
welche  wie  in  den  vorigen  Fällen  wächst,  unter 
rechten  Winkeln  Lamellen  an,  welche  nach  den 
mit  eb  und  ae  parallel  laufenden  Richtungen 
an  Grofse  zunemen,  bis  sie  sich  in  der  Linie 
gb  vereinigen,  und  so  das  hole  Tetraeder 
bilden. 

* 

Wärend  der  Bildung  dises  holen  Tetraeders  ver- 
einigen sich  mit  demselben  siben  andere,  welche  auf 
änliche  Weise  entstehen  und  sich  vergrufsern ,  so, 
dafs  sie  mit  einer  ihrer  rechtwinklig  -  dreiseitigen  Flä* 
chen  aneinander  schliefsen  ,  und  auf  dise  Weise  drei 
vierseitige  Lamellen  abed,  bedf  und  aeef  (Fig.  9.) 
bilden,  welche  einander  unter  rechten  Winkeln  schnei- 
den, und  einen  gemeinschaftlichen  Durchschnittspunct 
haben,  weicher  in  den  Mittelpunct  einer  jeden  von 
ihnen  fällt. 
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Jede  der  holen  dreiseitigen  Piramiden  strebt  nun, 
den  holen  Raum,  den  ihre  drei  Seitecflächen  einschlies- 
«en,  zu  füllen.  An  die  innere  Fläche  der  Aufsenwände 
legt  sich  Cristallisationsmasse  an ,  die  sich  dem  Auge 
in  der  Form  dünner  Lamellen  darstellt ,  welche  sich 
nach  den  Richtungen,  die  mit  ae-  ab  und  be  rechte 
Winkel  machen,  durch  Anhäufung  von  Theiichen  so 
lange  vergrößern ,  bis  sie  die  Gränze  erreichen,  wel- 
che ihnen  die  Ebene  sezt,  die  man  sich  durch  aeb 
gelegt  denken  kann»  Die  Durchschnitte  der  Lamel- 
len, welche  mit  der  Ebene  abe  parallel  ligen  ,  haben 
eine  trapezische  Figur  aihe  (Fig.  13)*  Man  kann  sie 
sich  nach  Anleitung  der  Spaltungsrichtungen  aus  Te- 
traedern zusammengesezt  denken,  deren  Ducchschnitte 
nach  der  Richtung  der  Basis  derselben  die  i3te  Figur 
darstellt* 

1 

Selten  pflegt  das  Arsenic  -  Octaeder  ganz  voll- 
ständig ausgebildet  vorzukommen»  Die  Unvollstän- 
digkeit,  welche  am  gewönlichsten  ist,  pflegt  in  einer 
Holung  zu  bestehen ,  die  sich  in  der  Mitte  einiger 
oder  aller  Flächen  findet ,  und  durch  den  Mangel  an 
Cristallisationsmasse  verursacht  Wurde.  Zuweilen  nimmt 
dise  Holung  so  zu,  dafs  das  Ganze  wie  aus  acht  ho- 
len Tetraedern  zusammengesezt  erscheint«  Zuweilen 
sind  die  Seiten  derselben  nicht  einander  gleich;  oft 
feien  merere  ganz,  und  nicht  selten  findet  man  ein 
einziges  holes  Tetraeder  isolirt  und  zwar  entweder 
mit  vollständigen  Seiten,  oder  nur  mit  zwei  vollstän- 
digen '  und  den  Anlagen  zur  dritten ;  oder  endlich  nur 
mit  einer  vollständigen  und  den  mer  und  weniger 
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gtofsen  Anlagen  zu  den  beiden  andern.  Die  inneren 
Flächen  der  holen  Tetraeder'  erscheinen  stets  treppen- 
förmig  (Fig.  14t),  welches  von  der  Abname  der  sich 
anlegenden  Lamellen  herrürt*  Oft  sind  sie  wider  rni* 
kleineren  holen  Tetraedern  ausgekleidet* 

Eine  Erscheinwg,  welche  besonders  häufig  auf 
den  Rüsthaufen  sich  zeigt,  nnd  die  meiner  Meinung 
nach  einer  Unterbrechung  der  Cristallisationskräfte  zu- 
zuschreiben seyn  möchte ,  ist  eine  Aufeinanderhäufung 
mer  nnd  weniger  holer  dreiseitiger  Piramiden,  welche 
sich  so  untereinander  verbunden  haben,  dafs  die  Spize 
der  einen  in  der  Holung  der  andern  mer  und  weniger 
verborgen  ist,  nnd  mithin  auf  dise  Weise  langgezo- 
gene dreiseitige  Piramiden,  oder  dreiseitige  an  den 
Enden  zugespizte  Prismen  bilden  ,  je  nachdem  nem- 
Jich  die  übereinander  gehäuften  holen  Tetraeder  in  ih- 
ren Dimensionen  nach  oben  zu  abnemen,  oder  einan- 
der gleich  bleiben.  Zuweilen  findet  man  zwei  oder 
auch  vier  hole  Tetraeder  zu  einfachen  dreiseitigen 
oder  vierseitigen  Piramiden  mit  mer  und  weniger  voll- 
standigen  Seiten  vereinigt,  und  merere  derselben  über 
einander  gehäuft»  so  dafs  daraus  dreiseitige  und  vier- 
seitige, ebenfalls  langgezogene  Piramiden,  oder  drei- 
seitige und  vierseitige,  an  den  Enden  zugespizte  Pris- 
men hervorgehen»  Hänfen  sich  die  Piramiden  dicht 
aufeinander,  so  bekömmt  der  aus  der  Zusammenhäu- 
fung hervorgehende  Cörper  zwar  zusammenhängend» 
Flächen,  die  aber,  wegen  der  überstehenden  Kanten, 
tief  gefurcht  sind»  Die  vorstehenden  Kanten ,  welche 
dise  Furchen  veranlassen,  gestatten  den  Lichtstralen 

Mftm.  d>  Btrg-  u  .ÜUttenh.  * .  &  /  Li  f.  3 

■    * " 


Digitized  by  Google 


nach  einer  Richtung  einen  freien  Dorchgang ,  wärend 
der  übrige  Theil  des  Cörpers  mer  und  weniger  un- 
durchsichtig ist,  wodurch  die  Flächen  desselben  ein 
schielendes  Ansehen  bekommen,  welches  sich  dem  Auge 
darstellt,  wenn  man  sie  in  verschidene  Lagen  gegen 
das  Licht  bringt. 

Zuweilen  entsteht  eine  unvollständige  Cristallisa- 
tion,  die  einem  Segmente  des  Octaeders  gleicht,  wel- 
ches einer  Fläche  desselben  parallel  ist,  und  warschein- 
lich  Mangel  an  Cristallisatiorismasse  zur  Ursache  hat» 
Es  bildet  sich  nemlich  ein  Tetraöder  mer  und  weniger 
v  vollständig  aus,  an  dessen  Seitenflächen  sich  die  An- 
fänge der  übrigen  dreiseitigen  Piramiden ,  welche  zu- 
sammen das  Octaeder  bilden,  ansezen,  so  dafs  das 
Ganze  eine  tafelförmige,  durch  acht  Flächen  begränzte 
Form  hat.  Zwei  diser  Flächen  laufen  miteinander  pa- 
rallel; die  eine  hat  eine  dreiekige,  die  andere  eine 
sechs ek ige  Figur,  und  beide  sind  durch  drei  dreiekige 
und  drei  trapezische  Flächen ,  welche  miteinander  ab- 
wechseln ,  so  verbunden  ,  dafs  erstere  einen  stumpfen 
und  leztere  einen  spizen  Winkel  mit  der  sechsekigen 
Fläche  machen. 
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Ueber  den  kügeligen  Hornstein  (die  sogenannten 
haunstädter  Kugeln)   aus  den  Kalksteinbrii- 
chen  xu  Hau  n  Stadt  bei  Ingolstadt  in 
Baiern,  vom  Commenthur  und  Professor 

P  e  1 1 1 

* 

m 

Ich  lifere  hier  die  umständlichere  Beschreibung  eines 
Fossils,  welches  in  der  Reihe  unserer  vaterländischen 
Mineralien  sicher  einen  der  vorzuglichsten  Pläze  ver- 
dient, und  von  dem,  meinem  Wissen  nach,  in  kei- 
ner mineralogischen,  weder  classischen  noch  Zeitschrift 
bisher  eine  ausfurliche  Erwünung  geschehen  ist.  In 
des  Herrn  Directors  Flurl  Beschreibung  der  Gebirgt 
von  Baiern  und  d.  o.  Pf.  etc.  (München,  179a.  &571.) 
wird  dises  Fossil  zwar  angezogen;  allein  gleichsam 
nur  im  Vorbeigehen.  Es  kommt  im  Flüzkalkstein 
bei  Flintsp ach,  Salem ,  Kellheim,  am  vorzüglichsten 
aber  bei  dem  von  Ingolstadt  eine  Stunde  entlegenen 
Dorfe  Haunstadt  vor»  Auch  in  den  Eisensteinflözen 
auf  der  Szhindelloh  bei  Bulenreit  (FlurCs  Beschr.  d. 
Geh.  etc.  £  426  a.  427.)»  um  Schlicht  und  Arnberg 
in  der  obern  Pfalz  findet  sich  dises  Fossil  bald  als 
Horn  -  bald  auch  als  Feuerstein  theiis  knollig,  theils 

3* 
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in  mer  oder  minder  vollkommenen  Kugeln ,  und  häu- 
fig als  Feuerstein  von  erwänten  Gestalten  im  Letten 
bei  B  ur  gl  engen]  eld  im  Sulzb acht sehen.  Nach  Herrn 
Guberniarrath  von  Fichtel  (Mineralogische  Bemer- 
kungen von  den  Karpathen,  IVien^  1791.)  kommen 
bei  Podgorze  an  den  carpathischen  Gebirgen  ebenfalls 
kugelige  und  eiförmige  Feuersteine  mit  einer  Kalk- 
rinde ,  so  wie  unsere  Hornsteinkugeln  und  Feuer- 
steine ,  umhüllt  von  dichtem  Flözkalksteine  vor 
(  /.  Th.  S.  17  u.  /.).  Allen  disen  Horn-  und  Feuer- 
steinen mufs  also  eine  gleichzeitige  Entstehung  durch 
einen  und  den  nemlichen  Niderschlag  mit  dem  Flöz- 
kalksteine zum  Grunde  ligen.  Dafs  die  Feuersteine 
von  Burglengenfeld  im  Letten ,  jene  von  Amberp,  in 
dem  Eisensteinflöze,  und  oft  selbst  mitten  in  dich- 
tem Eisensteine  QFlun's  Beschr.  d.  Geb.  etc.  £.550 
ti.  551.)  >  die  Hornsteine  auf  der  Schindelloh  in  Eisen- 
flözen vorkommen,  steht  ihrer  gleichzeitigen  Entste- 
hung nicht  im  geringsten  entgegen.  Der  dichte  Kalk- 
stein, worin  dise  Horn-  und  Feuersteine  lagen,  ward 
mit  dem  Fortlaufe  der  Zeit  der  Verwitterung,  oder 
durch  was  immer  für  Umstände  der  Zerstörung  preis- 
gegeben. Die  Horn  -  und  Feuersteine,  als  die  härtern 
und  festern  Cörper,  leisteten  Widerstand,  und  erhiel- 
ten sich.  Thon  und  Eisenoxid,  in  grösserer  Menge 
vorhanden,  fiengen  ihre  Rolle  zu  spilen  an,  bildeten 

eine  neuere  Formation,  und  schlofsen  die  vorher  lose 

»     ,  •  •  • 

gewordenen  Horn  -  und  Feuersteine  neuerdings  in  ih- 
ren Massen  ein.  —  So  sah  man  auch  die  Hornstein- 
kugeln von  Haunstadt,  ehe  das  Studium  der  Minera- 
logie ausgebreiteter,  und  die  Aufmerksamkeit  auf  fos- 

»t         j  •        •  • . «  • 
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sile  Cörper  ftir  wichtiger  und  interessanter  angesehen 
wurde,  häufig  lose  und  zerstreut  auf  den  dasigen  Fel- 
dern ligen.  ' 

Dises  kurz  vorausgeschikr ,  will  ich  mich  gegen- 
wärtig hauptsächlich  nur  auf  den  kugeligen  Hornstein 
von  Naunstadt  beschränken,  und  die  vaterländischen 
Feuersteine  mir  auf  eine  andere  Gelegenheit  vorbe- 
halten. 

Unser  hnuntiädter  Fossil  ist  wirklicher  Hornstein 
von  concentrisch  -  schalig  abgesonderten  Stuken ,  so- 
wol  von  der  splittrigen  als  muschligen  Art ,  welcher 
sich  aber  schon  vorzüglich  durch  seine  Kugelgestalt, 
die  im  festen  Kalksteine  als  eine  Seltenheit  anzusehen 
ist*},  und  dann  auch  durch  seine  verschidenen  Abän- 
derungen  in  Hinsicht  sowol  des   inneren  Gewebes, 
als  der  eingeschlossenen  Massen,  und  durch  seine  Ue- 
bergänge  besonders  auszeichnet«     Diser  Hornstein  ist 
gegenwärtig  eine  wirkliche  mineralische  Seltenheit  ge- 
worden, und  schönere  Stüke  Werden  jezt  selbst  in 
Baiern  um  2  bis  5  Gulden  bezalt,  da  ich  doch  in  den 
v  rflossenen  achtziger  Jaren  wärend  meines  academi- 
schen  Aufenthaltes  in  Ingolstadt  noch  artige  derglei- 
chen Kugeln  um  den  Preis  von  12 —  24,  höchstens 
36  Creuier,  und  zwar  in  hinlänglicher  Menge  erhalten 
konnte. 


*)  Siehe  von  Ficht tVs  inimr alogische  Bemerkungtn  von  den 
Carpathen  etc.  S.  18.  »m 
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Die  äufsert  Farbe  dises  Fossils*  oder  eigentlich 
der  selbes  umgebenden  Rinde  ist  theils  gelb  lieh  w  ei  fs, 
theils  gelblichgran,  auch  okkergelb  bis  ins  Gelblich- 
braune  von  verschidenen  Graden ;  Öfter  auch  flekweise 
aus  einigen  der  erwänten  Farben  zusamroengesezt. 
Die  innere  Farbe  des  wirklichen  Hornsteines  ist  ga- 
wönljch  die  gelblicbgraue ,  welche  aber  wider  bald 
Jichter,  bald  dunkler  erscheint;  zuweilen  kommt  sie 
auch  gräulich  -  und  gelblich weifs  vor ,  und  zieht  bis 
ins  Gelblichgraue.  Ich  besize  ein  Stük  von  der  mu- 
•chligen  Art  mit  ganz  in  einander  verwachsenen  Scha- 
len ,  woran  sich  einige  Schalen  der  milchweifseu  Farbe 
nähern,  mit  kleinen  röthlichgrauen  Fleken:  einige 
dünnere  Schalen  erscheinen,  nur  wie  Ringe f  lichter 
oder  stärker  rothlichgrau.  Oefter  wechsein  die  Scha- 
len an  Farbe ,  oder  doch  wenigstens  an  den  Graden 
derselben  ab;  jede  Schale  behält  aber  für  sich  durch- 
aus die  nemliche  Farbe,  und  den  nemlichen  Grad 
derselben. 

Die  Gestalt  ist  immer  die  kugelige:  die  Kugeln 
sind  gröfstentheils  mer  oder  minder  vollkommen;  sel- 
tener sind  die  länglichen,  und  die  etwas  gedrükten: 
ser  selten  kommen  sie  knollig,  am  seltensten  birnfbr- 
tnig  vor.  Einige  der  erwänten  Kugeln  haben  ver- 
tiefte, gleichsam  wie  eingedrükte  Stellen.  Die  Große 
derselben  steigt  von  einem  bis  auf  acht  Zolle,  und 
auch  wol  noch  darüber. 

Die  äufsere  OberfHche  diser  Hornsteinkugeln  ist 
uneben  und  raub,     Sie  mufs  ah  eine  besonder* ,  den 
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Hornstein  umiehende  Rinde  angesehen  werden,  welche 
aus  häufiger  kolensaurer  Kalkerde  mit  wenig  Horn- 
steinmasse,  und  bald  tner  bald  weniger  Eisenoxid  in- 
nig gemengt  zu  bestehen  scheint,  Dise  Rinde  ist 
weich,  und  öfter  so  weich,  dafs  sie  sich  mit  dem  Fin- 
gernagel schaben  läfst.  An  allen  Exemplaren,  die  ich 
vor  mir  hatte,  bemerkte  ich  ein  stärkeres  oder  schwä- 
cheres Aufbrausen  mit  Scheidewasser.  Einige  braus- 
ten nur  an  den  okkergelben  Stellen,  und  an  den  gelb- 
lich weifsen  gar  nicht,  andere  an  allen  beiden  auf, 

Innenher  ist  der  Hornstein  sowol  von  splittrigem 
als  muschligem  Gefüge  matt\  nur  ist  der  m uschiige, 
wenn  er  den  Uebergang  in  Feuerstein  macht,  schwach, 
fast  ser  schwachschimmernd. 

i 

Der  Brach  der  splittrigen  Art  ist  gewönlich 
klein  -  auch  feinsplittrig ;  oft  verliert  sich  das  Split- 
trige  gänzlich  in  das  fcbene ,  und  geht  von  da  aus  in 
das  Unvollkommen  •  und  Flachmuschlige  über.  Jener 
der  wasch  Uzen  Art  ist  flach  -  und  merentheils  grofs* 
muschlig,  oft  nur  unvollkommen  muschlig,  das  sich 
ins  Grobsplittrige  verläuft.  Oft  treffen  sich  beide 
Bruchabänderungen  in  einem  und  dem  nemlichen 
Stüke,  ja  selbst  in  der  nemlichen  Schale  übergan&s- 
weise,  und  an  mereren  Stellen  zugleich  an« 

Die  Bruchstüh  beider  Arten  fallen  unbestimmt- 
ekig,  und  zimlich  scharfkantig  aus. 
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Die  concentrisch  -  schalig  -  abgesonderten  Stüh 
sind  für  disen,  sowoj  splittrigen,  als  muschligen  Horn- 
stein  auszeichnend.  Sie  sind  überhaupt  dikscbalig, 
und  die  Schalen  betragen  gewonlich  von  einem  bis 
gegen  drei  Viertelzolle.  Selten  kommen  sie  dünne 
vor.  *) 

Aber  äufserst  merkwürdig  sind  die  Unterschide, 
i%e  sich  in  der  Art,  wie  die  Schalen  miteinander  ver- 
bunden sind,  zeigen.  .. 

a)  Einige  Kugeln  haben  schalig  abgesonderte  Stüke, 
welche  aber  sq  an-  und  ineinander  verwachsen 
sind,  dafs  man  oft  die  verschidenen  Schalen  und 
die  Gränzen  der  Absonderungen  nicht  änderst, 

1 

*)  Ein  dergleichen  Hornstein  one  schalig  abgesonderte  Stük« 
ist  Malier  eine  wirkliche  Seltenheit.  Unter  so  vilen  Exem- 
plaren, als  mir  davon  unter  die  Hände  kamen,  sah  ich 
nur  ein  einziges,  welches  eine  in  etwas  gedrukte  Kugel 
von  derber  Hornsteinmasse  bildet.  Dise  Kugel  hat  in  ih- 
rem  Innern  eine  herzförmige  Hölung,  welche  theils  mit 
xerfressenem  Quarze,  undr  was  noch  eine  Particularität 
bei  disem  Hornsteine  bleibt,  mit  derlei  bald  mejr  bald 
minder  eisenschüssigem  Kalkspate  besezt  ist.  Eine  dünne 
Kalkspatader  umgibt  den  ganzen  ümrifs  der  herzförmi- 
gen Hölung.  Die  Hornsteinmasse  gibt  heftige  Funken 
am  Stale;  brauset  aber  auch  überall  mit  zimlicher  Leb- 
haftigkeit auf,  welches  bei  unsern  Hornsteinen  zwar  öf- 
ter der  Fall  ist,  und  von  einer  beträchtlichen  Quantität 
beigemischter"  kolensauver  Kalkerde  herrurt. 
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als  durch  den  Unterschid  der  verschidenen  Far- 
ben, oder  der  verschidenen  Farbengrade  der  Scha- 
len bemerken  kann. 

6)  Andere  Kegeln  zeigen  die  schalig  abgesonderte 
Stüke ,  so  wie  anch  die  Grenzen  der  Absonde- 
rungen deutlich.  Hier  kann  man  die  Schale«, 
auch  one  die  Verschidenheit  ihrer  Farben  oder 
Farbengrade  zu  Hilfe  zu  nemen,  leicht  auf  den 
ersten  Anblik  von  einander  unterscheiden,  um  so 
mer,  da  sie  öfter  zimlich  kennbare  Klüfte  und 
Zwischenräume  unter  sich  lassen*  Merkwürdig 
für  den  Orictognosten  sowol  ,  als  besonders  für 
den  Geogm  sttn  bleibt  es  hier  immer ,  dafs  bei 
einigen  Kugeln  jede  Schale  wider  besonders  von 
der  bei  der  Oberfläche  beschribenen  Rinde  beglei- 
tet ist,  die  aber  bald  etwas  dicker,  bald  dünner, 
manchmal  ser  dünne  ausfallt. 

e)  Manchmal  lassen  die  Schalen  einen  weiten  Zwi- 
schenraum unter  sich,  welcher  (doch  nur  auf  ei- 
ner Seite)  oft  gegen  drei  Viertelzolle  beträgt.  — 
Man  mufs  sich  hier  überhaupt  denken,  dafs  jede 
Schale  eine  einzelne  hole  Kugel  bildet,  und  dafs 
also  durch  merere  Schalen  auch  merere  hole  Ku- 
geln, wo  eine  in  die  andere  eingeschlossen  ist, 
erzeugt  werden.  —  Bemeldter  weiterer  Zwischen- 
raum ist  mit  graulich weifsen ,  kleinen ,  zuweilen 
auch  ser  kleinen  und  ganz  kleinen  Quarzcristallen 
von  der  kurzen  sechsflächigen  mit  sechs  Flächen 
zugespizten  Säule  an  beiden  Seiten  besezt;  und 
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an  einer  Stelle  ist  die  kleinere  Schale  oder  Kogel 
mittels  diser  Quarzcristalle  an  die  gr&fsere  ange- 
wachsen. Die  innerste  Schale,  oder  die  innerste 
hole  Kugel  ist  gewOnlich  ebenfalls  mit  Quarzcri- 
stallen  besezt,  und  bildet  eine  Druse* 

d)  Zuweilen  sind  die  Schalen  ganz,  wie  bei  a),  an-  . 
und  ineinander  verwachsen,  und  lassen  nur  in  der 
Mitte  eine  Hölung,  weiche  mit  beschribenen  Quarz- 
cristallen  besezt  als  Druse  erscheint*  In  einigen 
Stüken  befindet  sich  in  der  Mitte  eine,  meist  zer- 
fressene, Quarzmasse  von  lichter,  graulich weifser 
Farbe.  Zuweilen  ist  auch  die  innerste  Schale  mit 
einem  Kerne  von  gelblich  -  oder  rauchgrauem 
Feuersteine  ausgefüllt 

Die  splittrige  sowol,  als  die  muschiige  Art  sind 
nur  an  den  Kanten  durchscheinend. 

Beide  Arten  sind  hart»  spröde 9  und  schwer  zer- 
*$rengbau 

* 

Die  Schwere  dises  Hornsteines  läfst  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  angeben;  von  ganzen  Kugeln  schon 
einmal  gar  nicht,  indem  vile  Umstände  diese  be  fast 
in  jedem  Stüke  änderst  würden  ausfallen  machen,  wie 
z.  B.  die  weitern  oder  engen*  Zwischenräume  zwi- 
schen den  schalig  abgesonderten  Stüken,  die  einge- 
wachsenen Quarzcristalle,  die  eingeschlossenen  Feuer- 
steinkerne u.  dt  gl.  Eben  so  würde  das  Resultat  auch 
in  einzelnen  Stüken  von  Schalen  sich  wider  verschi- 
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den  herauswerfen ,  weil  einige  Schalen ,  ja  selbst  ei- 
nige Stellen  derselben  schon  einen  Uebergang  in  Feuer- 
stein zu  machen  scheinen,  indem  allem  Anscheine  nach 
das  Mischungsverhältnifs,  besonders  das  quantitative 
der  Kalkerde,  nicht  in  allen  Schalen  gleich  ist.  Noch 
vermuthe  ich  einen  Umstand  bei  discm  Fossile.  Ich 
zweifle  ser,  ob  nicht  vorzüglich  die  Schalen  von  lich- 
te-er,  nnd  mer  ins  Weifse  ziehender  Farbe,  auch  mer 
Kalkerde  in  ihrer  Mischung  enthalten,  als  die  übrigen? 
Es  lonte  der  Mühe,  dafs  eine  genaue*  an  mereren 
Stüken  versuchte  chemische  Analise  uns  über  dise 
Vermufchung,  so  wie  über  das  ganze  Fossil  überhaupt 
reinen  Aufschlufs  geben  mochte. 

Des  Ueberganges  vom  splittrigen  in  muschlige» 
Hornstein,  und  so  auch  gegenseitig  ist  oben  erwänc 
worden.  Der  Uebergang  aber  bei  einigen  diser  Horn- 
steinkngeln  in  Feuerstein,  besonders  bei  den  muschli- 
gen,  ist  auffallend,  und  merere  Exemplare  sezen  ihn 
ganz  aufser  Zweifel.  Einen  Uebergang  in  eine  andere 
Steinart  habe  ich  an  keinem  Stüke  entdeken  können. 
Der  cristallisirte  Quarz,  welcher  sich  an  den  Wanden 
der  Ablosungsräume  vorfindet,  zeigt  seine  deutlichen 

* 

Gränzlinien. 

Merkwürdig  ist  bei  dis|D  Hornsteinkugeln  die  gänz* 
liehe  Abwesenheit  des  Mattspates*),  welcher  unsere 


*)  Dl  er  in  der  zweiten  Note   angezogene  entgegengesezte- 
Fall  ist  auch  der  einzige,  der  mir  bekannt  iic* 
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übrigen  vaterländischen  Hornsteine ,  die  in  Lagern  in 
dichtem  Kalksteine  vorkommen ,  so  häufig  begleitet, 
und  adernweise  durchsezt  f  wie  z.  B.  jenen  um  Kttil, 
jenen  von  Miesenbach  im  Gerichte  Traunstein,  jenen 
von  der  Weifsache  bei  Bergen  u.  d.  gl. 

Angeschliffen  leisten  dise  Hornsteinkupeln  treffli- 
che Dienste  zum  Glätten  in  Cottonfabriken  und  Fär- 
bereien. 

Darf  ich  es  wagen ,  meine  Gedanken  über  die 
Entstehung  und  die  kugelige  Bildung  diser  Hornsteine 
im  Flözkalksteine  hier  aufzustellen?  Man  darf  sie 
ja  nicht  als  Erklärung,  nur  als  Bemühung  einer  zu  ge- 
benden Erklärung  ansehen,  da  wir,  weit  entfernt,  Zu- 
schauer der  Natur  bei  ihrem  innerlichen  Wirken  abge- 
ben zu  können,  uns  grüfstentheils  mit  Hipothesen  be« 
gnugen  müssen,  wie  es  fast  durchaus  der  Fall  bei  &eo- 
gnostiseben  Säzen  und  Erläuterungen  ist. 

Aller  Warscheinlicbkeit  gemäfs  haben  die  Horn- 
«teinkugeln  gleiches  Alter  mit  dem  Flözkalksteine,  in 
welchem  sie  sich  einzeln  eingewachsen  befinden.  Sie 
mufsten  in  der  nämlichen  Epoche,  und  durch  den  näm- 
lichen Nid.rschlag  mit  dem  Kalksteine  entstehen.  Die 
ganze  Masse  von  Kiselerd«,  Kalk  -  und  etwas  Thon- 
erde mufs  als  Fluidum  gedacht  werden ,  aus  dem  sich 
das  Kalkflöz  auf  dem  nassen  Wege  durch  Niderschlag 
bildete.  Zur  Entstehung  der  Hornsteinkugeln  mufste 
aber  nothwendig  eine  andere  bildende  Kraft  auftreten, 
welche  die  den  Hornstein  constituirenden  Substanzen 
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von  der  übrigen  Kalkmasse  absonderte,  selbe  mitein- 
ander verband,  und  so  den  Hornstein,  und  zwar  ku- 
gelförmig, hervorbrachte.  Dise  bildende  Kraft  kön- 
nen wir  wol  nirgends  auffinden  ,  als  in  der  Affinität 
oder  Anziehungskraft  gleichartiger  Theile.  Ist  es  wol 
so  unwarscheinlich ,  da  Ts  die  Kiselerde,  so  weit  die 
Anziehungskraft  ihrer  Theilchen  reichen  konnte,  sich 
mitten  in  der  Kalkmasse  zusammen  vereinte,  und 
du'ch  immerw'arendes  Ansezen  der  von  allen  Seiten 
her  angezogenen  neuen  Theile  mit  Beitritt  von  Kalk- 
und  vorhandener  Thonerde  den  Hornstein  ,  und  zwar 
in  Kugelgestalt,  und  auch  one  Zweifel  von  concen- 
trisch  schalig  abgesonderten  Stäken  erzeugte?  Konnte 
bei  einer  solchen  Anziehung  und  Bildung  nicht  auch 
die  Luft  thätig  mitwirken  ?  Konnten  nicht  dadurch 
Blasen  und  Zwischenräume,  und  auch  wol  selbst  durch 
eine  Art  schneller  Zerklüftung  die  gröfsere  oder  min- 
dere Entfernung  der  Schalen  voneinander  entstehen, 
wohin  sich  die  reinem  Kiseltheile  sezten,  und  bei  er- 
folgter Ruhe  in  Cristallen  anschössen?  Mufsten  nicht 
Quarz  und  Feuerstein,  als  reinere  und  schwerere  Sub- 
stanzen, nach  den  Gesezen  der  Schwere  tiefer  ein- 
dringen? Konnte  die  äufsere  Kinde  diser  Hornstein- 
kugeln anderstes  ser  kalkartig  ausfallen,  da  nur  die 
entferntesten  und  wenigsten  Kiseltheile  mer  angezo- 
gen werden  konnten  ?  —  Dafs  einige  diser  Hornsteine 
mer  oder  weniger  mit  Säuren  aufbrausen  (wie  in  der 
zweiten  Note  erinnert  worden),  und  also  einen  be- 
trächtlichem Antheil  von  Kalkerde,  als  gewonlich  der 
Hornstein  in  seiner  Mischung  hat,  mit  sich  füren ;  da- 
von lafst  sich  als  warscheinliche  Ursache  angeben,  dafs 
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das  Gemenge  von  Kalk  -  Kisel  -  und  f  honerde  schon 
an  einigen  Stellen  etwas  breiartig  und  dik,  und  in  ei* 
nen  Grad  von  Zähigkeit  übergegangen  war,  so  dafs 
die  Kiselerde  sich  nicht  mer  so  leicht  von  der  Kalk- 
nasse  ausscheiden  konnte,  one  einen  beträchtlichen  An- 
theil  der  leztern  mit  sich  nemen  zu  inüfsen.  *) 

Zum  Schiasse  will  ich  Hrn.  $oh.  Frid.  fVilh* 
Charpentier's  Aeufserung  über  kugelige  Fossilien  in 
Kalkstein  -  und  andern  Gebirgen  (tieitrag  zur  gengno* 
stischen  Kenntnifs  des  Riesengebirges  5 ch  lesisch en 
Anthtils  etc*  Leipzig*  1804.)  hersezen  :  „Aber  schon 
die  bisherige  Beschreibung  gibt  zu  erkennen,  dafs  dise 
Kugeln  der  Aufmerksamkeit  des  Mineralogen  höchst 
würdig  sind.  Dafs  sie  in  ihre  Lagerstätte  nicht  von 
aufsen  hineingefallen  sind,  siht  jeder,  der  sie  im  Innern 
der  Gebirge  antrifft.  Sie  müssen  also  in  denselben  ent- 
standen seym  Dennda  man  dises  bei  Bildung  der  Cri- 
stalle  in  dem  festen  Gestein  zugibt,  so  wird  man  auch 
disen  Kugeln,  die  in  so  vilen,  und  fas  ge  raue  ich  mir 
zu  sagen,  in  allen  Gebirgsarten  anzutreffen  sind,  eine 
gleiche  Entstehung  nicht  absprechen  können.  Aber 

was  für  Kräfte  der  Natur  haben  sie  hervorgebracht  ? 

4..  ■ 
.  ■     1  ■ 

• 

*)  Sollten  sich  dergleichen  Hornsteinkugeln  nicht  gleich  un- 
ter der  Oberfläche  des  dasigen  Flözkalksteines  gefunden 
haben,  wo  die  Masse,  bei  geschehenem  NiderschJage  dei* 
Luft  ausgesezt,  am  ersten  zu  troknen  anfangen  mukte? — 
Schade!  dafs  man  in  ältern  Zeiten  auf  geognostische  Be* 
merkuiigen  von  was  immer  für  Art  so  wenig,  fast  gar 
keine  Ruksicht  nam. 
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Das  ist  di#  grofse  Frage,  worauf  ich  wol  die  Antwort 
derjenigen  hürcn  mochte ,  die  in  den  Werkstätten  der 
Natur  so  bekannt  zu  seyn  glauben,  als  in  ihrem  Hause«. 
Ich  bekenne  gern,  dafs  ich  darauf  nicht  zu  antworten 
weifs.  Doch  dise  Bemerkung  mufs  ich  noch  anfüren, 
dafs  die  meisten  diser  Kugeln  nicht  aus  dem  rohen  Ge- 
birgssteine,  worin  sie  gefunden  werden,  sondern  aus 
Gangarten  und  ihren  Cristallisationen  bestehen,  gerade 
so,  wie  man  sie  in  erzfurenden  Gängen  findet,  und 
dafs  sie  Lagen,  jedoch  nach  ihrer  Gestalt,  concentrU 
sehe  Lagen  gleich  den  Gängen,  die  aber  bekannter- 
mafseo  gleichlaufend  nach  ihrem  Streichen  und  fallen 
sind,  bilden.  Dises  scheinen  mir  zwei  Haupteigen- 
schaften zu  seyn,  die  sie  mit  Gängen  gemein  haben« 
Dürfte  es  solchemnach  wol  ungereimt  seyn,  aus  glei- 
chen Resultaten  auf  gleiche  Ursachen*  auf  gleiche  Kräfte 
zu  schliefsen  ?  Gewifs  besizt  das  von  uns  sogenannte 
unorganische  Reich  Kräfte  zur  Entwiklung  und  Her- 
vorbringung seiner  ihm  eigenen  Producte,  eben  so 
gut  wie  das  organische,  wenn  sie  ans  gleich,  eben 
so  wie  bei  dem  lezten,  unbekannt  sind,  und  war- 
scheinlich  auch  unbekannt  bleiben  werden,"  (S,  15 
und  16.) 
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Neue  Beitrage  zur  Salzwerkskunde  vön  Math. 
Joh.  Baader,  königl.  Salinen  -  Inspector  zu 
Reichenhall  und  Traunstein. 

t 

■ 

i 

L  lieber  das  Maximum  der  FerdUnstungsßache  auf 

Gradirhäusern. 

Rosenheim,  den  22.  Julius,  *8o5» 

§♦  *♦ 

Es  sey  eine  Länge  gegeben  von  100  Fufs,  eine  Breite 
von  25,  und  eine  Hohe  von  30  Fufs,  so  hat  man  zur 
Grundfläche  2500  Quadratfufs,  zur  verticalen  Durch- 
schnimßäche,  und  zwar  in  der  Länge  hin  3000,  der 
Breite  nach,  oder  im  Lichten  750  Quadratfufs,  endlich 
•  zur  vollen  corperliriien  Raumanfüllung  75000  Ca- 
biefufs. 

Auf  der  vorgemerkten  Grundfläche  errichte  man 
eine  Dornwand,  5  Fufs  breit,  30  Fufs  hoch,  und  hier 
um  2  Fufs  schmäler,  so  ergeben  sich  zu  dem  noch 
offnen  horizontalen  Flächenraume  2000,  zum  vertica- 
len 6000  ,  zusammen  gooo  Quadratfufs :  zur  Durch- 
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schnittsfläche  4000,  und  für  die  eine  Seite  der  Don* 
Wind  allein  3000  Quadratfufs. 

§•  3* 

Die  Domwand,  als  dichter  Cbrper  betrachtet, 
Würde  12000  Cubicfufs  einnemen ,  und  also,  innerhalb 
den  Gränzen  des  Hauses,  noch  ein  lerer  Raum  von 
63000  Cubicfufs  dem  Dunstkreise  vorbehalten  bleiben. 
Die  Dornbünde  mögen  aber  noch  so  dicht  ineinander 
stekcn,  so  fassen  sie  doch  höchstens  nur  die  Hälfte 
des  vollen  Raums ,  oder  6000  Cubicfufs  in  sich ,  und 
die  Luft  hat  sofort  noch  69000  Cubicfufs  auszufüllen» 
Beide  Grufsen  kommen  —  im  Vergleich  anderer  Gra- 
dtrvorrichtungen  —  allerdings  in  bedeutenden  Betracht* 

§•  4- 

Wenn  eine  Dornspize  im  Durchmesser  ihres  gröfs* 
ten  Kreises  0,0t  Fufs  mifst,  und  an  der  Seitenlänge 
0,075164  Fufs,  so  wird  seine  Aufsen flache  —  one 
die  Grundfläche  mit  in  Rechnung  zu  sieben  —  in 
0,00118348  Quadratfufs  bestehen.  Die  gegebene  Ober- 
flache von  3000  Quadratf.  kann  man  sich  In  30000000 
Quadratlinien  getheilt  denken,  deren  jede  eine  Dom- 
spize  besagter  Grofse  aufnimmt.  Wir  zälen  dann  39 
Millionen  Dornspizen :  dise  nemen  nicht  mer,  als 
2356,2  Quadratfufs  Grundfläche  ein;  lassen  also  von 
der  gegebenen  GrOfse  dafür  noch  643,  8  Quadratfufs 
ler,  und  ragen  mit  einer  Gesammtoberfläche  hervor 
von  35504.4  Quadratfufs:  auf  beiden  Seiten  mit 
71008  Quadratfufs. 

Sftm.  d.  Berg-  *.  üüttenk.  z.B.i.  ZU/*  4 
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Dise  Vollpfrofung  von  beinahe  §  der  Grundfläche 
seze  man  auf  $  derselben  herab,  oder  lasse  3  an  jener 
ganz  1er  ,  so  verbleiben  doch  noch  auf  den  Dornspi- 
zen  obiger  Gröfse  11834  Quadratftifs  zur  Oberfläche 
Übrig,  oder  dise  trägt  beinahe  viermal  mcr  aus,  als 
die  blofse  Durchschnittsfläche  der  gegebenen  Wand. 

§.  6. 

Das  Abgleiten  des  Wassers  über  und  zum  Theii 
durch  die  Dörner  vervilfältiget  die  Oberflüche  unge- 
mein, gibt  die  häufigsten  Berürungspuncte  und  ver- 
doppelt in  dem  Gewebe,  dem  stärkern  Durchmesser 
und  der  merere  Zoll  hervorstehenden  Länge  der  Dür- 
ner  die  zur  Verdunstung  vorbehaltene  Oberfläche  so 
auffallend,  dafs  man  sie  (§.  5«)  wenigst  um  den  dritten 
Theil  gröfser,  oder,  was  eines  ist,  die  Hälfte  der  £.4. 
berechneten  Aufsenfläche,  sohin  17752  Quadrath  dafür 
annemen  darf.  Schlägt  man  den  offenen  Raum  neben 
der  Dorn  wand  im  Bassin  dazu,  so  steigt  Vflise  Grofse 
auf  19752  Quadratfufs,  und  in  der  Benuzung  der  bei- 
den Dornwandseiten  zälen  wir  volle  37504  Quadrath 
"Wer  also  so  ein  Gradirhaus  nur  nach  ununterbroche- 
nen Durchschnittsflächen  berechnet ,  wird  es  um  4, 
688  mal  kleiner  in  Anschlag  bringen ,  oder ,  auf  der 
Dornwand  allein  und  in  der  Einheit  des  Quadratfus- 
ses,  anstatt  5,917  Quadratfufs,  immer  nur  einen  an» 
geben.  .    .       ,  ,  , 
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§.  7. 

Ein  JVassertropfm*  dessen  grofste  Durchschnitts- 
fläche eine  Quadratlinie  (Decimal  -  Maafs)  beträgt,  hat 
zur  Oberfläche  0,0004  Quadratfufs,  und  zum  cürperli- 
chen  Inhalt  o ,  00000075a  Cubicfufs.  Läfst  man  auf 
jeden  laufenden  Fufs  in  einer  Zeitminutc  0,021  Cu- 
'  bicfufs  an  ( ich  lasse  auf  der  einfachen  Dornwand  in 
Reichenhall  meist  nur  0,019320  austrOpfeln  ) ,  so  fal- 
len in  der  ganzen  Länge  der  gegebenen  Dornwand 
2,100  Cubicf  ,  oder  gegen  28  0000  Tropfen  herab, 
w eiche  auf  den  17752  Quadratfufs  Dornspizflächen  ver- 
theilt werden ,  und  wovon  also  jedem  Quadra  fufs 
o  ,000118  Cubicfufs  oder  157  Tropfen  vorbehalten  sind» 
Leztere  können  sich  folglich  iömal  weiter  ausbreiten, 
als  ihre  Gesammtoberfläche  in  der  Tropfengestalt  be- 
tragt, oder  um  ö^mal  dünner  in  einen  Raum  zusam- 
menfließen, der  1  Quadratfufs  zur  Grundfläche  und 
1,128  Decimal  -  Quintel ,  d.  i.  den  hundertsten  Theil 
einer  solchen  Linie  zur  Hube  hat, 

S.  8. 

Die  Art  der  Tropflung,  die  eigenthümliche  Schwere 
der  Soole,  die  Lage  der  Dornspizen  und  die  bewegte 
Luftschicht  sind  die  Hindernisse  jener  summarischen, 
grbfstmöglichsten  Flächenbenuzung.  Man  reducire  sie 
auf  die  Häifte,  und  es  werden,  bei  einer  Verdünnung 
der  Soole  bis  auf  0,00024  Fufs  oder  etwas  über  tgo 
einer  Linie  der  Dichte  nach,  doch  noch  fc87<5  Qua- 
dratfufs zur  benuzten  Verdunstungsfläche  sich  ausmit- 

4* 
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rein,  also  beinahe  3tnal  mer,  als  nach  dem  b'ofsen 
ebenen  Durchschnitts- Anschlage  derselben  Dornwai  d. 
EinschlQfsig  des  offenen  Raums  im  Bassin  finden  sich 
auf  dise  Art  10876  Quadratfufs ,  und  ,  in  der  Bettu- 
zung  der  beiden  D  rnwandseiten  19752  Quadratfufs 
zur  sichern  Oberfläche  für  die  Verdunstung  dises  Gra- 
dirhauses. 


Die  Grundfläche  von  2500  Quadratfufs  (§.  r. ), 
von  einem  (Decimal)  Zoll  zum  andern  auf  der  vor- 
geschobenen Höhe  übereinander  geschichtet,  vervilfäi- 
tiget  sich  3oomal,  oder  auf  750000  Quadratfufs. 

■ 

Will  man  auf  dise  Weise  das  Wasser  oder  eine 
Soole  ausbreiten,  so  kann  solches  nur  auf  Brettern 
oder  Tafeln  bewirkt  werden,  die  wenigst  1  Werkzoll 
dik  sind,  und  die  ein  Rand  von  2  solchen  Zollen  um- 
schliefst. Auch  müssen  dise  Tafeln  weit  genug  von- 
einander abstehen;  damit  die  Luft  freier  über  den 
Soolenspiegel  wegstreichen,  und  der  aufsteigende  Dunst 
nicht  zu  schnell  die  überhangende  Bodentläche  be- 
feuchten kann.  Es  mögen  vor  der  Hand  10  Werk- 
zoll oder  o ,  8333  Fufs  disen  Abstand  von  einem 
Soolenspiegel  bis  zur  untern  Bodenfläche  der  zweiten 
Tafel  begränzen.   Dann  werden  (in  runder,  gröfserer 
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ZaO  höchstens  28  solche  Flächen  übereinander  zu 
ligen  kommen,  und  dise  70000  Quadratfufs  Ober- 
fläche halten, 

■ 

1 

Um  das  Salzwasser  schneller  nnd  einförmiger 
durch  alle  dise  Flächen  vertheilen  zu  können  ,  wird 
die  Abtheilung  derselben  in  kleinere  Felder  notwen- 
dig. Man  behalte  jedem  derselben  eine  reine  Ober- 
fläche bevor  von  112  Quadratfufs  (mit  8  Fufs  Breite 
und  14  Fufs  Länge),  und  lasse  sie  durch  4  Werkzoll 
brei  e  Latren  ( einschlüfsig  des  Randes)  begränzen,  so 
werden  wir  auf  der  §.  i.  vorgescbribenen  Bodenflä- 
che 21  sNfche  Behälter  zälen  mit  2352  Quadratfufs 
reiner  SooJenfläche,  sohin  durch  die  ganze  Höhe  hin- 
auf 588  kleine  Behälter  mit  65856  Quadratfufs  reiner, 
der  Verdunstung  vorbehaltener  Oberfläche*  ^ 

Steht  die  Soole  (§.  10.)  in  disen  Behälter« 
o  1 166  DecimMfufs  hoch,  so  nemen  leztere  in  Summe 
10032  Cubicfufs  Soole  auf:  das  Holz,  in  dem  sie 
ligt ,  fafst  6558  Cubicfufs  in  sich  ,  und ,  weil  also 
zusammen  eine  cörperliche  Masse  von  17490  Cubic- 
fufs bereits  ausgezeigt  ist,  so  verbleiben  zum  leren 
Kaum  innerhalb  den  Gränzen  dises  Gebäudes  noch 
57510  Cubicf*  für  die  Luft  übrig. 

» 


Digitized  by  Google 


§•  13* 

Ein  Gebäude  diser  Art  übertrifft,  bei  gleicher  Bo~ 
denfläche  und  Hohe,  mer  als  sechsmal  die  Verdün- 
stungsoberfläche  auf  dem  Dorngradirhause  (§.  R.); 
nimmt  aber  gerade  um  so  vil  mer  innern  corperlichen 
Raum  ein ,  als  vil  freier  ersteres  dem  Dunstkreise  sich 
ausstellt» 

s.  14. 

Geben  wir  der  Gesammtfiäche  ( §.  11, )  so  vil 
Soole  zur  Ausbreitung,  als  der  Dornwand  (§  7.)» 
so  gleichen  sich  schon  gegen  42  Tropfen ,  oder 
0  ,00003188  Cubicfufs  auf  jedem  Quadratfufs  aus» 
Die  Soole  wurde  sich  folglich  um  gmal  dünner  aus- 
breiten können,  als  auf  den  Dornspizen,  insofern  die 
Summe  der  anzulassenden  (rohen)  Soole  dort  dieselbe 
seyn  dürfte,  und  die  dafür  vorbehaltene  Ober y  liehe 
-stetstu  mer  troken  gehalten  werden  könnte* 

§•  15. 

Die  vertieale  Durchschnittsfläche  der  Breite  naoh 
($.  1  )  zäit  750  Quadratfufs,  und,  wenn  man  sich 
in  der  Streke  von  100  Fufs  auf  jedem  Decimalzoll 
so  eine  Fläche  denkt,  so  messen  sich  750000  Qua- 
dratfufs aus,  oder  so  vil,  als  nach  den  horizontalen 
Lagen  (f.»  ?  *  ' 

§♦    16.    -  . 

Eine  Tafel  von  750  Quadratfufs  Flächenraum  ver- 
mag ~  in  horizontaler  Lage  —  nur  eben  so  vil  Qua- 
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dratfufs  Soole  xufzunemen.  Steht  sie  aber  vertical,  so 
wird  auf  beiden  Seiten  die  Soole  herabflieisen  kön- 
nen, oder  die  Verdönstungsfläcbe  —  bei  der  gleichen 
Breite,  Länge  oder  Hohe  —  noch  einmal  an  und  für 
sich  so  grofs. 

Die  verticale  Tafel  (von  1500  Quadratfnfs  auf 
beiden  Seiren)  sey  einen  Werkzoll,  oder  0,08443 
Fuis  dik,  und  mit  den  möglichst  kleinsten  Zwischen- 
räumen von  einer  Duodecimallinie ,  in  276  gleiche 
Säulchen  getheilt ,  deren  jede  0,08333  Fufs  breit  oder 
lang,  und  30  Fufs  hoch  ist.  Die  äufsere  einzelne 
Oberfläche  wird  dann  volle  10  Quadratfufs  fassen, 
und  alle  Säulchen  miteinander  werden  2760  Quadrat- 
fufs noch  der  Luft  ausstellen,  folglich  um  3  ,  6gmal 
die  Oberfläche  des  horizontalen  Wasserspiegels  ver- 
gröfsern  Dabei  kommt  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs 
besagte  Säulchen  nicht  mer  als  2,083  (^ür  "cn  ßar 
nur  1*916)  Quadratfufs  Erdoberfläche  wegnemen,  Wä- 
rend die  horizontale  Lage  750  Quadratfufs  auf  dem 
Boden  einnimmt. 

S.  i8- 

» 

Man  substituire  den  vorerwänten  vierkantigen 
Säulchen  runde  Strike  oder  Seile  von  ghichem  Durch- 
messer, und  lasse  disen  nur  etwa  die  Hälfte  der  Grund- 
fläche, oder  1245,1*42  Quadratfufs  leren  Raum  zu, 
also  1251,358  Quadratfufs  für  die  Aufziehung  der  Strike 
übrig.   In  der  Hohe  von  30  Fufs  wird  so  ein  Strik 
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7  8537  Quadratrufs  zur  Aufsenfläche  (0,163611  Ca- 
bicfufs  im  cürperlicben  Inhalte)  messen:  es  werden 
330000  Strike  auf  der  angewisenen  Bodenfläche  auf- 
gespannt werden  können,  dise  aber  dann  1806351 
Quadratfufs  für  sieb  allein  dem  Dunstkreise  ausstellen, 
indem  (bei  einer  Anfüllung  von  37630  Cubicf«)  doch 
noch  37370  Cubicf,  offen  oder  1er  stehen* 

St  lg< 

Es  sollen  nicht  mer,  als  190000  Strike  eingezo- 
gen werden.  Auf  der  Bodenfläche  ist  dann  nur  %  da* 
für  ausgezeigt,  oder  eine  Oerstreute)  Fläche  von 
545  373  Quadratfufs  verloren ;  mithin  sind  da  noch 
1954,627  Quadratfufs  1er.  Miteinander  müssen  dise 
Strike  78537°  Quadratfufs  Oberfläche  geben,  16361  Cu- 
biefufs  für  sich  fassen,  und  der  Luft  53639  Cubicfufe 
vorbehalten, 

§♦  20. 

Weil  (§.  12.)  in  dem  Hause  der  übereinander 
geschichteten  Soolenbehälter  eine  cOrperliche  Masse? 
von  1749Q,  md  hier  von  16361  Cubicfufs  vorligt: 
d°rt  575*o  Cubicfufs  lerer  Raum  sich  ausweisen,  und 
hier  58639  Cubicfufs  dafür  übrig  sind,  so  wollen  wir 
bei  den  inligenden  wechselseitigen  GrOfsenbestimmun- 
gen  der  Oberflächen  stehen  bleiben,  und  nun  mit  der 
Bemerkung  schliefsen,  dafc  die  Verdünstungsfläche  auf 
den  Striken  um  719514  Quadratfufs,  oder  um  (11,92 
beinahe)  zwölfmal  bei  derselben  Länge,  Breite  und 
Höhe  des  Gebäudes,    bei  einem  kleinern  Aufwände 
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von  cörperlicher  Masse,  und  einem  viel  freiem  Spiel- 
räume für  die  Luft  sich  vergröfsert*  Wenn  man  dise 
ungeheuere  Fläche  auf  jene  der  Tafeln  berabsezen  woll- 
te, so  dürften  nicht  mer  als  45,811  Quadratfufs  auf 
2500  Quadratfufs  Bodenfläche  in  Berürung  kommen; 
es  durfte  also  auf  jedem  dreifsigsten  Quadratzoll  (De- 
cimalmaafs)  erst  ein  Seil  aufgezogen  werden,  und  die 
8400  Strike  würden  den  höchst  verschwenderischen 
Raum  von  73626  Cubicfufs  (unter  75000)  gänzlich 
offen  lassen;  ein  Benemen,  das  mit  der  Entfernung 
der  Tafelflächen  auf  merere  Fufs  auseinander  überein- 
kommen wurde.  —  Unter  den  richtigsten  Verhaltnis- 
sen vermögen  daher  zwölf  Häuser  voll  Tafeln  erst 
jene  verdunstbare  Oberfläche  auszuzeigen ,  welche  wir 
hier  (auf  einer  beinahe  zwölfmal  kleinern  Erdoberflä- 
che) in  einem  einzigen  Hause  (noch  nicht  einmal  voll 
Strike)  derselben  — - •  von  allen  Seiten  sie  durchschnei- 
denden —  Luftschicht  ausstellen 

(Die  Fortsezung  folgt.) 
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Auszüge   aus  Journalen. 




» 

(*)  Journal  für  Fabrik,  Manufaktur,  Handlang  und 
Mode,  Marz  —  October  1805,  Leipzig,  b.  Hem- 
pel»  8.»  jedes  Stttk  mit  einer  Tafel  (aufser  1  Mu- 
ßter-  und  1  Costumtafel). 

M8rz9  S.  197  —  202,  Neuester  Handel  von  Louisiana, 
8.  190—197;  unter  den  vornemsten  Producten  für  den  ausge- 
henden Handel  stehen  auch  Salz,  und  JJlei;  vom  le'.teren, 
wurden  1799  nach  Neuorleans  36ooo,  1799  — 1&°2  überhaupt 
170000  Pfund  verschifft;  in  Neuorltans  bestehen  einige  kleine 
Pulverfabriken;  der  Kiistenhandel  veisiht  disen  Hafen  mit  Kalk. 

Blumhof  Uber  das  Zugutemachen  und  Schmelzen  der 
Frisch  -  oder  Hammerschlaktn  in  sogenannten  Blauten ,  nach 
Herrn  Assessors  von  Stock  enstrtm's  Erfindung,     Die  Con- 
«  üumtion   der  Frischschlaken  als  Zuschlag  bei  den  Hohöfen 

ist  zu  unbedeutend;  bei  dem  Verschmelzen  derselben  in 
Zerrennherden  auf  ihren  Eisengehalt  geht  gewönlich  die  Ar- 
beit etwas  roh,  und  fordert  geübte  Manipulanten ;  der  Erfolg 
der  auf  der  sollinger  Hütte  bei  Uslar  versuchten  Schmelzung 
in  einem  Reverberirofen  ist  nicht  bekannt  geworden;  Stocken- 
stttm  hat  hiezu  bei  meieren  schwedischen  Eisenhütten  Blau- 
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Öfen  angewendet.    Der  Rauhschacht  hat  3  1/4  (zu  SoJerfors  4) 
Ellen  schwed.  ins  Gevierte ;  der  Kernschacht  (aus  gewönl.  Mauer» 
oder  Schlakenstein,  um  die  Form  besser  von  feuerbeständigein 
Sandstein,  ist  rund,  oder  4ekig,  und  dann  1  —  1  3/2'  (schwed. 
zu  rheinl.  z=  i3i , 6  :  i5g,  i5)  höher,  und  etwas  enger;  das 
Gestell  aus  einem  Roheisenboden,  und  3  Seitenblättern,  26" 
breit,  vom  Rükenblatt  bis  zu  der  vordem  Brust  (wo  es  bloj 
mit  Stübbe  zugemacht  wird)  28"  lang;  Form,  von  Kupfer,  in 
der  Mündung  17/8"  brei1,  1  3/8"  hoch,  gerade  gefeilt,  4«»- 
41/2"  in  den  Ofen  eingelegt,  3  —  40  Neigung;  gewönliche 
Frischbalge,  höchstens  11/4"  Durchmesser  der  Teuten,  1" 
Abstand  von  der  innern  Kante  der  Form  wand   (zu  S'ödcrfZrs 
eine  von  Stockemtr^m  erfundene  wolfeilere.  noch  nicht  be- 
kannt  gewordene  Art  Bälge ) ;  unter  dem  Gestellboden  eine 
Abzucht,     In  disen  Roheisenherd  wird  ein  anderer  von  rei- 
ner, mit  Wasser  angefeuchteter  Stübbe  eingeschlagen,  und  mit 
hölzernen  Stampfern  dicht  gestofsen,  so  dafs  die  Stübbe  mit 
Ausname  einer  6  —  8"  tiefen  Grube  mitten  vor  der  Form  die 
obern  Kanten  der  Herd  wände  bedekt.     Man  füllt  nun  den 
Ofen  mit  3 1/2  —  4  Tonnen  Kolen  (1  Tonne  ES  7586  franz. 
Cubiczoll) ;  trägt  nach  deren  hinlänglicher  Entzündung  1  Trog 
(  2  1/2  — •  3  Lispfund)  fein  gepochter  Schlaken  auf,  läfst  die 
Bälge  an,  sezt  nach  2  1/4 —  21/2'  heruntergegangener  Kole  eine 
neue  Gicht  von  1/2  Tonne  Kolen,  und  1  Trog  Schlaken,  und 
läfst  an  der  Srichseite  ab,  sobald  die  flüssige  Schlake  im  Herde 
gegen  die  Form  aufsteigt  (gewönlich  bei  jeder  3ten  Gicht; 
nur  mute  die  Schlake  in  mäfsigera  Flufs,  rein  und  glasig 
seyn);  hat  sich  der  Frischklumpen  im  Herde  gesezt,  so  wird 
die  Stübbe  der  vordem  Herdseite  weggenommen ,  der  Klum-  , 
pen  mit  einem  gekrümmten  Spatt  aufgebrochen,  herausgezo» 
gen,  und  mit  grofsen  Schlägeln  etwas  zusammengeschlagen, 
dann  glühend  unter  den  Wasserhammer  gebracht,  in  kleinere 
Frischstüke  mittelst  des  Sezeisens  zertheilt,  und  dise,  wie  ge- 
wönlich, verschmidet.     Nach  herausgenommenem  Klumpeu 
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macht  man  neuen  Herd  von  Stiibbe,  wozu  ktum  1  Stunde 
erfordert  wird,  und  fängt  wider  von  Vorne  an.  So  macht 
man  in  24  Stunden  3  Schmelzungen  (in  S'öderfors  -  Anker- 
schmide  gaben  bei  dem  ersten  Versuche  5i3  Lispf.  Schlake  77 
Lispf.  von  9  Luppen  ausgeschmidetes  Stabeisen,  d.i.  i5,  und 
mit  dem  Abfalle  beim  Streken  im  Hammerherde,  dem  kleinen 
Rükstande  im  Ofen  etc.  an  19  p,  C. ;  auf  1  Luppe  xu  9  Lis- 
pf und  oder  1  Centn.  14  Pf.  schwed.  Stabeisen  einschlüssig  des 
Abbrandes  waren  10  Tonnen  Kolen,  somit  auf  1  Schiftpfund 
(—  21/2  Centn.)  222/9  Tonnen  erforderlich;  sonst  sind  3o 
»öthig,  wo  der  Ofen  ferner  vom  Hammer,  und  die  kalten 
Luppen  erst  wider  gewärmt  werden  miüsen). 

Besehreibung  eines  Mechanismus,  fortlaufende  kreisförmige 
Bewegungen  in  geradlinige  Hm-  und  Herbewegungen  von  belie- 
biger GtVfse  zu  verwandeln.  S.  202  —  212.  In  Figur  i,  der 
VHIten  Tafel  ist  er  von  der  Seite,  in  der  2ten  Figur  im 
Querdurchschnitte ,  in  der  3ten  das  Angeschirr  fiir  das  zur 
bewegenden  Kraft  dienende  Tlüer  zu  sehen.  Insbesondere  ist 
ab  ein  horizontales  an  die  senkrechte,  durch  die  bewegende 
Kraft  unmittelbar  umgedrehte  Welle  cd  befestigtes,  in  2  an 
den  beiden  Axenden  gh  befindliche,  aber  an  der  Axe  nicht  feSU 
gemachte  Qetribe  ef  eingreifendes  Rad.  Dises  Rad  ist  ganz 
unwirksam  in  Bezug  auf  die  zu  hebende  Last,  so  lange  sich 
die  beiden  Getribe,  wie  gesagt,  um  ihre  Welle  mit  gelinder 
Reibung  drehen  können.  So  wie  man  aber  eines  derselben 
«uf  der  Axe  befestigt«  so  wird  die  Zugrolle  ii  umgedreht, 
und  ein  Eimer  steigt  herauf.  Macht  man  nach  seiner  An~ 
kunft  dasselbe  wider  los,  und  befestigt  dagegen  das  andere, 
so  wird  die  Zugrolle  durch  das  denselben  Gang  fortseiende 
Rad  in  verkerter  Richtung  umgedreht,  und  der  Eimer  geht 
herunter,  Dise  wechselweise  Befestigung  nun  geschiht  auf 
folgende  Art,  Eine  doppelte,  an  beweglichen,  inwendig  in« 
Gevierte  durchbrochenen,  beiderseits  sich  in  Sperrräder  00 
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endigenden  Büchsen  {bo'Us  ä  coulisse)  befestigte  Stange  kk  ist 
an  dem  4kantigen  Theile  1  der  Axe  gh  der  Lange  nach  ver- 
schiebbar ;  die  beiden  SperrrUder  o  o  greifen  in  die  Zane  der 
conespon  dir  enden  an  den  Stirnflächen  der  Getribe  ef  befe- 
stigten Sperrräder  mn;  wird  nun  das  Gestänge  kk  in  der  ei- 
nen oder  andern  Richtung  vor  -  oder  rukwärts  bewegt,  so 
erfolgt  die  wechselweise  Befestigung  oder  Befreiung  der  Ge- 
tribe, somit  die  Drehung  der  Axe  gh  in  entgegengesezteu 
Richtungen.  Damit  aber  die  Abwechslung  der  Bewegung 
mit  der  Auslerung  der  Eimer  zusammentreffe,  geht  die  Zuugo 
(mentonne)  p  einer  eisernen  Welle  r  in  die  bewegliche  Büch- 
se q  ein ,  so  dafs  die  beiden  Blätter  (brides)  oder  Scheiben, 
welche  die  äufsern  Seiten  der  Büchse  bilden,  ihre  Lage  ver- 
ändern ,  je  nachdem  sie  von  der  Zunge  p  rechts  oder  links 
gezogen  werden.  Um  dik  zu  erleichtern,  ist  nahe  an  dem 
einen  Ende  der  um  ihre  Axe  beweglichen  Welle  r  ein  Hebel 
•  befestigt,  der  «in  eine  bleierne  Linse  t  ausgeht.  Bewegt 
sich  nun  dise  Linse  rechts  oder  links ,  so  begegnet  die  Zunge 
p  von  der  einen  oder  der  andern  Seite  einer  Scheibe  der  be- 
weglichen Büchse  q ,  und  bringt  die  abwechselnde  Bewegung 
des  Gestänges  kk  hervor.  Die  Schwingung  der  Linse  t  aber 
wird  durch  die  Eimer  selbst  auf  folgende  Weise  bewirkt. 
Die  Welle  r  hat  Klauen  (pattes)  uu,  die  wechselseitig  durch 
die  Hebel  vv  gehoben  werden,  und  deren  gabelförmige  En- 
den sich  in  die  Ketten  der  Eimer  w  einhaken;  die  Hebel 
sind  mit  Ständern  x  x  versehen.  Befinden  sich  nun  die  He- 
bel in  Ruhe ,  so  legt  sich  die  eine  Klaue  auf  den  einen  Stän- 
der; der  Eimer,  der  zuerst  heraufkommt,  fängt  sich  an  mit- 
telst der  Hakens  y  auszugießen;  sein  Bügel  begegnet  der  Ga- 
bel des  Hebels,  und  die  Linse  t  eihält  die  Schwungbewe- 
gung, welche  die  wechselweise  Sperrung  der  Getribe  zur 
Folge  hat.  Die  Eimer  haben  am  Boden  eine  Klappe,  und 
sind  ein  wenig  über  ihrem  Schwerpuncte  als  vollgefidlt  auf- 
gehangen.    Das  Gewicht  »  erhält  den  Eimer  in  geneigter 
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Stellung,   um  seine  Auslerung   wäreud   der  Bewegung  des 
Stellungsgestänges  zu  vollenden.     Um  das  Thier,  welches  als 
bewegende  Kraft  gebraucht  wird,    wenn  es  irgend  eines  ein- 
tretenden Hindernisses  wegen  zu  vile  Gewalt  brauchen  sollte» 
schnell  abzuspannen ,  gehen  die  Zugriemen  1 ,  1 ,  i  der  3ten 
Fig.  quer  durch  die  zu  Verminderung  der  Reibung  mit  Rol- 
len versehenen  Oefnungen  2, 2  des  am  Ende  des  Hebels  3, 3 
(welcher  in  die  durch  das  Dach  AA  gehende  senkrechte  Welle 
cd  eingezapft  ist,  und  mittelst  dessen  die  Maschine  in  Bewe- 
gung gesezt  wirdj)  befestigten  Jochs  4,4,   und  schliefsen  sich 
mit  einem  Ende  in  ein  sich  an  einen  in  die  auf  ihrem  Zap- 
fen bewegliche  W eile  5  eingesezten  Dorn  anhakendes  Oer ; 
um  die  Welle  5  rollt  sich  ein  über  die  Rollen  6,  6,  6  zuriik- 
gehendes  Seil,  an  welches  ein  längst  der  Verticalwelle  herab- 
hängendes Gewicht  befestigt  ist.     Fiele  nun  z.  B.  etwas  in 
die  Stäbe  eines  Getribs,  so  beschreibt  die  Welle  5,  da  die 
Gewalt  des  Thiers  disen  Regulator  von  etwa  20  Pf.  übertref- 
fen wird,  den  /j.tcn  Thcil  eines  Cirkels ;  die  Dorne  gehen  aus 
der  senkrechten  Stellung  ;  die  Enden  der  daraufhangenden  Zug* 
riemen  gleiten  aus,    und  das  Thier  ist  frei.     Bei  grösseren 
Tiefen  werden  unter  die  Eimer  an  beiden  Enden  des  Seils 
oder  der  Kette  2  gleich  lange  und  schwere  Stüke  angebracht, 
damit  immer  alles  im  Gleichgewicht  bleibe.     Man  mufs  wol 
darauf  sehen ,   dafs    die  aufsieigende    Bewegung  der  Eimer 
nicht  zu  schnell  erfolge ;   aufserdem  ist  die  Maschine  einfach, 
weder  schwierig,  noch  kostbar  zu  unterhalten ,  uud  leicht  zu 
transportiren. 

Etwas  "über  die  Handelsverbindungen  Rufslands  mit 
Atting  S.  3i3  —  221;  die  Bucharen  fiiren  Goldstaub,  persi- 
sche Goldmünzen,  Lapislaziüi,  Rubine,  und  andere  Edelsteine 
ein;  Rufsland  versendet  nach  Pcrsien  Glas,  Spiegel,  Stal,  Ei* 
sen,  und  alle  Arten  metallenen  Hausgeräths.  Unter  den  kur* 
?en  Nachrichten  die  Anzeige,  dafs  der  Edelsteinschneider  und 
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Mineralienhandler  in  Prag,  Franz  Czupik,  am  Xisingebirgt 
goldgelben,  durch  verschidene  Nuancen  bis  ins  Dunkelbraune 
übergehenden,  an  Harte,  Farbe,  dem  Spanischen  vollkommen 
XnJichen  Avauturin  gefunden  habe,  der  die  schönste  Politur 
annenie;  diser  Czupik  habe  auch  vor  2  Jaren  am  Risen^ebirge 
hellgelben,  in  das  briunlichgeibe  übet  gehen  Jen ,  öfters  mit 
weifsem  und  gelblichem  Quarz  abwechselnden  Lepidolit  mit 
etwas  eingesprengtem  Fl  us  spat  (eine  Abänderung  des  Glirn«. 
merschifers)  gefunden. 

April  S.  265—  36i.  Ueber  das  FZsten  des  Eisensteins, 
S.  275  —  2go.  Feierhafte  Verdeutschung  eines  unbedeutenden 
Aufsa',es  in  Nro.  38  der  Annales  des  Arts  et  Manufaetures. 
Unter  den  kurzen  Nachrichten  wird  die  Eisen  -  Ausfur  aus 
Anhanget  vom  Jare  aöo'f  um  200000  Pud  geringer  als  im  J. 
i8o3  angegeben. 

Mai.  S.  383  —  459.  Neue  Vorrichtung  zum  Schneiden  der 
Flinkerringel  von  Süschendorf,  mit  1  K. ,  S.  385— 39i.  Sil- 
berne und  goldene  Flinkem,  runde,  ekige,  von  Stern-  und 
was  immer  für  Gestalten  werden  aus  versilbertem  oder  ver- 
goldetem Kupferdrate  einzeln  gefertigt  und  geplattet :  der  feine 
Drat  wird  nämlich  zuerst  Uber  einen  andern  etwas  starkem, 
Lage  an  Lage,  gewunden,  oder  gleich  iibersponnenen  Saiten 
gesponnen,  der  Grund  drat  herausgezogen,  der  hole  Cilinder 
(Wurst)  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  und  die  einzelnen 
Kingelchen  auf  einem  wolpolirten  stalernen  Amböfs  breit  und 
glatt  geschlagen.  Das  Aufschneiden  ist  schwierig,  und  hier 
und  da  Geheimnifs.  Gewönlich  geschiht  es  mit  eine/  feinen 
kurzplattigen  Schere;  aber  jeder  Schnitt  löst  nur  2  —  3  Ringe 
ab ;  dabei  werden ,  vorzüglich  bei  dünnen  Würstchen ,  wo 
die  Spizen  iu  eine  kaum  i/*3o"  weite  Hölung  dringen  miifsen, 
somit  ser  dünn  nnd  fein  seyn  mufsen,  vile  Scheren  verdor- 
ben.   Die  nachstehende  Vorrichtung  dient  dazu,    i*  —  16" 
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lange,  1/6—  i/i6"  dike  Würstchen  mit  einem  Zuge  fast  au- 
genbliklich  aufzuschneiden,  so  dafs  mit  einem  Male  8—1200 
Ringe  fallen,  und  den  Zug  vielmal  hintereinander  zu  wider* 
holen.    Auf  der  IXten  Tafel  siht  man  in  Fig.  1.  ein  4ekiges, 
starkes  hölzernes  Bret  ABCD,  von  der  Dike  AB  in  Fig.  2, 
aus  ser  festem  Holze,  oben  der  Länge  nach  nutförmig  (ab, 
cd,  ef,  in  Fig.  1  ,  t»  c,  e,  Fig«  2.)  ausgestofsen ,  unten  und 
oben  mit  starken   angezapften  Hirnleisten.     Die  durchaus 
gleich  weiten  und  tiefen  Nuten  von  14  -*.  16"  Länge  (hier  7, 
aufserdem  12  — 16,  wenn  man  das  Bret  breiter  machen  will) 
werden  so  eingerichtet,  dafs  sie  4kantige,  genau  einpassende, 
etwas  höhere  Stabe  ef  etc.  aufnemen  können.    Dise  Stäbe  (e, 
ü,  e,  e,  Fig.  2.  im  Durchschnitt)  sind  der  Länge  nach  senk- 
recht gespalten,  und  auf  der  untern  Seite  mit  einem  Leder- 
streifen so  beleimt,  dafs  sie  sich  (Fig.  3,  9)  auseinandergehen, 
oder  (Fig.  4,  10)  ganz  auseinanderlegen ,  one  sich  jedoch  un-  / 
ten  voneinander  zu  entfernen;  an  der  Stirue  haben  sie  einen 
Einschnitt,  um  leichter  mittelst  eines  meiseiförmigen  eisernen 
Instruments  ausgehoben  zu  werden;   oben  sind  beide  Hälften 
der  Länge  nach  auf  der  iiinern  Seite  geholkelt,  so  dafs  beim 
Zusammenschlagen  eine  runde  Hölung  entsteht  (Figur  10). 
Dise  Hölungen  nemen  die  Drat Würstchen  auf,    und  müssen 
daher  von  versciiidener  Weite  seyn;  für  jede  Wurststärke  ein 
eigener,  ganzer  Saz  Stäbe.    Oben  lassen  die  beiden  Hälften  ei- 
ne durchauslaufende  Spalte,  um  die  Würstchen  mit  einer  fei- 
nen Klinge  zu  erreichen  ( Fig.  5,  f,  f,  f. ).     Die  Klinge  nun 
stekt  in  eiuer  Art  Hobel  EF  (Fig.  5  im  Querdurchschnitt, 
6  von  oben,  7  seitwärts,  Ii  im  Längendurchschnitt)  in  einem 
besondern ,  ser  genauen  Keile  g ;  der  Hobel  hat  auf  der  Solen- 
fläche  eine  gerade  den  Stab  ef  überspannende  Nut,  so  dafs  er 
mit  Leichtigkeit  one  Schlottern  verschiebbar  ist;  die  Klinge 
ligt  genau  in  der  Mitte,  und  nach  der  Länge,  so  dafs  sie  ge- 
rade in  die  Spalte  trifft,  und  one  Reiben  und  Schaben  liin- 
nnd   hirsti eichen ,  auch  so  tief  (Fig.  8.),    dafs  sie  die 
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Wiiist  ganz  durchschneiden  kann.    Hat  man  nun  eine  Auzal 
Wurstchen  von  gewifser  Dike,  und  verhältnismäßiger  Drat- 
stärke  gesponnen,  so  schiebt  man  sie,  nur  nicht  mit  blofser 
Hand ,  auf  einen  andern  geglühten ,  weichen  ,  ganz  geraden 
Messingdrat ,  der  die  Hölung  genau  ausfüllt,  und  legt  sie  in 
die  passenden  Stäbe ,  so  dafs  sie  bei  zusammengeprefsteu  Hälf- 
ten sich  weder  drehen  noch  verschieben  können,  wogegen  oben 
in  der  halbrunden  Nut  auf  jeder  Seite  ein  besonderer  Absaz 
befindlich  ist,  oder  auch  ein  Sttikchen  Eisen  mit  einem  Ein- 
schnitte eingelegt  wird.    Die  Stabe   dtiikt  man  denn  in  die 
Bretnuten,  welche  sie  ser  knapp  fassen  müssen;  stellt  nun  die 
harte,  ser  scharf  geschliffene  Klinge  (deren  merere  vorräthig 
sind)  im  Hobel  zu  der  erforderlichen  Tiefe,  sezt  disen  auf 
einen  Stab  am  untern  Ende  an ,  schiebt  ihn  fest  darauf  hinaus, 
und  durchschneidet  so  das  Würstchen  bis  zum  weichen  Fül- 
lungsdrat;  ist  difc  bei  allen  Stäben  geschehen,  so  nimmt  man 
sie  aus,  öffnet  sie,  und  streift  die  Hinge  ab.    Bemerkt  man 
durch  das  Gehör,  dafs  das  Würstchen  nicht  durch  ist,  so  sezt 
man  den  Hobel  widerholt  an.    Um  die  Arbeit  zu  fördern,  kann 
ein  Gehilfe. die  Ringelchen  ausuemen ,  und  frische  Würstchen 
einlegen)  wärend  dem  der  eine  schneidet. 

Nachrichttn  von  dem  Handel ,  den  Fabriken,  und  Manufactu- 
rtfi  tiniger  Städte  der  Schweiz,  S.  411  —  427.  In  Nyon  die 
tourtescht  Porcellanfabric  (mit  bedeutender  zinsenfreier  Unter- 
stüzung  von  Seite  des  C.  Bern  gegründet ;  sie  lifert  trefflich« 
Waare;  leidet  aber  durch  die  hohen  Einf urzölle ,  und  die  Un- 
lieben Fabriken  in  Frankreich  an  seinem  bisher  meist  dahinge- 
gangenen Absaze;  Thon  etwas  aus  St.  Cergue  ,  das  Meiste  aus 
Jluvtrgne  ;  ser  schön  weifse  Masse,  treffliche  Malerei),  und 
eine  vormals  stärker  betribene  Faiance-  und  cöDnische  Pfeifen* 
fabric;  bei  MorgeS  eine  wenig  benuzte  schwefelhaltige  Quelle* 
Unter  den  kurzen  Nachrichten  wird  Chevallier's  in  Berlin  Er- 
findung eines  neuen,  auch  auf  Gips  zu  gebrauchenden  Firnis* 

Efem.  d.  Berg*  ».  HüttenK.     B.  *  Lif  % 


Digitized  by  Google 


I 


66  ig» 

ses,  und  der  Bau  des  baaderschtn  Tafel  -  Gradirhauses  in 
ckenhull  angezeigt  (S.  d.  Jnnal.  3.  B.  S.  387).  In  der  wärend 
dem  Kriege  auf  Kosten  des  Staats,  seitdem  auf  Rechnung  des 
Directors  Bouttt  betribeiieu  Waffenfabric  zu  Paris  9  welche 
aufs  er  den  Waffen  für  die  Armeen  auch  die  Erenwaffen  und 
Jagdgewere  lifert,  arbeiten  600  Menschen  nach  besigelten  Mo- 
dellen. Man  hat  Iiier  DoppelfLinten  für  100— 200  Louisdor  s ; 
mau  schmidet  zu  den  Jagdflinten  3eriei  Laufe,  geu,2nliche, 
bei  denen  das  Eisen  über  dem  Dorn  zusammengesch weifst 
wird;  bessert,  bei  welchen  die  Läute  nachher  gedreht  wer- 
den (canons  tordus) ;  beste ,  wozu  das  Eisen  besonders  zuge- 
richtet ,  in  kleinen  Stangen  ausgedent ,  dann  Uber  einen  Dorn 
gewunden  ,  und  zusammengeschweifst  wird  (canons  a  ruban) ; 
ein  Doppellauf  der  lezten  kostet  one  Verzierungen  gewönlicli 
7  Carolins ,  von  den  ersten  nur  1 1/2.  Der  Hauptvortheil  be- 
stehe im  leichten  Schweifsen  des  Eisens,  wo  es  nur  etwas 
mer  als  rothglühend  gemacht  wird,  wogegen  die  Heutscheu 
Laufschnüde  das  Eisen  vil  zu  heifs  schweifsen,  und  dadurch 
die  Aescherfleke  veranlassen  sollen.  In  diser  Fabric  ist  auch 
«ine  trefliche  Vorrichtung  zum  Ziehen  der  Büchsenläufe. 

w  * 

§uni.  S.  441  —  527.  Statistische  Notizen  von  den  Manu- 
facturen  des  Mderrheins.  S.  451  —  500.  In  Strasburg  besteht  1 
Schriftgiefserei.  die  2  — 3  Oefen  beschäftigt,  und  mer  in  der 
Schweiz  als  im  Inlande  absezt ;  sie  war  früher  unter  dem  Na- 
men der  tipografischen  Gesellschaft  in  Zweibrüken  bekannt. 

Etwas  Uber  die  P orcell an  -  Fabriken  in  Paris,  besonders 
die  der  Madame  Gerard.  S.  507  —  512.  In  Paris  gehen  jezt 
*7  Porcellanfabriken  (die  meisten  am  äufsern  Ende  der  Vor- 
stadt St.  Germain)  um ;  aus  allen  ist  die  gerafd'sche ,  Slngoulimc 
genannt,  die  vorzüglichste  in  Bezug  auf  Formen  und  Malerei; 
das  Hauptwarenlager  besteht  in  einer  Reihe  grofser  Zimmer, 
Wo  Aües  in  prächtigen  Schränken  von  Mahagoni,  und  auf 
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mit  vergoldeter  Bronze  gezierten  Tischen  aufgestellt  ist.  Fun 
merere  einzelne  Stüke  haben  die  Maler  60  —  80  Louisdot'f 
erhalten;  1  Par  mittelmäßiger  Vasen  mit  Göttergeschichten 
lostet  26000  Livr.;  Tassen  zu  10,  2o,  und  merereri  Louis- 
dor  s  sind  gewönlich ;  alles  Altmodische  wird  au  Nord  ge- 
schikt,  gröfetentheils  nach  Petersburg;  das  sonstige  auswärts, 
insbesondere  in  Deutschland  m  Handel  kommende  französische 
Porcellan  kommt  aus  andern  Fabriken ,  und  ist  meistens  Aus- 
schufsware  aus  kleinen  Fabriken  pour  U  Nord,  reich  vergol- 
det ,  elend  gemalt  (wenn  auch  bei  dem  meifsmr  Porcellan  die 
Masse  ungleich  besser  ist,  als  die  franzosische ,  so  feit  es  doch 
immer  an  Facon;  Speck  zu  Blankenhain  bei  *fena  verfertigt 
ueben  gewönlichem  thüringer  Porcellan  feineres ,  das  die  deut- 
schen Gälanteiiehändlev  für  französisches  verkaufen,  welchem 
es  auch  au  Form  und  Vergoldung  gleichkommt ,  an  Haltbar- 
barkeit  aber  dasselbe  übertrifft).  Die  französischen  Fabriken 
verarbeiten  Thon  aus  Limoges,  den  man  mit  etwas  Kiiclmel 
verseztj  sie  sind  höchst  wirtschaftlich  eingerichtet,  um  bei 
dem  hohen  Arbeitslone  und  Holzpreise  in  solcher  Menge  ne- 
beneinander bestehen  zu  können ;  1  Par  Pferde  treibt  das  gan- 
ze Miilenwerk;  das  Brennen  geschüit  in  hohen  runden  Oefen, 
in  deren  Obertheile  bei  jedem  Glattbrande  geglüht  wird ;  die 
Capseln  werden  5o<-  und  inermal  gebraucht,  zulezt  als  Stüke 
zusammengesezt ;  es  fällt  ser  wenig  Ausschufs  (der  limoger 
Thon  verzieht  sich  nicht  leicht  im  Feuer);  an  60  Orten 
wird  Porcellan  fabriemäfsig  gemalt,  aufser  den  bessern-  Ma- 
lern, die  in  eigenen  Wonungen  arbeiten.  üebrigens  arbei- 
ten die  französischen  Fabriken  xuvil  auf  das  Durchsichtige 
und  Glasartige  hin,  mit  Ausname  jedoch  der  von  Sevres 
und  Jlngoultme ;  daher  auch  die  übrigen  meistens  nur  Tas- 
sen und  dergleichen  kleine  Stüke  fertigen. 

Etwas  von  den  Nadelfabriken  zu  Högling  ( gemeiniglick 
Sendling  im  Ntuburgisektn )  und  Monheim.    S.  520  —  521. 

s  • 
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.  Die  Nadeln  gehen  häufig  nach  Rufsland  und  Frankreich  \  sia 
werden  zu  Zimmern  bei  Pappenheim  geschliffen  ;  der  Drat  da- 
zu kommt  aus  Altena  in  Hrtstfalen ,  aus  Roth,  und  Bemek  im 
Baireuthischen;  die  Preise  waren  im  Juli  i8o5,  1000  Stüke 
ordinäre  4ekige  Nähnadeln  40  Kr.,  glatte,  und  rundörige  42 
Kr. ;  Kirschuer  -  und  Schusternadeln  1 1/4  H. ;  runde  Segclna- 
deln  Nro.  10,  1  fl.  20  Kr.,  Nro*  iö,  1  fl.  26  kr.;  dreischnei- 
dige  1  11»  56 ,  und  1  IL  .p  Kr. ;  feine  Stoppnadeln  1  A.  So  Kr. ; 
die  monheimer  sind  besser  und  5  —  6  p.  C,  theurer;  es  wer- 
den ser  feine' -und  treflich  polirte  englische  Nähnadeln  verfer- 
tigt; die  Nürnberger  und  andere  verkaufen  dise  Nadeln  als 
Schiv  ibaclur ,  die  zu  4:  Kr.  bemerkten  für  4^  —  5o  Kr.  Nach 
den  kurzen  Nachrichten  ist  1784  *n  der  nxexicaner  Mün^e  für 
27,090,001  Piaster  Geld  geprägt  worden,  und  zwar  969,050 
in  Gold,  das  übrige  in  Silber.. 

1 

§uli.  S.  1  —  g?.  Statistische  Notizen  von  den  Manufactu- 
ren ,  Fabriken ,  und  dem  Handel  des  ni  d  er  rheinischen  De- 
partements,  S.  12—47*  VIII.  Feuerwerke,  Eisenhämmer ,  Glas- 
Kütten,  Salzwerke,  I.  Feuerwerke,  Eisenhämmer,  a.  Bezirk 
Weisienburg,  Canton  Niderbronn  1)  die  jägerthaltr  Eisenwerke 
(1  Hochofen,  7  Frischherde,  5  Hämmer),  seit  1602 ;  2)  Reichs- 
hofen (2  Hochöfen),  und  5)  Ranschenwasser  (1  Schmelze,  1 
JFabric  von  eisernen  Fafsreifen,  4  Frischherde ,  2  Hämmer) 
seit  1766;  4)  Zinsweiler  (1  Hochofen,  3  Frischherde,  1  Ham- 
mer, Gufswerk  für  Ofenplatteu,  Oefen,  Töpfe,  etc.);  alle  4 
Werke  gehören  dem  B.  Dietrich  in  Strasburg,  und  sind  zu- 
sammen die  beträchtlichste . Anlage  diser  Art  im  Departement; 

b.  Bezirk  Strasburg,  Canton  Wasstlone,  das  cronthaler  Werk; 

c.  Bezirk  von  Barr,  1)  Rofsheim  (1  Eisenhammer,  2  Frisch- 
herde, 1  grofser  Hammer;  man  verfertigt  hier  Ambofse,  An- 
ker, Hornambofse,  Hämmer);  2)  im  Canton  Obernai  ein  Werk 
mit  Hämmern  zu  Kupfcrplatten,  In  Strasburg  eine  trefliche 
Stükgiefserei ,  eine  seit  der  Revolution  heruntergekommene 
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Glokengiefserei ,   6  Werkstätten  für  Winden,  die  fast  ganz 
Frankreich ,  und  einen  Theil  von  Deutschland  versehen,  und 
wegen  des  treflichen  Eisens  bei  ihren  Winden  berümt  sind : 
überdifs  werden  hier  ungeheure  Färber  -  und  Braukessel  ver- 
fertigt; in  der  Näüe  von  Strasburg  besteht  ein  Kupferham- 
mer werk  ;  in  Landau  ein  Eisenwerk  mit  2  Hämmern.  Die 
Eisenhämmer  zu  Fischbach ,  Neuwerk,  Diesenbach,  Weiler,  Ul- 
richsthal  bei  Harr,  und  der  Drat^ug  in  der  Gottsau  bei  Stras- 
burg sind  eingegangen.     Uebrigens  bestehen  9  WafFenschmide 
zu  Strasburg,  3  zu  Bischiv  eiler ,  2  zu  Landau,  2  zu  Barr,  1 
zu  Schietstadt,  1  zu  Saar -Union,   1  zu  Biltightim,   1  zu  Pe- 
tite-Pierrt.     IT.  Glashütten,   1  im  Besirk  Zabem,  Gemeinde 
JVingen ,  zu  Hochberg  (sie  verfertigt  treüiches  Fensterglas,  nni 
bezieht  das  Material  am  Orte  selbst  und  in  der  Nachbarschaft); 
die  zu  Ingweiler  ist  vor  3o  Jaren  eingegangen  ;  die  obermat Ha- 
ler Hütte  zu  Niderbronn  Uferte  grobes  und  halbfeines  Glas  mer 
a)s  200  Jare  lang;  kam  aber  durch  Auswandern  des  Eigentü- 
mers ins  Stoken  ;  Strasburg  bezog  sonst  Glas  aus  der  Schweiz 
und  Italien,  jezt  aus  den  benachbarten  Departements.  III. 
Salzwerke.    Sulz,  mittelmäfsig,  nimmt  aber  täglich  auf;  Quel- 
len, die  gegenwärtig  nicht  benuzt  werden  zu  Diemeringen* 
eine  31öthige,  und  eine  1  i/2lÖthige  (der  zu  seiner  Zeit  vor- 
teilhafte Betrib  wurde  seit  vorlängst  in  Kraft  eines  Vertrags 
zwischen  Frankreich,  und  den  vormaligen  Eigentümern,  Nas- 
sau -  Saarbriiken  und  den  Bheingrafen  eingestellt,  und  die  Ge- 
bäude nidergerissen) ,  bei  Zabem  im  Canton  Harskirch  ein 
Salzwässercheu    von  der  salzbronner  Quelle  (der  Betrib  wurde 
des  geringen  Vortheils  wegen  wider  aufgegeben).     Die  ei- 
gentlichen Feuerwerke  haben   im   Ganzen  ab-,  die  WaflFen- 
schmide  zugenommen.     IX.  Bergwerke;  A.  GoldwSscfterei  am 
Rhein,  am  ergibigsten  zwischen  Tort  Vauban ,  und  Germers- 
heim (im  Canton  Weiler,   Baar  -  Bezirks ,   im  Reisikale,  ein 
beträchtliches,  aber  seit  Jarhunderten  aufgelassenes  Goldberg- 
werk, das  eiserne  Thor  ;  gedigen  Gold  in  Quarz  aus  einer  ho- 
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rizontalen  Schicht  rothen  Sandsteins  von  der  Spizc  des  Donon, 
eines  der  Pogesen);  B.  Silberbergwert*,  nach  alten  Sagen  einst 
im  barr sehen  Gehölze,  in  der  Markung  Belmont,  Cantons 
Ro/skeim;  Spuren  alten  bedeutenden  Bergbaues  auf  Silber  und 
JCupfer  bei  Goutte  des  Moulins  im  urbeiser  Thale,  Cantons 
Weiler  \  Silber  -  Kupfer  -  und  Bleianbriiche  im  .  St.  Nicolaus- 
thah  bis  in  die  Markungen  \a  Lnye,  Pouchi,  und  Trienback; 
0.  Eisenbergwerke  29  in  Um  tri  b ,  22  in  Stillstand ;  jene  a.  im 
Bezirk  Weissenburg  zu  Bergzabern  am  Petronellenberge  ( Schön- 
auer Eisenhämmer);  zu  Neuburg  (Cote  gaucke  genannt),  zu 
Nideraltorf  (ser  alt),  zu  Nidtrbronn  in  der  bisckojfskeimer  Mar- 
kung, zu  Kindweiler,  zu  Uhrweiler,  zu  Mietesheim  (Tiefegrub, 
2  Schächte,  1  Stollen),  zu  Zinsvpciler ,  zu  Gumbrecktskofen ,  zu 
Gundeshofen  (ser  tiefer  Schacht) ,  zu  Schrabeiller ,  zu  Kuten- 
hausen y  Lampertsloch,  Hilsloch,  Surburg  (dem  Ansehen  nach 
erschöpft),  Griesback  (zu  tief).  Hockrein  in  der  weiter sheimer 
Markjmg ;  b.  im  Bezirk  Strasburg  zu  Bischweiler  am  Mittelard, 
zu  Willerheim,  zu  Hochstätt  (Hämmer  von  Moderkausen),  zu 
Molskeim  (das  Narrioner-  Bergwerk) ,  zu  Kiffendorf  in  der  wit- 
rerskeimer  Markung;  c.  im  Bezirk  Zsxbern  zu  Eslingen,  Canton 
Diemeringen  f  versah  sonst  die  neunter  ker  Giefserei),  zu  Hock- 
felden  (das  Schwiedertszeiner  genannt),  zu  Mweiler  (das  Mühl- 
hftieeer) ;  d.  im  Bezirk  Barr  zu  Rojskeim  (im  Verfall)  ;  end- 
lich zu  Hagenau  im  Nationalwalde.  Alle  dise  Bergwerke 
sin4  indessen  unbedeutend  wegen  geringem  Erzsegen  ;  sie 
bauen  mit  Ausname  von  Eslingen,  Hagenau,  Molsheim,  Gum- 
brechtshofen  und  Rofskeim  durchaus  auf  Eisen  in  Körnern  (kör- 
nigen Thon  -  Eisenstein) ;  von  den  Aufgelassenen  waren  sonst 
die  beträchtlichsten  zu  Ober nai ,  Schietstadt  und  Gersdorf. 
Oker  wird  in  Menge,  und  ununterbrochen  in  der  Markung 
Gersdorf,  Canton  tfiderbronn,  Bezirk  IVeifsenburg  gewonnen; 
auf  schwefelsaures  Eisen  wird  ebendaselbst  gebaut  (Gundershe- 
fen  aufser  Betrib) ;  D,  alter  Bergbau  auf  jCupfer  im  altburger 
Gebirge,  Bezirk  Zabern%  Pejite  Pierre  genannt  (ser  reichlialtigi 
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aber  seit  der  Abtretung:  dies  Gebiets  ah  Fyankreick  aufsei  Be- 
trib),  bedeutende  Anzeigen  von  Kupfer,  BJei,  Spisglanz,  und 
Silber  zu  IVeiler  im  Bezirk  von  Barr ,  alte  Schürfe  im  urbei- 
ser  ThaU  auf  dem  bretecher  Felde,  und  im  colteser  Thal*. 
E,  Ein  Bleibergwerk  besteht  in  der  erlenbacher  Markung,  Can- 
ums Dahn ,  weifsenburger  Bezirks,   %  —  5  Jare  vor  der  Revo- 
lution erhoben,  sodann  aufgelassen,  je/t  durch  Apfeld  von 
IVetfsenburg  wider  in  Betrib  (alte  der  Sage  nach  von  den  Rd- 
mern  betribene  Bleibergwerke  in  meiern  Gegenden  des  Barr- 
cantons.      F.  Anzeigen  alter  Spisglanz  werke  in   der  Markung 
von  Chart,  und  in  der  von  Trienbach,  beide  im  Cant.  Wei- 
ler,  Bezirks  Barr.     G.  gfudenpech;  ein  bedeutender  Bau  dar- 
auf in  der  lamvertslocher  Markung ,  Cantons  Sulz ,  weifsenbur» 
ger  Bezirks  (die  Nationalwerke  in  der  lobsaner  Markung,  und 
zu  Sulz  sind  wegen  Mangel  an  Absaz  aufgelassen).    H  Stein- 
kolenwerkt  a.  zu  Marmoutier ,  Bezirks  Zabem  (seit  7  Jaren) ; 
b.  zu  Sulz  in  der  lobsaner  Markung   (auf  Rechnung  der  Re- 
gierung);  c.  in  der  Markung  la  Laye   (neu,  auf  Rechnung 
der  Regierung,  und  der  Familie  Choiseul-Meuse) ;  d.  zu  Trien- 
bach  (von  Cuny  ,  dem  Director  des  vorigen  entdekt)  ;  Spuren 
von  Steinkolen  zu  Buchsweiler,  Hagenau  ,  Obernai ,  und  IVas- 
sehne  (der  Bau  auf  Steinkolen  ist  noch  unbedeutend;  es  feit 
an  Fonds).     /.  Torfgruben ,  aufgelassen  in  den  Cantonen  Ha* 
genau,  Billigheim ,  Hochfelden  ,  Obernau     Ueberhaupt  mangelt 
es  nicht  an  Stoff  zu  Erweiterung  des  Bergbaues,   aber  an 
Gewerken. 

* 

Ueber  den  Handel  und  Kunstflei/s  im  Departement  der  bei- 
den Sevres ,  S.  56  —  69.  S.  1.  B.  d.  Efem.  S.  4i5#  Ueber 
Jrchimtd's  Saz  von  dem  Ferhältni/s  der  Antheile  zweier  Me- 
talle in  einer  Metallmischung ,  von  Wernburg*,  5.  77—82. 
Der  Antheil  des  leichtern  zu  jenem  des  schwerern  Metalls 
steht  nicht  im  Verhaltnisse  der  Differenzen  der  Gewichtsver- 
luste des  Schwerem  und  des  Gemischten  zu  den  Differenzen 
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der  Gewichtsverluste  des  Gemischten  und  des  Leichtern ,  son- 
dern im  Verhältnifs  4er  Differenz  der  Dichtigkeiten  des  schwe- 
rem und  gemischten  Metalls  zu  den  Differenzen  der  Dichtig- 
keiten des  Gemischten  und  des  Leichtern. 

jfugust.  S.  89—- 167.  Statistische  Notizen  von  den  Manu- 
facturen ,  Fabriken ,  und  dem  Handel  des  niderrheintschen  Depar- 
tements, S.  88  —  130.  a.  26  Gewer fabriken  beschäftigen  2&>  Ar- 
beitet;  circulirendes  Capital  1,400,000  Francs  (6  solche  Fabri- 
ken in  Stuisburg;  die  bedeutendste  gehört  einem  Hrn.  Cou~ 
\eaux,  beschäftigte  sonst  wol  über  200,  gegenwärtig  80  — 100 
Arbeiter,  und  sezt  järJich  gegen  eine  Million  um;  die  5  übri- 
gen, jede  mit  10  Arbeitern,  5oooo  Francs;  aufserdem  2  Fabri- 
ken zu  Bergzabern,  1  zu  Bucksweiler ,  1  zu  Billigheim,  2  zu 
Schietstadt,  2  zu  Weijsenhurg ,  2  zu  Niderbronn,  2  zu  Barr, 
1  zu  Diemeringen,  1  zu  Bischweier,  1  zu  Ingweiler,  2  zu  Lan- 
dau, 1  zu  Lauterburg,  1  zu  Sulz,  1  zu  Was  sehne  ;  jene  zu 
Klingenthal ,  Landau,  und  Sulz  verfertigen  treuiche  Säbel, 
Fünten  und  Gewerschlösser ;  die  übrigen  meist  nur  Reparatu- 
ren ;  jede  sezt  mit  etwa  6  Arbeitern  i5  —  20000  Fraucs  järlich 
um;  b.  12  Stal fabriken  mit  Einschl als  der  Klingenthaler  für 
blankes  Gewer,  alle  in  Strasburg,  48  Arbeiter,  Capital  i5oooo 
Francs;  c.  5  Fabriken  in  Strasburg  verfertigen  mjt  ungefär 
20  Arbeitern  und  i5ooo  Fr.  Capital  st'dlerne ,  eiserne  und  ku- 
pferne. Schnallen ;  d.  3  andere  mit  24  Arbeitern  >  und  20000 
Francs  Capital  metallene  Knöpfe  für  die  Truppen,  auch  nach 
Deutschland ;   e.  32  Kupfer schmide  (0  in  Strasburg,  2  zu  Barr, 

1  zu  Bergzabern,  1  zu  Buchsweiler,  2  zu  Fort  -  Fauban,  \  zu 
Hagenau,  %  zu  Marcolskeim,  %  zu  Schietstadt,  1  zu  Zabem, 
%  zu  Weiler,  1  zu  Böschweiler,  I  zu  Candel,  1  zu  Diemeringen, 

2  zu  Landau,  3  zu  Obernai,  2  zu  Weifsenburg)  sezen  mit  etwa 
120  Arbeitern  35oooo  Fr.  um;  jede  itrashurghehe  insbesondere 
mit  6  Arbeitern  16 — 18000,  von  den  übrigen  jede  ungefär  die 
Häjfte;    f.  i  Fabric  für   bleierne  Tabacsbiichstn ,  8  Arbeiter, 
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Öooo  Fr.  Öapital ;  sie  ist  in  Strasburg,  und  die  einzige  in 
Frankreich;  g.  1  Fayence fabric  in  Strasburg,  8  Arbeiter,  öooo 
Fr.  Capitai  (2  andere  ruhen);  1  solche  Fabric  für  Oefen,  eben- 
falls in  Strasburg,  6  Arbeiter,  12000  Fr.  Cap.;  sie  ist  berürot 
und  versendet  auch  nach  Deutschland;  h.  6  ffindenfabtiken  in 
Strasburg,  56  Arbeiter,  90000  Fr.  Capit.;  i.  35  Kupfer-  und 
Eisenschmelzen  (27  zu  Strasburg,  1  zu  Lauterburg,  izn  Hart* 
kirch,  1  zu  Sthletstadt ,  1  zu  Obemai,  1  zu  Bischweier,  1  zu 
Zubern ,  \  zu  Mölsheim ,  1  zu  Landau)  mit  5a5  Arbeitern, 
800000  Fr.  Capital  (außerdem  die  beriimte  Stiikgiefserei  im 
Zeughause  zu  Strasburg-,   k.  4  Brillenfabriken  (1  zu  Strasburg, 

I  zu  1Vasse\one,  2  zu  üfttt»-  Pierre),  12  Arbeiter,  9000  Fr. 
Capital ;  1.  1  Fabric  Für  künstlichen  Salpeter,  zu  ScAJ€tJi«<*f,  i5 
Arbeiter ,  3oooo  Francs ;  m.  3  Fabriken  für  eiserne  Oefen,  zu 
Strasburg ,  2.4  Arbeiter ,  3oooo  Fr. :  n.  168  Fabriken  Für  tf- 
d*ne  Ttyrf*,   7iJcÄg*jcJn>r  etc.   (25  zu  Stroi&urg,  11  zu  Sulz, 

II  zu  Niderbronn,  10  zu  Zabern,  10  zu  Obernai,  9  zu  jBijcä- 
weiler,  9  zu  Bergzabern,  8  zu  Fortvauban*  7  zu  Hagenau, 
ebensovile  zu  Schietstadt,  zu  H^eijsenburg ,  und  Landau  jeden 
Orts  6,  5  zu  IVasseloie,  zu  Ingweiler  4,  gleichvile  zu  Afo/f- 

•  form,  und  zu  Diemeringen,  3  zu  Candel,  3  zu  £>jrt*irt,  zu 
Wolfskirch,  Benfeld,  Billigkeim,  Hochfclden  2,  zu  DaAn,  A/ar- 
colsheim ,  Marmoutier,  und  Rofsheim  1 ) ,  800  Arbeiter ,  90000 
Fr.  Capital;  o.  5  Fabriken  für  hartgebrannte  irdene  Krüge  (3 
zu  Sab,  1  zu  Zobern,  1  zu  Dahn),  20  Arbeiter,  8000  Fr.; 
der  gröfste  Theil  Für  Selters;  p.  1  beriimte  Fabrio  Für  i'nfrn« 
Pfeifen,  zu  Sfraiforg ,  10  Arbeiter,  5ooo  Fr.  Ca.p.;  q.  1  Por~ 
celUnfabric  zu  Strasburg  (die  zu  Hagenau  ruht),  8  Arbeiter, 
4000  Fr,,  gemeine  Ware;  r.  .28  Pottasche  -  und  Salinsiedereien 
(10  zu  Schietstadt,  4  zu  Weiler,  4  zu  Petite  -  JVfive,  3  zu 
Lauterburg,  zu  Andlau,  Harskirch,  Sulz,  IVeifsenbuxg,  Buchs- 

.tveiUr,  Ingweiler,  Niderbronn  jeden  Orts  1)  i5o  Arbeiter, 
120000  Fr.  Cap. ;  s.  1  Fabric  von  schwefelsaurem  Eisen  zu  Ni der r 
bronn^  die  berümteste  in  Frankreich,  12  Arbeiter,  20000  Fr, 
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Capital;  t.  2o  U^affensckmiien  (6  zu  Strasburg,  5  zu  Bisch* 
ireiler*  3  zu  Ro 's  heim,  2  zu  Landau,  2  zu  Barr,  zu  Billig? 
heim,  Saar*  Union,  Petitt  -  Pierre ,  Sckletstadt  i),  6o  Arbeiter, 
80000  Fr.  Cap. ,  trefliche  War*  j  u.  »49  Ziegelkütten  (16  2u 
Molskeim ,  9  sn  IVasselone ,  8  zu  Niderbronn  ,  6  zu  Ingweiler, 
Schietstadt,  Bergzabern,  und  .Zafrtrn,  5  zu  Harskirch,  Landau, 
Weiler,  Barr,  und  Bischweiler,  4  zu  Btnfeldj  (bisfoltsheim.  Lau* 
terburg,  Fortvauban,  Hagenau,  Marmoutier,  3  zu  Candel,  Dieme- 
ringen,  Dahn,  Petitt  -  Pierre,  IVeifsenburg,  Obemai,  2  zu  Stras- 
burg, Billigkeim,  Bucksweiler,  Er  stein,  Drulingen,  Hockfelden, 
Saar- Union,  Marcolsheim,  Ro/skeitTt,  1  zu  Brumatk),  5oo  Ar- 
beiter, 900000  Fr.  Capital;  v.  1  Glaskütte  zu  Höchberg,  Be- 
iirk Zabem,  12  Arbeiter,  8000  Fr.  Cap.  (eine  2te  ruht  ge- 
gen wirtig; ).  Uebrigens  hat  das  Departement  des  Niderrheins 
3  Goldscliläger ,  4  Juweliers,  47  Messerschmide,  i3  Vergol- 
der, 22  Nadler,  1  Sporer,  66  Klempner,  8  Schwertfeger ,  1 
Helmschmid,  1  Marmorschneider,  914  Hufschmide,  2  Spiegel- 
händler, 64  Goldarbeiter,  243  Schlosser,  1  Salpetersieder ,  2 
Steinschneider ,  347  6teinniezen ,  7  Drechsler  in  Metall ,  3 
Glashändler,  199  Glaser,  3  Steinkolenhändler ,  198  Händler 
mit  altem  Eisen,  55  Eisenhändler  en  gros,  und  en  detail,  34 
Salzhändler  en  gros.  Damback,  im  Bezirk  Zabern ,  handelt 
mit  Braunstein.  Gipsbrücke  findet  man  zu  Hockfelden ,  Nider- 
bronn, Oberhausbergen,  Trucktersheim ,  IVasselone,  in  der  fiex- 
burger  Markung;  in  dem  reichhaltigen  Bruche  von  Ottweiler 
geschürt  die  Arbeit  mit  Hauen,  Keil,  und  Pulver;  die  Gips- 
miüen  von  Saar- Union,  Hagenau,  und  Hockfelden  treibt  das 
Wasser ,  die  iibrigen  Pferde  ;  der  Handel  ist  bedeutend.  In 
dem  Gebirgsstriche  von  Andlau  bis  zum  weilerer  Thal,  disseits 
Chesselbac  hat  man  vor  3o  Jaren  einen  Schiferbruch  betriben ; 
jezt  ist  er  aufgelassen.  •  Mergel  wurde  vor  12  Jaren  in  der 
Markuns;  von  Asweiler  gegraben.  In  den  Markungen  Barr 
und  Mittelbergkem  wird  schwarzer  Sand,  gewönlich  nach  star- 
kem Regen ,  für  die  Bureaux  und  auswärtigen  Verker  gesam- 
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melt  (Strasburg*  Sand) ;  im  hagenauer  Naüonalwalde,  in  den 
Markungen  von  Rofsheim  und  Westhofen  schöner  weifser  Sand. 
Baustein  wild  in  den  Brüchen  ron  Cronthal  bei  Wasselone, 
IVolxheim  ,  Diemeringen ,  Drulingen  ,  und  Hermolzheim  gewon- 
nen. Topfererde  geben  die  Cantone  Barr ,  Epfich,  Benfeld, 
Bergzabern,  Bischweiler,  Candel,  Diemeringen,  Hagenau,  Fort* 
Vauban,  Hochfelden,  Ingweiler,  MeUheim,  Landau,  Zabern, 
Sulz,  Schietstadt,  Weiler,  IVasseione  und  Wasserburg;  der  Lezte 
ist  weifs,  leicht,  der  beste;  der  hagenauer  gelblich;  der  von 
Fort  -  Vauban  tauglich  zu  Oefen  für  starke«  und  langes  Feuer, 
%.  B.  hei  Stükgiefsereien ;  der  epficher  sandig,  zur  ersten  Grund- 
lage der  Glasur.  . 

Beschreibung  einer  einfachen  Maschinerie  zur  Fürung  des 

• 

Diamants ,  vermittelst  welcher  auch  der  Ungeübte  sogleich  nach 
beliebigen  Funden  auf  das  Genaueste  Glas  schneiden  kann.  £. 
153—  Sie  besteht  aus  einem  auf  der  untern  Flache  mit 

dünnem  Tuch  oder  Casimir  bezogenen,  1"  hohen,  2"  breiten 
Lineal  (IX.  Taf.  ute  Fig.),  einer  Nut  aa  (a.  Fig.  12, 
welche  ein  Stük  des  Lineals  in  seiner  waren  Größe  im  Durch- 
schnitte darstellt),  um  den  Diamanthalter  cc  dd  f  1  hin  und 
her  zu  schieben.  In  der  Nut  gehen  2  mit  einer  Feder  b  ver- 
bundene Schraubenköpfe  (aa.  Fig.  i3);  die  beiden  Schrau- 
ben gehen  in  ein  Stük  platten  Messing  cc,  und  halten  es  ge- 
nau an  das  Lineal  an ,  jedoch  so ,  dafs  es  sanft  hin  und  her 
geschoben  werden  kann.  An  das  Stük  Messing  ist  ein  um 
die  Schraube  e  beweglicher  messingener  Arm  dd  angebracht; 
die  Bewegung  geschiht  mittelst  einer  genau  eingepaßten  Hül- 
se, woran  der  Arm  befestigt  ist;  an  disen  Arm  ist  wider  ein 
Stük  f  (Fig.  i4*un<J  i5  in  seiner  natürlichen  Grofse)  ange- 
bracht, welches  durch  2  Schrauben  gg  festgestellt  wird;  in  h 
ist  eine  Schraube,  die  in  die  Hülse  i  geht,  worein  das  Fig.  16 
in  natürlicher  Gröfse  vorgestellte  Stük  pafst;  k  ist  der  fleifsig 
in  die  Hülse  eingepaßte  Rundzapfen,   welcher  durch  die 
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Schraube  h  festgestellt  werden  kann ;  an  disem  Zapfen  sizt  die 
den  Diamant  (welcher  durch  die  Schraube  m  befestigt  wird) 
fassende  conische  Hülse  1.  Beim  Gebrauche  wird  der  Daumen 
auf  den  Knecht  n  Fig.  i5  gelegt ,  und  diser  sanft  fortge/.ogen. 
Will  man  nach  bestimmten  Puncten  schneiden,  so  legt  man 
einen  Streifen  schönen  geraden  Glases  auf  ein  gerade  gehobel- 
tes Bier ,  und  dann  das  Lineal  darauf,  so  daf»  noch  sovil  von 
den  Glasstreifen  hervorsteht,  um  einen  Schnitt  darauf  machen 
zu  können,  Sodann  wird  alles  mit  2  Schraubenawinsen  befe- 
stigt,  und  der  Schnitt  nach  der  dem  Diamant  gegebenen  Rich- 
tung gemacht.  Nun  läfst  man  Glas  und  Lineal  an  das  Bret 
befestigt  ligen ,  nimmt  ein  Stiik  dünnen  Messing,  und  feilt  e^ 
genau  so  lang,  als  die  Entfernung  des  Schnitts  vom  Lineal 
he  trügt;  nach  disem  Maafse  befestigt  man  2  andere  Stüke  Mes- 
sing (b.  Fig.  12)  oben  und  unten  an  das  Lineal,  welche  dann 
die  wäre  Linie  zeigen,  die  der  Diamant  scheidet.  Man  kann 
so  von  3 — 16  Eken  in  Glas  schneiden;  auch  runde,  und 
ovale  Stüke  aus  dem  Glase  schneiden ,  wenn  man  bei  festste- 
hendem Diamant  das  Glas  bewegt,  und  hiezu  eine  Vorrich- 
tung im  Biete  anbringt  Der  Erfinder,  Mechanicus  Hoffmann 
jn  Leipzig  lifert  eine  solche  Maschine  für  5  ThI.  und  einen 
Diamant  dazu  für  11/2  —  5  Thlr.  —  Kurze  Nachrichten.  Die 
gesammten  Salzseen ,  Salzwerke ,  und  Salzsiedereien  in  Rufs- 
land habcii  im  Jare  i8o3  786,803,760  Pf.  Salz  gegeben. 

September.  S.  [69  —  247.  Kurze  Nachrichtin.  In  England 
war  die  Tonne  reines  Kupfer  auf  160  Pf.  Sterl.  zu  stellen 
gekommen;  die  Regieruns;,  schin  geneigt,  ein  Ausfurverbot 
zu  erlassen.  Die  Cornwall  Gazette  glaubte  (in  der  That  ser 
verständig),  man  sollte  vilmer  den  Bergwerke^  und  dem 
Kupferhandel  volle  Freiheit,  wie  bisher,  belassen;  die  jgar  zu 
nidrigen  Preise  des  Kupfers  hatten  meiere  Gewerke  genör 
thigt,  ihren  Grubenbau  einzustellen;  es  kam  nun  weniger 
Kupfer  zu  Markte;  die  Preise  stigen;  das  Steigen  der  Preise 
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gab  schon  wider  einigen  Gewerken  Much ,  die  aufgelassenen 
Gruben  neuerdings  zu  belegen,  auch  auf  neue  zu  schürten; 
es  wird  wider  mer  Concurrenz,  und  dadurch  von  selbst 
gemäfsigtere  Preise  folgen. 

V 

October.  S.  249  —  327.  Bemerkungen  über  politische  Haus* 
haltung  in  besonderer  Riiksicht  auf  Handel  und  Fabnkwesen^ 
S.  2-19  —  272.  Um  1720  und  17&0  kamen  fasC  alle  kupferne 
Ge. atli3chaften  aus  Holland  und  Hamburg  nach  England; 
17Ö1  ward  der  Werth  der  in  England  selbsc  erzeugeen  Ku- 
pferwaren auf  ungef.tr  8|  Millionen  Francs  berechnec,  und 
60000  Menschen  fanden  dabei  ihren  Unterhalt. 

*}.  N.  Champions  fiskalische  Wage,  oder  Beschreibung 
tiner  neuen  Maschine  ,  womit  nach  Verhliitnifs  ihrer  Größe  dii 
kleinsten  und  gr'dfsten  Lasten  geschwinder ,  bequemer ,  und  woU 
feiler ,  als  auf  den  bisherigen  fragen  gewogen  werden  können. 
S.  30O— 313,  mit  1  Kupfert.  Die  Maschine  hat  nur  eine 
Schale,  worauf  die  Last  kommt;  eiserne  Stangen  verbinden 
sie  obenher  mit  einem  Kolben,  der  durch  die  Last  herun- 
cergezogen  in  ein  Gefafs  mit  Quecsilber  eingetaucht  wird; 
die  Tiefe  seines  Eintauchens  gibt  an  einer  darüber  ange- 
brachten Ur  die  Last  an.  Um  bis  12  Centner  abwägen  zu 
können,  werden  40  —  46  Pf.  Quecsilber  in  das  Gefafs  ge- 
schüttet: die  Wage  wird  an  der  Deke  oder  am  Gewölbe 
aufgehängt.  Sie  ist  einfach,  wolfeil,  und  bedarf  weniger 
Reparaturen» 

Der  Instrumentmacher  Savigny  in  London  hat  die  Kunst 
erfunden,  der  feinsten  polirten  Sularbeit  die  dauerhafteste, 
schönste  Vergoldung  zu  geben. 

1 
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O  HermbstUdt  (D.  Sig.  Fr,).  Seebafs  (Christ  LudVO»  - 
und  Baumgartner  (Fr.  Job.)  Magazin  aller  neuen 
Erfindungen,  Entdeckungen,  und  Verbesserungen 
fttr  Fabrikanten ,  Manufacturisten  etc.,  nebst  Abbil- 
dungen und  Beschreibungen  der  nüzlichsten  Ma- 
schinen, Gerätschaften,  Werkzeuge  und  Verfa- 
rungsarten  etc.,  nach  den  neuesten  in-  und  aus» 
ländischen  Werken  nebst  Originalaafsäzen  •  6ter  B» 
«tes  St.  mit  8  Kupfc  Leipzig ,  bei  Baumgartner 
4»  62  Seiten. 

- 

ffeinr.  Gotthards  in  Ze  Uttfeld  Beschreibung  Und 
Abbildung  tints  Ktrtades  zum  Gebrauch  in  Bergwerken,  mit  1 
Kurf.  S.  8—  n„     Das  Rad  ist  auf  der  IXten  Tafel  Fig.  17 
— 19  vorgestellt,  und  zwar  bezeichnet  a  die  WeUe*  b  die 
Hauptarme,  c  die  Viertelstöke ,  d  die  Sticharme,  e  dike  und 
f  dünne  Laschen,  g  Schaufeln,  h  Rigel,   i  Bodenbreter,  k 
hölzerne  Nagel,  1  Bolzen,  Schrauben,  m  Rigelhölzer,  il  Was- 
serkasten, o  Lagerbehuf  des  Wasser kastens,  p  Schofsrinnen, 
q  Schiizstangen  ,  r  Gefluder  flir  die  Aufschlagewasset.     Es  ist 
a>uf  dem  Oberharze  auf  der  Grube  Ifertog  August  zur  Bocksurise 
im  Gang«     Die  harzer  Kerräder  sind ,  je  nach  dem  Geralle, 
4 —  6°  hoch;   das  gegenwärtige  ist  28'  hoch,  im  Lichten 
«wischen  den  Kränzen  24"  weit  geschaufelt;  der  Schaufeln 
64 ,  je  zwischen  2  Kränzen ,  eben  so  vile  unter  einem  rech- 
ten Winkel  gegen  die  Schaufeln  in  die  Kranze  eingesezte  Ri- 
gel ;  die  Kranze  aus  doppelt  aufeinander  genagelten  Laschen, 
16  Par,  bei  dem  mittleren  jede  4,  bei  den  Seitenkranzen  jede 
2  1/2",  die  äufsern  (in  welche  die  Arme  mittelst  eines  Schwal- 
benschwanzes eingeschlossen  sind)  4"  stark*     Jed«  Schaufel 
und  jeder  2te  Rigel  haben  zu  jeder  Seite  einen  Zapfen,  die  er- 
ste auf  der  einen  höher  als  auf  der  andern  (F.  19).    Die  durch 
Bleiel  mit  dem  unter  Tag  ligendem  Rade  verbundene  KorbweJle 
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ist  beträchtlich  höher  angebracht ;  daher  der  mittlere  Krauz,  um 
durch  dessen  und  der  Bremsdoken  Hilfe  mit  Ersparung  eine» 
besondern  Bremsrades  das  Rad  bremsen,  und  seinen  Gang 
nach  Belieben  hemmen  zu  können,  4"  höher  vorspringt; 
auch  ist  eine  Feiluke  für  die  bei  geschlossenen  Schofsrinnea 
Ubergehenden  und  in  den  Schleiftrog  fallenden  Auf  schlage  was- 
»er  vorgerichtet.  Um  den  mittleren  Kranz,  und  audcre  Theile 
des  Rades  für  Schaden  durch  das  Andruken  der  Bremsdoken 
zu  schüzen»  hat  man  in  die  Hauptarme  unterhalb  der  Kränze 
Rigel  eingezogen,  welche  den  mittleren  Kranz  zugleich  mit* 
tragen.  Aufser  den  die  Kränze  tragenden,  mittelst  4  von  ei- 
nem bis  zum  andern  Arme  durchgehenden  3^4 — 1"  starken 
eisernen  Bolzen  zusammengehaltenen,  kreuzweise  zusammenge- 
kämmten, vermittelst  buchener  Keile  auf  der  Welle  befestig- 
ten 4  Par  Hauptarmen  sind  auch  noch  in  die  Kränze  einge- 
kämmte  Sticharme  angebracht ,  mit  Besazimgen  in  die  zwi- 
schen die  Hauptarme  eingezogenen  Viertelstök'e  (Rigel)  einge- 
zapft, und  Uber  die  Hauptarme  gekämmt«  Das  Hängen  diser 
Räder  betreffend,  so  werden  ztiforderst  die  Hauptarme  um 
die  an  beiden  der  Zapfen  wegen  mit  Ringen  umschlossenen 
Enden  runde,  anfserdem  4kantige  Welle  angeschlossen,  sonach 
die  Sticharme  eingerichtet,  endlich  der  eine  der  4,  6,  oder  8 
Radtheile  zuerst  mit  dem  einen  Par  der  Hauptarme,  dann  der 
folgende  mit  dem  ersten,  und  den  Sticharmen  verbunden, 
bis  alle  Kranztheile  auf  die  Arme  aufgeschlossen  sind. 

Nacktheit e  von  dem  Gibrauch  dir  Nage l ,  und  besonders  der 
•isernen,  zum  Befestigen  der  Gipsbekleidungtn>  S.  38,  39.  Sie 
entstehen  durch  den  vom  Eisen  aus  dem  Wasser  des  Gipses 
angezogenen  Sauerstoff,  und  die  daraus  erfolgende  mit  Ausde- 
nung  verbundene  Oxidirung.  Man  sollte  sich  zu  dessen  Ver- 
meidung bereits  gerosteten  Eisens  bedienen,  oder  das  Eisen 
vorher  in  Oel  tauchen,  und  es  an  der  freien  Luft  troknen 
lassen. 
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Beschreibung  eines  leichten  Ferfarens,  um  dem  geglätteten 
Stal  und  Eisen  eine  blaue  Farbe  zu  geben.  S.  39»  4°-  Ma,> 
lege  in  eine  eiserne  Pfanne  aus  Lohe  bereitete  Klose  (wie  sie 
die  Gerber  aus  den  Kufen  nemen ,  worin  Häute  lagen) ,  be- 
reite sie  mit  glühendem  Kölenuaub,  und  lege,  sobald  die 
Klose  zu  brennen  anfangen*  die  zu  blauenden  Stlike  Eisen 
oder  Stal  darauf.  Die  Hize  mufs  gleichmäßig  erhalten,  Stlike, 
die  auf  der  einen  Seite  mer  erhizt  wären,  als  auf  der  andern, 
mit  einet  Zange  umgewendet,  und  in  die  Stelle,  wo  das 
Feuer  heftiger,  gelegt,  die  geblauten  Stüke  nach  langsamem 
Erkalten  mit  ser  trokener  Leinwand  abgewischt  werden. 
Verlöscht  die  Farbe  durch  die  Länge  tfer  Zeit,  so  kann  man 
sie  nach  gehöriger  Reinigung  der  Stüke  auf  demselben  Wege 
wider  erneuern. 

■ 

.  Kletfs  Beschreibung  einer  neuen  Vorrichtung,  um  mit  mög- 
lichster Holz  -  Ersparni/s  in  4  Hölzernen  GefSssen  zu  gleicher  Zeit 
eine  gro/se  Menge  Wasser  zu  sieden ;  aus  dem  europ.  Universal- 
Anzeiger,  mit  1  Kupf.  S.  40  —  43i  Die  2oste  Figur  der  IXteri 
Täfel  stellt  dise  Vorrichtung  perspectivisch,  die  21  te  im  Durch- 
schnitt, die  22ste  im  Gruhdrifs  vor;  A  ein  von  Ziegeln  auf- 
gefurter  Ofen ;  um  ihn  3  hölzerne  Gefafse  Bi,  B2,  B3  mit 
ihren  Dekeln  auf  hölzernen  Gestellen  D;  an  der  freien  Seite  eiiie 
Oefrtung  g  zum  Einlegen  des  Feuermaterials,  und  der  Aschen- 
herd x;  aus  jedem  hölzernen  Gefässe  gehen  nahe  am  untern 
Boden  2  kupferne,  3"  weite,  an  den  Enden,  womit  sie  in 
den  Gelassen  stehen,  offene,  an  den  andern  im  entgegenste- 
henden Mauerwerke  des  Ofens  ruhenden  verschlossene  R.ören 
z  in  den  Ofen;  oben  ein  kleineres  wasserdichtes  Ge£ifs  C  mit 
einem  anstatt  des  Bodens  eingesezten  kupfernen  Kessel,  gleich 
den  Sudfässern  der  Seifensieder  ( einzig  um  einen  Theil  der 
durch  das  Rauch ror  entweichenden  Wärme  zu  benuzen).  Die 
kupferneu  Rören  z  durchkreuzen  den  Feuerherd,  und  stehen 
etwas  voneinander  ab;  daher  die  6 — 8"  verschidene  Höhe 
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der  Gestellt  Ö.  Das  GetUs  C  aus  starken  Dauben;  der  in« 
itere  Kessel  mit  überstebehendem  Rande  entweder»  durch  Ein- 
kimmen,  oder  durch  einen  kupfernen  Kranz  i  befestigt »  in 
welchen  der  ÜuTsere  Kranz  des  Holzgefasses  genau  pafst,  um 
alles  mit  Nageln  zu  Verbinden ;  die  Fugen  verstopft  und  ver- 
küttet.  Den  Ofen  umgibt  ein  hölzerner  Mantel ;  oben  ist  ein 
hölzerner  Dekel  angebracht»  worauf  der  Rand  des  Kessels 
ruht»  und  durch  den  das  mit  einer  Klappe  für  den  Luftzug 
versehene  Rauchror  gefdrt  wird.  Die  Flüssigkeit  in  den  ku- 
pfernen Rören  wird  schnell  erhizt  und  theilt  seine  Warm« 
derjenigen  in  den  GefUssen  mit«  In  jedem  Falle  wird  die 
Flüssigkeit  in  die  5  Gefasse  vertheilt,  und  der  Kessel  E  min- 
destens soweit  angefüllt»  als  er  in  den  Ofen  reicht.  Wenn 
man  bis  zum  Kochen  der  Flüssigkeit  kleingespaltenes  Holz  ge- 
braucht hat»  so  kann  man  mit  Torf  oder  Braunkoleu  fort- 
faren.  Bringt  mau  dicht  Uber  den  Rören  durchlöcherte  Bö- 
den an»  so  kann  man  allerlei  auszukochende  Substanzen  dar- 
auf legen. 

* 

Chronic  aller  neuen  Erfindungen,  und  Ptrbesserungrn  seit 
dem  jfnfange  des  \yten  ^ar Hunderts ,  S.  57  —  62.  Btaumont 
schraubt  die  Rader  an  die  Axen»  die  sich  mit  ihnen  umdre- 
hen; auf  einem  solchen  Wagen  zieht  1  Pferd  ebenso vil,  als 
4  Pferde  auf  einem  gewönlichen.  —  B.  Doornik  hat  eine 
Composition  aus  einer  einsaugenden  Erdart»  und  andern  In« 
gredientien  erfunden»  die  man  anstatt  der  Seifen»  und  an- 
derer bisher  zum  Säubern  benuzter  Erdarten  gebrauchen  kann. 
—  Sf.  Slater  macht  aus  kleinen  kupfernen  oder  eisernen  Ket. 
ten  Kobeltaue»  Wanten»  und  Takelwerk»  die  wenig  mer  als 
hänfene  kosten.  —  Nach  RudenschÜld  sind  Corcstöpsel»  a  — 
3mal  in  eine  Mischung  von  gleichvil  weifsem  "Vachs  und  ge- 
läutertem Rindstalg  getaucht,  sonach  mit  dem  dünnen  Ende 
aufwärts  auf  einer  eisernen  Platte  oder  einem  Steine  im  Ofen 
getroknet»  nnd  mit  einem  wollenen  Lappen  sorgfältig  abgf. 

Mfem.  d.  ßerg.  ö.  mttenh.  %  JB  ).  Lif,  6 
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iriben,  zu  Verschliefsung  von  Flaschen  mit  scharfen  Säuren 
und  flüchtigen  Flüssigkeiten  brauchbar.  —  gfiirgensen  hat  ein. 
Thermometer  erfunden,  das  die  Gestalt  einer  Taschenur  hat, 
und  den  Wärmegrad  durch  eine  Metallfeder  anzeigt.  —  In 
Genf  ist  eine  An,  Diamanten  und  andere  Steine  mit  ausne« 
inender  Feinheit  zu  schneiden,  und  zu  boren,  eutdekt  wor- 
den. —  Regnier  su  Paris  hat  ein  Pfalthermometer  angegeben, 
das ,  in  die  Erde  gestekt ,  ihre  Temperatur  angibt.  —  Nach 
Giobert  soll  Magnesie  jeder  Erdart  eine  besondere  zusammen- 
ziehende Kraft  mittheilen,  und  alle  aus  nicht  zu  wasserigem, 
mit  ihr  gemengtem  Thone  verfertigten  Schmelztigel  vorzüg- 
lich feuerbeständig  seyn. 

i 

C*)  Journal  des  tnineS  etc.    Nro,  iox.    Pluviose  an 
XIII,  Paris.  S.  325  —  404,  mit  1  Kup£ 

Ueber  das  geögnostisctu  Vorkommen,  und  den  Bergbau  auf 
tinem  Bleiglanzfi'öze  bei  Tarnowizin  Schlesien,  von  Dau- 
buisson.  S.  325  —  345-  Die  kleine  Stadt  Tamotciz ,  3o  St. 
südöstlich  von  Breslau,  4  von  dei'  Glänze  des  ehmaligen  Po- 
lens, 8 — 9  nördlich  vom  Fufs  der  Carpaten  ligt  gegen  das 
Ende  der  Ungeheuern  Flache,  welche  fast  ganz  Schlesien  be- 
greift, sich  durch  Brandenburg  gegen  die  baltische  See  er- 
strekt ,  und  einen  Theil  der  weitläufigen  Nidrigung  ausmacht, 
welche  Europa  von  W.  gegen  O.  durchschneidet.  Im  N.  un- 
weit  der  Stadt  erhebt  sich  der  dürre  Boden  unmerklich,  und 
noch  in  einer  Entfernung  von  einigen  Stunden  nur  in  leich- 
ten Wogen;  die  vorzüglichsten  Gruben  ligen  1  St.  südlich; 
die  Hütten  2  St.  nördlich. 

So  wie  sich  der  Boden  erhebt,  schwingt  sich  der  Kalk- 
stein unter  einer  mächtigen  Schicht  von  Sand,  und  aufge- 
schwemmten Gebirgsarten ,   woraus   der  Boden  der  ganzen 
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vorbedachten  Flüche  besteht,  heraus,  und  fceigt  sich,  wiewol 
selten  am  Ta*e,  meistens  unter  einer  leichten  Bedekun»  von 
Sand  und  Grus ,  in  einem  6  —  7  St.  breiten  Gürtel  von  der 
Oder  bis  nach  Polen,  über  das  Fürstenthum  Oppeln,  Jenseits 
im  höhern  südlichen  Lande  siht  man  die  Stemkolenformation, 
welche  den  sudlichen  Theil  Schlesiens  bis  an  die  Gebirge  eiiU 
nimmt,  unter  dem  Kalkstein  anstehen.  Nahe  an  ihrer  Gr'änze 
zwischen  dem  Kalkstein,  und  den  aufgeschwemmten  Gebirgs- 
arten  brechen  die  Bleierze  ein.  Ihre  Formation  besteht  von 
oben  hei  unter,  und  in  der  Gegend  von  Tarnotviz  aus  Sand, 
einer  blaulichen  Erde  (Kurzawska),  einem  eisenhaltigen,  oder 
kalkartigen  Mergel  (dem  Dache  des  Erzflözes),  dem  Erzflöz« 
mit  seiner  Sole,  und  dem  Kalkstein,  worauf  das  Ganze  ruht. 
Er  ist  blaulichgrau ,  von  dichtem  und  splittrigem  Bruche, 
selten  «twas  körnig»  von  ser  feinem  Körn,  in  1 — 2"  starken 
wagerechten  Schichten,  voll  kleiner  2schaliger  Muschelu.  Er 
wechselt  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Schichten  von  blaulichem 
Lern  ab  ;  in  einer  diser  Lemschichten  fand  der  Verf.  ein  etwa 
3"  starkes  und  einige  Lachter  langes  Band  von  verhärtetem 
Bitumen  mit  muschligem,  glänzendem  Bruche,  schwarz,  fast 
zerreiblich;  er  meint,  es  könnte  wol  die  Farbe  des  ganzen 
Kalkflözes  von  Bitumen  herrüren.  Unmittelbar  Uber  disem 
Kalkflöze  ligt  eine  andere,  einige  Fufs  starke  Kalkschicht  Von 
ganz  verschidener  Art,  nicht  geschichtet,  durch  Eisenoker 
gelblichbraun  gefärbt,  mit  Bleigespüreu.  Sie  ist  das  Sol^e- 
stein  des  erzfüreriden  Flözes.  Dises  besteht  aus  gelblichbrau- 
nem, ser  feinem,  mer  oder  minder  verhärtetem,  an  der  Luft 
in  Staub  zerfallendem,  zuweilen  weichem  Mergel,  als  Gang- 
gestein, in  welchem  der  meistens  grobkörnige,  etwas  krumm- 
blä  ttrige  Bleiglanz  theils  in  schmalen  Schnüren,  theils  in  mer 
oder  minder  diken  kugligen  Massen  vorkommt.  Das  Flöz  ist 
von  1—2'  mächtig;  sein  Streichen  und  Fallen  ist  nicht  völ- 
lig bestimmt ;  im  Ganzen  mag  es  nm  Tamcwiz  für  schwe- 
bend angesehen  werden;  es  fo%t  allen  Biegungen,  Senkungen 
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und  Erhebungen  der  Unterlage,  .welchen  auch  die  Erdober- 
fläche entspricht,  so  dafs  der  Boden  schon  bei  der  Bildung 
des  Flözes  ungefär  die  jezige  Gestalt  gehabt  zu  haben  scheint« 

Es  ist  in  den  Vertiefungen ,  wo  es  bis  gegen  2ßfi  Teuf« 
nidersezt,  am  reichsten,  und  erstrekt  sich  in  mer  als  20 
Stunden  bis  in  die  Gegend  von  Cracau,  wo  zu  Olcut  darauf 
gebaut  wird»  Oft  aezt  es  ab,  vorzuglich  da,  wo  sich  der 
Boden  erhebt,  so  dafo  nur  Trümmer,  und  meist  nur  in  den 
Tiefungen,  davon  übrig  zu  seyn  scheinen.  Der  Bergbau 
ward  sonst  zum  Theile  im  N.,  jezt  wird  er  im  S.  bis  auf 
2  Stunden  von  der  Stadt  weg  betriben.  Der  Gehalt  geht  an 
70  Pf.  Blei  und  1  Unze  Silber  im  Centner.  Die  Adern  von 
JBieiglanz  sind  gewönlich  dem  Flöze  gleichlaufend,  und  ligen 
meistens  in  seiner  Nähe,  vorzüglich  dem  Dach  zu;  einig« 
derselben  bestehen  aus  derbem  Bleiglanz,  1  —  2"  stark,  und 
erstreken  sich  einige  Lachter  sowol  in  die  Länge  als  in  die 
Breite.  Die  kugligen  Massen  haben  oft  einige  Zolle  Durch- 
messer und  Höningen;  hier  und  da  ist  der  Bleiglanz  nur 
zart  eingesprengt.  Aufser  dem  Bleiglanz  bricht  noch  kolen- 
saures  (theils  in  kleinen  Nadeln  in  den  Bleiglanznieren,  theils 
als  Bleierde) ,  fosforsaures ,  und  cromsaures  Blei  ein.  Es  soll 
auch  etwas  oxidirter  Zinc  vorkommen,  der  dem  Schmelz- 
processe  nachtheilig  ist. 

Das  Dach  des  Bleiflözes  ist  dichter,  oft  feinkörniger,  von 
Eisenoker  gelblichgrau  gefärbter  Kalkstein  von  seir  verschide« 
ner  Mächtigkeit,  gewönlich  10 — i5°.  Die  häufigen  Hol  im- 
gen  desselben  sind  mit  ser  schönen  Kalkspatcristallen,  und  zu- 
weilen mit  etwas  Galmei  überzogen.  Von  Zeit  zu  Zeit  sind 
Eisennieren  von  1— *2*  Durchmesser  eingewachsen.  Auf  di- 
sem  Kalkstein  ligt  ser  ökriger  Mergel  von  1 — 30  Mächtig- 
keit; er  wird  bei  seinem  zuweilen  ausgezeichneten  Eisenge- 
halte auf  den  vilen  Hochöfen  diser  Gegeud  von  Schlesien  ver- 
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blasen.  Indessen  hat  man  ihn  nur  noch  an  wenigen  Puncten 
bauwürdig  gefunden;  wo  er  für  die  Schmelzwerke  von  Glei- 
w'tz  und  K'önigskütU  gewonnen  wird,  1  starke  Stunde  im 
SO.  von  Tarnowiz,  besteht  er  fast  gänzlich  aus  kopfgrofsen, 
concentrisch  -  geschichteten  Kugeln.  Dise  Schichten  sin  £  .ab- 
wechselnd dichter  Brauneisenstein  und  gelber  Oker;  die  er- 
sten zuweilen  \"  stark  (sie  geben  40  p.  C.) ;  der  Brauneisen- 
stein ist  zimmtbraun,  von  glattem,  fast  ebenem  Bruche,  gelb- 
lichem Strich,  zuweilen  mit  einer  1  —  2,"'  starken  Rinde  von 
Rotheisenstein ,  mit  Sternchen  von  Grau  -  Braunsteinerz  in 
den  Klüften;  er  enthält  Braunstein  und  Kalk;  der  gelbe  Oker 
scheint  dasselbe  Fossil  in  erdigem  Zustande  zu  seyn. 

Die  eisenhaltige  Mergelschicht  enthalt,  vorzüglich  in  den 
tiefern  Puncten,  etwas  Galmei;  bisweilen  kömmt  diser  in 
Nieren  und  Adern  so  häufig  vor,  dafs  er  besonders  abgebaut 
wird:  die  galmeihaltige  Schicht,  die  der  Verf.  untersuchte, 
war  an  3'  mächtig,  weil«,  nach  verschidenen  Richtungen 
mit  Galmeiadern  durchzogen;  erstrekte  sich  aber  nur  in  ei- 
nige La  cht  er  Länge.  Die  Adern  glichen  aus  gelblichen  Nie- 
ren oder  Knollen  bestehenden  Schnüren.  Der  Galmei  ist  gelb- 
lichgrau, durch  das  Okergelbe  bh  ins  Röthlichbraune  über- 
gehend. In  den  Klüften  enthält  er  schwarzes  dendritisches 
Braunsteinoxid,  und  kömmt  bald  in  mer  oder  minder  ekigen» 
bald  in  knolligen ,  bald  vollkommen  dichten ,  bald  poröset* 
Stuten  vor;  die  Hölungen  sind  mit  feinerem,  durchscheinen- 
den, getropften  Galmei  überzogen;  er  ist  im  Bruche  klein- 
splittrig,  und  geht  einerseits  in  das  Erdige,  andererseits  in 
das  Muschlige  über.  Man  baut  seit  Jarhundmen  darauf;  jezt 
beschäfftigt  diser  Bergbau  nur  3o  Knappen,  welche  8— 12000 
Centner  järlich  gewinnen ,  wovon  der  Centner  zu  3  H.  ver- 
kauft wird.  Da  der  Galmei  nur  in  schmalen  Adern  unor- 
dentlich, und  nur  bis  in  6°  Teufe  einbricht,  so  werden  auf 
£ut  Glük  Schächte  (mit  «tvva  4— 5  fl.  Kosten  jeder)  abge- 
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teuft,  die  durchsenkten  Galmeianbrnche  bis  zu  ihrem  Ausge- 
hen stollenmäfsig  abgebaut,  sonach  die  Zimmerung  herausge- 
kommen, und  in  einiger  Entfernung  ein  neuer  Schacht  ab- 
geteuft. Der  Galmei  wirfl  in  einem  Reverberirofen  4  Stun- 
d ati  lang  stark  calci nirt,  dann  auf  eine  Tenne  ausgebreitet, 
hierauf  wider  4  Stunden  lang  im  Ofen  behandelt,  sonach  in 
Fässer  eingeschlagen. 

* 

Die  blauliche  schwammige  Erde  (Kurzawska),  welche  um 
Tamowiz  auf  dem  eisenhaltigen  Flöz  ligt,  saugt  alle  Feuch- 
tigkeit auf;  und  gibt  sie  in  die  häufigen  unterirdischen  Aus- 
heilungen diser  Gegend  ab ;  daher  grofser  Mangel  au  fliefsen- 
dem  Wasser.  Die  Stadt,  und  die  Waschwerke  werden  durch 
Wasser  aus  den  Grubenteufen  mittelst  Dampfmaschinen  ver- 
gehen. Die  mit  Wasser  getränkte  Erde  ist  rollig,  wie  Sand, 
welches  dem  Bergbau  ser  hinderlich  ist.  Man  verfertigt  da» 
heT,  bevor  man  einen  Schacht  abteuft,  einen  holen  Cilinder 
von  Mauerwerk,  der  in  eine  Art  eisernen  Korb  eingefafst 
wird,  beim  Absinken  des  Schachts  immer  in  die  Teufe  nach- 
geht, und  obenher  durch,  neuaufgeseztes  Mauerwerk  verlän- 
gm  wird. 


Ueber  diser  blaulichen  Erde  ligen  einige  dünne  Schichten 
von  gemeinem  Thon,  auf  welchen  etwas  Sand  folgt,  der 
iiier  die  Oberfläche  des  Bodens'  ausmacht.  Rollsteine  aller 
Art  beweisen  die  Aufschwemmung  diser  dreierlei  Schichten. 
Die  folgenden,  nämlich  der  eisenhaltige  Mergel,  das  blei- 
glanzhaltige  Flöz ,  sein  Dach  von  Kalkstein  ,  und  seine  Sole 
scheinen  zu  einer  Formation  (villeicht  derjenigen  einiger 
bleierzfürenden  Flöze  um  Namttr ,  und  in  den  Gegenden  am 
Rhein  änlich)  zu  gehören;  denn  die  Grundmasse  ist  durchaus 
kolensaurer  Kalk;  alle  enthalten  gelben  Oker  (in  freilich  ver- 
schidener  Menge),  und  Galmei;  in  der  Mergelschicht,  und  im 
Dache  des  bleierzhaltigen  Flözes  kommen  die  grofsen  Eisenstein- 
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kugeln  vor ;  und  in  der  Mergelsclucht  finden  sich  Bleige- 
sptiren ,  so  wie  in  dem  Solgestein.  Dagegen  ist  der  unter 
diser  Formation  ligende  Kalkstein  offenbar  alter.*). 

IL  Bergbau.    Auf  dem  bleierzhaltigen  Flöze  bestand  sek 
mereren  Jarhunderten   ein  ausgebreiteter  Bergbau  ,   dem  die 
Stadt  Tarnowiz  ihre  Entstehung  zu  danken  hat.    Er  wurde  vor 
Alters,  vorzüglich  im  SO.  der  Stadt,  auf  eine  Stunde  gegen 
SSW.,  und  im  N.  derselben  betriben.     Aber  seit  etwa  100  Ja- 
ien  ward  AlJes  aufgelassen»     Die  Unterbaue,  und  die  Wasser- 
hebungsanstalten der  Alten  geniigten  nicht  mer  fiir  die  tief- 
sten Puncte,  die  nun  ersäuft  waren.    Vor  etwa  20  Jaren  wur- 
den durch  den  Grafen  v.  Reden  Dampfmaschinen  aus  England 
vcrschriben ,  deren  7  aufgesezt,  und  hei  einer  Entfernung  von 
fast  3  Stunden  von  den  Steiukolenwerken  mit  bedeutenden 
Kosten  unterhalten  wurden.    Mit  Hilfe  diser  Maschinen  ward 
der  Bau  auf  disen  Gruben  wider  gehoben.  Untersuchungen 
durch  Erdborer  und  Schächte  überzeugten  von  der  weiten 
Erstrekung,  und  dem  Reichthume  des  Flözes.     Man  beschloß 
also  des  platten  Landes,  und  der  Durchsezung  der  rolligen 
Thonschicht  ungeachtet  einen  noch  tiefern  Unterbau  zu  füren. 
Zu  disem  Ende  mutete  eine  starke  Stunde  nördlich  von  der 
Stadt  in  einem  kleinen  Thale  eingeschlagen  werden,  da  doch 
die  Gruben  fast  eine  Stunde  südlich  von  Tarnowiz  lagen.  Difs 
geschah  an  meieren  P mieten  zngleich;  auf  jedem  wurde  eine 
Dampfmaschine  vorgerichtet,  um.  die  Wasser  unter  der  Kuv- 
zawskaschicht  zu  heben.    Der  Stollen  ward  völlig  ebensölig 
gefurt.    Dem  ungeachtet  wurde  im  S.  in  der  Gegend  des  7ro- 
Irnbergs  das  Flöz  uberfaren.     Man  mufste  nun  mit  einem 

Male  3^  absinken,  um  die  ser  erzreichen  Mulden  de«  Flözes 
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zu  unterteufen.  Hier  tollte  ein  Aaslauf  (ressaut)  angelegt  wer- 
den ,  aus  welchem  man  mittelst  einer  Dampfmaschine  von  5' 
Durchmesser  die  Wasser  (gewönlich  $70'  Cub.)  heben  wollte. 
Im  N.  ist  der  Unterbaustollen  Uber  dem  Flöze  aufgefaren ,  daa 
man  Östlich  gelassen  hat.  Man  wird  von  hier  Querschldge  auf 
das  Flöz  machen.  Gegen  S.  unterfärt  der  Stollen  das  Flöz  in 
6  —  ia'  Tiefe«  je  nach  seinen  Senkungen  und  Erhebungen, 
Der  Stollen  wird  55ooO  Länge  haben;  er  ist  7—8'  hoch, 
und  4'  breit;  und  sollte  bis  i8o5  oder  1806  vollendet  seyn. 
Es  werden  dann  die  Dampfmaschinen  abgeworfen»  und  jär- 
Uch  8000  fl.  erspart  werden  können. 

Das  jtusriehU*  geschah  zu  TarVwiz  anfänglich  mittelst 
des  Erdborers,  sonach  durch  6chHchte,  die  im  W.  des  jezigen 
Baues  in  Entfernungen  von  60  — •  80®  ,  immer  zu  vieren  und 
vieren,  an  den  Eken  ebensoviler  Quadrate  abgesenkt  wurden. 
Dadurch  versicherte  man  sich  eines  i5jUrigen  Nachhaltens  des 
Flözes.  Die  Vorrichtung  geschiht  auf  folgende  Art.  Man  ver- 
bindet durch  einen  söligen,  auf  dem  Flöze  getribenen,  und  sei- 
nen Biegungen  folgenden  Stollen  die  tiefsten  der  vorbemeldten 
Schichte  einer  Vierung ;  dann  firt  man  von  dem  Mittel  jeder 
der  4  Seiten  des  Vierekes  mit  einem  Stollen  auf  seinen  Mittel- 
punet  zu,  eben  nioht  in  gerader  Richtung,  sondern  nach  den 
Bukein  und  Mulden  des  reichsten  Trum  ms  (der  Verf.  nennt 
diso  Streiten  galnies  interi eures ;  man  könnte  die  ersten,  die 
Vierung  begrtnzenden  Stöllen ,  die  FitungssVilUn ,  seine  gale- 
ries  intcrieures  MitUUVdMsn  nennen ).  So  werden  merere  Vie* 
rungen  vorgerichtet  f  um  für  2jüriges  Hauwerk  Vorsicht  zu 
treffen.  Im  Abbau  selbst  bedient  man  sich  des  Strebenbaues, 
Und  der  Krummhölzerarbeit  ♦  *U«s  auf  Geding ,  für  8  —  16 
Groschen  das  ^acuter  mit  Einschlufs  fer  Förderuug  und  de* 
Waschens,  ßeim  Strebenbau  stellen  sich  die  Arbeiter  auf  un- 
gefär  gleichhaltigen  Mittels  tollen  in  Entfernungen  von  3  zu 
20;  sonst  richtet  sich  ihr  gegenseitiger  Abstand  nach  den 
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reichsten  Errpuneten,  so  dafs  auf  einem  Mittelstollen  auch 
wol  in  i5°  Länge  nur  1  Mann  steht.  Die  Borlöcher,  wo 
welche  nöthig  sind ,  werden  18  —  24"  tief  abgebort ,  und 
mit  3  Unzen  Pulver  geladen.  Die  Scheidung  geschäht  durch 
den  Hauer  selbst  in  3  Gattungen  ,  reinen  derben  Bleiglanz, 
reiche  Gänge,  und  Berg  nebst  Gn ibenkleinem ;  jede  wird 
besonders  ausgefördert.  Die  Forderung  geschiht  mittelst  ei- 
ner  Art  Aufsazes  auf  4  Rädern,  worauf  3  Kübel,  jeder  unge- 
fär  zu  1  Cub.  Schuh  gestellt  werden;  so  wird  der  Kübel 
für  0,44  Pf«  (7  Pfenn. )  ausgefördert  j  auf  einem  Laufkarren 
würde  er  o ,  67  Pf. ,  und  auf  einem  Schlepphunde  1 , 04  Pf. 
kosten.  Bei  der  Schachtförderung  bedient  man  sich  gewön- 
licher  Haspel.  Es  ist  fast  keine  Zimmerung  auf  disen  Gru- 
ben ;  doch  sind  die  Schächte  gezimmert ,  und  zuweilen  aus« 
gemauert.  Es  feit  nirgend  an  Wetter;  nur  auf  einem  P miete 
ist  ein  harzer  Wcttersaz,  angebracht,  den  ein  Kind  mittelst 
eines  Hebels  one  Anstrengung  in  Bewegung  sezte.  Die  vtfiff- 
ber titung  ist  weitläufig ;  reiner  derber  Bleiglanz  geht  unmit- 
telbar auf  die  Hinte ;  die  bleiglanzhaltigen  Gän^e  (verhärte- 
teT  eisenhaltiger  Mergel)  werden  2  Jare  lang  auf  der  Halde 
der  Luft  ausgesezt;  Kinder  scheiden  sie  nach  erfolgter  Ver- 
witterung; die  BleiglanzkÖrner  werden  seitwärts  gebracht. 
Die  Bergleute  erhalten  für  1  Maafs  (70  Litres)  1  Böhm 
(i3  Pfenn.).  Das  Uebrige  wird  als  Halde  behandelt.  Berg 
und  Grubenkleines  werden  gewässert,  dann  auf  den  Wasch- 
herd gebracht,  wovon  sie  in  einen  Schlämmgraben  fallen, 
der  gegen  a/3  seiner  Länge  mit  einem  Roste  versehen  ist. 
Die  zurükbleibenden  groben  Stäke  werden  in  einem  Sibe 
gewaschen,  das  Obere  auf  die  Halde  gestürzt,  das  Untere 
(Bleiglanz)  auf  die  Hütte  gebracht.  Das  Durchgegangene 
kommt  auf  ein  2tes  Waschwerk,  un4  geht  durch  ein  feine- 
res Sib;  das  Obere  geht  wider  auf  die  Halde,  das  Untere 
auf  die  Hütten  *,  das  Durchgegangene  kommt  in  den  Schlämm- 
graben,  und  wird  theils  als  Schlich  abgejifert,  theüs  auf  die 
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Haid eu  gestürzt.  Das  Grubeukleine ,  welches  dural*  den  Rost 
des  ersten  Schlammgrabens  gegangen  ist ,  kommt  auf  einen 
Pochherd ,  und  wird  zu  Schlich  gebogen.  Die  yerschidenen 
ajif  die  Halden  gestürzten  Materiei»  bleiben  noch  einige  Zeit 
lang  der  Einwirkung  der  Luft  ausgesezt,  und  durchgehen 
dann  fast,  wie  das  Grubenkleine,  eine  Scheidung,  das  Sib, 
und  die  Wasche.  Auf  die  Hütte  kommen  järlich  20000  Ctn. 
Bleiglanz,  4000  C.  Schlich;  der  Bleiglanz  enthält  68  Pf.  Blei, 
und  3/4  Unze  Silber  p.C.  des  Werkbleies;  die  Schliche  40  — 
45  Pf.  Blei,  und  5/8 JJnz.  Silber  p.  C- 

:  .  « 

Hr.  D  aubuiss  on  l*at  disen  Aufsaz  in  Nro.  102  yon  S» 
437  —  454  fortgesezt ;  Beschreibung  des  bei  dem  Bltisckmefzen 
auf  dtr  Friderickskutte  bei  Tarnowiz  üblicken  Vetf*. 
rem.  Die  neuerbaute  Hütte  ligt  in  einem  kleinen  Thale,  2 
Stunden  nördlich  von  Tarnowiz ;  das  eigentliche  Schmelzge- 
bäude besteht  in  einem  langen  Viereke  von  gutem  Mauer- 
werk; an  eine  grofee  IVJittelmauer  sind  die  Oefen  angelent. 
Das  Durchschmelzen  der  Erze  geschiht  auf  kleinen  Schacht- 
Qefen  (a  manche);  die  Beschikung  besteht  in  100  Centuer 
(der  schleiische  Centner  ist  ungefar  1/10  gröfser  als  der  fran- 
zösische) Erz,  i5  — 18  C.  gekörntes  Eisen*  10 — 12  C.  Eisen- 
frischschlaken ,  3p  — 36  C.  Bleischlaken  (vom 

Bleierzschinel 

zen  ),  zusammen  160  C. ;  dje  Oefen  haben  Höhe  1,42  metr. 
über  dem  Vorherde,  0,71  Lange  im  Lichten,  0,57  Breite. 
Der  Vorherd,  am  Fufs  des  Ofens»  .hat  0,42  metr.  Tiefe,  und 
ebenso vil  im  Durchmesser;  er  ist,  sp  wie  die  Ofenwände 
unter  den  Tjesen,  mitGestübe  aus  gleichen  Theilen  Thon, 
und  gepochten  Coacs  ausgeschlagen.  Das  Gebläse  besteht  in 
2  gewöulichen  hölzernen  Bälgen.  Man  schmilzt  mit  Coacs, 
die  auf  einem  offenen  Plaze  vor  der  Hütte  bereitet  werden. 
Das  Abwärmen  fordert  8  Stunden,  und  5  C.  Steinkoleu;  eine 
Schicht  wird  in  11  Stunden  mit  22  Maafs  Coacs  (?u  7  Deca- 
iitres)  durchgeschmelzt.     Man  erhält  66    67  C.  Werkblei, 
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das  1  Unze  Silber  p.  C. ,  und  26  —  28  C.  Schwefeleisen 
<3chlake),  das  noch  2—3  Pf.  BJei  p.  C.  enthält.  Somit 
werden  mit  1  Maafs  Coacs  4  1/2  C.  Erz  und  7 1/4  0.  der  Be- 
•  jhikung  in  3  Säzen  durchgeschmelzt ;  jeder  Abstich  gibt  4  C. 
Blei  und  11/2  C.  Schwefeleisen.  Die  Schlake  zeigt  durchaus 
keinen  Silbergehalt  mer ;  sie  wird  theils  zugesezt,  theils  vor 
die  Hütte  geworfen;  die  Schlaken  von  den  Wanden,  und 
dem  Rande  des  Vorherdes  werden  zur  Seite  gelegt,  und  zu 
einer  besondern  Arbeit  verwendet.  Eine  Schmelzwoche  dauert 
5  —  6  Tage;  der  Ofen  wird  am  Mondtag  gereinigt,  und  mit 
Gestübe  ausgeschlagen;  Abends  fangt  die  Schmelzung  an,  und 
endigt  am  Samstag.  Die  Erfarung  hat  gelert,  dafs  längere 
Schmelzwochen  nicht  vorteilhaft  seyen.  In  einer  solchen. 
Schmelzwoche  schmilzt  man  auf  2  Oefen ,  auf  jedem  700  C 
Erz  durch  ,  und  erhält  462  —  4^9  C.  Werkblei.  Bei  jedem 
Ofen  stehen  3  Arbeiter  (  1  Schmelzer ,  1  Vorläufer ,  und  1 
Gehilfe);  sie  erhalten  om  C.  Werkblei  der  Schmelzer  10, 
der  Vorläufer  62/5  Centim.  (Pfenn.),  und  bezalen  hievon  an 
den  Gehilfen  für  eine  Schicht  von  12  Stunden  66 2/3  centim.; 
sie  nemen  selbst  die  etwa  noch  weiters  nöthigen  Gehilfen  an, 
richten  ihren  Ofen  zu,  und  unterhalten  die  Werkzeuge.  Die 
Schmelzreise  dauert  järlich  14—  i5  Wochen- 

e 

So  wie  die  Schmelzung  der  Erze  vollbracht  ist ,  geht  es 
an  die  Schliche ;  sie  werden  zwar  in  denselben  Oefen  durch- 
geschmelzt;  jedoch  erhöht  man  sie  des  vilen  in  den  Schlichen 
enthaltenen  Oxids  wegen  bis  5,68  metr.  über  den  Herd; 
der  Herd  erhält  0,22  m.*  Durchmesser,  und  0,28  Tiefe. 
Die  Beschikung  besteht  in  100  C.  Schlich,  8 — 10  C.  gekörn- 
tem Eisen,  3o  — 32  C.  Bleischlaken  von  der  Bleierzschmel- 
znng  (sonst  hat  man  alle  Schlaken  mit  den  Schlichen  durch- 
gesezt;  jezt  wird  ihrer  Geringhnltigkeit  wegen  nur  ein  Theil 
als  Zuschlag  verwendet,  der  Rest  aber  besonders  aufgehäuft), 
20  —  24  C  Eisenfrischschlaken ,   120   C.  Schlaken  von  der 
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8chlichschmelzu*g,  20  C.  Ofenschur  von  der  Bleierzschmel- 
zung, zusammen  3o2  C. ;  das  Durchschmelzen  geschürt  in  4 
inständigen  Schichten  mit  4°  C.  Gotcs.  Man  erhalt  40  —  44 
C,  Blei  >  mit  1 1/2  Unz.  Silbergehalt ,  und  eine  ser  arme 
Schlake;   3  Säze  bestehen  aus  1  Maafs  (2j3  C.)  Coac  und 

1  2/5  C,  Sclilich  oder  5  C-  Zuschlag.    Eine  Schmelzung  dauert 

2  Wochen  (vormals  nur  eine) ;  würzend  derselben  gibt  jeder 
der  2  Oefen  260  C.  Blei.  Das  Durchschmelzen  von  4000  C. 
Schlich  wird  in  3  Wochen  vollbracht.  Zurichtung  des  Ofens, 
Verwendung  der  Schur,  Zal  der  Arbeiter,  wie  beim  Durch- 
schmelzen der  Erze;  nur  erhält  hier  der  Schmelzer  33  cent., 
der  Vorläufer  21  vom  Centner  Blei. 

Nach  der  Durchschmelzung  der  Schliche  kommt  die  Reihe 
an  die  Ofenschur  und  sonstigen  j4bfäll*9  nämlich  die  nicht 
zugeschlagene  Schlake  von  dem  Bleierzschmelsen ,  dieSchlaken 
vom  Rand  des  Herdes ,  den  Ofenbruch ,  und .  die  Schlaken 
von  der  Purchschmelzung  der  Bleifrischschlaken.  Der  Gehalt 
ist  ser  ungleich;  die  Beschikung  richtet  sich  nach  der  Menge 
jeder  durchzuschmelzenden  Gattung;  die  Geschike  sind  durch- 
aus ser  leichtflüssig ;  ge wönlioh  werden  5°  C*  Ofenschur,  i5 
C.  Ofenbruch,  20  C.  Schlaken,  und  3o  C.  Bleischlake,  mit 
10  C.  Eisenschlaken  genommen,  woraus  eine-  Schicht  von  i3o 
C.  entsteht,  wovon  100  C.  in  16  Stunden  mit  8  C.  Coac 
durchgeschmelzt  werden,  und  3  i/a  C.  Werkblei  mit  i  Unz. 
Silbergehalt  geben»  Zu  8i/3  C.  der  Beschikung  kommt  1 
Maafs  Kole,  und  das  Ganze  wird  in  3  Säze  abgetheilt.  Sonst 
man  in  11  Schichten  zu  12  Stunden,  53  Q.  in  ei- 
ner Schacht,  mit  i5— 18  Maafs  Kolen  p.  C;  gegenwärtig 
schmilzt  man  mit  gröfserm  Vortheil  i4„Tage  lang  ,  77  C.  in 
einer  Schicht,  mit  12  M.  Kqle  p.  C. ,  also  täglich  24  C.  mert 
mit  Ersparung  von  3 — 6  Maafs  Kolen..  So  hat  man  es  da» 
hingebracht,  Geschike  von  weniger  als  1  Pf.  Bleigehalt  noch 
mit  einigem  Nuzen  duxelwusezen.    Die  3  Arbeitet  jedes  Ofens 
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erhalten  del  Schmelzer  1,67  Fr.»  der  Vorläufer  1,00,  der 
Gehilfe  0,80  p.  Schicht.  Die  gesaxnmten  Schmelzkosten  be- 
tragen 2 , 67  Fr.  Tom  Centner  des  erhaltenen  Werkbleies* 

Alles  in  disen  3  Schmelzungen  sowol ,  als  bei  dem  Tti* 
achen  der  Herde,  und  der  Bleiasche  erhaltene  Werkblei,  so— 
22000  C.  j'ärlich  mit  t  Unze  p.  C  Silbergehalt  ist  Gegenstand 
der  Reinigung* arbeiten.  Man  bedient  sich  hiebei  eines  gewöhn- 
lichen Ofens,  jedoch  mit  einem  Schornstein,  um  mer  Luft- 
zug zu  erhalten.  Der  Herd  wird  von  Holtasche,  i5— 18 
A/Iaafs  ( das  Maa fs  =r  70  Litres )  für  ein  Treiben ,  s er  sorg- 
fältig bereitet.  Sonst  gebrauchte  man  dabei  Holz;  seit  kur- 
zer Zeit,  jedoch  immer  nur  noch  versuchsweise,  Steinkole. 
Man  sezte  i58  C.  Werkblei,  und  erhielt  145  C.  Glitte*)  mit 
33,  1  G.  Steinkole;  das  Ausbringen  bestand  in  64,75  C.  Kauf- 
Glätte,  42,66  C.  Frisch -Glatte,  34,75  C.  Herd,  9,5o  C.  Blei- 
asche, und  Abstrich,  2,25  C.  ser  unreine  Glatte,  und  i5  C. 
BJei  mit  dem  Völligen  Silbergehalte.  Sonst  ward  nach  engli- 
scher Art  abgetriben,  nämlich  in  einem  Reverberirofen  mit 
beweglichem  Test  von  Eisenblech,  einer  elliptischen  Schale 
von  1 , 14  metr.  im  grÖfsern  und  0,71  im  kleinen  Durch- 
messer ,  welche  mit  wolgeschlagener  Bleiatche  gefüllt ,  die 
Oberfläche  bis  6  centim.  Tiefe  in  der  Mitte  (wo  sie  dann 
höchstens  5  C.  Blei  fafste)  ausgehölt,  sonach  das  Ganze  auf 
eiserne  Stangen  in  den  Ofen  gestellt,  an  dessen  Seiten  in  * 


*)  Das  Werkblei  geht  nämlich  durch  4  Arbeiten ;  die  erste,  wo- 
bei blos  der  Silbergehalt  mer  concentrirt  wird;  hier  werden 
160  C.  Werkblei  eingesezt,  and  bis  141—150  C.  Glätte  ge- 
triben.  Der  Reit  von  10-15  C.  geht  in  das  Beichtreiben; 
er  enthält  nicht  ganz  2  Marc  p.  C ;  von  disen  angereicherten 
Werken  werden  wider  160  C.  eingesezt,  und  bis  tum  Büken 
gettiben;  man  bekommt  einen  Kuchen  von  3~*|0O  Maxe  SU* 
^  d ixoc^i      0  i^x^ Sude  jCtaVdXc*  exit hkik^t - 
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L3chern  die  £u  Peinigenden  Bleistangen  eingelegt,  und  niit 
der  Flamme  in  BerUrung  gebracht  wurden,  so  dafs  sie  durch 
langsames  Schmelzen  immer  das  iu  Glätte  übergegangene  und 
abgelassene  Blei  wider  ersezten.  Bei  disem  Verfaren  konnte 
man  nu*  3o  —  40  C.  Blei  auf  einmal  reinigen ,  mit  63  Maafs, 
oder  84  C,  Steinkole  Und  6  C.  Asche  in  4 1/2  Tagen  oder  iö5 
Stunden,  und  brachte  aus  140  C.  Werkbiei  ity  C.  Kaufglätte* 
C.  Frischglätte ,  und  6  C.  Herd  aus.  Dabei  ersparte  man 
zwar  iH  Bezug  auf  den  gröfsten  Theil  der  Producte  einen  2ten 
Procefs;  aber  der  erste  fordert  auch  4mal  mer  Zeit,  und  3mal 
mer  Steinkole. 

Ein  Theil  der  Glätte,  der  Herd,  der  Abstrich,  und  die 
Asche  von  der  Treibearbeit,  dann  die  Bleifrischschlaken  gehen 
durch  eiue  4te  Arbeit ,  das  Frischen.  Man  nennt  sie  ^wegert 
des  geringen  Silbergehalts  der  Producte  das  Atmfnschin ;  der 
Ofen  ist  ganz  jenem  bei  dem  Bleierzschmelzen  gleich.  Die 
Glätte  wird  für  .sich  allein  mit  Steinkole  durchgesezt,  3— 1 
400  C.  in  einer  Schmelzung,  180  C.  iu  einer  I2stundigen 
Schicht,  also  100  C.  in  7  Stunden  mit  16  Maafs  oder  24  C. 
Steinkole»  Mfcn  erhalt  dabei  91  G.  verj^aufbares  Blei  mit  i/32 
Unze  Silbergehalt,  und  über  5o  C.  Schlakeu  mit  20  Pf.  p.  C. 
Bleigehalt  (der  Verf.  besorgt  hier  selbst  einen  Irrthiun  in  sei- 
ner Vormerkung) ;  6  C.  Glätte  werden  mit  1  M.  Kole  gefrischt, 
und  das  Ganze  in  3  Skze  abgetheilt. 

Die  Behandlung  der  Herde,  Asche,  und  des  Abstrichs 
wird  der  haitigern  Producte  we»en  das  Reichfriscken  genannt ; 
der  Ofen  ist  derselbe;  600  C.  auf  eine  Schmelzwoche;  die  Be- 
schikuiig  richtet  sich  nach  den  Vorr&hen  jeder  Gattung;  nur 
schlägt  man  mer  Schlaken  von  der  Bleierzschn elzung  zu,  je 
reicher  die  Beschikuug  ist;  100  C.  werden  mit  24  M.  Stein- 
kolen  iu  24  Stunden  oder  91  C.  in  einer  Scliicht  durchgesezt, 
und  66  C.  Werkblei  mit  1/2        Unz*  Silbergebalt  p.  C.  nebst 
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70  C.  5  —  6  Pfr  p.  C.  Blei  haltender  Schladen  ausgebracht, 
wobei  auf  4  C.  der  Beschjkung  1  M.  Steinkole  verwendet 
wird. 

Die  BkifrischSchlaken  gehen  durch  einen  Ofen,  welcher 
dem  bei  dem  Schlichschmelzen  Gebräuchlichen  UnKchist;  maii 
schlägt  Ofenbruch,  und  Ofenschur  au;  die  Schicht  von  ia5  C. 
besteht  aus  100  G.  der  ebengedachten  Beschikung,  10  G.  Eisen- 
frischschlaken ,  10  C*  Bleischlaken ,  5  C.  Kalkstein;  die  Durch« 
sezung  erfolgt  in  16  Stunden  mit  20  Maafs  Coacs ,  76  C.  in 
einer  Schicht  von  12  Stunden,  5  C.  mit  1  M.  Steinkole;  100 
G.  Armfriscbschlaken  (mit  dem  Zuschlage  an  bleireichem  Ofen- 
bruch und  Ofenschur)  geben  24 — 25  G.  verkauf  bares  Blei  mit 
1/16  Unze  p.  C.  £ilbergehalt ;  100  C.  Reichfrisciischlaken  10 — » 
12  C.  Werkblei  mit  1/2  Unze  p.  C*  Silbergehalt;  beide  geben 
wider  an  100  C.  Schlake  zu  ungefär  1  Pf.  p.  C.  Bleigehalt; 
die  3  Arbeiter  erhalten  vom  Gentner  Blei  aus  dem  Armfri- 
schen 5,53,  aus  dem  Reichfrischen  9 , 23  Fr.  (der  Schmel- 
zer zu  3/7 ,  jeder  der  2  Gehilfen  zu{  2/7) ,  aus  dem  Schlaken- 
schmelzen  37  Centim.  der  Schmelzer,  25  der  Vorläufer  (wo- 
gegen sie  den  Gehilfen  selbst  bezähm,  urtd  den  Werkzeug 
schaffen). 

Das  Peirlbrennen  des  Silbers  geselüht  in  einem  Reverberir* 
ofen  nach  englischer  Art ;  der  elliptische  Test  von 
hat  0,46  metr.  im  groben,  o, 35  im  kleinen  Durchmesser;  er 
ist  mit  sorgfältig  bearbeiteter  Beinasche  ausgeschlagen,  und 
fafst  3oo  Marc  Silber«  wiewol  man  gewönlich  nur  das  Sil* 
her  aus  einem  Reichtreiben  einlegt ;  man  gibt  ihm  im  Ofen 
auf  eisernen  Staugen  gerade  die  Höhe ,  Idafs  die  Flamme  seine 
Oberfläche  beriirt,  bevor  sie  zu  dem  der  Schur  gegenüberste- 
henden Schornsteine  ausgeht.  Das  1/16  fremde  Theile  enthal- 
tende Silber  wird  bis  auf  a/80  gebracht,  mit  1  Maafs  Stein- 
kole zu  100  Marc  Silber,  180  Marc  in  4  Stunden,   durch  ei- 
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nen  Feinbrenner,  der  6,5  Pfenn.  p.  Marc  erhalt,  unai,33 
Pfenn.  an  seinen  Gehilfen  abgibt,  wobei  er  auch  die  Teste 
zu  bereiten  hat- 

Die  Völlige  Beendigung  aller  obigen  Arbeiten  bei  20000 
C.  Erze,  und  4000  C.  Schlich  fordert  fast  1  Ja*;  die  übrige 
Zeit  Wird  Auf  verschidene  Versuche  Zur  Vervollkommnung 
des  Verfarens  verwendet.  Die  gesammten  Kosten  auf  Treiben, 
Frischen ,  I  'einbrennen  ,  überhaupt  auf  alle  Reinigungsarbeiten 
belaufen  sich  auf  i,83  p.  Marc,  oder,  die  Marc  Silber  zu  55 
Francs  berechnet,  auf  i/3o  seines  Wertheil  Von  den  gesamm- 
ten HUttenkosten  fallen  3,72  Francs  auf  1  G  verkaufbares 
Blei  und  Kaufglatte,  17, 5o  auf  1  cölln.  Marc  Silber.  Tar- 
nowiz  gewinnt  j'drlich  24000  C.  Erze  zu  5/4  Unz.,  früher g 
i55ooo  C.  zu  3  U.  Silbergehalt ;  das  erste  bringt  225o  Marc 
Silber  mit  17, 5o  Fr.  Schmelzkosten,  das  2te  58ooo  Marc  Sil- 
ber mit  ungefär  7  Fr.  Schmelz  -  und  6,5  Fr*  Amalgama- 
tionskosten  aus ;  aber  freilich  wird  in  Tarn&wi»  vü  mer  Blei 
erzeugt. 

L,  Kericart  de  Thurms  Pbtamografie  des  Departements 
det  hohen  Alfen  y  oder  Beschreibung  seiner  Beken  und  Tkäler  in 
Bezug  auf  die  Natur  des  Bodens  und  dir  umgebenden  Gebirgs* 
ketten.  In  allem  8  Beken ,  der  Durance,  des  QuiVs,  des  Buechs, 
des  Drac's,  der  Soulonate ,  der  ttomane\ey  des  MgHes's  der 
Quelle.  I.  Die  DuranCe  entspringt  auf  dem  Genbvre ,  und 
vereinigt  sich  nach  einem  Laufe  von  45  Meilen  mit  der 
Rhone;  von  den  häufigen  untergeordneten  Bächen  kommen 
merere  auf  alten  Carten  als  Quellen  der  Durance  vor.  Sie 
entsteht  zunächst  durch  A  Bache ,  wovon  der  erste  am  Fufse 
des  cfouanberges  auf  dem  Col  des  Genevre ,  der  andere  in  sei- 
ner Nähe  in  der  Goudr ankette  entspringt»  Die  Gebirgsart  i  x 
Uranfänglich;  die  Bergseiten  ser  prallig;  der  Fufs  dichter 
Äalkstein;  zwischen!  dem  Col,  und  dem  Dörfchen  la  Vackette 
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durch  die  Duranci  aufgeschwemmter  glimmeriger  Sand,  Gra- 
uit-  Porfir-  VarioJit  -  und  Trappblöke,  Diallag«,  Glimmer, 
mer  oder  minder  thonartige  Kalkgeschibe.  Die  Zersezung  di- 
ser  Gesteinsarten  gibt  den  Thalgehängen  magern,  lticüten, 
lokern,  sandigen,  zum  Theile  thonigkalkigen  Boden.  In  den 
höheren  Mulden  des  Thaies  ist  aus  der  Zeit,  wo  dise  GewJs- 
jer  noch  einen  See  am  Fufse  des  ffouan  bildeten,  fruchtbar« 
vegetabilische  Erde  zurükgebliben ;  auch  findet  sich  etwas  Turf 
aus  Wasierpflanzeu ,  und  Blättern  der  Lerche,  und  Tanne, 
hier  und  da  als  Sumpf,  an  andern  Stellen  mit  von  der  Du- 
rance  angeschwemmtem  Boden  gemengt,  fruchtbar,  und  Reis- 
sig bearbeitet.  Die  eigentliche  Durance  läuft  bis  zum  Weiler 
des  Ab'jfU ,  wo  sich  der  erste  Seitenbach  einmündet.  Das 
Ilauptthal  hat  iB  untergeordnete  Seitenthäler ;  1)  jenes  der 
Ciat  ee ,  oder  des  Clairet  (auf  einigen  alten  Landcarten  Duran- 
ce ;  sein  helles  Wasser  entspringt  zwischen  den  Col*j>  von 
Bonney  Nuit,  Rinckillec,  Salmtnier  und  Manie ,  aus  den  die 
Districte  von  Briancon  und  Mauritnnt  begründenden  Urgtbir- 
gen,  fiiefst  ungefär  öoooo'  von  NW.  in  SO.  zwischen  Ge- 
hängen aus  dichtem  Kalkstein,  und  verhärteten  dichten  Thon* 
arten.  In  den  tiefem  Puncteu  dises  Nebcnthals  findet  sich 
Thonschifer,  hornblendiges  Gestein  ( Corneenues )  ,  Trapp, 
Gips,  Sandstein,  und  Steiukole.  Der  culti  irte  Boden  isc 
thonigkalkartig,  fruchtbar,  mit  aus  heuern  Thälern  herabge- 
sciiwemnuem  fettem  Lern  und  Pilauzenerde  aus  alten  Wäl- 
dern gemengt;  der  Plampinet  aus  dem  Thale  des  A:Us  mic 
den  Kupferbergwerken  des  Rousses  ist  einer  der  Nebenbäche 
des  Clairtt)\  2)  das  mer  als  60000'  lange,  dem  von  Cüamouv.y 
"äuliche  Guisannethal  (die  zalreichen  Quellen  der  Guisanne  bre- 
chen  zwischen  den  Col's  du  Lautaret,  Gallbier,  und  de  It. 
Poussonniere  theils  aus  Urgebirg,  theils  aus  jüngerem  Kalk- 
steine hervor;  sie  füren  Granit,  Trapp  (Roches  de  corne);  zum 
Theil  verwitterten  (Thon-?)  Schifer  (schistes),  Gips,  Thon- 
arten,  allerlei  Saud,  und  mer  oder  minder  gemengten  Kalk- 
um, d.  Berg-  u.  Hattenh  Z-     1-  Li/>  7 
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•tein.  Die  links  in  die  Guisanne  fallenden  Bache  bringen  aus 
der  weitläufigen  Gebirgskette,  welche  ihr  Beken  von  dem 
der  Ciaree  scheiden,  Kalk  und  Thon,  jene  des  rechten  Ufers 
obenher  aus  den  Gletschern  aufgelösten  Granit,  und  andere 
uranfängliche  Gebirgsarten ,  untenher  Lern  und  Sand  aus  den 
steinkolenhaltigen  Gegenden  über  der  Vereinigung  der  Gtti- 
sanne  mit  der  Durantt  herunter;  der  Boden  ist  um  sovil 
fruchtbarer,  je  mer  er  aus  den  späteren  Formationen  enthält); 
3)  das  über  70000'  von  O.  in  W.  sich  erstrekende  Thal  der 
StrvilriSy  die  im  Thale  von  Bourget  entspringt,  welches 
rechts  aus  Kalk,  links  aus  Granit,  Porfir,  Urtrapp,  und  Va- 
riolit  besteht,  woran  sich  Mittelformationen  lenen  (eine  ih- 
rer Nebenquellen  ist  das  Bächgen  von  Bleton,  dessen  völlig 
granitisches  Beken  schroffes  Gebirge  von  dem  vorigen  trennt; 
unter  dem  Dorfe  Serviert*  kommt  wider  mit  rothem  Thone 
gemengter  Kalkstein  vor,  welcher  mit  dem  Sande  von  Äfr- 
vieres  treflichen  Boden  gibt ;  von  Brianqon  abwärts  alter  weit- 
läufiger Bergbau);  4)  jenes  der  Gironde ,  oder  des  fallouise- 
baches  (aus  2  Quellen;  der  einen,  Gtf9  nördlich  in  den  Glet- 
schern der  Grave  und  der  Jrsines,  ursprünglich  in  Granit,  so- 
nach durch  Mittel-  und  Kalkformfitionen;  der  andere,  Ja  Äon- 
dt  ,  südlich  zwischen  den  Bergen  von  Alp- Martin  und  den 
Gletschern  von  Gtos  -  Chaudon  am  Sayse-Col,  ebenfalls  in  Gra- 
nit :  das  Beken  der  Gironde  war  ein  ungeheurer  See,  der  durch 
die  Schlucht  von  Vigneaux  abflofs ;  sie  lauft  mer  als  100000' 
lang  theils  durch  ein  Gemenge  von  aufgelöstem  Granit,  und 
thonigem  Kalk,  theils  durch  fruchtbaren,  zuweilen  sandigen 
Letten  mit  Geschiben)  ;  5)  das  vom  Alpmartin ,  oder  dem 
Bache  de  VArgentiere,  ein  enges  Thal  mit  schroffen  Gehängen, 
wodurch  der  Alpmartin  etwas  über  20000'  lang  von  WSW. 
in  ONO.  läuft  (der  höhere  Theil  der  Gehänge  Granit,  der 
tiefere  aufgelöster  Thonschifer;  magerer  Boden;  vil  Blei  und 
Eisen  in  dem  umschliefsenden  Gebirge,  worauf  schon  die  J?d- 
mer  bauten;  die  leztt  Gewerkschaft^  aus  Lyon,  unterlag  der 
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Revolution);  6)  jenes  der  Biaisst,  die  aus  dem  Thale  de  I* 
FrttfssinÜrts ,  wo  sie  zwischen  den  Cols  von  Loup  und  Fr#- 
lec  unter  der  Latarinespize  entspringt,  in  einer  Erstickung 
von  ungefar  40000'  von  W.  in  O.  zwischen  uranfängÜchen, 
am  Fufse  mit  Kalk  hedekten,  am  rechten  Ufer  ser  hohen  Ge- 
birgen läuft  (sandiger,  kalkig  -  thoniger  Boden;  Spuren  von 
Gold) ;  7)  das  vom  Cculaur*  oder  Coulaud ,  unbedeutend, 
über  St.  Clement,  von  der  Rockt  Ciaire,  uud  dem  Roc  Blanc 
herunter,  in  Kalk  (thonig- kalkiger  Boden);  8)  von  Rabioux> 
der  unter  dem  Col  der  zwei  Cour  alten  entspringt,  und  zwi* 
sehen  schroffe^  Winden  aus  kalkigen  und  thonigen  Massen 
von  W.  in  O.  läuft);  9)  vom  Ria  oder  Savines ,  der  von 
NW.  in  SO.  anfangs  dichten  Kalkstein,  gröfstentheils  aber 
Thonschifer  durclisezt  (magerer  Boden);  10)  jenes  der  auf 
dem  Kalkgebirge  Uber  dem  sumpfigen  Thale  von  Chorges  her- 
abkommenden etwa  45ooo'  weit  durch  Thonboden  laufenden 
Blacks  'ihre  häufigen  Nebenbäche  gehen  durch  mer  oder  min« 
der  aufgelösten  Thonschifer;  im  Thale  steht  häufiger  Gips, 
zum  Theile  Alabaster  an);  11)  der  in  dem  an  Secresten  rei- 
chen Kalkgebirge  von  Analles  entspringenden ,  von  NO.  in 
SW.  zwischen  thonigen  Hügeln  dahinfliefsenden  Vente  (tho- 
niger Boden  mit  Geschiben  von  uranfanglichen  Gebirge  arten, 
die  bei  dem  Herabströmen  der  giofsen  Finthen  aus  den  Al- 
pen hier  an  den  GebirgsgehUngen  abgesezt  wurden) ;  12)  das 
Beken  der  in  der  Kalkkette  zwischen  den  Bergen  von  la  Äo- 
ehette  und  dem  Cd  von  Bayard  (einem  an  3700' hohen  sumpfi- 
gen Plateau  mit  treflichem  Torf)  entspringenden  Luie9  oder 
des  Gaabaches,  der  zwischen  thonigen  Hiigein  hindurch  an 
45ooo'  lang  von  O.  in  W.,  sofort  von  N.  in  O.  läuft  (der 
Boden  ein  Genienge  von  Kalk-  und  Thonerde  mit  Geschiben, 
Bruchstiikeu  und  Sand  Von  uranfänglichen  Gebirssarteu ;  das 
rechte  Gestade  hoch ;  hinterher  die  Berge  Baffard  und  Charcncs 
mit  thonigem  Fufs) ;  i5)  jenes  der  Rouzine  ,  die  aus  zalrei- 
chen  kleinen  Bächen  der  thonigen  Niderschlage  auf  den  Fufs 
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der  aus  dichtem  Kalksteine  bestehenden  Berge  von  Charenu 
und  Seuze  entsteht,  und  Mergellager  voll  Bruchstüke  dichte« 
Kalksteins  von  den  Seuzegehängen  durchfliefst  (es  enthält  häu- 
figen Torf,  und  den  als  das  7te  Wunder  des  Delfinafs  be- 
riichtigteu  bebenden  Hügel ,  einen  Kalksteinblok ,  der  vom 
Seuze  herunterfiel,  und  mit  Torf  bedekt  ward);  14)  die  ho- 
hen Thäler  von  Attention  y  Nhal,  la  Fare  und  Ludroit,  deren 
Bäche  aus  dem  dichten  Kalksteine  vom  linken  Gestade  der  Du- 
tanze  herabströmen  (sie  sind  voll  naktcr,  schroffer,  zum  Theil« 
überhangender  Felsen,  und  enthalten  ser  manigfaltige  steati- 
tische  Marmorarten,  die  trefliche  Politur  annemen,  schon 
von  den  Römern  zu  Vasen,  Schalen,  und  Fügestellen  verar- 
beitet, und  in  neuem  Zeiten  zu  den  Wällen  von  Montdau* 
fhin  verwendet  wurden;  die  Kalkkette  links  der  Durance  ent- 
hält nur  wenig  Thon ,  aber  hin  und  wider  talc  -  und  spek- 
ateinartiges  Gestein);  i5)  das  Beken  des  JUoupars  (das  Thal 
von  Seguret),  der  aus  der  Mittelkette  zwischen  den  Departe- 
ments der  hohen  und  nidern  Alpen  herunterkommt,  und  an 
löooo'  lang  anfangs  durch  talkigen  Kalk  und  thonige  Mittel- 
formatiouen,  dann  durch  dichten  Kalkstein  läuft  (leichter, 
fruchtbarer -sandig -thoniger  Boden);  16)  jenes  des  am  Fufee 
vom  Parpaillon  entspringenden,  24000'  lang  durch  Kalk  von 
O.  in  W.  laufenden  Crevoux  (den  Fufs  des  Kalkgebirgs  be- 
.  dekt  Thonschifer  ;  daher  thonigei  Boden);  17)  das  vom  Fä- 
chere gewässerte  Orresthal  mit  ser  fruchtbarem,  schwarzem, 
mergelartigem,  etwas  sandigem  Boden;  zerstreute,  von  den 
Höhen  abgerissene  Kalkfelsen  von  verschidener- Gröfse ;  vil, 
zum  Theile  ser  reiner  Gips;  saure  Quellen  (warscheinlich  von 
natürlicher  Auslaugung  des  schwefelsaure  Soda,  Bitter*  und 
Alaunerde  enthaltenden  Sclüfers);  der  fächere  entspringt  am 
Fufs  des  Coste-Loupet  unter  den  Spizen  von  Pouzency  ser  ho- 
hen Kalkgebirgen  zwischen  den  hohen,  und  nidrigen  Alpen, 
und  fliefst  durch  Thonschifer;  18)  endlich  das  enge  Beken 
des  löooo'  lang  durch  Thonbodea  zwischen  Kalkbcrgen  von 
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SO.  in  NW.  laufenden  Wildbaches  Bosnien  (vil  Gips,  Alaba- 
ster,  TuiF  auf  ganz  aufgelöstem  Thonschifer;  scr  fruchtbarer 
Lemboden;  den  Gips  haben  bereits  die  RVmcr  benuzt;  man 
findet  hier  vile  Denkmäler  aus  Muriacit). 

IL  Das  enge,  tiefe  Beken  des  Guil,  oder  Qutifraz,  über  180000' 
lang ;  der  Guil  entspringt  am  Fufs  des  Berges  Vi  so  in  der 

4 

Nahe  des  unterirdischen  Ganges  (Traversette)  zwischen  disem 
im  S.,  und  dem  Crisso  im  N.  (gleich  dem  Po  und  der  Stura) 
in  nranfänglichem  Gebirge,  un4  in  Mittelformationen,  die 
mit  primitiven  Bruchstilken ,  jüngerem  Trapp,  Schifer,  und 
Gips  bedekt  sind.  Gegen  Chateau  -  Queytaz  vil  Gips  mit  ge- 
digen  Schwefel;  weiter  herab  gegen  Veyer  und  Mont- Dauphin 
Kalk,  worauf  ungeheure  ^agelfluth,  ganze  Berge  von  Pud~ 
Ungstein  aus  primitiven  Geschiben  lagt;  der  Boden  zum  Theü 
feiner  glimmeriger,  etwas  thonig  -  kalkiger  Sand,  zum  Theü 
fetter ,  fruchtbarer  Thon ;  am  g;ewönliclisten  tfrouiger  Sand 
voll  primitiver  GescJiibe  von  verschidener  Gröfse.  Es  hat  9 
Nebenthäler,  1)  das  hohe  Thal  von  Ristolas  von  SO.  in  NW. 
(hier  quillt  eigentlich  der  Guil;  Urgebirg,  am  Fufs  Mittel- 
formationen  und  Kalk);  2)  jenes  von  Abritt  (eine  andere 
Quelle  des  Guils,  am  Fufe  der  Berge,  die  die  hohen  Alpen 
vom  Podepartement  scheiden,  von  O.  in  YV.  und  S.,  thonig- 
kalkiger  Boden);  5)  die  von  Souliers  und  Peas>  von  NW» 
in  SO.,  mit  den  Wassern  aus  dem  ewigen  Schnee  von  Bou- 
chiet,  2  3/4  Stunden  lang  (der  Boden  feiner  Sand  mit  Geschi- 
ben von  Urgebirg,  Kalk,  und  aufgelöstem  Thonsclüfer) \  4) 
4as  von  Jrvieux,  von  N-  in  S.,  mit  einem  Wildbache  vom 
Aiguiüefels,  und  Isoardcol  herunter,  oben  in  Granit,  Petro- 
silex  (Hornstein,  oder  vilmer  Kisel schifer?),  Trapp,  und  Va- 
riolit,  tiefer  in  Thon  und  Kalk  (fruchtbarer  Boden);  3)  je- 
nes von  Moline ,  von  SO,  in  NW.,  mit  dem  am  Col  d'jfgntl, 
unter  dem  Creuze  vou  Chamoussitre  entspringenden  Aigue- 
Blanche  (in  den  Höhen  Urgebirg,  am  Fufse  primitive  Triim- 


f 

t 


Digitized  by  Google 


mcrsteine;  feldspatiges  Gestein,  zum  Theil  in  Porcellanerd« 
(die  we^en  mangelndem  Hol«  und  schlechter  Steinkole  schwer- 
lieh  je  benuzt  weiden  kann)  aufgelöst,  Thon  und  Gips;  leich- 
ter, fruchtbarer  Boden;  Urkalk,  meist  feinkörnig,  steatitisch) ; 
6)  das  von  St.Veran*  von  SO.  in  NW.,  mit  einem  am  Fufse 
der  Niercspite  entspringenden  Bache,  der,  gleich  dem  Vori- 
gen, von  der  weifsen  Thonerde,  die  er  fürt,  Ague- Blanche 
heikt  (thonig -kalkig -sandiger  Boden;  in  der  N:ilie  der  Nie- 
vrespift  und  des  Cols  von  St.  Vtrun  Tale  und  Topfstein» 
welcher  zu  Oefen,  Kochtöpfen,  und  allerlei  GefaTsen,  aber 
etwas  sorglos,  verarbeitet  wird ;  ser  gipshaltige  Wasser  in  den 
3  Bachen,  die  aus  den  Gipsfelsen  des  linken  Gestades  herab- 
kommen) ;  7)  das  Ctillactkal ,  mit  den  von  SO.  in  NW.  lau- 
fanden Bachen  Mätzen  und  Crtstillon,  in  Mittel  -  und  jun- 
gem Formationen  ( thonig  -  kalkiger  Boden  mit  Grus  aus  Ur- 
gebirgsarten ;  alter  Bergbau  auf  Blei ;  wegen  Holzmangel  keine 
Hoffnung,  die  zum  Theile  reichen  Bleigruben  wider  zu  ge- 
wältigen; 8)  das  Crtus  -  oder  GuilUstrethal  (erhebt  sich  am 
See  der  Ntuf  -  Douleurs ,  in  der  Nähe  desjenigen  von  la  Va- 
lonnitre ;  der  Ri oubelbach  läuft  zwischen  Kalk  und  Thonschifer 
von  SO.  in  NW.  (fetter  thonig  -  kalkiger  Lemboden,  doch 
meistens  ser  steinig);  9)  jenes  von  Vars ,  vom  Chague  be- 
wässert, der  am  Col  dt  Vars  entspringt;  Mittelformationen 
(das  Gebirg  la  Fee  zwischen  disem  und  dem  vorigen  Thale), 
und  spatere  (leichter,  thonig  -  kalkiger  Boden,  glimmeriger 
Sandstein,  Steinkole,  Gips,  Tuff)»  De  Thurif  bemerkt  hier 
insbesondere  einige  alte  Seebette,  z.  B.  jenes  von  grand  Vo- 
lar s,  und  Prtlles  unter  Brian^on  vor  der  großen  einstigen 
Cataracte  der  Duranct wasser ,  la  Roche  -  Baron  ;  ein  andere» 
von  la  Roche -Baron  weg  unter  Qu€tfri*r*s  bis  zu  den  Däm- 
men an  der  Einmündung  der  Gironde ,  dessen  Cataracte  noch 
bei  Pertuis - Rostan  erkennbar  ist;  die  Beken  von  la  Roche 
und  Crepin  tur-  Embrun  in  einem  See,  der  bi6  über  St.  Cle- 
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reichte»  und  wovon  noch  einige  Sumpfstreken 
übrig  sind. 

III.  Das  Beken  des  Butck ,  in  2  Haupttli'aleru ,  dem  '6st* 
liehen  (12  Stunden  lang ,  von  N.  iu  S. ,  und  NO.  in  SW. ; 
erhebt  sich  am  Chareuseberg  bei  Gaz  in  dichtem,  am  Fu&  mit 
schwarzem  mer  oder  minder  verändertem  Thonschifer,  und 
darUber  mit  mächtigen  Niderlagen  Nagelfluth  mit  kiselartigem 
Bindemittel ,  bedektess  Kalkstein;  in  der  Nähe  der  Einmün- 
dung des  Bious  in  den  Busch  bei  Möntmaur  weifser,  gelber, 
grüner  und  rother  Thon  auf  den  Gehängen  des  Kalkgebirgs; 
unter  Feynts  beiderseits  aufgelöster  Thonschifer;  der  Boden 
oben  thonig  -  kalkig  >  tiefer  >  bei  la  Roche  leicht ,  sandig ,  mit 
festern ,  auf  Geschibe  abgesezten  Kalk  -  und  Thonniderlagen 
gernengt  ;  bei  Möntmaur  und  Vtynes  starker,  fetter  Thon  mit 
v  Bruchstiiken  von  den  angrenzenden  Gebirgen  gemengt;  am 
Zusammen flufse  der  beiden  Buech's  Kalksand ;  hier  und  da 
schwerer,  fetter  Thon;  2  Nebenbäche,  der  fhous ,  ein  kleines 
Kalkbcken,  und  die  Malaise  oder  Maraist,  die  zwar  auch  in 
Kalkgebirg,  dem  von  St  Auban  entspringt»  aber  ein  thoni- 
ges ,  •  zuweilen  etwas  sandiges,  Thälchen  an  4  Stunden  lang 
von  SO.  in  NW.,  sofort  von  NO.  in  SVV.  durchlauft),  und 
den  westlichen  (vom  grofsen  Buech  bewässert,  der  auf  dem  Cot 
des  hohen  Creuzts  in  der  Gemeinde  Lus ,  DrSme  -  Departement» 
entspringt;  der  Col  besteht  aus 

glimmerigem  Sandstein ,  und  Thon ;  die  tiefem  Gegenden  Il- 
gen in  dichtem  Kalksteiu,  dessen  Fufs  Mergel»  und  noch  wei- 
ter hinab  längs  des  linken  Gestades  Hügel  von  Nageliiuth  mit 
kiselig  -  kalkigem  Bindemittel  bedeken ;  der  Boden  oben  grauer 
Thon  mit  Sand  und  Kalk,  alles  auf  Kalkgrus  ligend,  ge- 
mengt; sonach  leichte,  sandige  Erde  aus  zermalmter  Nagel- 
fluth, ser  fruchtbar;  bei  Aspremont  röthlicher  thouiger  Bo- 
den, mit  Kalkstein  bruchstiiken  gemengt);  5  Nebenthäler, 
a)  die  rauhe  Einöde  der  Durbon  -  Cart hause  mit  fettem,  thoni- 
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gern,  fruchtbarem  Boden,  und  altem,  jezt  ganz  verfallenem 
Eisenbergbau;  2)  das  Thal  der  über  Kalk  und  Thon  dahin  rol- 
lenden jHvmbtWt ;  3)  jenes  des  Rif  d'Agnitlh ,  im  Kalk ;  4) 
der  Ckauranne ,  die  vom  Col  de  Cabvt  herunter,  von  NW.  in 
SO.  über  4  Stunden  lang  durch  thonigen  Boden  lauft;  5) 
das  Thal  der  Piarrt  und  von  Sygotiers,  wo  eine  fite  yflgtt*- 
hilh  anfangs  durch  Kalk,  sofort  über  thonigen  Boden  durch 
zum  Theil  aufgelösten  Mergelschifer*l*äuft ,  und  wo  man  iu 
Ultern  Zeiten  reiche  Bleierzgruben  betrib.  Die  beiden  Buecfi, 
und  die  Wasser  ihrer  Nebenthaler  bildeten  einst  einen  grofsen 
See,  der  über  Se'vres ,  bei  U  Pas  de  ruelh ,  seinen  Damm 
durchbrach,  wie  difs  die  Furcheu,  und  die  Wölbungen  an 
dem  beiderseitigen  Gestein  zeigen.  Felsblöke  stürzten  öfter  in 
die  schmale  Strombau  des  Buech  herein ,  und  dämmten  die 
Wasser  zurük ;  daher  die  Plateaux  in  verschidenen  Höhen  der 
Buethbektn,  mit  immer  reinerer  und  fruchtbarerer  Dammerde, 
je  höher  sie  sind;  fette,  thonige  Niderlagen  mit  Kalkt  heilen 
gemengt  sind  die  höchsten;  nidriger  nimmt  der  Sand  immer 
zu;  es  folgt  Grus,  und  endlich  Geschibe.  Unter  Sevrts ,  vor 
der  Einmündung  des  Buech's  in  die  Durand  >  in  der  Nithe 
von  SisUron  öfFnen  sich  nah  am  rechten  Gestade  merere  be- 
deutende Thaler,  als  1)  jenes  der  Ble'me ,  die  über  24°°°' 
lang  von  W.  in  O.  durch  thonig- kalkiges  Land  I'auft  (einst 
ein  langer  schmaler  See,  der  bei  Stm  seinen  Ausflufs  hatte; 
in  den  machtigen  Thon  -  Niderschlägen  der  Ble'me  trefliche 
Steinkole,  aber  sparsam);  2)  das  der  Bluts anne,  die  in  Mit- 
tel  -  und  Kalkformationen  am  Moni  -  gfatf  entspringt,  und 
aiooo'  lang  von  O.  in  W.  du  ich  thonig-  kalkigen,  sandigen, 
manchmal  steinigen  Boden  fliegt  (Blei  -  und  Spisglanzerze, 
Steinkole);  3)  jenes  des  Sorjnns,  der  aus  den  Bergen  von 
Ntfons,  Dr6mt~  Departements,  herunter  45ooo'  lang  Mittelge- 
birge, und  secundüren  Trapp,  worauf  thonige  NiderschlU- 
ge  ruhen,  durchläuft  (vile  Bleierze,  die  Umgebung  des 
Bekens  Kalkstein);    4)    das   der  Meauge,   die  noch  jenseits 
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der  Berge  de  la  Chaulps ,  in  der  Schiferformation  von  Mi~ 
rouilhn  entspringt ,  über  54000'  lang  von  W.  in  O.  läuft, 
rechts  und  links  hohe  Kalkgebirge  hat,  in  denen  Schifer  und 
aufgelöster  Sandstein  vorkommen  (leichter,  zum  Theil  thon£ 
ger,  oft  ser  steiniger  Boden).  Am  linken  Gestade  bemerkt 
man  noch  die  Thäler  der  Channes  (die  in  thonigem  Lande, 
thonig  -  kalkigem,  gagatänliche  Steinkole  in  einer  Art  unregel- 
xnUfsiger  Gänge,  wiewol  sparsam,  enthaltendem  Schifer  auf 
dem  Fufse  weitläufiger  Kalkketten,  entspringt)  und  das  Lazer 
(aus  N.  in  S. ,  vom  Laujubeau  herab ;  zwischen  den  grofsen 
Kalkketten  von  la  Faye  und  Lauch ;  Felsen  von  Mittelforma- 
tionen;  mer  oder  minder  thoniger  Kalkschifer,  gröfstentheils 
aufgelöst;  daher  thonig  -  kalkiger  Boden,  manchmal  sandig, 
und  mit  Geschiben  gemengt;  hin  und  wider  Sandstein,  eisen- 
haltiger Thonschifer,  Gips;  die  Bleigruben  von  Lazer,  Atze» 
Hers ,  Pentavon ,  Larague  ;  wenig  Holz).  Der  Buech  hat  ei« 
nen  Lauf  von  mer  als  210000'  LSn^e;  der  Boden  des  Bekens 
enthält  durchaus  kein  primitives  Fossil. 

IV.  Das  Beken  des  Drac.  Er  entspringt  in  den  uran- 
fanglichen Gebirgeu  von  JHnier,  Ttma,  und  Murfret  über 
Ourcihref,  durchströmt  von  O.  in  W.  den  nördlichen  Theil 
des  Departements  der  hohen  Alpen ,  und  fürt  seine  Wasser 
dem  Isere  -  Departement  zu;  sein  Lauf  ist  über  i5oooo'  lang; 
er  läuft  durch  Hornstein,  Trapp,  Schifer,  Kalk,  Sandstein, 
und  Thon,  die  den  Granit,  das  Hornblendesestein  ,  oder 
den  Gneis  bedeken,  die  an  verschidenen  Höhen  heraustreten. 
Vier  NebenbUche  bilden  die  Thäler  1)  vom  Drac  dt  Ckampo- 
Jeon  (der  in  Granit,  feldspatig  -  und  glimmerigem  Gestein, 
Hornblende,  und  thonigen  Mittelformationen  der  Berge  Chi- 
rac, VOurs,  und  ChaUlot -  le  -  Vitux  entspringt,  an  45ooo'  lang 
von  N.  in  S.  läuft;  Hamann  nam  die  Mandelsteine  diser  Ge- 
gend irrig  fiir  vulcanische ;  Blei  -  und  Kupfergruben ;  schlech- 
ter Holzstand);    2)   von  AncelUs  (welches  die  von  ihrer 
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Quelle  am  Fuf»  der  Gebirgskei  te  des  Bartkes ,  zwischen  dem 
FUuran  nudJutane  180000'  lang  von  O.  in  W.  laufende  Roanne 
bewässert;  Kalk  -  und  secund^re  Formation;  die  tiefern  Pla- 
teaux Thonschifer ;  in  verselüdenen  Höhen  aufgelöster  Sand« 
stein) ;  3)  der  Sevraissette  3oooo'  lang  (sie  entspringt  in  dem 
Granit  des  Ours  und  petit  Chailtot;  der  Boden  Sand  mit  Thon- 
und  Kalktheilen;  schöner  Granit,  und  Marmor,  der  Granit, 
Spekstein  ,  gemeinen  Eisenglanz  enthält) ;  4)  ^er  Sevraissef 
oder  das  Thal  VaXdogmur  ( von  O.  in  W. ,  sofort  in  SO. ; 
aus  dem  Granit  von  Olan,  Ours ,  und  Bonvoisitt;  läuft  76000' 
lang  über  quarzig  -  glimmerig  -  kalkigen  Sand ,  und  nimmt  ei- 
nige aus  aufgelöstem  Thonschifer  kommende  Bächgen  auf; 
die  Nidrigungen  zwischen  Gehängen  von  fettem  gleitendem 
Thon;  die  benachbarten  Plateaux  feiner  Sand  und  Geschähe 
aus  primitiven  Gesteiiisarten;  reiche  Blei  -  und  Kupfererze ; 
Gold  auf  Gängen;  Steiukole  von  geringer  Qualität;  Mangel 
an  Holz).  Der  Boden  des  Dracbekens  mager,  undankbar;  nur 
einige  höhere  Plateaux,  Reste  des  alten  Seebettes,  das  unter 
Jlprts  le  Corps,  bei  le  Sault  -  du  -  Loup  natürlich  verdämmt 
war,  ser  fruchtbar;  um  disen  Damm  Urgebirg  (Gneis,  Horn- 
blende, Tale)  unter  dichtem  Kalkstein. 

V.  Das  Beken  der  Soulonaze.  Sie  bewässert  das  Thal 
Dtvolnij ,  entspringt  in  der  giofsen  Kalkkette  vom  Ce>l  *  Rabon 
bis  zum  Lauzon,  und  fliefst  in  mereren  Zweigen,  wovon  der 
bedeutendste  einen  Lauf  von  54000'  hat ,  von  S.  in  N.  durch 
kalkiges  Land  (hin  und  wider  Thonschifer,  und  Steinkolen* 
Sandstein;  die  Umgebungen  hohe  Berge  von  dichtem  Kalk- 
stein ;  z.  B.  der  Obiws  ioW  Uber  die  MeereaHäche). 

VI.  Das  Beken  der  Romancfo.  Sie  entspringt  unter  den 
Gletschern  von  Ellars  d'Artne  und  dt  la  Grave ,  im  S. ,  und 
unter  der  Kette  der  3  Ellions,  welche  im  N.  die  Maurienns 
vom  0ij«njcanton  scheidet,  in  primitivem  Gestein,  das  hier 
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gänzlich  mit  Kalk  und  schifrigem  Thone  bcdekt  ist ;  ihr  Lauf 
ist  18000'  lang;  sie  fällt  unter  Vizille  in  den  Ar  oll  (reiche 
Bleierze)« 

f 

VI!.  Das  Beken  des  Aignes ,  der  aus  den  Bergen  von 
Sorbiert  herunter  über  36ooo'  lang  durch  das  Thal  von  Ro~ 
zans  von  O.  in  W»  zwischen  hohen  am  Fiüse  mit  Mergel- 
schifer  ,  Lern».  Sandstein,  und  Sand  bedekten  Kalkbergen  läuft, 

Sande  und  ihien  thonigen  Kalkarten  aufnimmt. 

VIII.  Das  Beken  der  ßulle  oder  des  Montmorin ,  der  am 
Col  de  VEpint  entspringt ,  und  nach  18000'  Lauf  zwischen 
Kalkgebirgen  durch  thonigen  Boden  in  den  Dion  fällt.  Ei- 
nige andere  Beken,  als  jenes  de  rocke  brune,  im  Bezirk  der 
Durance  in  den  nidrigen  Alpen,  des  Bition,  im  Bezirk  des 
Buech,  sind  minder  bedeutend. 

1 

Die  in  Schweden  übliche  Ausheizungsart  der  XochSfen, 
aus  Garne  y,  von  Daubuisson.  Veber  ein  merkwürdiges 
■  Fossil  vom  Berge  St.  dir  and  It  Puy  zwischen  Mo  ulins 
und  Roanne,  Allierdepartements,  die  rZrige  Indusie9  von 
M.  L.  Bosc.  S.  397—400.  Der  Kalkstein  auf  dem  Gipfel 
des  gedachten  Berges  besteht  fast  gänzlich  aus  ser  kleinen  He» 
liehen,  die  theils  in  unregelmäfsige  Massen,  theils  in  an  ei« 
11  er  Seite  geschlossene ,  an  der  andern  offene  Cilinder  zusam- 
mengekettet sind;  dise  holen  Walzen  oder  Kegel  haben  1  1/2" 
Länge,  5"'  Durchmesser,  1"'  Dike;  die  Heliciteu  ligen  der 
iiinern  Wand  näher  als  der  Außenseite;  die  Cilinder  schei- 
nen ursprünglich  aus  einer  Art  Seide  oder  Bissus  bestanden 
•zu  haben,  worein  die  kaum  1"'  langen  Schnelten  gewikelt 
und  das  Ganze  in  der  Folge  mit  einer  Kalkcruste  uberzogen 
ward.  Die  Aufsenseite  ist  beständig  getropft,  die  innere  sei. 
ten,  und  minder  deutlich?   die  Hölung  ist  gewönlich  1er, 


Digitized  by  Google 


ioS  "S" 

aber  auch  manchmal  voll  kleiner  Heliciten,  warscheinlich  da, 
wo  die  Bewoner  des  Gehäuses  schon  vor  der  allgemeinen 
Catastrofe  gestorben  waren;  die  Gehäuse  sind  in  Menge  zur 
aammengehäuft;  ihre  Lage  ist  im  Ganzen  genommen  beinahe 
senkrecht,  und  die  Oefnung  aufwärts  gekert;  sie  scheineu 
also  mit  der  Spize  festgesessen  zu  haben.  Zuweilen  sind  zwi- 
schen den  Walzen  lere  Zwischenräume;  zuweilen  sind  sie 
durch  eine  Masse  von  Kalkstein,  oder  durch  andere  Heliciten» 
woraus  überhaupt  die  Gesteinsart  besteht,  verbunden.  Auf 
der  Tafel  XI  stellt  i  einen  Helicit  in  natürlicher  Gröfce, 
2.  vergröfsert,  3  das  Gehaus  in  natürlicher  Gröfse,  4  im 
Durchschnitt,  5  eine  Gruppe  davon  vor. 

Pacchiani's  Entdtkung  dts  RadicaUs  der  Salzsäure,  S.  401 
—  40?.  Vailali  bemerkt  dabei ,  dafs  das  Tuch  an  Pacchiani's 
Resultaten  Antheil  haben  könnte,  so  wie  er  Salpetersaure  er- 
halten habe,  wenn  er  das  galvanische  Tluidum  durch  Baum« 
wolle  gehen  liefs. 


t 
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Cor  respondenz.  -  Nachrichten, 


Auszug  aus  einem  Schreiben  des  Hrn*  Directors  An- 
drl  aus  Brünn* 

Onegit;  Bergstift;  derber  Granat,  und  fcldsvat  aus 

Mäkren. 

Jch  hatte  in  Nro.  18  des  Tageblatts  von  1802  ein  Verzeich** 
nifs  russischer  Mineralien,  die  eben  damals  für  mich  unterwe- 
gens  waren,  zur  vorläufigen  Kenntnifs  fiir  meine  mineralogi- 
schen Freunde  abdruken  lassen.  Es  mag  Ihnen  vüleicht  nicht 
unangenem  seyn »  eine  etwas  verkürzte  Abschrift  davon  in 
der  Beilage  zu  finden.  Bemerken  Sie  hiervon  vorzüglich  di« 
Nro.  19  u.  s.  f.  Ein  ungläubiger ,  aber  übrigens  treflicher 
Mineraloge,  und  tüchtiger  Chemiker  in  IVien,  der  eine  auser- 
lesene Sammlung  besizt  •  und  dem  ich  einiges  von  disen  rttf- 
sischen,  nebst  mährischen  Fossilien  mitgetheilt  hatte ,  schreibt 
mir  unterm  i2ten  März  i8o5. 


„Der  sogenannte  Onegit,  eigentlich  Titan  ist  nicht  au» 
„Sibirien,  sondern  aus  dem  deutschen  Reith e ,  warscheinlich 
„aus  den  Calcedonkugeln  von  Oberstein ,  oder  dem  Harze,  die 
»,in  der  Grauwake  brechen. 
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„Die  vermeintliche  Bergseife  ist  nicht  mer,  noch  weni- 
ger als  Steinmark,  dubito  von  Olkutsck:  denn  ich  hahe  so« 
»gar  aus  Stberien  elbaner  Eisen  und  Topfstein  mit  Turmalin 
„erhalten ;  beide  haben  gewifs  dort  nicht  gebrochen. 

„Den  derben  Granat  (er  kommt  zu  Wierhimw  in  Mäh- 
ren vor)  habe  ich  auf  Titan  untersucht,  aber  kein  Atom  da* 
„von  entdekt ;  ergo  derber  Granat  nach  dem  habitus ! 

„Das  vermeintliche  Corundum  Von  Bernsteift  in  Mtihrtn 
„ist  Feldspat;  Sie  belieben  nur  ein  gutes  Stiikchen  abzubre- 
chen, und  es  auf  einen  andern,  wo  der  2fache  Durchgang 
„der  Blatter  verdeutlichet  ist,  zu  legen;  so  werden  Sie  sowol 
„die  schiefe  Richtung  des  Rombus,  als  auch  die  Winkel  der- 
selben deutlich  ser  entnemen." 

So    categorisch,    und    unbedingt   spricht   mir  mein 
Freund  die  Geburtsörter  2er  Fossilien  ab,  die  ganz  gewifs 
vom  Onega  -  See  und  aus  Olkutsck  waren  t    Ich  hatte  sie  zu 
schweren  Lasten  meines  Beutels  unmittelbar  daher  von  mei- 
nem Correspondenten  mit  sovil  beweisenden  Neben  um  stün- 
den und  Belegen  (auch  allenfalls  von  Seite  des  lübek'schen 
Spediteurs),  als  Sie  nur  verlangen  mögen,  nicht  etwa  durch 
eine  Zwischenhand  erhalten.    Ich  bin  ein  grober  Vererer  des 
Skepticismus ,  und  nil  admirari;  aber  zu  weit  mufs  man  Bei« 
des  nicht  treiben;  sonst  macht  man  sich  selbst  one  Noth  ar- 
mer, als  man  zu  seyu  braucht.     Ich  empfele  den  Onegit  als 
ein  Rarissimurn.     Dafs  Sie  meine  Suite  davon  in  40  aufserst 
interessanten  Varietäten  sehen  könnten!   einzig  in  ihrer  Art, 
und  disseits  der  Breite  von  Petersburg  gewifs  so  nirgends 
wider  anzutreffen ,  so  wie  überhaupt  in  ser  wenigen  Cabine- 
ten  in  Deutschland,  Schweiz,  Ungarn,  und  Trankreick  dises 
Fossil,    von  dem  ich  nur  wenig  weggab,    und  weggeben 
konnte ,  zu  finden  seyn  dürfte,  aufser  wo  ich  davon  hingab, 
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immittelbar,  oder  durch  Zwischenhände.  Es  ist  unter  An- 
dern eine  der  Eigenheiten  meiner  Sammlung,  von  mereren 
Fossilien  der  Art  zalreicne  Suiten  nach  allen  Varietäten  auf- 
zuweisen ,  und  sie  von  Jar  zu  Jar  vervollständigt  zu  sehen ; 
ein  unentberliches  Erfordernis ,  um  zu  einer  gründlichen 
Fossilienkenntnifs  zu  gelangen. 

i 

Die  Bergseift  Steinmark?  Ich  habe  nichts  dagegen,  dise 
und  anliche  analoge  Fossilien  mer  in  eine  Gattung  oder  Sipp« 
schaft  zu  vereinigen  ,  besonders ,  wenn  eines  daraus  so  ser  un- 
ter die  unbekannten  Gröfsen  gehört,  als  die  Bergseife.  Dann 
aber  bleibt  die  an  meinen  Freund  gesendete  immer  eine  ei- 
gene Abart ,  wo  nicht  Art ,  deren  Caracteristisches  1)  in  oker- 
gelber Farbe,  2)  im  Schreiben  one  Abfärben  ( wo  thut  difs 
ein  Steinmark?),  3)  im  Uebergehen  in  Gelberde,  und  4)  im 
geognostischen  Vorkommen  in  Gaümei  -  und  Bleigebirge  be- 
stellt. Auf  viles  Bitten  und  eigene  Verwendung  eines  Freun- 
des habe  ich  dises  Fossil  bei  der  seltenen  Gelegenheit,  da  die 
verlassene  Grube  in  Olkutsch  wegen  einer  Untersuchung  befa« 
reu  ward,  auf  meine  Angabe  der  orictognostischen  Merkmale, 
als  solches,  unmittelbar  von  da  erhalten. 

B   e  i  I  *  g  i • 

1—4)  Derber  Sammet-  und  straliger  Malachit,  und  gedi- 
gen  Kupfer  aus  Catharinenburg  in  Sibirien;  5  —  6)  Kupferlasur, 
und  Kupferkis  aus  der  nunmer  eingegangenen  Goldgrube  von 
fFoidsk  im  archangeV sehen  Gouvernement ,  und  aus  einer  Ku- 
pfergrube on weit  dem  On.iga  -  See  ;  7)  ein  noch  unbestimmtes 
Erz  vor  Kurzem  nahe  an  dem  Onegasee  in  nicht  grofser  Menge 
gefunden.  Ein  russischer  Bergofficier  hielt  es  für  KupfernikeL 
Es  scheint  aber  wol  ein  Schwefelkis  mit  Anflug  von  Kupfer- 
grün zu  seyn.  Geglüht  gibt  es  starken  Schwefelgeruch;  das 
Grün  verschwindet,  und  erhalt  ein  ungemein  schönes  stalfar* 
benes  Ansehen.    Nach  der  AuflÖsnng  in  S:iuv?n  seb^t  eich 
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▼il  Eisen ,  weniger  Kupfer  nider,  beides  aber  in  noch  unbe- 
stimmter Menge.  8)  Schöner  romboidalischer  Doppelspat 
(welcher  onweit  Pttrosawodsk  in  einer  Spalte  eines  Schifer- 
felsens  in  einem  reichlichen  Thone  gefunden  wird,  und  im- 
mer in  bald  mer ,  bald  weniger  regelmäfsiger  Cristallisation ; 
so,  dafs  jedesmal  in  der  Mitte  ein  grofser,  und  an  den  Sei- 
ten zwei  kleinere  Cr  istalle  ligen),  zum  Theil  mit  Bergleder- 
Ueberzug.  —  Diser  Doppelspat  hat  die  Eigenschaft,  dafs  er 
auf  Kolen,  Iieifser  Asche  oder  nur  ein  Stiik  am  Licht  erhm, 
im  Dunkeln  mit  einer  schönen  und  angeiiemen  Schmaragd- 
farbe  leuchtet.  9)  Muttergesteiu  des  Aquamarins  aus  Sibi- 
rien, theils derber,  theils  cristallisirter  Rauchtopas  etc.,  worin 
die  Aquamanile  ligen.  10 — 11)  Cristallisirte  grofse  Grana- 
te im  Muttergestein  mit  cristallisirter  Blende  von  Olontz. 
12)  Cristallisirte  Hornblende  vom  Ontga-Sn.  i3)  Asbest 
und  Amiant  ebendaher.  14)  Frauenglas,  ein  grofses  Stiik, 
vom  weifsen  Meer  onweit  Jrchangel.  Die  Grube,  in  der 
man  sonst  ser  grofsc  Stüke  fand ,  ist  ausgearbeitet ,  und  man 
hat  keine  neue  gefunden;  ^ch  war  selbst  dort,  konnte  aber  nut 
kleine  Stüke  erhatten.  Der  Verbrauch  zu  Fensterscheiben ,  für 
alle  Bauern  im  avzhangil'schtn  Gouvernement,  und  der  ser 
häufige  Verkauf  desselben  an  englische  und  holländische  Schif- 
fer ist  schuld  an  dem  gegenwärtigen  Mangel  desselben.  i5) 
Octaedrisches  Eisen  von  PtUrösawodsk,  wird  vom  Mahnet  an- 
gezogen.  16)  Cristallisirter  Eisenstein  mit  Quarzcristallen  (sel- 
ten). 17)  Madrepor  vom  Onega.  18)  3o  Stiik  schöne  Quarz- 
und  Ametlüst  -  Druseu  auf  verschidene  Eisenerze ,  Eisenstein 
und  Spat  aufgesezt.  —  Was  sie  aber  höchst  merkwürdig  und 
ganz  eiuzig  macht,  sind  die  uadel-oder  harförmige  Bürsten 
oder  Büschel,  die  auf  den  Amethisten ,  Quarz-  Cristallen  oder 
Spat  so  häufig  auflasen ,  sogar  durch  die  Snbstanz  der  Cri- 
stallen gehen,  und  alsdann  eine  schöne  Goldfarbe  haben, 
die  ein  wunderschönes  Spil  geben,  wenn  die  Amethisten 
oder  die  hellen  Bergcristalle  angeschliffen  werden.   —  Dise 
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«ind  erst  seit  %  Jaren  von  einem  Engländer,  Hofrath  Arm- 
strong ,  entdekt.  —  Eft  ist  nur  eine  einzige  ganz  kleine  Insel 
im  Onega ,  wo  selbst  dise  Cristallisatiouen  mit  disen  Nadeln 
und  Concreten,  auf  den  von  den  Bauern  urbar  gemachten 
Feldern,  einzeln  und  in  etwas  gröfsern  Steinmassen  gefunden 
werden,  üebrigens  ist  dort  kein  Felsengrund,  sondern  reine 
Erde.  — ■  Um  die  kleine  Insel  herum  sind  mer  als  20  andere, 
gröfsere  und  kleinere,  theils  bewonte,  romantisch  gelegene 
und  fruchtbare  Inselcheu;  auf  alleu  aber  ist  nicht  eine  Spur 
von  disen  Dingen  zu  finden!  ja  nicht  einmal  die  Steinart. 
Herr  v.  Armstrong  hat  graben  und  sprengen  lassen,  aber  in 
der  Tiefe  der  Erde  nichts  gefunden.  Also  nur  von  diseni 
einzigen  Puncte  summen  die  Cristallisatiouen  mit  den  Na- 
deln, die  wir  im  Anfange  geneigt  waren,  Schorle  zu  nen- 
nen, her;  und  ihrer  sind  so  wenig  überhaupt  gewesen,  dafa 
aie  nur  in  den  Händen  von  drei  Schwägern ,  nämlich  Hof- 
rath Armstrong ,  Hofrath  Foullon  etc.  zu  finden.  Nur  an  ei- 
nige Freunde  nach  Petersburg,  nach  Edinburg  in  Schottland, 
und  einem  ungarischen  Mineralienhändler,  der  sie  gegen  präch- 
tige und  reiche  ungarische  Stufen  als  grofse  Seltenheiten  ein- 
tauschte ,  haben  wir  wenige  von  disen  Stiikeu  geschikt.  — 
Sie  sind  und  werden  immer  ser  selten  bleiben.  Was  aber 
dise  Nadeln  eigentlich  sindf  ist  noch  ein  halbes  Räthsel;  denn 
um  eine  genaue,  chemische  Zerlegung  zu  machen,  dazu  sind 
ihrer  zu  wenig.  Ich  hielt  sie  im  Anfange  für  Braunstein,  da 
man  sie  einmal  mit  Braunstein  -  Oxid  fand.  Ich  krazte  zu 
dem  Ende  merere  Stufen,  die  ich  verdarb,  ab,  bis  ich  3o 
Gran  von  disen  reinen  Nadeln  erhielt,  und  probirte  sie  auf 
Braunstein,  in  dem  ich  sie  pulverte  und  mit  zwei  Theilen 
ßalpeter  im  Schmelztigel  zum  Flufs  brachte.  Die  erhaltene 
schwarze  Masse,  in  destillirtes  Wasser  geschüttet,  veränderte 
wirklich  die  Farben,  wie  das  mineralische  Cnmeleon^  obwol 
schwach,  doch  so,  dafs  ich  Ursache  hatte,  versichert  zu  seyn, 
dafs  ein  Antheil  Braunstein  gegenwärtig  war.     Das  Wasser, 

Kfem.  d.  Berg-  u.  Hüttenh.  z.  B  .1 .  Li  f.  8 
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welches  fast  alles  aufgelöst  Latte,  filtrirte  ich,  und  schlug 
durch  Cali  ein  dunkelbraunes  Oxid  nider,  siifste  es  aus,  und 
löste  es  in  verhältnifsmäfsiger  Menge  verdünnter  Schwefel- 
säure auf,  liefs  es  abdünsten  bis  zum  Cristallisationspuncte, 
und  erhielt  in  der,  nach  dem  Erkalten  gallertartig  geworde- 
nen Fliifsigkeit  ganz  reines  schwefelsaures  Eisen  in  Cristallen. 
Da  ich  zuweilen  eine  Druse  mit  solchen  Nadelu  auf  Kolen 
gliihte,  war  ein  zimlich  merklicher  Schwefelgeruch  zu  spu- 
ren i  und  da  ich  mereremal  zwischen  disen  Nadeln ,  und  ein- 
mal selbst  in  einem  diser  Cristallen  reinen  Schwefelkis  fand, 
so  ist  es  mir  jezt  warschcinlich ,  dafs  dise  Nadeln  Harkis  mit 
einem  Antheil  von  Braunstein  sind.  Sonderbar  ist  es,  dafs 
dise  Bürstchen  (oder  Schörlbiischel)  ser  häufig  sich  in  der  Sub- 
stanz der  Bergcristalle  und  Amethisten  befinden,  und  zwar 
so  ,  dafs  sie  nach  der  Spize  oder  Oberfläche  des  Cristalls  zu 
schwarz  und  stalgrau,  je  weiter  aber  nach  der  Mitte  und  der 
Wurzel  schön  goldgelb  sind.  —  Aeufserst  selten  ist  es,  einen 
Cristall  one  Risse  mit  disen  Concreten  zu  erhalten ,  und  ich 
allein  kann  mich  rumen,  die  zwei  schönsten  gefunden  zu  ha- 
ben, die  ich  selbst  geschliffen  und  facettirt  habe,  und  die 
von  ungemeiner  Schönheit  sind.  Der  gröfsere  ist  von  der 
Gröfse  eines  Zweigroschenstiikes  und  ganz  one  FeJer,  spilt  da- 
bei mit  einem  schönen  Feuer;  so  dafs  die  gelben  Büschel  dem 
ganzen  Stein  ein  goldgelbes  Spil  mittheilen.  Unsägliche  Mühe 
haben  wir  uns  alle  gegeben  ,  noch  andere  zu  suchen ;  ich  al- 
lein habe  wenigstens  ein  par  hundert  angeschliffen;  wir  ha- 
ben aber  keinen  änlichen  gefunden,  und  meine  zwei  reinen 
Steine  sind  also  jezt  nicht  zu  sch'äzen,  da  sie  die  einzigen  in 
ihrer  Art  sind.  Doch  habe  ich  mich  aus  Gefälligkeit  ent- 
schliefsen  müTsen,  meinem  Chef  den  einen  Für  25o  Rubel  zu 
überlassen.  —  Severgin,  der  neulich  eine  neue  russische  Mine- 
ralogie geschriben  hat,  wufste  nicht,  wozu  er  dise  Nadeln 
machen  sollte,  und  glaubte,  dafs  sie  Cromium  enthielten.  — 
Auch  dem  durch  manche  Schriften  berüniten  Herrn  Collegien- 
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Rath  Hertmann  ,  der  uns  neulich  besuchte»  hüben  sie  ruihsel-» 
haft.  —  19)  i3  Stuk  Quarz  -  und  Amethiscdrusen ,  worunter 
die  meresten  eine  schöue  blurrothe  Farbe  haben.    Disc  Farbe 
ist  aber  nur  auf  der  Oberfläche  der  Oristallen ,   und  biJdec 
•irte  Lage,  über  welche  wider  eine  durchsichtige,  glatte  und 
glänzende  Scheibe  sich  gezogen  hat,  welches  man  ser  deutlich 
an  den  grofsen  Cristallen  sehen  kann.     Unter  dem  Ueberzugo 
sind  die  Cristalle  wie  bei  Nro.  18,  und  erhalten  die  nämli* 
chen  Schörlbüschel.     Dise  Drusen  sind  von  der  nämlichen 
kleinen  Insel«    26)  Ein  Eisenstein  mit  Quarzcristaliisation  und 
schönem  Hamatit  von  derselben  kleinen  Insel.     21)  Einige 
Arten  von  dem  Eisenerz,  das  man  seit  kurzem  angefangen 
hat,  aus  dem  Grunde  der  stehenden  kleinen  Seen  zu  fischen* 
Es  ist  das  schönste  Erz,  woraus  die  schönsten  und  dauerhaf* 
testen  Canonen  in  den  jittrosawadskischtn  Werken  gegosseu 
werden.     Der  Entdeker  davon  ist  der  hiesige  Director  der 
Fabriken ,  Hr.  Etatsrath  und  Ritter  GascoigHe ,  welcher  sonst 
irt  Schottland  Director  der  bekannten  carron'schtrt  Stükgiefserei 
war,   und  der  eigentliche  Erfinder  der  Carronnad$n  ist,  und 
nicht  ein  Inländer  Carron,  wie  VoWhtding  in  seinem  Archiv 
fälschlich  angibt.  —  In  diseu  Seeerzen  ist  etwas  Fosforsäuro 
enthalten.    Was  die  Art  der  Erzfischerei  betrifft,  davon  wird 
warscheinlich  bald  eine  Beschreibung  nebst  Kupferstich  von 
dem  Hrn.  Collesienrath  Ittrrmann  erscheinen.      Er  hat  hier, 
so  wie  Uber  das  ganze  Mineral  -  und  Fabricwesen  unserer 
Gegend  genaue  Nachrichten  eingezogen,    22)  Braune  und  ro- 
the  Cristallen  wie  Nro.  18,  mit  der  Verschidenheit,  dal's  zwi- 
schen den  Cristallen  ser  fein  cristallisirtes  Eisen  befindlich, 
und  durch  tlas  Mltroscop  gesehen  demjenigen  von  der  Insel 
Slba  ganz  anlich.    23)  Weifses  Eisenerz  von  Jßiäloser  im  now« 
gorotfscfien  Gouvernement.     Es  ist  ein  Kalk,  ganz  genau  wie 
der  körnig  -  blättrige  Kalk  voit  Brünn  dem  Ansehen  nach. 
Den  waren  Fundort  dises  Minerals  halten  einige  biHlosersche 
Bauern  geheim,  weil  sie  es  selbst  in  klein&n  Quantitäten  sam« 

s  * 


Digitized  by  Google 


mein,  und  in  eigenen ,  kleinen  Schmelzofen  da»  Erz  abson- 
dern, welches  sie  in  Moscau  heimlich  an  die  Siiberarbeiter 
für  5  Rubel  das  Pfund  verkaufen,  welche  die  Kunst  verste- 
hen ,  das  Silber  damit  tu  verfälschen.  Das  Erz  sowol  als  das 
Metall  ist  ser  selten,  und  nur  mit  viler  Mühe,  durch  eine« 
mir  verbindlichen  Kaufmann  aus  Einlöse  v  ist  es  mir  gelungen, 
etwas  davon  zu  erhalten.  24)  Das  Erz  selbst,  weiches  im 
Bruch  ser  weifs  und  hart  wie  Stal  ist.  Es  wird  nicht  in 
grofseu  Massen  oder  Stangen  verkauft,  sondern  in  kleinen 
Sttiken  oder  Tropfen.  26)  Birkenholz  vom  Onega>  das  ganz 
in  Eisenerz  Ubergegangen  ist.  26)  Gruner  Schörlit.  27)  Cri- 
etallisirtes  Bergblau  aus  Sibirien.  28)  Zwei  Arten  Schwerspat 
vom  Onega.  29)  Eisenglanz  vom  Ontga.  3o).  Pecherz  eben- 
daher. 

Aus  einem  Schreiben  des  Berghauptmanns  v.  Char- 
pentier  aus  Freibeeg  vom  24«  Jun*  1803.*) 

Gange  sind  gewifs  nicht  so  entstanden**);  das  geteauc 
ich  mir,  fast  möchte  ich  sagen,  mathematisch  zu  beweisen, 
ob  ich  gleich  irgend  eine  Art  ihrer  Entstehung  nicht  zu  geben 
vermag;  aber  wissen  wir  denn  überhaupt  Etwas  von  der  Ent- 
stehung eines  Dinges?    Eben  so  unzufriden  bin  ich  mit  der 


*)  Mit  Auszügen  aus  Briefen  der  Lebenden  hat  es  manchmal  seine 
eigenen  Schwierigkeiten.  —  Freimüthige  Bekenntnisse  Verklär- 
ter über  Ansichten  ihrer  Zeitgenossen ,  ry n  von  jedem  gehäs- 
sigen Bezüge  auf  Personen ,  sind  Eigenthum  der  Geschichte. 

d.  H. 

*♦)  Ef  war  im  Vorhergehenden  die  Kede  von  der  u»frne/»schen 
Gangtheorie. 

d.  ff. 
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Hipothese  von  der  Entstehung  der  Gebirge  und  den  vilen 
rormationen :  da  soll  alles  aus  Niderschlag  gekommen  seyn, 
und  woher  denn  der?  Ganze  Gebirge  lafst  man  als  Brei, 
bald  da,  bald  dorthin  Aiefsen,  wo  man  sie  nach  der  Einbil- 
dung brauchen  kann,  und  findet  man  sie  einmal  an  einem 
Orte,  wo  sie  nicht  seyn  sollten,  so  heifst  es  ein  Räthsel. 
Dergleichen  Hipothesen  unterdriiken  den  Beobachtungsgeist, 
machen  junge  Leute  zu  eingebildeten  Vi! wissen* ,  und  thun 
selbst  beim  practischen  Bergbau  grofs^n  Schaden.  Das  ver- 
bindet mich,  one  Ansehen  irgend  Eines,  meine  Beobachtun- 
gen unbefangen  zu  beschreiben,  und  ich  glaube,  ich  handle 
ganz  erlich,  wenn  ich  die  Oerter  angebe,  wo  ich  beobach- 
tet habe ;  denn  ein  Jeder  kann  ja  nur  selbst  nachsehen  ,  und 
mich  beurtheklen.  Bemerken  Sie,  Theuersterl  was  ich  S.  171 
meiner  Schrift  über  das  merkwürdige  Vorkommen  der  Gänge 
auf  Segen  -  Gottes  u.  s.  w.  gesagt  habe ;  das  ist  ein  ganz  Em  - 
gegengeseztes  der  Hipothese  von  Ein/iiefsen  durch  offne  Spal- 
ten. Glauben  Sie  aber  wol ,  dafs  nur  selten  einer  die  Grube 
befttit „    um  dise  Erscheinungen  zu  sehen?   Freilich  ist  es 

besser,  —  fromm  eu  glauben,   als  streng  zu  prüfen; 

auch  ist  es  bequemer,  spazieren  zu  gehen,  als  mühsam  und 
gefarvoll  die  Gruben  zu  befaren,  oder  wer  bürgt  sodann  für 
Warheit  ?  ?  Ich  gedenke  noch  in  disem  Jare  eine  kleine 
Schrift  über  Beobachtungen,  die  ich  im  Risengebirge  1799 
gemacht  habe,  herauszugeben;  ich  werde  darin  vorziiglich 
den  geschichteten  Granit,  die  Abwechslung  desselben  mit 
Gneise,  die  man  immer  noch  zweifelhaft  machen  will,  und 
das  Vorkommen  einer  ungeheuren  Basaltmasse  im  Granit  be- 
schreiben. Man  wird  das  hier  und  da  nicht  gerne  lesen  ;  ich 
kann  mir  aber  nicht  helfen;  es  ist  war»  und  ich  bin  belont, 
wenn  etc. 
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Aas  einem  Schreiben  des  k,  portagiesishen  Berg- 
werksdirectors^v.  Eschwege  vom  i$.jf*l.  1805* 

Ob  Link  richtig  beobachtete,  darüber  werde  ich  freilich 
der  Folge  bestimmtere  Auskunft  geben  können.  Eins  ist 
mir  nur  aufgefallen:  dafs  er  das  Rothe  Tode- Ligende  blos  mit 
dem  Namen  Sandstein  belegt,  z,  B.  bei  Coimbra,  Jemand, 
der  die  Gegenden  nicht  kennt,  wird  ihn  defswegen  unrecht 
verstehen. 

Aas  einem  Schreiben  von  A.  F.  Gehlen  an  Jjf«  W. 
Ritter  (Berlin,  den  14.  Sept.  1805). 

Ekeberg  schreibt  mir,  er  habe  bei  seinen  fortgesezten 
Untersuchungen  über  das  Yttrotantal,  aufser  den  schon  ange- 
gebenen Bestandteilen ,  auch  noch  Uran  und  Wolfram  darin 
gefunden.  Wenn  nur  nicht  am  Ende  das  Tantalum  selbst 
Wolfram  ist?  — 

* 

In  Hinsicht  eines  andern  Met  alles  ist  Ekeberg  selbst  diser 
Meinung,  Er  schreibt  nämlich,  dafs  er  mit  Wolfram  Ver- 
suche angestellt  habe,  wodurch  er  zu  beweisen  hoffe,  dsfs 
Columbium  und  Wolfram  am  Ende    doch  wol  eins  seyn 

möchten» 

Dagegen  hat  Meyer,  der  Unternemer  des  grofsen  chemi- 
schen Werks,  wie  er  glaubt,  in  der  Schweiz  das  columbi um- 
saure Eisen  entdekt ,  welches  alle  Caractere  des  von  Hatchett 
untersuchten  haben  soll.  Er  wird  die  Versuche  des  leztern 
widerholen  und  erweitern  lassen. 

Der  Druk  seines  Werkes  beginnt  im  April  1806.  Alle 
drei  Monate  erscheint  ein  Quartband  von  öo  —  70  Bogen. 
Es  soll  mit  grofser  Eleganz  gedrukt  werden  j  der  Preis  aber 
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nicht  hoch  seyn;    es  wird  «ine  eigene  Drukerei   dazu  er- 
richtet. 

IVeSirumb's  Beobachtungen  über  das  stinkende  Schwefel- 
erz haben  sich  kurzlich  auffallend  bestätigt.  Der  Med.  Ass. 
Michaelis  in  Magdeburg  liefs  oranienfarbeuen  Spifcglanzschwe« 
fei  f.iUen  ,  und  die  überstehende  Lauge  abdampfen  ,  um  das. 
Cali  sulfuricum  zu  gewinnen,  und  solches  durch  Zerlegung 
mit  Kole,  Kochen  mit  Spifsglanz  und  Schwefel,  u,  s.  w.> 
noch  einmal  zu  benuzen.  Als  die  Lauge  dik  zu  werden  und 
Cali  sulfuricum  sich  abzusondern  anßeng,  entwikelte  sich  ein 
Dunst,  der  den  Arbeitern  die  Augen  angriff  und  roth  machte; 
es  entstand  ein  immer  stärker  werdender,  in  der  ganzen  Nach- 
barschaft sich  verbreitender  Gestank  nach  verbrauntem  stin- 
kenden Asand.  Etwas  von  den*  trokenen  Salze,  mit  absolu« 
tem  Alcohol  digerirt»  theilte  disem  denselben  Geruch  und  Ge- 
schmak  mit,  und  er  liefs  bei  dem  Verdunsten  stinkendes 
Schwefelharz  zurük.  Auch  Kole  schiu  sich  auf  dem  Boden 
des  eisernen  Abdampfkesseis  gebildet  zu  haben,  die  sich  in 
schwarzen  Stiiken  in  der  trokenen  Salzmasse  fand.  Die  lez- 
Xere  verlor  ihren  Geruch  nicht  eher,  als  nach  dem  Glühen,  mit 
Kolenpulver. 

• 

Die  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  des  Stik^^s  in 
Mineralwässern  häufen  sich.  Ich  schrib  Ihnen  einmal  von 
einer  durch  Berzelius  gemachten,  worüber  ich  noch  das  Nä- 
here erwarte.  Auch  Latidrjani  in  Wtefl  wird  mir  eine  Ab- 
handlung mittheilen,  Uber  Sources  minerajes  v  qui  ne  four- 
njssent ,  <jue  de  lazote  tres  -  pur ;  origine  de  cet  azote. 

Die  Mineraliensammlung  des.  Miueralogen  Helms  befindet 
sich  jezt  in  den  Händen  des  Hauptmanns  Ltthenyey  in  W%*nm 
Sie  enthält  sec  interessante  permnijch*  Stüke,  die  Helms  «\  mei- 
ner Reisebescbveibung  beschriben  hat :   unter  andern  2  Stüke 

N 
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Hornsilber  von  1  Pfund  21  Loth  und  2  Pfund  1  Loth.  Als 
besonders  wird  angefiirt,  dafs  die  meisten  peruaniscften  Falerze, 
deren  Fundort  genau  angegeben  ist,  denen  von  Capnic  in  Si- 
htnbirgen  so  tauschend  änJich  sind,  dafs  man  sie  als  >on  lez- 
ttrem  Orte  ansehen  könnte. 

• 

VauqutUn  hat  bei  Untersuchung  des  von  Ekeberg  aufge- 
fundenen cromhaJtigen  Titanoxids  gefunden,  dafs  das  nach 
dem  Schmelzen  mit  Cali  und  Aufweichung  in  Wasser  zuriik- 
bleiben  Je  Titanoxid  cahnisches  Oxid  sey  ,  und  dafs ,  wenn 
man  es  aus  der  Auflösung  in  Saure  durch  Ammonium  Fällt» 
legeres  die  Stelle  des  Cali  einneme.  —  Er  hat  ferner  den 
Smirgel  von  §ersei  untersucht,  und  darin,  wie  Tennant ,  Co- 
jftindum  oder  Telesie,  mit  Eisenoxid  gefunden.  —  In  einem 
Fossil  |  welches  eine  beträchtliche  Masse  der  Spize  des  Puy~ 
de-Sarcouy  (Chaine  du  Puy-de  DSme)  ausmacht,  und  welches 
nach  Scheidevvasser  riecht,  hat  er  freie  Salzsäure,  Salmiac  und 
sogenannte  thierische  Substanz  gefunden;  übrigens  besteht  es 
gröfstentheils  aus  Kiselerde  mit  ganz  wenig  Eisenoxid,  Thon- 
erde und  Talkerde,  die  an  Salzsäure  gebunden  sind. 

Schuhe  in  Kitl  glaubt  sich  tiberzeugt  zu  haben,  dafs 
Schule's  Behauptung  in  Hinsicht  des  Essigäthers  gegründet 
scy,  und  dafs  man  keine  Spur  von  Aether  erhalte,  wenn 
man  von  Schwefel  -  und  auch  von  Salzsäure  ganz  reine  Es« 
sigsäure  anwendet.  — 

Aus  einem  Schreiben  dei  Hrn.  CammertecretHr*:  FI  aus- 
mann  in  Braunschweig  vom  12.  Sept.  1805. 

Ich  fafste  dise  Gedanken*)  auf,  ehe  ich  HU  de  »r  an  dt's 

Enciclopädie  gelesen  hatte,  und  freute  mich  daher  nicht  we- 
  . 

*)  Er  sprach  vorher  von  seiner  Ansicht  über  die  MasserthcUr 

d.  H. 
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aig,  meine  Idee  in  dem  Werke  eines  so  scharfsinnigen  Man% 
nes  widerzuiinden.     Im  Grunde  ist  sie  über  schon  ser  ajt; 
denn  sie  findet  sich  auch  beim  Lucrtz  de  rer.  nat.  Lib.  I.  v. 
610  —  6i5.  Ed.  Bip.  —    Hauy  dürfte  mir  den  Einwurf  ma- 
chen, dafs  nach  meiner  Ansicht  die  (so  zu  sagen)  äufstrlichtn 
Kennzeichen  der  Structur  der  Cristallen,  Keifung  der  Flächen 
u.  s.  w.  nicht  zu  erklären  seyen ,  welchem  ich  aber  begeg- 
nen zu  können  glaube,  indem  ich  darthue,  dafs  dise  äufserli- 
chen  Kennzeichen  durch  eine  Uuvollkommenheit  der  Cristal- 
ienbildung  verursacht  werden;  denn  waren  sie  abhängig  von, 
der  regulären  Structur,  so  müfsten  sie  sich  stets  gleich  blei- 
ben ;  so  aber  sind  sie  bald  stärker,  bald  schwächer  ausgedrhkt» 
-je  vollkommner,  reiner,  oder  je  unvollkommner,  unreiner  die 
Cristalle  sind,  welches  z.  B.  der  Bergcristall,  der  Smaragd,  der 
Creuzstein,  der  Schöll,   und  so  vile  andere  Fossilien  bewei- 
sen.   Gerade  aber  wie  uns  die  Krankheiten  des  menschlichen 
Cörpers  die  gröfsten  Aufschlüfse  in  der  Fisiologie  desselben 
verschaffen,  so  können  und  müfsen  uns  auch  die  Unregelmäs- 
sigkeiten in  der  Bildung  der  Cristalle  zur  Erkenntnifs  der  re- 
gulären Structur  leiten.    Mit  grofsem  Verlangen  sehe  ich  der 
Beurtheilung  meiner  Ansicht  entgegen,  durch  die  ich,  wie 
ich  glaube,    manche  Schwierigkeiten  in  der  Erklärung  der 
Structur  derjenigen  Fossilien,  deren  Massentheile  Tetraeder 
sind,  überwunden  habe. 

■ 

Noch  auf  meiner  Reise  hekam  ich  den  neuesten  Band  ih- 
rer Annalen,  worin  mir  der  Aufsaz  des  Hrn.  Mohs  über  das 
orictognostische  Sistem  ganz  besonders  interessant  war,  um 
so  mer,  da  wir  beide  auf  ganz  vevschidenen  Wegen  fort- 
schreiten. Ser  begierig  hin  icJi  auf  die  Fortsezung  diser  mit 
grofsem  Scharfsinn,  und  warhaft  logischem  Geiste  geschritte- 
nen Abhandlung,  welche  das  Sistem  selbst  enthalten  wird. 
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In  der  emmfrlingf sehen  Beschreibung  eine»  gemeinen  CW- 
stallsinters  aus  der  Sennt  erkenne  ich  dasjenige  wider ,  was 
ich  in  der  Sammlung  meines  Lerers,  des  Hofraths  Blumenbach 
in  Güttingen,  widerholt  sah,  und  was  disem  als  ein  Product 
einer  durch  den  Bliz  bewirkten  Schmelzung,  oder  vilmer 
Zusammensinterung  aus  dem  Westfälischen  zugesandt  war. 
Ich  würde  daher  Austand  nemen,  dises  Prpduct  zum  Kisel- 
einter  zu  zilen, 

Unter  die  Entdekungen,  die  ich  wärend  meiner  Dienst- 
zeit am  Harzt  zu  machen  Gelegenheit  gehabt  habe,  gehört 
unter  Andern  Hauy's  Mesotip,  den  ich  auf  einer  alten  an~ 
dreasbergtr  Kalkspatdruse  in  2  —  3"'  langen  rechtwinklig-  vier- 
seitig *  prismatischen ,  an  den  Enden  durch  vier  auf  die  Sei- 
tenkanten gesezten  Fliehen  zugespizten  Cristallen,  mit  Ab- 
stumpfungen der  Spizen,  Glasglau*  und  Querreifung  der  Pris- 
menflächen fand.  Ich  sah  dises  Fossil  aufserdem  in  keiner 
Hat  asammlung,  und  kann  aus  dem  Kalkspate  schliefsen,  dafs 
es  schon  vor  langer  Zeit  vorgekommen  seyn  mufs. 

In  dem  älteren  Gipse  bei  Osterode  am  Fufse  des  Hartes 
habe  ich  eine  Abart  desselben  gefunden,  diie  in  Ansehung 
der  Textur  sowol  als  der  Farben  dem  blauen  Anhidrit  von 
%Sulz  am  Nehar  ankerst  nahe  kömmt.  Sie  ist  indessen  nicht 
ganz  frei  von  Cristallisationseis,  indem,  nach  meinen  Versu- 
chen, 100  Theile  desselben  nach  i/astündiger  Glüh,ung  2  Jheile 
«n  Gewicht  verlieren, 

Au  einer  Kupferstufe  aus  dem  Banate,  die  sich  jezt  durch 
die  Gute  des  BergcpmmissUrs  Ilsemann  zu  Clausthal  in  meiner 
Sammlung  befindet,  habe  ich  Malachit  in  Octaedem  cristalli- 
sirt  entdekt.  Nachher  fand  ich  auch  einen  octaödri^chen  Ma- 
lachitcristall  von  i"'  im  Durchmesser  (die  meinigen  haben 
pur  einen  Durchmesser  von  1/4—  x/2"'),  in  der  ser  iastruc- 

»  • 
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tiven  Sammlang  das  Schukollegen  Schottelius  zu  Clausthal  auf 
einer  Kupferstufe,  die  aus  dem  Nassau -  IVt'tWmrgithtn  seyn 
sollte.  Auch  fanden  der  Professor  Knoch  und  ich  auf  den 
Kl  liftflächen  eines  Klumpens  grauen  ErdcobaJts  von  dllemont 
Kupferlasur  in  Octaidtrn,  die  meines  Wissens  auch  noch  nicht 
bekannt  waren.  Sonderbar,  dafs  dise  Form  den  meisten  Ku* 
pfererzen  eigen  ist. 

Meines  Wissens  war  es  bisher  nur  Vermnthung,  uncj 
durch  keine  Analise  dargethan ,  9  dafs  der  Bleischweif  autimo- 
niumhaltig  sey.  Durch  eine  chemische  Untersuchung,  die  ich 
noch  zu  Clausthal  unteinam,  hat  sich  mir  nicht  nur  dises  be* 
stätigt ;  sondern  ich  habe  auch  in  dem  sogenannten  streifigen 
Blei  glänze  (Galeiia  striata  älterer  Mineralogen),  welcher  einen 
Uebergang  knüpft  zwischen  dem  gemeinen  Bleiglanze  und 
dem  Bleischweife,  Antimonium  gefunden.  Mein  Freund,  der 
Schichtmeister  Bauersachs  zu  Zellerfeld ,  hat  auf  dem  troknen 
Wege  im  weifsen  Bleierze  sowol  als  im  griuien  vom  Harze\ 
einen  geringen  Silbergehalt  gefunden,  und  dadurch  eine  Er« 
farung  bestätigt,  die  schon  Sagt  aufgezeichnet  hat,  die  aber 
warscheinlich  wegen  der  übrigen  Unrichtigkeiten  seiner  An- 
gabe der  Bestandtheile  jener  Bleierze  in  Vergessenheit  gera- 
then  ist.  Ich  habe  die  Cupellation  des  weifsen  Bleierzes  vom 
Bleifelde,  xtllerfeldor  ITauptzuges ,  und  des  grünen  Bleierzes 
von  Neufang  am  Gal gensberge  bei  Clausthal  widerholt»  und 
kann  die  bauers achsische  Angabe  bekrHftigen.  Da  übrigens  das 
weifse  Bleierz  sowol  als  das  grüne  wol  durchgehends  secun« 
därer  Bildung  ist,  indem  sie  aus  der  Zerstörung  vom  Blei- 
glanze u.  s.  w.  in  den  obem  Theilen  der  Gänge  hervorgien-* 
gen,  so  wird  auch  der  Silbergehalt  derselben  ser  varüren, 
und  in  Manchen  vill eicht  gar  nicht  vorhauden  seyn ,  woraus, 
es  sich  denn  auch  erklären  läfst,  dafs  Klaproth  nichts  davon 
erwänt.  Das  weifse  Bleierz  habe  ich  auf  der  Catharina  bei 
Clausthal  im  zwei*  und  dreifachen  Creuzcristalle»  gefunden.-* 
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Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  geheimen  Oberberg- 
raths Karsten  aus  Berlin  vom  7*  Jan.  1806. 

Humboldt  wird  so  unendlich  gesucht,  dafs  sein  Bestieben 
immer  mer  dahin  gerichtet  ist,  sich  zum  Besten  der  Wissen- 
schaften vom  geselligen  Leben  zur'ukzuziehen.  Mit  ungeheu- 
rem Fleifse  und  rastloser  Beharrlichkeit  arbeitet  er  an  seinen 
Büchern.  Zwei  Jare  will  er  nur  hier  bleiben,  wie  er  mir 
schon  von  Paris  aus  meldete. 

Zwei  ganz  ausgezeichnete  neue  Fossilien  -  Gattungen  wer- 
de ich  in  disen  Wintervorlesuugen  zum  ersten  Male  auffuren, 
den  Zoisit  und  Datolit.  Jener  bricht  auf  den  cärtner  Aipen 
mit  Cyanit,  Augit,  Quarz,  einem  pirop- änlichen  Fossil  etc. 
zusammen.  Bar.  Zois  schütte  das  Fossil  an  Wtrner  und  mich, 
und  oue  voneinander  zu  wissen ,  nannten  wir  es  beide  nach 
disem  treflichen  Manne,  wie  sich  ergab,  da  IVtmtr  mich  im 
August  vorigen  Sommers  besuchte.  Der  Datolit  kommt  aus 
Norwtgen.  Beide  Fossilien  sind  schon  von  Klaproth  unter- 
sucht. In  der  nächsten  öffentlichen  Versammlung  unserer  Aca- 
demie  wird  eine  Vorlesung  darüber  gehalten  werden. 

Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Carl  Ulisses  von 
SaliSy  aus  Marschlins,  vom  a.  Jun.  1805* 

Ich  werde  in  Vereinigung  mit  dem  Herrn  Pfarrer  floh. 
Rudolf  SteinmiilUr  in  Gais  eine  der  genauem  Kenntnifs  der 
Alpen  gewidmete  Zeitschrift  herausgeben.  Unter  der  Auf- 
schrift Alpina  wird  sie  sich  hauptsächlich  beschäftigen  1)  mit  , 
genaueren  geograüschen  Bestimmungen  und  Bezeichnungen 
des  Laufes  und  der  Lage,  theiJs  der  ganzen,  theils  einiges 
Abtheil uugen  der  Hauptalpenkette  und  der  Nebenketten  ;  a) 
Beschreibungen  wenig  oder  gar  nicht  bekannter  Thäler  und 
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Gegenden;  3)  Beschreibungen  zum  ersten  Mal  erstigener  oder 
noch  nicht  genugsam  untersuchter  einzelner  Berge;    4)  ge- 
nauen Höhemessungen  noch  gar  nicht  oder  nicht  richtig  ge- 
messener  Bergspizcn;   5)    geograiischen  Ortsbestimmungen 
verschidener  Oerter,  oder  wichtiger  Puncte  in  der  Alpen* 
kette;  6)  Gemälden  der  Sit  Leu,  des  Caracters  und  der  Lebens- 
art  der  verschidenen  Alpenbe woner ;    7)  Beitragen  zur  Geo- 
logie und  Geognosie  überhaupt  und  zur  Naturgeschichte  des 
Mineralreichs,   des  Thierreichs  und  des  Gewachsrcicus  insbe- 
sondere ,   aus  dem  Gebiete  der  Alpen;    8)  Berichtigung  der 
auffallendsten  Irrthümer  in  deu  schon  herausgekommenen  Be- 
schreibungen  und  Nachrichten  von  den  Alpengelanden;  9) 
Anzeige  aller  neu  herauskommenden  Schritte  1 ,  Laudcarteti, 
und  Kupfer,  welche  die  Alpen  zum  Gegenstand  haben;  10) 
Miscellen ,  welche  allerlei  kleine  Nachrichten  enthalten ,  die 
in  den  Plan  dises  Werks  passen.     Schon  haben  uns  verschi- 
dene  der  berumtesten  Naturforscher  in  der  Schweiz  die  tha- 
tigste  Hülfe  versprochen.     üeberliaupt  hat  es  uns  gelungen, 
längst  dem  westlichen  T heile  der  Alpenkette  Mitarbeiter  zu 
finden.    Allein  im  östlichen  Theüe ,  nämlich  in  Tirol ,  im 
Salzburgischen,  in  C&mten  und  Crain  feit  es  uns  gänzlich  an 
persönlichen  Bekanntschaften.  *) 

I 

Aus  einem  Schräben  des  Hrn.  Hofr.  und  Oberbergm. 
Selb  aus  Wolf  ach  vom  16.  jfäner  1806. 

Meine  Aufsäze  in  den  Denkschriften  der  vaterländischen 
Gesellschaft  der  ^erztt  und  Naturforscher  Schwab$ns  wim- 


♦)  Ich  vereinige  meine  Bitte  an  die  Freunde  der  Naturkunde, 
insbesondere  der  Geognosie  im  öfterreick'schen  Alpenlande, 
im  Salxburfijcken ,  und  in  Tirol  auf  das  Angelegentlichste 
mit  jener  der  Herausgeber  der  Alpina ,  dtses  schöne  und  nüi- 
liche  (Jnternemen  durch  Beiträge  i.v  unterstfi7.en. 

d.  ßf. 
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mein  von  DrukfeJern,  welche  zum  Theil  Jeu  Sinn  einstellen» 
zum  Theil  wol  gar  einen  Falschen  unterstellen.  Ich  find« 
mich  daher  verpflichtet,  Ew.  ein  genaues  Verzeichnifs  diser 
Drukfeler  zu  übermachen.  (Es  folgt  am  Ende  diser  Liferung.) 
Schon  war  mein  Aufsaz  über  das  Kimingnthal  abgedrukt, 
als  ich  Ton  Hrn.  Buckmann  in  Carlsruht  einige  interessante, 
hieher  gehörige  Data  an  Höhemessuugen  erliielt.  Diser  Ge- 
lerte  fand  nämlich,  dafs  der  Kniebis  (jene  hohe  Pläne  des 
mitternächtigen  Schwarzwaldes )  3n8,  die  Höhe  zwischen  der 
Sauerquelle  zn  Griesbach  und  Riepoldtsau  2982,  erstere  selbst 
1673,  leztere  aber  1782  Fufs  über  dem  mittelländischen  Meer 
gelegen  seyen;  disem  nach  wird  es  höchst  warscheiulich, 
dafs  das  Niveau  des  auf  unsern  Urgebirgen  aufgelagerten  Sand- 
steines zwischen  17  —  1G00'  über  der  Meeresflache  stehen 
durfte» 

Ich  erhielt  vor  einiger  Zeit  von  Hrn.  Gehlen  in  Berlin 
einige  Exemplare  der  merkwürdigen  octaed  lisch  en  Cristalle 
von  Fahlun  ( E ferne ri den  S.  ai3),  die  man  nunmer  als  zinc- 
li altig  befunden,  und  Authomolit  genannt  hat.  Ich  über- 
zeugte mich  selbst  von  ihrer  grofsen,  durchaus  keinem  an- 
dern metallischen  Fossile  zukommenden  Harte.  Sie  rizen 
leicht  Bergcristall ,  selbst  die  glatten  Flachen  einer  Varietät 
des  indischen  derben  Corunds*  Wo  soll  mau  nun  dise  Cri- 
stalle im  Sistem  einregistriren ?  Man  wird  Werners  caracte- 
risirendeu  Bestaxidtheil ,  nachdem  man  ihm  mer  Bestimmtheit 
gegeben  habeil  wird,  wol  wider  hfcrvorsuchen,  uhd  äit  ffaut/'S 
Kerngestälten  und  primitive  Formeu  anreihen  mufseii.  Ich 
bin  auf  Mohs  den  aufgestellten  Grundsäzen  nach  ücht  -  filoso- 
fische«  —  ob  practisch  anwendbares?  —  Sistem  ungemein 
begierig.  Auch  ich  baute  ehmals  Sisteme  (Annalen  für  die 
geiammU  Mineralogie) ;  kenne  daher  das  Schwierige  eines  sol- 
chen Unternemens  gar  zu  gut,  und  bin  bw  jezt  noch  mit 
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Keinem,  das  Meinige  am  allerwenigsten  ausgenommen,  ganz 
zufrideu.  Es  läfst  sieh  liier  mit  Warben  anwenden,  was 
Maller  irgendwo  sagt :    wir  imn  allesammt ,'  nur  jeder  tritt 

Ich  lege  hier  das  VerzcichnÜs  aller  b'öchnann' Sehen  Hühe- 
messnngen  bei ,  wovon  ich  oben  nur  einiger  erwänte  j 

Carlsruht  460'  über  dem  mittell.  Meere, 

Buhl      .      .      .      -  545, 

Oberkirch        *       .       .  670, 

Osenau         .      .       .  920, 

Offenburg        .       .       .  636, 

Quelle  zu  Petersthat  %  .  1292, 
Baden  beim  Sahnen         .  676, 

Malberg  auf  dem  Schlafs  674. 


Nach  Rath  Wild  in  MUllhtim 

das  Amthaiis  daselbst ,   und  das  Schlofs  zu  Heitrrsheim 

gleich  842'  über  der  MeeresflUche. 
der  Rheinpfal  oder  Rhinometer  bei  ZinUn  669, 

Kaiserstuhl  (höchstes  bei  den  9  Linden)  1734, 

Fohrkopf  >  Bergspize  bei  Gerspach       .  5633, 

Badenweiler  (Herrschaftshaus)  .  .  i332, 
Freiburg  (Pflaster  beim  Schwerd)        .  871, 

St  Trupert  (Klostergarten)  .       •  1409, 

Kastelberg  bei  Sulzburg        .      -       .  1370. 

Herr  Wildy    diser   nicht   nach  Würde  gekannte  Ge- 
leite,   d«m  man  obige  Höhemeasun^en  verdankt,   har  di# 


Digitized  by  Google 


123 

» 

V 

Höhen  (  +  )  mid  Tiefen  (  — )  gegen  das  Amthaus  zu  Man- 
heim (o)  angenommen,  die  sodann  auf  das  Meer  redncirt 
wurden;  nach  ihm  sind,  um  die  Tiefe  des  Meers  =  ( — ) 
für  Miillkeim  zu  finden,  66  gleichzeitige  Beobachtungen  za 
Bern  nnd  Müllktim  angestellt  worden,  weil  Btrn's  Höh» 
über  dem  Meer  durch  Tt alles  ss  1708'  bestimmt  ist» 
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Vermischte  Nachrichten  und  Ameigen  zur  Tages- 
Geschichte  des  Berg-  und  Hüttenwesens. 


I.  Biografische* 


tf«  Todesfälle. 

1«  Am  sten  Novemb.  i8o5  zu  Baireutk  der  Berghaupt- 
mann  Carl  Freiherr  von  Bothmer  in  einem  Alter  von  69 
Jaren. 

2«  Den  6ten  Dec.  zu  Pam  der  Oberste  Conti  %  berümt 
durch  seine  wichtigen  technologischen  Versuche  und  Entde- 
kungen. 

3.  Am  hosten  Dec.  zu  Suhl  der  curs;ichsi?che  Beigmei- 
ster ,  Eisenhütten  -  Hammer  -  und  Fabrikinspector  Carl  Gott- 
lob Börner;  3$  Jare  alt. 

4.  Chentvix  hat  an  der  Küste  des  Pontes,  bei  dem  Ein- 
flufse  des  schwarzen  Mutes  in  den  Bosforus  Schiffbruch  gelit- 
ten, und  ist  ertrunken  (iV.  allg,  tnttll.  d«  Lit.  u,  Kunst,  1806, 
2.  St.  S.  31). 

Mfem.  d.  Berg-  u.  Hm«nh  a  B.  3 .  Li  f.  $ 
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jÖL  Beförderungen. 

5.  Der  Salinenbeamte  Sckaub  zu  A\Xe\Hburg  ist  curhessi- 
«eher  Bergrath  geworden. 

6.  Prof.  Mdhling  von  Schemniz  ist  als  Bergrichter  der 
vordemberger  Eisengewerkschaften  nach  Leoben  in  Steiermark 
abgegangen  (Ann.  d.  IAt.  u.  Kunst  in  den  dsterr.  Staat.  Octob. 
I805 ,  S.  177). 

• 

II.  Biblio grafische» 

7.  Der  Statsrath  Sev ergin  hat  ein  russisches  Handbuch 
der  Mineralogie  herausgegeben. 

8.  E.  D.  Clarke  läfst  eine  neue  Classification  der  Mine- 
ralien druken  (N.  allg.  Int.  f.  Lit.  u.  Kunst,  1806,  l  St.  S.  5). 

III.  Museografische* 

•  «•  • 

g.  Die  k.  norwegische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Drontheim  hat  vom  Berghauptmanne  Christian  Ernst  Helzen 
eine  Mineraliensammlung  für  600  ftthlr.  angekauft  (N.  allg. 
Int.  f.  Lit.  u.  Kunst,  1805,  St.  50,  S.  811). 

10.  §oh.  Gottf.  Becker  s,  vormaligen  Pastors  zu  Nertschinsky 
Sammlung  sibirischer  Mineralien  ist  zu  verkaufen.  Man  wen- 
det sich  an  Mag.  Stimmel  in  Leipzig. 

t 

■ 

IV#  Academische* 

11.  In  der  Societ.  d.  Wissensch.  au  Gottingen  legte  am 
i2ten  Oct.  i8o5  Prof.  Stromeifer  einen  Theil  der  Resultate 
seiner   chemischen  Untersuchungen   über  die  Verbindungen 
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des  Wasserstoffs  mit  den  Metallen  (zunächst  mit  dem  Arsenic) 
vor.  Prof.  Oslander  übergab  für  das  Museum  ein  Glas  mit 
Saud  aus  der  Diamantgrube  zu  Bansermassing  auf  Borne* 
(/»t.  d.  allg.  Lit.  Zeit.  igo5,  Mm,  t8S>  S-  155*)- 

Dr.  Schenk  zu  Baden  Bei  Wien  hat  der  k.  Societät  von 
seiner  Analise  der  dortigen  Schwefelwasser  vorläufige  Nach- 
richt gegeben.  Er  hat  vorzüglich  2  verschidene  Gasarten  ge- 
funden ,  Salpeterstoffgas  mit  etwas  koleastuffsaurem ,  und  vil- 
leicht  auch  etwas  Oxigengas  (es  entwikelt  sich  aus  dem  unter 
dem  Wasser  ligenden  Erdreich ,  und  streicht  in  grofsen  Blas- 
sen durch  das  Wasser  frei  hindurch,  one  sich  mit  ihm  zu 
verbinden),  und  ein  Gemeng  aus  kolenstoffsaurem  Gas,  etwas 
Oxigengas,  und  geschwefeltem  Salpeterstoffgas.  Difs  macht 
einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Schwefel wasser  aus  (fi'uU 
ting*  gel.  Am.  i8o6>  St.  6,  S.  49),. 

* 

12.  In  der  Nacheiferungs  -  und  Akerbaugesellschaft  des 
ufjttdepartexncnts  zu  Bourg  las  Gauthier  -  Lacroix  am  iten  Sept. 
1805  einen  Beiicht  über  eine  Reise  auf  die  Gletscher  von 
Chamouv.y  ab  (Monit.  1805,  Nro.  355,  S.  14?  1). 

-  • 

13.  In  der  freien  Societät  der  Wissenschaften  u.  Kunst« 
zu  Nancy  las  Mandel  Anfangs  November  iÖo5  Untersuchun- 
gen über  den  verkoken  Torf,  Haldat  einen  Bericht  iibei  Pu- 
gens  de  Rouens  Werke,  die  oxigenirte  Salzsäure  betreffend,  ab 
(Int.  d.  /in,  allg.  LiL  Zeit.  1805,  Nro.  142,  S.  1193). 

14.  Aus  Cuviers  Bericht  über  die  Arbeiten  des  französi- 
schen Nationalinstituts  in  Bezug  auf  Naturkunde  vom  Juni 
1804  bis  zum  Juni  i8o5  bemerken  wir  Folgendes.  Nach 
Rumford's  Versuchen  stünde  die  Kraft  der  Sonnenstralen  in 
Hervorbringung  der  Wärme  immer  im  Verhältnisse  ihrer 
Quantität,  man  möge  se  dann  concentriren  oder  nicht;  oder 

9  • 
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die  hervorgebrachte  Wärme  wäre  dem  absorbirten  Lichte 
proportionel.  Biot  sah,  dafs  Sauerstoffgas,  und  Wasserstoff- 
gas sich  blos  durch  die  "Wirkung  der  Compressions  -  Pumpe 
unter  einer  Wärmeentbindung,  die  jedesmal  das  Instrument 
aersprengte,  vereinigten,  Fourcrotf  und  VauqueMn  anaJisirten 
den  Tabasckify  eine  Art  steiniger  Concretion  im  Bambusror. 
es  besteht  aus  fast  reiner  Kiselerde,  die  in  Cali  aufgelöst  im 
Safte  des  Bambusrores  gewesen  zu  seyn  scheint.  Cuvier  fand 
unter  den  animalischen  Resten  iu  den  Steinbrüchen  von  Pa- 
ris auch  jene  eines  noch  jezt  in  der  neuen  Welt  vorkommen- 
den Beutelthiers;  nach  ihm  finden  sich  in  verschidenen  Ge- 
genden Frankreich'*  und  Deutschlands  unter  der  Erde  Reste 
einer  Hiäne,  derjenigen  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
änlich.  Desmarets  zeigte  2  neue  versteinerte  Conchilien  aus 
Jngoumois ;  er  las  überdifs  eine  Abhandlung  über  die  verschi- 
denen  Arten  der  vegetabilischen  Erde,  und  ihren  Ursprung 
vor.  VEscalier  gab  eine  Beschreibung  der  theils  vulcani- 
sehen,  theils  madreporischen  Insel  Guadeloupe ;  Humboldt  eine 
geologische  Üebersicht  der  Cordilhren  (Int.  d.  allg.  Lit.  Zeit. 
I805,  Nt$,  140,  S.  1137  — 1141,  Nro-  I4l>  s*  1145  — 1146). 


Aufserdem  hat  der  Vergolder  gfanin  dem  Nationalinsti- 
tute einen  Aufsaz  mit  Proben  von  der  Verbesserung  der  Ver- 
goldungskunst  auf  Holz  vorgelegt ;  seine  Vergoldung  soll 
dauerhafter  seyn,  und  gegen  Feuchtigkeit  schuzen  (/nJ.  der 
jen.  allg,  lit.  Zeit.  1805,  Nro.  139,  51  1169). 

i5.  In  der  am  27sten  Aug.  i8o5  zu  Paris  gehaltenen 
Versammlung  der  celti sehen  Gesellschaft  beschäfftigte  man  sich 
auch  mit  den  Mitteln,  die  Epochen  der  Trennungen  des  fe- 
sten Landes  und  dee  Inseln  vermittelst  der  beständigen  Wirk- 
samkeit der  Gewässer  des  Meeres  kennen  zu  lernen,  mit  Be- 
Ziehung  auf  die  Bemerkungen  Desmarefs  über  die  Tren- 
nung der  britischen  Inseln  vom  festen  Lande  Europens,  §9 

■ 

* 
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wie  Siciliens  von  Neapel  (Int.  der  allg.  Lit,  Zeit.  I805,  Nro, 
168 ,  S.  1385). 

Am  i6ten  Sept.  erstattete  Du  Petit  Tftouars  Bericht  übet 
F.  Lacostes  der  Gesellschaft  zugesendete  Lettres  minerahgique» 
et  geologiques  ab. 

16.  In  der  ersten  Sizung  der  Academie  zu  Turin  vom 
Jare  14  (i8o5/i8o6)  zeigte  Vassalli-  Eandi  einige  in  dortiger 
Gegend  gefundene  Fossilien,  darunter  auch  ein  grofses  Stiik 
kalkartigen  Niderschlags  des  Bades  zu  Pre  -  Saint  -  Vidier  mit 
Schichten  von  Eisenoker,  Incrustationen  und  Tropfsteine  von 
den  Bädern  zu  Courmajeur  vor  (/fit*  4,  /en,  tilg.  allg.  Lit. 
Zeih  I806,  Nro.  9,  S.  76). 

17.  In  der  k,  Acad.  der  Wissensch,  zu  Lissaben  las  St. 
gueira  am  i8ten  Jul.  i8o5  über  den  CobaJt  (/nt.  ier  allg. 
Lit.  Zeit.  1805,  AK  i97t  S% 

V<  Pädagogische. 

18.  An  der  Academie  zu  Agram  in  Croatien  ward  Hr. 
Ant.  Schujflaif  als  Lerer  der  Fisic  angestellt  (Int  der  }etL 
allg.  Lit.  Zeit.  1805,  Nro.  103,  5",  905). 

19.  In  Casan  ist  Carl  Fuchs  als  Lerer  der  Naturgeschichte 
angestellt  worden  (er  soll  auf  einer  Reise  in  die  mittägigen 
Provinzen  Bufsland's  eine  interessante  Mineralien  ■»  Sammlung 
gemacht  haben  (/lH  4.  aWg.  Zi*.  ^ei*.  I805,  AVo,  145, 
S.  1203). 

20.  Im  Collegium  zu  Debretzin  list  .Patt!  SärvM  übet 
Naturgeschichte  (/nt„  rf.  aWg.  L.  Z.  i8o5>  AT.  139,  S.  1129—  II33). 
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21.  Die  Universität  Genua  wird  nach  dem  franz.  kais. 
Decrete  vom  4ten  Jul.  i8o5  aus  6  Specialschulen  beitehen, 
wovon  die  3te,  der  fisischen  und  mathematischen  Wissen- 
schaften, unter  4  Professoren  einen  für  die  allgemeine  und 
Experimental  -  Fisic,  und  einen  für  Chemie,  Mineralogie, 
und  Naturgeschichte  haben  wird;  der  Prof»  der  Mechauic, 
Ilidrau  ic,  und  angewandten  Chemie  gehört  zur  Schule  der 
Handlungwissenschaften  {Int,  der  jen,  allg.  Li%%  Zeit,  1805, 
Nro.  102,  S.  857)- 

22.  In  Güttingen  üst  gegenwärtig  Blumenbach  über  all- 
gemeine Naturgeschichte  und  Mineralogie,  Mayer  über  Ex- 
perimentaliisic,  nsjsche  Astronomie,  Geologie,  Meteorologie, 
Renner  über  iisische  Erdbeschreibung,  Stromeyer  über  Experi- 
mentalchemie  (Gttt.  Am.  1805,  St.  151,  S.  1509). 

23.  Auf  der  Universität  Landshut  wurde  D.  $oh.  Fuchs 
als  Privatdocent  für  Chemie  und  Mineralogie  angestellt,  und 
dem  ordentlichen  Prof.  Bertele  für  dise  Fächer,  dann  zur 
Einrichtung  des  mineralogischen  Cabiuets  beigegeben. 

* 

24.  Im  Jare  i8o5  lerten  zu  Moscau  Antonski  und  Fi- 
scher Naturgeschichte;  Dwijubski  war  noch  auf  Reisen  (Int. 
d,  jen,  allg.  Lit.  Zeit.  «05,  Nro.  109,  S.  913  —  915). 

25.  Dr.  und  Prof.  $uch  von  AUdorf  ist  als  öffentlicher 
Lerer  der  Naturgeschichte  und  Chemie  in  München  angestellt 
worden, 

26.  Im  Collegium  zu  Patac  list  Mich,  T6th  über  Natur- 
geschichte (Int.  d.  allg.  L.  Z.  1805,  Ar.  139,  S.  1 129  — 1132), 

27.  Bei  der  Universität  zu  Turin  sind  Bonvoistn  als  Le- 
rer der  farmaceutischen  Chemie,    Giobert  flu-   Chemie  und 
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Minerilogie ,  FassaiU-  Eandi  für  allgemeine  und  Experimen- 
taliisic  angestellt  worden  (J/onjfsur,  If,  Alto.  13,  S.  4^. 

VL   Mineral  ogi  sehe. 

28.  Dr.  Jugust  Znent  sachte  mit  dem  Adv.  SttinkSusrr 
den  As#ni6o!dt*.rcA*R  Polarfelsen  auf.  Sie  wendeten  sich  von 
ßfiinckberg  dem  FicAtelberge  zu,  und  untersuchten  den  sich 
NO.  in  SW.  erstrekenden  Htidcberg.  An  seiner  südlichen 
Spize,  gegen  über  dem  Teufehhorn,  fanden  sie  ein  Stiik  mit 
Hornblende  gemengten  Serpentin  über  Tag;  an  der  scharfen 
Kante,  wo  also  der  Nordpol  des  Gesteins  gerade  nach  S.  ligf» 
kerte  sich  der  CompaH^nach  S. ,  1'  links  davon  nach  N..,  1/2  # 
rechts  nach  O. ;  sie  bezeichneten  den  Plaz  mit  einer  hohen 
Stange,  und  sorgten  fiir  einen  Tiirer  in  der  Person  des  z*Ui- 
schen  Webers  Ijartnz  Schlegel.  Uebxigens  (auden  sie  dise  Ab- 
weichung der  Nadel  nur  in  Z1  Entfernung,  und  glauben  da- 
her,  den  von  Humboldt  auf  22'  wirksam  gefundenen  Fels  bei 
Krttschtnrot  in  der  Obitffah  suchen  zu  müfsen.  Solist  meint 
St. ,  nur  das  hornblende^emengte  Gestein  sey  polarisch ;  so  der 
Granit  des  Harzes,  der  Porlu  des  thüringer  Waldgebirges,  der 
Sienit  bei  /';<    Hteti  (int.  tL  allg.  Lit,  Zeit.  I805,  ^ro.  169, 

29.  Chvnpeaux  entdekte  au?  einer  Reise  im  Arrondiase- 
ment  j4utun  (Saotie  und  Loire)  im  Herabsteigen  von  einem 
Berge  hei  dem  Dorfe  Marmagne  Smaragd.  Die  Felsen  be- 
standen aus  un-  oder  halbdurrhsichtigem,  rothem  Feldspat  in 
ser  grofsen  Könvern  ,  weifsem  und  gelbem  Glimmer  in  gros- 
sen Schichten.  Der  Smaragd  (von  gemischter  Farbe,  grün- 
weifs,  grüngelb  etc. ,  von  vexschidener  Gröfse,  bis  3  Centimctr.) 
ist  bei  St.  Si/mphorin  Gemengtheil  eines  grobkörnigen  Gra- 
nits (aus  Quors,  Feldspat,  Glimmer,  etwas  Turmali»,  und 
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noch  seltener  kleinen  Gran atcris ullen  (ßtn.  allg.  Lit.  Zeit  Int. 
!8o6,  Nro.  10,  S.  84,  85)* 


VII,  Geologische. 

5o.  Der  General  capitän  Emotuf  in  Guadeloupe  hat  dem 
Hrn.  Faujas  de  St.  Fond  von  Caraibtn-  Skeletten  Nachricht 
gegeben,  die  in  Massen  von  versteinerten  Madreporen  einge- 
schlossen sind  (AT.  allg.  Int.  f.  Lit  u.  Kunst,  i8c6,  St  4,  S.  5a 
aus  Nro.  $1  der  Revue  phtlosophiqut ,  Utterairt  et  politique, 
an  XIII). 

&U    Der  k.  k#  Ingenieur  -  Capitän^  Fallon  hat  mit  einem 
Theodolite   merere   tirolische   Berge  gemessen, 
und  gefunden 

SttkBke 
9106  Par.  Schuh. 
7478   -  - 
7423   -  — 
6492    —  — 
6637   —  — 
6971   —  — 
6000   —  — 
6624  — 
7082   —  — 
6546   —  — « 
53i7   —  - 
5491    —  — 


den  grofsen  Solstein  *)       .  ♦ 
Schnee  -  Cor  -  Kessel  -  Spiz  , 
Brandjoch  (höchsten  Punct) 
Frauhütt  . 

Sattelsberg     .       .       .  . 
Seegruben  -  Spiz 
GJeiersspiz  # 
Penzengrabenspiz  .  , 

Rummetjoch  (Gipfel)    .  . 
Taurerjoch  (öipfel)      .  . 
Zunderkopf  . 
Waldkamme 
hohe  Wandkopf  (über  der  Martins 
wand)  .... 


5409 


Spize  zwischen  Sattele  u.  Seegxuban  7068  — -  — 


*)  Hier  quillt  die  Isar;  ei  füllt  gegen  S.  steiler  ab,  als  ge- 
gen N, 
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Patscher  Kofi**)  ,       ,   6343  Par.  Schul* 

Verlies  oder  Waldrasterspiz  **)  .  7733  —  — 
Glungeserberg  ....  75a3  —  — 
Saileberg***)        ....    68i3   —  — 

VIII,  Orurgische. 

• 

32.  Das  Kupferbergwerk  zu  Boriias  in  Norwegen  ist,  un- 
geachtet die  Holzungen  auf  merere  Meilen  weit  umgehauen 
sind,  doch  in  ser  gutem  Betribe.  Die  Actien,  welche  nach 
dem  ersten  Einschufs  1000  Rtlilr.  galten ,  siud  jezt  iiber  6ooo 
Rtlilr.  werth,  und  jede  derselben  erhielt  im  verflossenen  J.irö 
g3o  Rthlr.  Ausbeute  (Hamb,  neue  Zeit.  I805»  Nro.  ijo,  S.  5). 


IX.  Halurgische. 

53.  Die  Ausfur  von  brittischem  Salz  nach  Rufsland  hat 
neuerlich  durch  die  Concurrenz  des  portugiesischen  Salzes,  das 
nach  einem  neuerlichen  ükas  nur  die  Hälfte  des  Zolls  bezalt, 
ser  abgenommen,  Es  wird  auf  russischen  oder  portugiesischen 
Schiffen  eingebracht  {AWg.  Zeit.  1805,  Nro.  252,  S.  I005  —  6). 


*)  Durch  seinen  tonnenförmigen  Gipfel  erkennbar« 
**)  Von  Inn shr uk  aus  gesehen  dem  Anscheine  nach  isolirt;  ein 
Theil  des  hohen  Bergarmei  der  Stuben-  und  Treulle  -  Eisge- 
birge zwischen  den  Stubai  -  und  Gsckeiithulern. 

***)  Westlich  vom  Stubaithale ,  nordwestlich  von  Mieders ;  au6 
der  nördlichen  Seite  felsig,  steil,  auf  der  südlichen  grasig; 
ein  Fufssteig  bis  auf  den  höchsten  Gipfel.  Ueberhanpt  sind 
die  Bergabhänge  der  am  linken  Innuhr  hinstreichenden  Kette 
gegen  S.  ser  steil,  und  schroff,  gegen  N.  sanfter  {Münchner 
Wochenblatt,  J8o6t  Nro.  7,  S.  07  — joo).  -p-  Den  Scknee- 
berg  (höchsten  Punct  des  Landes  unter  der  Enns)  haben  Bürg 
und  Fallon  barometrisch  6444'  über  die  Meeresfläche  gefun- 
den (.Salzburg.  JnteWgxbU  J806,  Nro.  z%  S.  30). 
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X*  Chemische. 

*■ 

54.  Peysse  gibt  in  Anna\.  d..Chim9  Nr*.  137,  S.  139  — 
143  folgenden  Kitt  zu  Behuf  chemischer  Operationen  an. 
Man  neme  das  Weifse  mit  dem  Gelben  von  2  Eiern,  und 
ungefär  halb  so  vil  (dem  Gewicht  nach)  gepulverten  ko- 
lensauren,  oder  auch  stark  an  der  Luft  zerfallenen  Kalk,  strei- 
che es  auf  ©in  Tuch,  und  lutire<  —  Diser  Kitt  hat  troken 
sovil  Elasticität,  dafs  man  wasserdichte,  und  auf  der  Dreh- 
bank polirbare  Gefäfse  daraus  formen  kann»  und  gleicht  der 
Masse  zu  den  meerschaumenen  Pfeifenköpfen  (N.  allg<  3ourn> 
d.  Chemie  u  B.  S.  339—  340),  ' 

55.  Ein  ungefär  18  Unzen  fassendes  gewönliches  Medi- 
cinglas  wurde  mit  Schwefelwasserstoffgas  (aus  Schwefelsäure 
und  Schwefelcali  entbunden)  gefüllt,  und  (um  seine  Zerse- 
sung  zu  zeigen)  auf  einmal  ungefir  3/4  bis  1  Unze  concen- 
trirte  rauchende  Salpetersäure  hineingegossen ;  es  entwikelten 
sich  unter  Gezisch  graue  Dämpfe,  gleich  darauf  vü  roth«  Sal- 
peterdämpfe. Man  verstopfte  das  Glas  mit  einem  Corcstöpsel ; 
das  Gas  entzündete  sich  mit  blauer  Flamme ,  und  das  Glas 
zersprang  mit  heftigem  Knall  in  mer  denn  100  Stüke,  woran 
sich  Schwefel  abgesezt  hatte  (N.  all«,  chemisch^  §ourn,  \,  B. 
$*  107,  108), 

36.  Grünes  salzsaures  Kupfer,  mit  etwa  lq  Th.  destillir- 
tem  oder  Regenwasser  verdünnt ,  und  bis  zur  völligen  Fäl- 
lung blausauren  Kalk  hineingegossen,  sonach  das  blausaure  , 
Kupfer  gehörig  mit  kaltem  Wasser  auf  dem  Filtrutn  ausge- 
waschen ,  und  one  Beihilfe  von  Wärme  getroknet  ,  gibt  nach 
Ifatchett  eine  an  Schönheit,  Corper,  und  Fähigkeit  zu  Dar-« 
Stellung  von  Lilas  bei  Beimischung  von  Weifs  jede  bisher 
bekannte  übertreffende  braune  Farbe  _  ( Ebendaselbst  S,  lo5> 
I06  > 
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XL   Handell  -  Nachrichten, 


37.  In  der  leipziger  Jubilatemesse  *8o5  war  der  Mine- 
ralienhandel  bedeutend.  Man  rillte  an  lö  gröfcere  und  klei- 
nere Mineralien  -  und  Steinbändler ,  die  Edelsteinhandler,  wie 
Cianchettini  (der  vil  Lapis  -  L,azuli  verkaufte)  nicht  eingerech- 
net.  Beim  Goldavbeiter  Ge ijshr  in  der  Nicolaiitrafse  konnte 
man  gröfsere  und  kleinere  sistematisch  -  geordnete  Cabinete 
von  6  bis  60  Thalern ,  und  die  kostbarsten  Pracht  -  und  Ca- 
binetstük«  in  grofser  Menge  haben.  Sonnenscltmidt  gab  sejnev 
mineralogischen  Beschreibung  von  Ntu-  Spanien ,  die  er  Cur 
11/2  Thaler  verkaufte,  auch  noch  die  besondere  Ausstattung 
eines  Mineralienpröbchens,  —  Aber  weit  einträglicher  ist  der 
sächsische  Blaufarben  -  und  Cobalthandel ,  wovon  vierteljärig 
f  ir  140,000  Thlr.  verkauft  werden.  Er  ist  in  dem  frölichsten. 
Umschwung,  da  die  Mimischen  und  elsfasischen  Werke  Mangel 
an  Cobalt  haben.  Jn  diser  Messe  ist  fev  Absaz  wider  um 
2,ao5  Centner  gestigen,  und  der  Betrag  280,000  Thlr,  ge- 
wesen. 

Die  25  —  3o  Porcellanfabriken  um  Paris  überschwemm- 
ten die  leipziger  Jubilatemesse  i8o5i  sie  brachten  für  mer  als 
400,000  Thlr.  Ware,  und  verkauften  fast  alles.  Jeder  fran- 
zösische Kaufmann  handelt  nebenher  mit  Porcellan ;  das  Me.fr- 
gut  zeichnete  sich  indessen  durch  Malerei  keineswegs  aus;  die 
Versilberung  verdrUngte  jezt  die  Vergoldung;  ein  Par  versil- 
berter grofser  Vasen  galt  3oo  Thaler.  Das  im  innern  Gehalte 
vorzüglichere  meifsßw  Porcellan  verliert  durch  falsche  Oeco- 
nomie  in  Bezalung  der  Künstler,  kleinliche  Eifersucht,  Ge- 
heim nifskr'ämerei,  steife  Anhänglichkeit  an  die  alten  Formen, 
Auctionen  des  Ausschusses  und  Gebrauch  der  schlechtem  sei- 
lizer  Erde,  womit  freilich  die  Türken  und  Lepantiner  bei  ih- 
ren Sorbet  -  und  Caffeeservicen  noch  immer  zufriden  sind. 
Fürst  Czartorinski  hat  zu  Canitz  in  VoXhinien  eine  neue  Por- 
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cellanfabric  angelegt,  die  er  zum  Tkeü  mit  mtifsngr  Arbei- 
tern betreibt»  und  wobei  er  einen  Vergolder  ans  Paris  mit 
2000  Rubel  Gehalt  anstellte.  In  der  Michaelis  *  Messe  war  es 
noch  ärger  mit  dem  pariser  Pordellan;  die  kleinsten  Magazine 
waren  damit  angefüllt,  und  die  Käufer  griffen  mit  warer 
Wuth  darnach.  -*»  In  den  plattirten  Arbeiten  thun  es  die 
Franzosen  den  Engländern  gleich.  —  Die  Arbeiten  der  ver- 
sailUr  und  lütticher  Gewerfabriken  zeichneten  sich  ganz  vor- 
züglich aus ;  auch  trefliche  CristalJglüser  mit  geschliffenen 
und  eingegrabenen  Zienathen  brachten  die  Franzosen  zur 
Messe.  —  Der  Handel  in  feinen  Brillanten  war  auf  der  hip~ 
ziger  Michaelismesse  ser  lebhaft;  weniger  der  mit  Rosetten. 
Carneole  suchten  die  Engländer  um  jeden  Preis  (Allg.  Zeit. 
I805,  Nro.  uo,  S.  877;  W5>  *  897.*  2*6,  5. 901;  I8o6t,  Nro,  6, 

XU  Berichtigung, 

58.  Chenevix  hat  allerdings  vil  gelitten ,  Sturme  auf  der 
8ee  und  Abwesenheit  des  Verstandes.  —  Aber  er  entkam 
glüklich  Wellen  und  Delirien ,  und  lief  in  Constantinoptl  ein 
(freimütk.  1806,  Nro.  27,  S,  108).  Sich  selbst  soll  er  durch 
Schwimmfertigkeit  gerettet,  seine  Sammlungen  aber  alle  ver- 
loren haben  (Ebtndas.  Nro.  $3,  S.  92)* 


9* 
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Drukfätr  in  den  jfufstizen  des  1.  B.  dir  DtnkschrifUn  der  Gt- 
Sillschaß  dir  Aerzti  u.  Natur f,  Schwabtns  S*  306—  315* 

dann  S.  324  —  430. 

Seite  Zeile 

3o6  lezte  statt :  Wittrehen  Iis :  Witticheu 
5o3    10    st.  nun  I.  nur 

—  27    st.  vergeblichen  I.  verglichenen 
325    9  und  10  st.  der  L  das 

32Ö    Anmerk.  1.  st.  diese  1.  dessen 

527    —    —    5.  sc.  Änzthale  1.  Engthale 

—  27    st.  Brunner  L  Brenner 

329  25    st.  deii  1.  der 

— .     26  streiche  in  durch  und  st.  Deutschland  l  Deutschlands 

330  7    st.  nicht  1.  kaum 
53 1    3i    st.  erster  1.  fester. 

332  18   st.  vorzugehören  1.  anzugehören 
536    3o   st.  höhlig  1.  söhlig 

—  —    st.  und  L  oder 

337      5   st.  Schluchten  I.  Schlechten 

333  11    st.  dickflofsriger  1.  dickflasriget 

340  20    nach  Tage  mufs  mit  ausgestrichen  werden 

—  32    st.  herabsteigenden  1.  herabstürzenden 

341  lezte  seze  nach  fleischroth  (,)  nach  Bruch  (,)  nach  matt  (,) 

343  14   st.  von  L  an 

344  4    streiche  nach  eingemengtem  das  »  weg,  seze  nach 

Hornstein  (,)  und  streiche  nach  gefärbtem  das  ,  we* 

—  24   seze  nach   Conglomerac  — > ,    und  streiche  es  nach 

Grauwacke  weg 

345  lezte  st.  immer  1.  inner 

346  erste  st.  Schoten  1.  Schoren 

347  28    st.  auf  I.  oder 

348  7    st.  mächtigere  L  mächtige 

349  25   et.  Ladern  1.  Lagern 
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Seite  Zeile 


35o 

*9 

statt  Zinker  Iis  Zinken 

■ 

33 

st.  erfolgtem  Niederschlagen  1.  erfolgter  Niederschläge 

35i 

5 

st.  phosphorsäure  1.  phosphorsaure 

352 

10 

st.  neuen  1.  neuem 

— 

32 

st.  von  1.  an 

— 

st.  aufgelagerten  1.  angelagerten 

353 

32 

st.  Hofsgriindeu  1.  Hofsgriinder 

354 

3 

st.  Gänge  1.  Gingen 

— 

7 

st.  der  1.  die 

356 

st.  ob  =  I.  ab  =S 

357 

6 

st.  Fahrenbach  1.  Feirrenbach,  und  st.   weithin  1. 

weiterhin 

358 

Aumerk.  4.  st.  Sommerkorn  1.  Samenkorn 

359 

22 

st.  gröfseier  1.  gewifser 

36i 

10 

st.  vorstellen  1.  anstehen 

362 

st.  oben  1.  aber 

— 

29 

st.  würden  1.  wieder,  und  st.  werden  1.  worden 

363 

st.  Dinsburg  1.  Diersburg 

— 

17 

st.  ober  L  aber 

364 

18 

st.  Quarzgestein  1.  Quergest  ein 

— 

3o 

st.  Schatzbach  1.  Schapbach 

— 

3i 

st.  Harmer  1.  Hamme* 

565 

leite  st.  Riegeltsau  1.  Riepoltsau. 

566 

st.  westlich  -  südlich  1.  west  -  sildlich 

■— 

34 

st.  nur  leicht  ~  1.  mulmich 

367 

10 

st.  =r  schaäligen  1.  =  schaälig ,  und  seze  hinzu  ab- 

gesonderten 

368 

25 

st.  Geschichten,  1.  Geschike 

32 

st.  von  Quarzgestein  1.  im  Quergestein 

369 

i3 

st.  Berhard  1.  Berrthard 

16 

st.  Steigen  1.  Stollen 

370 

8 

st.  Schwerpunkt  1.  Schaärpunkr 

9 

st.  tiefer  1.  Teufe 

\ 
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Seite  Zeile 

370  20  statt  mittere  Iis  mittlere 

371  6  st.  sämmtüche  Gänge  1.  särnmtlicheafcGängtn 
072  24  st.  da  und  1.  da  an 

—  2Ü  st.  Hagbach  J.  Hapbach 

573  8  st.  A  Wenzeslaus  L  St.  Wenzeslaus 

—  14  st.  die  J.  der 

—  16  st.  die  1.  der 

—  22  st.  tiefer  1.  tiefen 

—  29  st.  am  I.  vom 

374  —  st.  Ausbruch  J.  Ausbeuth 

376  18  st.  aufgestoßen  I.  aufgeschossen 

379  Anmerk.  ö.  st.  wieder  J.  nieder 

58i  7  st.  deren  L  dürre 

383  7  st.  erscheit  1.  erscheint 

—  32  st.  Stollen  weise  1.  Stellenweise 
584  9  st.  der  eine  1.  deren  einer 

—  27  st.  dickflofsriger  1.  dicknasriges 

385  10  st.  oben  J.  aber 

—  20  st.  grofs  J.  prefs 

386  29  st.  nun  1,  um 

—  35  st.  Silbererze  1.  Silbererzen 

387  2  st.  um  I.  nur 

391  Anmerk.  5.  st.  Witticher'l.  Wittichen 

5g2  von  unten  2  st.  von  Burgbach  1.  gegen  Burgbach 

393  1 1  *  st.  beyder  1.  bey  der 

394  20  st.  denselben  1.  demselben 

—  34  st.  oben  I.  aber 

395  11  st.  Leder  1.  Liedern 

397  8  st.  Gewerke  1.  Gewerken  1 

398  i5  st.  vorkommen  1.  vorkamen 

—  vorlezte    st.  Quillen  1.  Quellen 

400  26  st.  Ferrusa  *  diee  1.  Ferrusac  *  die 

—  —  st.  durcluuschimmen  1.  duichzuschimmein 


Seite  Zeile 

402  26  statt  firzlagert  Iis  Erzlager 

4o5  16  st-  wahrnehme  L  wahrnahn 

—  3o  st.  vou  1.  vor 

408  5  st.  verfolgt  1.  erfolgt 

409  33  st.  nie  1.  nur 

410  3  st.  meilenartig  1.  me:  rartig 

411  2  st.  an  1.  in 

412  3  st«  nie  Jen  L  wie  der 

—  4  st.  angelagert  1.  eingelagert 

413  Anmerk.  5.  st.  von  1.  an 

416  1  st.  Ketteukluft  1.  Lettenkluft 

417  20  tt.  jeneu  L  jener 

418  6  st.  Nierung  1.  Vierung 

419  26,  st.  nach  waren  se'/e  hinzu  gewonnen 

—  52  st.  Auch  1.  auch 

420  6  st.  tiefen  1.  tiefer 

421  19  st.  einer  andern  1.  eine  andere 

422  3  st.  sogar  1.  so  zwar 

—  17  st.  am  1.  im 

423  Anmerk.  1.  st.  Seite  1.  Suite 

424  12  st.  jene  1.  jener 

425  19  st.  Scigerteufen  1.  Seigerteufe 

426  16  st.  reinem  1.  neuern  • 

—  18  st.  nahe  1.  mehr 

—  29  st.  Massen  1.  Wasser 

428  26  st.  angeschlagenem  1.  angeflogenem 

429  i5  nach  theils  seze  hinzu  auf. 


Die  a'ufsere  und  innere  Beschaffenheit  der 
wiener  Mineralien-Sammlungen  betreffend. 
Eine  Vorlesung,  gehalten  am  6*«»  Januar 
1805  zu  Berlin  in  der  filomatischen  Gesell- 
schaft,  vom  Geheimen  -  Ober- 
'         Bergrath  Karsten. 


m  s 

Das  grofse  kaiserliche  Museum  in  der  Burg, 
das  dasige  Antiken -Cabinet. 

Hiernächst  die  Sammlungen; 
des  Grofshändlers  van  der  Null, 
1-   Erzherzogs  Johann, 

-  -   -  Regnier, 

-  Bergraths  v.  Jacquin, 

der  Gebrüder  Morgenbesser,' 

des  Fürsten  Louis  von  Lic hrtens tein, 

-  Mineralien- Händlers  Weifs, 

-  Apothekers  Josef  Moser^ 

-  -  Scharinger, 

-  Fräuleins  v.  Raab, 

-  Grafen  Fries» 

-  f  Wrbna, 

-  Hauptmanns  v.  Lethertey« 

Efemerid.  d.  Berg-  u.  Hüttenk,  2.  B.  a.  Lif*  to 

M     .  - 

< 
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des  Banquier  v.  B  i  e  n  e  n  f  e  1  d ,  . 

-  Majors  v.  Tihawsky,  .  , 
Theresianums , 

-  Directors  v.  Stütz,  und 

L  Abbe  Neumanns  beschäftigten  mich  in  W i e ü 
auf  die  angenemste  Weise. 

• 

So  ser  man  daselbst  3ie  sinnlichen  Freuden  auch 
liebt  ;  so  wenig  schliefst  man  doch  die  Studien  aus, 
von  den  Genüfsen  des  menschlichen  Lebens  :  so 
weit  ferner  dort,  wie  in  allen  grofsen  Städten,  die 
Sucht  zu  glänzen  geht;  so  wenig  beobachtet  man 
bei  ihrer  Befridigung  jene  Einseitigkeit,  welche 
anderwärts  mir  zu  auffallend  herrscht.  Man  be- 
gnügt sich  in  Wien  nicht  blos  mit  kostbaren  Meü- 
beln,  eleganten  Anzügen  und  Equipagen,  reich  be- 
sezten  Tafeln  und  JLivreien;  sondern  verwendet 
gern  einen  bedeutenden  TJieil  seines  Ueberllusses 
zu  dem  Ankauf  von  Büchern  ,  Naturalien  und 
Kunstsachen.  Daher  der  grofse  Reichthum  von 
Bibliotheken  und  Museen  aller  Art;  daher  auch  die 
Menge  von  höchst  interessanten  Mineralien-Samm- 
lungen. Es  mögen  leicht  doppelt  so  vil  vorhan- 
den seyn,  als  ich  oben  angegeben  habe.  Mehle 
beschränkte  Zeit  erlaubte  mir  jedoch  nur  die  be- 
merkten  zu  sehen,  besonders  da  ich  mereren  der- 
selben, z.  B.  der  Kaiserlichen  —  ferner  jenen 
des  Großhändlers  van  der  Nüll^ —  des  Haupt- 
manns von  Letheney  und  des  Grafen  Wrbna 
ein  beharrliches  öfters  widerholtes  Studium  wid- 
mete. Jede  derselben  hatte  ihre  eigenthümlichen 
Schönheiten,  Seltenheiten  oder  Merkwürdigkeiten. 
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l)  Die  kaiserliche  Sammlung 

ist  in  4  grofsen  Sälen  der  kaiserlichen  Burg  aufge- 
stellt. Der  gröfsle  Theil  der  Prachtstücke,  welche 
in  Glasschränken  auf  weißen  Consolen  ligen ,  hat 
ein  gutes  Licht  von  der  entgegengesezten  Seite. 
Die  kleinen  Stüke  befinden  sich  in  Schubkasten 
unter  den  Glasschränkert  zwischen  Stäben ,  Welche 
parallelepipedische  Fächer  bilden,  auf  rother  Baum- 
wolle. Die  Edelsteine  ligen  in  schönen  vergoldeten 
Schalen  einer  metallischen  Gompositiön.  Besser 
Wäre  es,  Wenn  man  die  metallischen  Unterlagen 
verbannt  hätte;  sie  stören  bei  Beurtheilung  der 
Farbe  und  des  Glanzes  der  Edelsteine  ungemein. 
Auch  ist  das  Polster  der  übrigen  Fofsilien  nicht 
ZWekmäfsig;  denn  die  rothe  Baumwolle  hängt  sich 
zu  leicht  an  Cristallisationen ,  und  an  besondere 
äufsere  Gestalten.  Indessen  ist  dise  Art  der  Auf- 
stellung in  Wien  die  beliebteste |  daher  in  der 
Regel  die  herrschende.  Wo  man  statt  der  blofsen 
Baumwolle  rothe  Watte  genommen  hat  (wie  der 
Herr  Hauptmann  von  Letheney);  da  vermeidet 
man  zwar  das  Anhängen  der  Baumwolle  an  die 
Stüke  eher;  aber  der  EtFect  der  Farben  leidet  den« 
noch.  . 

•Es  ist  von  jeher  auf  dises  kaiserliche  Cabinet 
vil  Geld  verwandt  worden;  daher  die  Menge  von 
Prachtstüken ,  welche  in  die  Tausende  reichen  mag, 
nicht  auffallen  kann.  Zu  den  alltäglichen  currentea 
Ausgaben  sind  järlich  800  Flor,  bestimmt,  worüber 
Weiter  gar  keine  Anzeige  statt  zu  finden  braucht; 
sobald  aber  bei  den  Mineralienjiändlem  oder  in 


Auctionen  Foftilien  vorkommen,  welche  dem  Ca<- 
binete  noch  feien,  sucht  der  Director  *)  sie  nach 
seiner  Einsicht  aus , 

Anzeige  von  dem  Erlrag  der  Summe,  welche  als- 
dann one  weiters  angewisen  wird. 

So  hatte  man  einen  brasilianischen  Ge- 
le n  k  -  Q u  a r  z  <  (  elastischen  Stein  )  für  4oo  Flor» 
verschriben ;  und  hatte  kurz  vor  meiner  Ankunft 
für  ein  Stük  grönländischen  Criolit  in  der 
Auction  48o  Flor,  erlegt ,  und  dem  Mineralien- 
Händler  Weifs  für  5  Stük  Silber  -  Hornerz  aus 
SüdAhierica  2000 Flor,  entrichtet.  Dazu  kommt, 

> 

*)  Die  Aufsicht  über  das  Mineralien-Cabinet  ist  mit  der  über 
das  zoologische  im  andern  Flügel  der  kaiserlichen  Burg 
befindliche  Museum  verbunden.  Es  ist  dazu  ein  Director 
nebst  3  Adjuncten  und  mereren  Aufwärtern  augestellt. 
Einmal  in  der  Woche  sind  die  Aufwärter  verpflichtet, 
Einlafscarten  zur  Besichtigung  der  zoologischen  Sammlun- 
gen,  und  an  einem  andern  Wochentage  zur  mineralogi- 
schen Sammlung  auszutheilen.  Der  Tag  wird  dann  auf 
2J  Stunden  (voirgi  bis  12  Ut)  beschränkt.  Die  übrige 
Zeit  der  ganzen  Woche,  (wenigstens  §  der  Lebenszeit) 
gehört  den  Aufsehern.  Sie  können  solche  daher  ungemein 
zwekmäfsig  blos  unter  der  Sorgfalt  für 'die  gute  Aufbe- 
warung  und  Bereicherung  der  Sammlungen  und  t unter  ih- 
rem  Studium  verthcilen.  Man  mufs  indefs  die  Bereitwil- 
ligkeit des  jezigen  Hrn.  Directors  v.  Stütz  sowol  als 
seiner  Adjuncten  bei  widerholten  Besuchen  der  Fremden 
von  Metier  rümen,  indem  sie  diese  gar  nicht  auf  die  ob- 
servanzmäfsigen  Tage  und  Stunden  beschränken.  Ich  er- 
innere mich  dankbar  der  vilen  Zeit,  welche  sie  mir  gc- 
widmet  haben. 


t 
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• 

da*s  alle  neue  Anbrüche  von  Werth  in  den  inlän* 
di  sehen  Bergwerken  disem  Museum  gegen  berg- 
ämtliche  Taxen  zuerst  angeboten  werden.  Wenig 
Tage  vor  meiner  Ankunft  war  unter  andern  eine 
Platte  Gedigen-Gold  von  O  f  f  e  nbanya  an- 
gelangt, wofür  der  Tax  -  WeÄh  597  Flor,  betrug. 
Endlich  darf  ich  nicht  unerwänt  lasseh ,  da£^  alle 
kaiserliche  Gesandte  an  den  auswärtigen  Höfen 
befeligt  sind ,  auf  besondere  naturhistorische  Sei-» 
tenheiten  ihre  Aufmerksamkeit  mit  zu  richten.  Sie 
erfüllen  solches  mit  eben  so  viler  Aufmerksamkeit 
als  Einsicht  Unaufgefordert  kaufte  z.  B.  der  Graf 
Cobenzl  in  Paris  einen  Meteor  -  Stein ,  t  sobald 
die  ersten  von  Laigle  zu  haben  waren,  von 
Faustgröfse  für  12  Louisd'or,  und  von  Seite  des 
Museums  tauschte  man  ser  gern  den  Stein  gegen] 
das  erlegte  Geld  um.  Bei  disen  seltenen  Hilfsmit- 
teln könnten  villeicht  die  Schubkasten  auch  noch 

» 

besser  bedacht,  und  merere  instruetive  Varietäten 
gesammelt  weiden.  Ueberhaupt  gewönne,  wie  es 
mir  scheint,  das  kaiserliche  Museum  noch  an  wis- 
senschaftlichem Interesse  dadurch,  wenn  man  eine 
•*  Trennung  oder  Hauptabtheilung  nach  den  verschi- 
denen  Disciplinen  der  Mineralogie  vornäme.  Dise 
ist  bisher  unterlassen  werden.  Um  nicht  zu  weit- 
läuftig  zu  werden,  mögen  hier  von  den  vilen  ein- 
zelnen Seltenheiten  dises  Cabinets,  worüber  mein. 
Tagebuch  weitläuftige  Belege  enthält ,  nur  folgende 
genannt  werden: 

ein  5'  langer,  12"  diker  Bergcristall  von  Ma-r 
dagascar,  woran  sogar  der  sonst  bei  disem  Fos- 
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sil  gewönlich  ganz  verstekte  Durchgang  *Ier  Blätter 
deutlich  zu  heobachten  ist; 

die  mächtigen  Stämme  Holzopals  von  Area  in 

U-  '  ' 
ngern;  ,  .  - 

?  .: .  .. 
ein  großes,  2 langes,  etwas  plattes  Topas- 

Geschibe  von  Mato-Grosso  in  Brasilien; 

sfäroidische  Nil  ki  sei  von  ungewönlicher 
Gröfse;  , 

ein  5 \"  langes  Geschibe  von  durchaus  edlem 
Opal;  die  prächtigsten  rothen  und  grünen  Farben 
spilend; 

a    »         ff  •  • 

P  •  4  * 

mächtige  Stüke  Plasma; 

Prenit  vom  Cap  d,  b.  E. ,  von  seltener  Aus- 
zeichnung; 

geflofsner  flufsspat  aus  der  Tartarei; 

die  bekannten  grossen  Massen  Meteoreisen  von 
Agram; 

prächtige  Eisenblütlien  von  Eisenerz; 
himmelblaues  Bleierz  von  W in di s  c Ii  1  ei  ten ; 
Federerz  in  CZ'  breiten  Lappen. 

Aufserdem  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  an 
ungerischen  und  sibenbirgischen  Gold- 
und  TellurstufFen  kein  Mangel  ist;  dergleichen  an 
Salzarten,  auch  Petrefacten,  besonders  von  IcJitio- 
liten  ungemein  belerende  Stüke  vorhanden  sind» 
.Wegen  des  Interesse,  welches  Fisic,  Chemie  und 
Mineralogie  vereint  daran  nemen,  mufs  ich  noch 
den  im  Brennpunct  des  t schirnh aus  e  n  sehen 
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Brennspiegels  unter  Cosinus  III,  vor  länger  denn 
einem  Jarliundert  oxidulirten,  auf  seiner  Oberflä- 
che ganz  in  Kole  verwandelten  Diamant  erwänen, 
welcher  mit  Recht  als  ein  Denkmal  des  beginnen- 
den Untersuch  ungs-  Geistes  seiner  Zeit  aufbewart 
wird. 

i 

0 

2)  Das  Antiken -Cabinec 

ward  eines  Baues  wegen  eigentlich  nicht  gezeigt* 
Der  Aufseher  desselben  hatte  aber  dennoch  die 
größte  Güte  für  mich,  mir  die  Schränke  zu  öffnen, 
worin  dfe  geschnittenen  Steine,  besonders  die  Ca- 
meeti,  ligen. 

i 

Mir  fiel  vorzüglich  dabei  auf: 

♦ 

1)  ein  Onix-Gefäfs,  6"  lang,  5£"  breit,  2j 
hoch,  stark  durchscheinend,  prächtige  bunte  Re- 
genbogeufarben  spilend ,  am  Rande  in  Gold  en 
quatre  Couleurs  gefafst ,  und  mit  kleinen  Edelstei- 
nen besezt; 

2)  eine  andre  Onix-Vase,  den  Jupiter  vorstel- 
lend, der  auf  die  Giganten  seinen  Bliz  schleudert; 

5)  ein  römischer  Adler,  in  den  Klauen  einen 
Pafmzweig  und  Eichenkranz,  in  trefflichem  Onix 
(der  braune  Cörper  ist  beinahe  einen  halben  7ioIl 
dik  —5  die  Arbeit  wird  in  ästetischer  Hinsicht  eben 
nicht  ser  geschäzt); 

4)  die  berümte  Apotheose  des  Auguslus,  10" 
breit,   6"  hoch,  mit  20  der  schönsten  Figuren. 


(difs  Meisterwerk  ist  wegen  der  untern  Abtheilung 
vordem  für  eine  Reliquie  gehalten  worden ,  die  die 
Creuzigung  Christi  vorstellen  sollte  5  man  glaubt,  , 
dafs  es  bald  nach  Augustus  Tode  von  einem 
griechischen  Künstler  verfertigt  ist;  in  Palestina 
ward  es  von  den  Rittern  des  heiligen  Johannes 
erobert,  Philipp  dem  Schönen  in  Frank- 
reich geschenkt  ,  und  von  ihm  einem  Nonnen- 
kloster vermacht ,  in  den  bürgerlichen  Kriegen  nach 
Deutschland  gebracht,  in  Frankfurt  am 
Main  vom  Kaiser  Rudolf  für  i5ooo  Ducaten 
gekauft).  %  •  '  t 

9 

% 

Hieraus  ergibt  sich,  dafs  das  berürate  mantua- 
nische  Onix-Gefäfs  im  Museum  zu  Braun- 
ach w  e  i  g  weder  mit*  der  Apotheose  des  Augusts, 
noch  mit  der  oben  erwänten  6"  langen  Schale  eine 
Yergleichung  aushält.  Von  disert  beiden  Stükett 
kann  man  sich  kaum  losreissen. 

Anhangsweise  ein  Paar  Worte  über 'die  kai- 
serliche Schazkammer.  Sie  ist,  wieweit- 
kundig ,  äufserst  reich  an  den  mannigfaltigsten 
Kostbarkeiten.  In  mineralogischer  Hinsicht  inte- 
ressirte  mich  besonders  der  von  Tavernier  be- 
schribene,  aus  Florenz  in  den  kaiserlichen  Scliaz 
gebrachte  ostindische  Diamant,  dessen  Werth  jener 
Autor  auf  2,6\jü*,r>55  Livres  angibt.  Ich  fand  ihn  bei  f 
weitem  nicht  so  schön,  als  den  zu  2,5oo,ooo  Livres 
geschalten  Regent,  welchen  ich  hier  nach  seiner 
Verpfändung  auf  der  königlichen  Bank  bei  der 
Auswechslung  sah.   Besonder»  ist  das  Wasser  des 

« 

1 

»  '  1 
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erstem  nicht  so  rein.  Weit  berümter  müfste  des- 
halb ein  dem  tavernier sehen  Diamant  gegen- 
über in  der  Schazkammer  aufgestellter  ganz  weis- 
ser Stein  werden.  Auch  sollte  man  einen  in  der 
Nachbarschaft  des  Obgedachten  stielenden  blafs- 
rosenrothen  Diamant  nennen,  der  selten  genug  vor- 
kommt. Ueberdifs  darf  ich  eine  5"  lange  treffliche 
Schale  von  gelblichbraunem  Kazenauge  nicht 
übergehen,  welche  das  Schillern  in  hoher  Voll- 
kommenheit zeigt;  eben  so  wenig  einen  grossen 
aus  dem  reinsten  Bergcristall  hoch  ,  lfr  breit  aus- 
gearbeiteten Pocal;  und  am  allerwenigsten  einen 
dunkelgrünen  Schmaragd,  22o5  Carat  im  Gewicht. 

■ 

3)  Des  Großhändlers  van  der  Nüll 
*  .  Sammlung 

besteht  ungefär  aus  4ooo  N°.  Sie  sind  in  2  ser  nid- 
lichen  Mahagoni  -  Schränken  auf  bewart ,  und  iJir 
Format  beträgt  im  Durchschnitt  2  ZolL  Die  cri- 
stailisirten,  oder  überhaupt  die  rohen  Edelsteine 
ligen  in  disen  beiden  Schränken  mit  allen  übrigen 
Fofsilien,  theils  in  cristallklaren  gläsernen  einge- 
schmirgelten  Schalen,  theils  in  weifsen  ovalen 
Näpfchen  von  Gips.  Der  Boden  jedes  Kastens  ist 
mit  schwarzem  Tuch  ausgekleidet,  und  durch  paral- 
lele vergoldete  Stäbe  werden  die  Reihen  abgetheilt. 
Alle  geschliffene  Edelsteine  werden ,  als  Ringe  ge- 
fafst,  zwischen  «eidenen  Polstern  besonders  aufbe- 
'  wart.  In  Hinsicht  der  vorzüglichen  Eleganz ,  wei- 
che man  bei  der  ersten  Besichtigung  diser  Samm- 
lung augenbliklich  gewar  wird,  halte  sich  vordem 
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im  grofsen  Publicum  das  sonderbare  Gerücht  ver- 
breitet, als  ob  es  dabei  nur  auf  eine  brillante  Spi- 
lerei  abgesehen  sey.     Difs  ist  grundfalsch.  Sie 
übertrifft;   wie  an  äufserer  Schönheit,   so  auch 
an  Vollständigkeit  der  Arten  und  Varietäten,  an 
Deutlichkeit    und   Auszeichnung,    an  Harmonie 
und  Auswal  ,  wenn  ich  nicht  irre ,    alle  andere 
Sammlungen  in  Wien.     Ich  habe  ihr  villeioht 
deshalb  den  vierten  Theil  der  Zeit  meines  ganzen 
Aufenthalts  in  der  merkwürdigen  Kaiserstadt  ge- 
widmet, und  hätte  mich  gern  noch  einmal  so  lange 
dabei  verweilt.    Dises  Cabinet  belert  und  erfreut  - 
zugleich.    In  Hinsicht  des  kleinen  Formats  hat  es 
noch  den  Vortheil,   dafs  es  ser  wenig. Plaz  ein- 
nimmt.     Gleichwol  bezweifeln  eben  defshalb  vile 
Personen  seine  Zwekmäfiigkeit.     Das  Geheimnifs 
besteht  darin:   Herr  van  der  Nüll  erhandelte 
allmälig  eilf  bedeutende  Sammlungen,  sichtete  nun 
auf  das  strengste,  so  dafs  7000  Stüke  davon  ver- 
worfen ,  und  nur  4ooo  behalten  wurden.    Aus  dem 
liest  formirte  er  sein  Cabinet ,  und  noch  jezt  benuzt 
er  fortdauernd  alle  Bekanntschaften ,  •  um  es  zu 
verschönern,  oder  zu  vermeren  5  da  kein  Stük  ihm 
zu  theuer  ist,  welches  seiner  Seltenheit  oder  vor- 
züglichen Deutlichkeit  wegen  einen  Plaz  in  seiner 
Sammlung  verdient.    So  bezalte  er  z.  B.  für  einen 
einzigen  violblauen  Topas  i5oo  Ducaten,  weil  er 
unter  diser  Summe  nicht  zu  haben  war.    Difs  ist  . 
aber  auch  zur  Zeit  ein  uuicum.    IcJi  habe  in  disem 
Cabinet  so  ser  vile  Stüke  gefunden ,  an  denen  ent- 
weder das  Hauptfossil  selbst,  oder  der  Geburtsort,  v 
oder  die  beigemengten  Theile  merkwürdig  waren, 
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dafs  meine  Notata  darüber  allein  zu  einem  be- 
deutenden Hefte  angewachsen  sind.  Es  wird  mir 
in  der  That  schwer,  eine  Aus  wal  von  dem  zutref- 
fen, was  vorzüglich  heraus  gehohen  zu  werden 
•  verdient.  Alles  wäre  der  Auswal  würdig.  Um 
indessen  doch  dem  Plane  dises  Aufsazes  gel  reu  zu 
bleiben,*  sollen  liier  nur  folgende  Seltenheiten  da- 
von genannt  werden ; 

Ein  gräulichschwarzer  roher  Diamant  *). 

Ein  citrongelber  brillantirter ,  16  Carrat  schwer. 

Ein  Zwillingscrislall  aus  Diamant ,  nemlich  eine 
flache  doppelt  Sseitige  Piramide. 

■ 

Egiptischer   rechtwinklig    4seitig  säulenförmig 
cristallisirter  Crisolk,  wie  man  ihn  nirgends  siht. 

-  t  • 

Orientalischer  Rubin  vom  reinsten  Carminroth, 
Gelber  Saffir. 

m 

*)  Die  Natur  hat  disc  Varietät,  welche  in  der  Mitte  gan$, 
undurchsichtig,  nur  am  Rande  durchscheinend  ist,  und 
daselbst  ins  Bläuliche  spilt,  offenbar  zur  anschaulichen 
Belerung  der  Naturforscher  und  zwar  deshalb  hervorge- 
bracht, damit  sie  daraus  seine  grofse  Verwandtschaft  mit 
der  Kolenblende  erkennen,  und  den  Chemikern  nicht 
widersprechen  sollten,  welche  disen  nnbezwinglich  harte* 
Cörper,  seiner  innern  Beschaffenheit  wegen,  unter  die 
Inflammabilien  versezt  haben  ,  und  ihn  mit  B  er  t  Ji  o  1  le  t 
als  die  reinste  cristallinische  Kole  betrachten. 
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•  1 

Ein  ächter  brfflantirter  Aquamarin  ( berggrüner 
Topas  )  von  der  Gröfse  einer  Wallnufs  *). 

Die  vollständigste  Suite  von  Diamantspäten. 

Apatite  von  allen  Cristallisationen. 

\ 

Treffliche  Cinnoberstuffen  aiis  Spanien. 

Das  ganze  Cabinet  ist  bereits  numerlrt,  und 
von  einem  ser  unterrichteten  jungen  Mineralogen, 

Herrn  Mo  Iis,  catalogirt  **). 

- 

4)  Die  Sammlung  des  Erzherzog  Johann 

ist  doppelter  Art.  Ein  Theil  derselben  wild  blofs 
geografisch  geordnet ,  und  hierbei  hat  der  Erz- 
herzog nicht  nur  das  Verdienst ,  die  erste  Samm- 
lung diser  Art  in  Wien  angelegt  zu  haben;  son- 
dern  er  hat  auch  das  meiste  davon  in  Tirol  und 
den  angranzenden  Ländern  mit  Aufopferung  viler  - 
Bequemlichkeiten  selbst  gesammelt.  Das  Studium 
der  Geognosie ,  welches  in  der  Kaiserstadt  wenig 
cultivirt  wird ,  interessirt  ihn  ser  r  und  er  spricht  ' 
über  die  Lagerstätten  der  aufgefundenen  Fofsilien 
•  mit  viler  Sachkenntnifs  one  alle  Anmafsung,  Ein 


*)  Er  ist  durchaus  rein  und  von  einer  vorzüglich  schönen 
Farbe.  Der  Bcsizers  hatte  «von  seinem  Vaterlande  keine 
Notiz.     Es  ist  vermuthlich  Ostindien. 

V 

'  I 

**)  Der  belerende  Catalog  ist  nun  vollständig  ab^edrukt  in 
den  Buchhandlungen  zu  haben. 
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großer  Theil  der  gemengten  Gebirgsarten  von  den 
Alpen  im  südlichen  Deutschlande  erfordert  aber 
noch  eine  weit  genauere ,  widerholte  Untersuchung 
sachkundiger  Geognosten.  In  diser  Sammlung  in- 
teressirte  mich  am  meisten: 


]  aus  dem  Pinzgau; 


der  B  Grill 
und  Schmaragd  J 

die  Suiten  von  Fassa; 
gelber  Moroxit  vom  Greiner; 

» 

rother  Tremölit  aus  dem  Pfitschthale; 

Gips  vom  Röhrbüchel  (dem  tiefsten  Berg- 
Werk  in  Oesti  eich); 

Glanzcobalt  aus  dem  Ziller  thale; 

Dodecaedrisches  Falerz  von  Schwatz; 

und  violetes  Steinsalz  von  Ischel. 

Die  andere  Section  ist  sistematiscli  geordnet, 
aber  erst  im  Eulstehen. 


\  5)  Sammlung  des  Erzherzog  R  e  g  n  i  e  r 

gehört  ebenfalls  zu  den  in  der  jüngsten  Zeit  ange- 
legten. Werner's  Sistem  der  mineralogisch  ein- 
fachen Fossilien  ligt  dabei  zum  Grunde,  Wenn 
man  auch  wirklich  nicht  so  mancherlei  hübsche 
Stüke  in  disem  Cabinet  fände ,  so  würde  man  doch 
durch  den  demonstrativen  Eifer,  mit  welchem  der 
Besizer  desselben  es  sorgfältig  vorzeigt,  Interesse 
«fefür  erhalten.    Ich  bemerke  davon  i 
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crlstallisirtes  Antimonium  mit  Opal  von  Olo- 
lambosch  in  Siben  bürgen;  * ,  • 

•  * 

nadelformige  Cobaltblüthe  von  O  r  a  v  i  tz  a; 

rother  Arsenjc  in  Kugeln  von  Schwatz; 

cristallisirter  Lasurstein  aus  der  Bucha rey; 

ein  neues  Tellurerz  von  Volkow  an  der  w al- 
ldeutschen Grenze* 

i 

6)  Der  Bergrath  von.Jacquin- 

hat  in  ältern  Zeiten  und  bis  vor  etwa  i5  Jaren  ge- 
sammelt.  Die  Einrichtung  ist  sistematisch.  Man 
konnte  das  Cabinet  eines  Baues  wegen  bei  meiner 
Anwesenheit  nicht  ganz  seilen,  seine  eigenthümli-> 
eben  Vorzüge  daher  auch  bei  weitem  nicht  genug 
würdigen.  1 

Die  Apatite  von  Ehrcnfri  ed  ers  dorf  fand 
ich  dennoch  ser  schön;  ferner 

Glaserz  von  Annaberg  in  Oestreich; 

» 

treffliche  Eisenblüthen ; 

eine  merkwürdige  After-Cristallisätion  von  Quarz 
Von  Hüttenberg; 

Graffit  in  Hornbjendgestein  aus  England; 

die  gröfsten  Kalkspatdrusen  von  Fontaine- 
bl«au; 

•  * 

elastisclies  Erdpech  in  einem  Gemenge  von  Flufsr 
«pat,  Kalkspat  und  Bleiglanz; 

Gedigen-  Tellur  mit  straligem  Bruche. 


\ 

Digitized  by  Google 


7)  Von  der  Sammlung  der  Gebrüder  ' 
Morgenbesser  - 

erwäne  ich  unter  andern : 

ßsehig  tafelartig  cristallisirten  Kupfernikel; 

Sthinaragd  von  Finsterminz  in  'J^irol; 

schwarzen  Bitterspat  cristallisirt  von  Hall  in 
Tirol; 

unter  24  Diamanten  ein  Granat  -  Dodecaeder, 
Dran  die  Geseze  der  Decrescenz  zu  beobachten 
sind ; 

v  treffliche  nor d a ra er icanis c h e  Schützite; 
eine  i"  lange,  12"  dike  Säule  von  -rothem  Tur-  ^ 
maliii  aus  Sibirien,  die  allein  an  800  Rubel  kostet; 
Gedigen- Eisen  ebendaher  (100  Rubel); 
Gadolinit  von  Utoen  in  Schweden; 
die  Tellurerze  von  alten  Anbrüchen  hat  Nie- 
mand in  W  i  e  n  so. ,  Eine  Varietät   darunter  soll 

46    p.C.  Gold 
'     58     —  Tellur 

19,90  —   Silber  *  . 

enthalten.  Dise  ist  meinem  werthen  Hrn.  Collegen 
Klaproth,  dessen  classische  Analise  wir  die  ge- 
nauere chemische  Kenntnifc  der  übrigen  verdanken, 
nicht  zugekommen.   Die  Hrn.  Gebrüder  Morgen- 

besser  faren  fleißig  mit  ihren  Sammlungen  fort. 

♦ 

8)  Der FürstLouis  von  Lichtenstein 

bekannt  wegen  seiner  ser  schönen  Gemälde- Galle- 
rie,  hat  vor  einiger  Zeit  die  mineralogische  Sammr 
lung  de«  Grafen  Collowrat  erkauft* 
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Prächtige  Malachite, 
reiche  Golderze, 

dunkles  Rothgültigerz  von  Joa  c hims  t  halj 

hiittenberger  Eisensteine, 
gefielen  mir  am  besten  darunter.    Unter  den  Hän- 
den des  Mineralogen  Hrn.  M  o  fa  s ,  der  sich  der 
Aufsicht  unterzogen,  hat  man  ser  vil  davon  zu 
erwarten. 

9)  Der  Apotheker  Josef  Moser 

sammelt  zur  Instruction  für  sich  selbst,  und  für 
seine  farmaceutischen  Auditoren.  Die  Stüke  sind 
deutlich  und'gu*;  unter  andern  sah  ich  bei  ihm 

fasrigen  bräunlichschwarzen  Barit  aus 
dem  Reich,  der  so  in  keiner  wiener  Sammlung 
vorkömmt. 

•  10)  Der  Apotheker  Scharinger  ' 

hat  vor  mereren  Jaren  den  Hrn.  Gebrüdern  Mor- 
gen besser  eiuc  Sammlung  für  7000  fl.  abgekauft. 
Dise  besteht  für  sich ,  und  eine  zweite  Sammlung 
hat  der  jezige  Besizer  selbst  angelegt.  JLeztere  er- 
gänzt er  ferner.  Mir  fiel  unter  seinen  Sachen  vor- 
züglich auf 

Graugültigerz  von  Kapnik  in  1"  diken  Pira~ 
miden; 

prächtige  Blende  aus  Sibenbirgen; 

18"  lange  Eisenrören  (von  Schemnitz); 

in  ganz  durchsichtigen  Säulen  cristalüsirtes  blätt- 
riges Roth  -  Kupfererz  yoa  hpcji  blutrot  her 
Farbe  aus  dem  Bauatj 
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ein' großes Geschibe  Holzzinnerz  aus  Com- 
Wallis; 

•    achöne  schlesische  Crisoprase  und 
v    alte  sächsische  Silberstuffen. 

Auch  besizt  der  Hr.  Apotheker  Schar inger 
eine  vollständige  Modell  -  Sammlung  von  allen  in 
Rorae  de  l'Isle's  grofsem  Werke  aufgefurten 
Cristallisationen. 

Ii)  Die  Sammlung  des  Fräulein  von 

Raab 

steht  noch  unversert  und  unverändert  bei  dem 
Grafen  F  r  i  e  f  s ,  der  sie  erkauft  hat.  Mich  inter- 
essirte  darin  vorzüglich  ein  außerordentlich  deut- 
licher und 'größter  Chiastolitcristall,  warscheinlich 
aus  der  Bretagne, 

Kalkstein  mit  Foladen  von  Fiume, 
festungsartig  gebogener  schaliger  Tilanschörl. 

ia)  Die  eigene  Sammlung  des  Hm.  Grafen 

Friefs  . 

ist  gröfsern  Formats,  doch  nicht  vollständig.  Zu 
den  vorzüglichsten  seiner  Stuften  rechne  ich : 
braunen  Eisenram  aus  dem  Banat, 
straligen  Bleiglanz  von  Mies, 
cristallisiites  Glaserz  von  Joachimsthal. 

Aufserdem  hat  der  Besizer  eine  Sammlung 
'schweizer  Gebirgsarten  angefangen ,  deren  F ort- 
sezung  wünschenswerth  ist. 

Efemerid.  d.  Berg-  u.  Hüttcnk.  2.  ü.  2.  Lif.  1 * 


i6% 

Endlich  hat  derselbe  in  Paris  eine  Sammlung 
einfacher  Fofsiiien  nach  Haüy  angekauft,  welche 
bereits  unterwegs  war.  Nach  dem  mir  vorgelegten 
Catalog  zu  urtheilen ,  wird  sie  i$5  Sliike  enthalten, 
wofür  7873  Livres  bezalt  sind. 

1  ..  .  • 

13)  Aus  der  Sammlung  des  Präsidenten  der 
K*  K.  Bergkammer  Hrn.. Grafen  Wrbna 

bemerke  ich  folgendes:  , 

eine  ganze  höchst  seltene  Gruppe  von  durch- v 
einander  gewachsenen  Diamant-Cristallen  aus  Ost- 
indien, (eine  warhaft  kleine  Diamant  -  Druse) ; 

ser  grofse  Circon  -  Cristalle  von  Ceylon; 

die  seltensten  böhmi sehen  Apatite,  Blenden 
und  Bleierze; 

einen  2     langen,  J'  diken  Titanschörl ; 

den  von  Werner  beschribenen  Drillingscristall 
in  Kalkspat  *).  ' 

Alte  ungersclie  Stuffen  sind  ebenfalls  von 
viler  Schönheit  in  disem  Cabinete ;  neuere  wenig , 
Weil  der  Besizer  dise ,  seitdem  er  Chef  der  K.  K. 
Bergkammer  ist,  aus  DelicaUsse  nicht  hat  sam- 
mein  wollen. 


*)  Er  ist  von  Geradorf  in  Sachsen,  hat  nie  wider  ge- 
brochen ,  und  ward  von  dem  jezigen  Besizer  wärend  seiner 
Anwesenheit  in  Freyberg  zufallig  für  ein  Par  Ducaten 
gekauft,  ehe  ihn  ein  Sachverständiger  gesehen  hatte,  wi« 
er  mir  selbst  erzälte. 
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14)  Der  Hr.  Hauptmann  von  Lettheney 

studirt  die  Mineralogie  mit  eben  so  vilem  Eifer,  alj 
er  Chemie  und  Fisic  gliiklrch  culüvirt.  Seine  Samm- 
lung ist  ser  reich  an  Varietäten ,  und  enthält  manche 
grosse  Seltenheiten,  z.  B. 

hole  Würfel  Gedigen  -  Gold  5  % 

Gedigen-Wnsuiutu  in  3seitigen  Tafeln  cristal- 

- 

lisirt ; 

eine  treffliche  Druse  von  Raitelerz  *); 

Kupferlasur  in  |y/  langen  Cristallen ;  . 

ein  neues  hellblaues  Fofsil  aus  dem  Banat, 
fasrig  mit  Seidenglanz  geschraükt,  welches  einer 
Notiz  zufolge,  die  der  verdienstvolle  Besizer  des 
Cabinets  mir  kürzlich  zugeschikt  hat,  aus  Kupfer 
mit  Zinc  und'  wenig  Kalkerde  besteht  5  also  eine 
seither  unbekannt  gewesene  neue  Erzart; 

fosforsaures  Kupfer  aus  der  R  h  e  i  u  gegend  $ 

Hornblei  in  Würfel  cristajlisirt ,  die  säulenför- 
mig  zusammengehäuft  sind  $ 

graues  Kazenauge  von  Artzkendorf  bei 
}/V  i  e  n ; 

Baicalit  aus  Sibirien? 

Cobolt- Vitriol  aus  dem  Herrn- Gr  und ; 

gelben  Salmiac  vom  Vesuv 3 


1 


1 


*)  Es  wird  für  Cromium  ausgegeben,  verhält  sich  abet 
nach  des  Hrn.  v.  Lettheney  Vtrsuchen  ganz  anders» 
Es  schmilzt  vor» dem  LÖthrore  leicht;  sprüht  glänzende 
Funken,  die  alles  Anzünden,  was  sie  beriieen;  fliefst  zu 
einem  denbaren  Cörperchcn  zusammen ,  und  läßt  sich  ge- 
ruchlos verflüchtigen.     Vielleicht  ein  neues  Metall? 
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•  dunkel  schrnaragil grünen  Augit  vom  Vesuv, 
und 

cristallisirten  Leucit  ebendaher. 

\ 

i$)  Der  Hr.  Banquier  von  Bienenfeld 

wetteifert  mit  dem  Kaiser  bei  dem  Ankaufe  von 
Prachtstüken ;  denn  sein  Zwek  geht  nicht  allein 
dahin,  vorzüglich  schöne ,  sondern  auch  überall 
die  gröfsten  Stüke  habhaft  zu  werden ,  welclie  nur 
unter  dem  Monde  vorkommen.  Difs  gelingt  ihm 
auch ,  obwol  seine  Sammlung  dadurch  stets  unvoll- 
ständig bleiben  wird.  Für  die  Wissenschaft  wird 
indessen  aucli  auf  dise  Weise  Gutes  bewirkt  $  denn 
da  Hr.  v.  Bienenfeld  auch  auf  grofse  Crislalli- 
aationen  vil  Geld/verwendet,  so  erhält  man  bei  ihm 
zuweilen  Belerung  über  Cristallisalioneh ,  die  man 
nirgends  so  deutlich  findet. 

Am  meisten  gefielen  mir 

die  grofsen  Meionit-Drusen  von  der  Soraraaj 
sibirische  Berilie  (  wie  Basalt  -Säulen); 
harzer  Rothgülligerz  5 
Arragon- Drusen  5 

südamericanische  Hornerze ,  und 
das  saizsaure  Kupfer  aus  Chili,   welches  lez- 
tere  ich  nirgends  so  schön  gesehen  habe. 

16)  Der  Hr.  Major  vonTihawsky 

....     *  *  *  •         • ' 

zeichnet  sich  besonders  durch  che  Sammlung  vulca- 
niseher  Producte  aus,  welche  er  wärend  seine* 
Aufenthalts  in  Italien  zusammengebracht  hat. 


i 


> 
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Rothe  Rapilli  ? 
Pleonaste , 

Leucite  und  Sommite  siht  man  nur  bei  ihm  so 
deutlich  5  außerdem  aber  auch  seltene  CristaUe  von 
Analcime  und 

» 

Chabasie. 

.    17)  Die  Sammlung  des  Theresianums 

bedarf  erst  viler*Reinigung  und  einer  genaueren 
Anordnung.  Ein  vortrefflicher  Gamarrholit  fiel  mir 
aber  bei  der  flüchtigen  Besichtigung  derselben  auf. 
Hier  sind  auch  die  in  Beckerhin  und  Kramp 
cristallo grafischem  Werke  gezeichneten  Criatallisa- 
tionen  vollständig  iu  Alabaster  modellirt  zu  sehen; 
ein  Geschenk  des  Grafen  Saurau.  / 

1 8)  Die  Privatsammlung  des  Hrn.  Director 

v.  Stütz 

wird  von  dem  Herrn  Besitzer  mit  der  ihm  eigen- 
tümlichen Bescheidenheit  vorgezeigt.  Sie  enthält 
mancherlei  interessante  orictognostische  Varietäten, 
und  ich  habe  die  Kürze  der  Zeit  bedauert ,  welche 
mir  nicht  vergönnte,  alles  genau  zu  besehen;  doch 
bemerkte  ich  eine  Druse  von  trefflichen  Sseitigen 
Tafeln  Schrifterz,  die  mir  so  deutlich  nirgends 
vorgekommen.  .  . 

19)  Der  Herr  Abbe  Neumann 

*  ■ 

sammelt  nur  Opale  mit  einer  unglaublichen  Geduld. 
Bios  mit  edlen  Opalen  sind  128  silberne  Schalen 


*  ♦ 
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angefüllt.  Unter  den  übrigen  verdient  eine  Varie- 
tät,  die  tropfsteinartig  ist ,  und  rör  form  igen  Hiaiit 
zum  Begleiter  hat eine  erenvolle  Erwänung. 

20)  Der  Mineralienhändler  Hr.  Weifs 

hat  neuerlich  2  sistematische  Sammlungen  verschi- 
denen  Formats  angelegt.  Die  Stüke  sind  ser  rein  " 
und  gut  gehalten.  Sonst  exceliirt  er  unter  den 
Edelsteinsammlern.  Unter  andern  sah  ich  bei  ihm 
einen  brillantirten  Berill  aus  Sibirien,  gröfser  als 
ein  Gänseei,  5o5  Carat  schwer  und  ganz  rein.  Auch 
besizt  er  2  unvergleichliche  dunkelindigblaue  Saf- 
fire.   Der  eine  wigt  5o2 ,  der  andere  i65  Carat, 


Herr  von  Buch  theilte  mir  im  Winter  1797 — 1798 
einige  Bemerkungen  über  die  wienerischen  Mineralienca- 
binete  mit,  woraus  das  Folgende  hier  als  Nachtrag  dienen 
kann. 

.1  *  \ 

„Hr.  Johann  Weifs  (auf  der  neuen  Wieden  No.  201)  besiat 
eine  Sammlung,   die  einzig  in  ihrer  Art  ist.     Alle  Fos- 
silien, die  man  sonst  in  zollgrofsen  Stüken  bewundert, 
sind  hier  in  ungeheurer  Gröfse,  vorzüglich  russische 
und  sibirische  Sachen,     Ünter  andern  besizt  er  eine 
JBerilldruse  ,     zwei    durcheinandergewachsene  herggrüne 
Berille,  jeder  einen  und  einen  halben  Fufs  lang  und  ei- 
nen halben  Fufs  im  Durchmesser  j    villeicht  die  reichste 
Suite  von  Berilldrusen  von  Adon -  Tsehelan ,  mit  honig- 
*  gelben  prächtigen,    oft  mer  als  zolilangeh  Topascriatal- 
len  j    Drusen  von^grofsen  W  i  1  n  i »» Vesuvianen ,  in  den 
sonderbaren  aschgrauen  Thon  eingemengt  in  grosser  Men- 
ge; die  vortrefflichsten  Stüke  von  sehne eb  erg er  Af- 
tercriatallen  von  Hornstein  ,    ven  Kalkspatdrüsen  ;  von 
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grünem  sibirischem  Feldspat  (Amazonenttein)  unge- 
heure Massen. 

Bei  dem  Bergrathe  von  Jacquin  sah  ich  *äic  gröste 
Suite  von  isländer  und  andern  Zeoliten  in  Deutschland j 
Zillerthalcr  Fossilien  in  grosser  Pracht,  vorzüglich 
Turmaline,  Cyanit,  Stralstein  ?  crisfallisirtc  und  stralige 
Hornblende;  ganz  vortrefliche  ausländische  Sachen,  elasti- 
sches Erdpech  mit  Bleiglanz  von  Castleton  ;  eine  unge- 
heure  Apatitdruse;  das  gröste  Stük  sächsische  Pechblende 
in  irgend  einer  Sammlung;  es  ist  ein  Schaz  für  Minera- 
logie. 

Hofrath  von  Sonnenfcls  auf  dem  alten  Fleisch- 
markte  besizt  eine  kleine,  ser  nkJliche  Sammlung,  die 
manche  Seltenheiten  enthält ;  unter  andern  eine  schöne 
Suite  von  zum  Theil  noch  unbeschribenen  Schwefelcri-* 
ätallisationen ,  ein  grosses  Dodecaeder  von  Elba,  die 
problematischen  Golderze  von  Nagyag  ser  schön, 
Schrifterz  etc. 

Hr.  Won dro  ts elfeck  hat  vile  merkwürdige  Sachen 
auf  seinen  Reisen  gesammelt ;  eine  reiche  Suite  zur  Er- 
läuterung der  mährischen  Mineralogie  und  eines  Thei- 
les  von  Böhmen. 

Abbe  Estner  besizt  eine  auserlesene  Sammlung  mi- 
neralogischer  Merkwürdigkeiten;  einige  ausserordentlich 
schone  Goldstüke  von  den  seltensten  Cristallisationen. 

Das  kaiserliche  Cabinct  in  der  Burg  hat  in 
«einem  grossen  Umfange  uuschäzbare  Sachen ,  unter  denen 
doch  noch  die  4  Schmaragddrusen  auffallen;  Roth- 
braunsteinerze,  Federerze  und  der  bekannte  Opal. 

Von  der  einzigen  Opalsammlung  des  Abb  e'  Neuma na 
redet  Es  tu  er  in  seiner  Mineralogie. 

Graf  Wrbna  besizt  «ine  reiche  kostbare -Sammlung, 
die  mit  Kenntnifs  gesammelt  und  geordnet  ist;  Titanerze. 
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(rotlie,  von  Rhoniz,  die  schönsten,  die  man  sehen  kann; 
Säulea,  lang,  breit)  ;    braune,    blaue  Bleierae 

von  Poullauen,  rothe  von  Rezbanya;  Quecsilbererze 
von  Horzoviz,  seinem  Gute  in  Böhmen;  vile  seltene 
Fossiliencristallisationen ,  z.  B.  noch  die  prächtige  Druse 
von  Kalkspatdrillingscristallen  von  Gersdorf  bei  Frei- 
berg, die  man  in  Sachsen  selbst  nirgends  mer  hat. 

Der  junge  Fichtel  veräufsert  des  Vaters  Sammlung. 
Ich  habe  sie  nicht  gesehen." 

Das  Neueste  ,  was  in  Reisebeschreibungen  über  die 
wiener  Cabinete  vorkommt,  ist  Wol  die  hieiier  gehörige 
Stelle  aus  Citri  Osmund  Kud  olfibi' $  Bemerkungen 
aus  dem  Gebiet  der  Naturgeschichte,  Medicin 
und  Thierarzneikunde  auf  einer  Reise  durch 
einen  Theil  von  Deutschland,  Holland  und 
Frankreich  (Berlin,  Realschulbuchh,  8.),  im  2ten  Th. 
(i8oä)  S.  209  über  das  kaiserliche  Mineraliencabinet. 

„Das  kaiserliche  Mineralien  -  Cabinet  in  Wien  (auf  der 
*Burg  im  Augustiner-Gang)  ist  allgemein  berümt, 
t,  und  auch  wol  ein«  der  ersten.,  die  existiren.    Es  ist*  in 
„vier  grossen  Zimmern  aufgestellt.    Im  ersten  sind  Zoo- 
i, fiten, -Muscheln ,  Krebse  und  Versteinerungen,  darunter 
„manches  hübsche,   so  wie  auch  ein  par  auf  dem  Flur 
„ligen,  nämlich  ein  fossiler  Unterkifer,  und  ei«  Oberki- 
„fer  mit  Theilen  von  Hauzancn  des  Elefanten;    im  2ten 
„  Zimmer  sind  Erd-  und  Stein  -  Arten ;  im  3ten  die  übri- 
„ gen  Mineralien,  und  im  4ten  florentinische  Marketterie- 
iy  arbeiten,  unter  denen  einige  ser  artig  sind;    auch  der 
„Blumenstrauß  von  Diamanten,  den  Maria  Theresia 
„einst  ihrem  Gemal  zum  Namenstag  schenkte,   der  sich 
„aber,   wie  es  mir  icheint,   mer  durch  Pracht  als  durch 
„Schönheit  auszeichnet.     Der  Abbe  Stütz,  welcher  ei- 
„nen   ausgezeichneten  Rang   unter  unsern  Mineralogen 
„einnimmt,  ist  Aufseher  des  Cabinets;  er  ist  ser  gefal- 
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„Hg;   bei  diser  Sammlung  ist  et  aber  auch  besonders 

„nöthig,  da  alle  Stüke  one  Etiquetten  sjnd;  man  könnte 
„auch  nicht  einmal  mit  dem  Catalog  auskommen,  wenn 
„nicht  alles  aufgeschlossen  würde,  da  die  Numern  ver- 
„stekt  ligen.  Dagegen  gefallt  mir  die  Einrichtung  in 
„Paris  besser,  obgleich  das  dortige  Cabinet  mit  dem 
„in  Wien  nicht  zu  vergleichen  ist.  Vorzüglich  reich  ist 
„das  hiesige,  wie  man  erwarten  kann,  an  Goldstufen; 
„aber  auch  sonst  sind  in  jeder  Suite  schöne  und  seltene 
„Stute.  So,  um  nur  eins  anzufuren,  erstlich  gedigenes 
„Eisen  aus  Sibirien,  dann  ein  anderes  aus  Böhmen, 
„röllig  wie  Stabeiaen,  endlich  die  dritte  gewönüche  Art 
„(aus  England),  wo  Sandstein  in  der  Mitte  ist. 
„Stütz  neigt  sich  auch  zu  der  Meinung,  dafs  das  Eisen 
„wärend  des  Gewitters  aus  der  Dampfgestalt  in  eine  feste 
„übergehe;  auf  änliche  Art  bildet  sich  auch  wol  der 
„Nikel,  welcher  in  den  französischen  Stüken  vor- 
kömmt. Ich  sehe  hierin  nichts  gezwungenes,  beson- 
ders wenn  ich  auf  die  Veränderungen  blike,  denen  da« 
„Eisen  im  thierischen  Cörper  unterworfen  ist,  so  wie 
„auf  die  Erzeugung  der  Kiselerde  u.  •.  w.  in  den  Ge- 
„ wachsen,  worüber  uns  Schräder  in  Berlin  so  in- 
teressante Versuche  mitgetheilt  hat.» 

* 

d.  a 
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Ueber  Circon,   Hiacint  und  Canelstein, 
von  Fridrich  Mohs.  V 

1. 

Die  richtige  Bestimmung  der  Edelsteine  ist  allein 
das  Werk  der  neueren  Mineralogie.  Sie  ist  ein 
Prüfstein  der  Methode,  und  nuzt  gegenseitig,  die 
Grundsäze  in  verschidenen  Theilen  der  Mineralogie 
zu  befestigen  und  in  ein  helleres  Licht  zu  sezen. 
Durch  sie  sind  in  wenigen  Jaren  ungemeine  Fort- 
schritte gethan,  die  meisten  Gattungen  von  den 
Abänderungen,  die  ihnen  nicht  angehörten,  gerei* 
nigt  und  solche,  die  in  verschideneq  Gattungen 
zerstreut  waren,  zu  denen  versammelt  worden,  mit 
welchen  sie ,  in  richtig  und  scharf  bestimmte  Ganze 
vereinigt,  jezt  als  Zierden  des  Mineralsistemes  er- 
scheinen. So  sind  neue  Gattungen  entstanden,  äl- 
tere  verschwunden.  —  Doch,  wozu  erzälen,  was 
Jedem  bekannt  ist!  —  Die  Mineralogie  dankt  die 
wesentlichen  Dienste  ,  welche  ihr  durch  die  Bestim- 
mung der  Edelsteine  geleistet  worden,  zwei  Män- 
nern, Werner  und  flaüy,  welche,  unterstüzt 
durch  die  Entdekungen  der  neuern  Chemie,  jeder 
auf  einem  eigenen  Wege ,  mit  Risenschritten  ihrem  * 
Ziie  entgegeneilten.  Längst  standen  Spinell ,  Saffir, 
Topas,  Schörl,  Granat  und  vile  andere,  in  ihrer 
Reinheit  und  Unwandelbarkeit  allgemein  anerkannt 
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da;  längst  waren  Vesuv ian ,  Creuzstein  und  eine 
Abänderung  des  Feldspates  (unter  dem  Namen 
Mejonit)  der  Gattung  des  Hiacints  entrissen,  als 
noch  immer  die  Meinungeri  der  deutschen  und  fran- 
zösischen Mineralogen  über  einen  Gegenstand  ge- 
tliejlt  bliben ,  dessen  Entscheidung  der  glükliche 
Erfolg  der  Untersuchungen  auf  beiden  Seiten  wiin- 
schens Werth  machte.    C  i  r  c  o  n  und  H  i  a  c  i  n  t  sind 

i 

in  Deutschland,  vereint  in  der  Sippschaft  des 
Circons,  zwei  verschidene  Gattungen:  in 
Frankreich  eine  einzige.  Es  feit  nicht  an 
wichtigen  Gründen  für  jene  und  für  dise  Bestim- 
mung. Man  findet  zwischen  einigen  Abänderungen 
diser  Fossilien  so  auflallende  Unterschide  im  spe- 
cinschen  Gewichte,  dafs  sie  nicht  in  einer  Gattung, 
nebeneinander,  bestehen  können ;  man  bemüht  sich, 
gestüzt  auf  jene  Differenz  ,  die  Verschidenheit  wei- 
ter nachzuweisen,  und  — -  mufs  doch  gesteheu,  dafs 
in  andern  Verhältiiiisen  eine  so  auffallende  Ueber- 
einstimmuwg  herrscht,  dafs  keine  Trennung  mög- 
lich zu  seyn  scheint. 

In  diser  Lage  befand  sich  die  Sache,  als  der 
Canelstein,  die  neueste  der  von  Werner  be- 
stimmten und  in  die  Sippschaft  des  Circon's  aufge- 
nommenen Gattungen ,  erschin,  und  mir  dadurch, 
dafs  ich  sie,  one  mer  als  einen  kleinen  Splitter  da- 
von gesehen  zu  haben,  durch  Wernefs  Bestim-  * 
mung  aufmerksam  gemacht,  in  einigen  hiesigen 
Sammlungen  wider  fand,  Gelegenheit  gab,  etwas 
zur  Vereinigung  der  beiderseitigen  Meinungen  und 
zur  Reinigung  einiger  Gattungs- Begriffe  beizutra- 
gen ,  wozu  ich  um  so  mer  verbunden  zu  seyn  glau-* 
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be ,  als  ich  mich ,  in  vollem  Vertrauen  auf  den 
Ausspruch  der  gröfsten  deutschen  Mineralogen, 
eines  voreiligen  Urtheils  über  Haüy,  einen  Mann, 
gegen  dessen  Verdienste  um  die  Wissenschaft  mei— 
Vie  Hochachtung  keine  Grenzen  kennt,  schuldig 
gemacht  habe,  wofür  ich  nur  in  so  fern  Verzei- 
hung von  ihm  und  dem  Publicum  erwarten  kann, 
als  es  mir  bisher  an  Gelegenheit  und  Zeit  zu  eige- 
nen Untersuchungen  gemangelt  hat. 


Die  Fossilien,  von  denen  in  disem  Aufsaze  die 
Rede  seyn  wird ,  haben ,  so  wie  die  meisten  Edel- 
steine,  schon  in  den  entferntesten  Zeiten  die  Auf- 
merksamkeit der  Naturbeobachter  auf  sich  gezogen. 
Die  höchsten  und  lebhaftesten  Farben,  in  disen 
Cörpern  mit  Glanz,  Durchsichtigkeit  und  Harte 
vereinigt,  zeichnen  sie  so  sei*  aus,  dafs  sie  die 
vornemsten  Merkmale  wurden,  sie  zu  erkennen 
und  voneinander  zu  unterscheiden  j,  und  man  legte 
ihnen  Benennungen  bei,  welche  auf  dise  Eigen- 
schaften Bezug  haben.  Die  meisten  diser  Benen- 
nungen haben  sich  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten; 
aber  in  vilen  Fallen  haben  sie  eine  andere  Bedeu-  . 
tung  angenommen,  oder  sind  unverständlich  gewor- 
den; und  es  bleiben  nur  ser  unsichere  Muthmas- 
aungen,  durch  welche  wir  ihren  ehemaligen  Sinn 
auszumitteln  versuchen.  Unsern  Hiacint  hält  man 
für  den  Lincur  der  Alten ;  ihren  Jäiacint ,  für  un- 
sern Saffir. 

■ 
- 


> 


Nachdem  merere  Fossilien  bekannt  geworden 
waren,  fiengen  die  Kenn-  und  Unterscheidungszei- 
chen an ,  sich  zu  vermeren ,  und  es  entstanden  ver- 
schidene  Methoden ,  die  iliren  Ursprung  daher  na- 
raen,  dafs  man  dise  oder  jene  Kennzeichen  und 
Eigenschaften,  mit  vorzüglichem  Eifer  beachtete. 
Der  Einftufs ,  welchen  die  eine  oder  die  andere  auf 
die  Bestimmung  der  Fossilien  gehabt  haben ,  ver- 
dient erwogen^  zu  werden;  und  es  wird  meinem 
Zweke,  der  reinen  Darstellung  der  oben  ge- 
nannten Gattungen  und  ihres  Schiksales  in  den 
neufern  Perioden ,  ser  angemessen  seyn ,  dafs  ich , 
one  mich  in  die  Dunkelheilen  zu  entfernter  Zeiten 

zu  wagen,  einen  Augenblik  bei  denselben  verweile. 

* 

W  allerius  a),  dessen  Verdienste  Um  die  Mi- 
neralogie allgemein  anerkannt  sind  ,  findet  den 
Grund  der  Verwirruug ,  welche  in  der  Bestimmung 
des  Hiacintes  herrscht ,  darin ,  dafs  merere  Fossi- 
lien disen  Namen  füren ,  one  der  Gattung  anzuge- 
hören. Er  bemerkt,  dafs  einiger  Hiacint  mit  Recht 
unter  die  Edelsteine  gesezt,  und  zwar  dem  Topase, 
einiger  dem  Granate  beigezält  werde ;  anderer  aber 
zu  den  gefärbten  Cristallen  gehöre  b).  Den  orien- 
talischen Hiacint  fürt  er  unter  der  zalreichen  Spe- 
cies  des  Topases  (Topazius  flave  rubens,  Hyacinthus) 

a)  Syst.  min.  Vindobonae,'  1778. 

b)  T.  I.  p.  a3a. 
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auf,  und  warnet,  ihn  nicht  mi*  Atnt  quarzo  hia- 
cinthino  seu  crystallo  hiaciuthiua  zu  verwechseln  c). 
Aus  dem  angegebenen  Verhalten  im  Feuer,  und 
dem  specifischcn  Gewichte  (  gravior  vero  omni  to- 
pazio  brasilieusi)  erhellet  übrigens,  dafs  Top.  fl. 
rub.  Walle rii  der  wäre  Hiacint  d)  ist.  Walle- 
rias gedenkt  des  Circons  (Topazius  clarus  hyali- 
nus),  und  sagt  von  ihm,  „est  Topazius  fissus 
„omni  carens  colore,  qui  inter  adamantes  connu- 
merari  solet"  e).  Der  Species  nach  ist  also  Circon 
und  Hiacint  bei  Wal ler ius  einerlei.  Biacinthus 
occidentalis  steht,  seiner  Schmelzbarkeit  wegen, 
unter  den  Granaten:  Gemma  granatica ,  colore 
flavescens  f).  ■  -  , 

Brückmann  g)  gik  die  Cristallgestalt  dea 
Hiacints  verworren  und  zum  Theil  falsch  an  h). 
Er  erzält,  dafs  die  weifs  gebrannten  von  einigen 
Juwelirern  Cerconier,  die  schönen  hochfarbigen 
orientalische,  die  weniger  feurigen  und  blassen 
occiden talische  genannt  werden  i).     Er  fürt 

- 


c)  T.  L  p.  252. 

d)  Ich  bediene  mich  der  Benennungen  Circon  Und  Hiacint, 
wie  sie  bisher  in  Deutschland  üblich  waren. 

e)  T.  L  p.  252.  .  s 

f)  T.  L  p.  266.  ' 

g)  Abhandl.  ron  Edelsteinen  (1773)  und  Beiträge 
zu  seiner  Abhandl.  Von  E  de  Ist.  (1778). 

h)  Abb,  S.  X12;  richtiger  nach  Capeller  und  Davila, 
Beitr.  S.  63.  .  % 

2)   A  b  h.  $.  1 13  i  auch  Beitr.  S.  65  und  66. 
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den  acharlac'ifarbigen  (hiacintrothen) ,  den  Hyacint 
la  belle  der  Franzosen,  von  welchem  Blancourt 
behauptet,  daß  er  seine  Farbe  im  Feuer  be- 
halte, den  orange-  oder  safranfarbigen  Hiacint, 
den  citronfarbigen  oder  hellgelben,  den  bernstein- 
farbigen, welcher  die  Farbe  des  dunkelgelben  Bern- 
steines hat,  und  den  honigfarbigen  mit  dem  Zusaz 
an,  dafs  der  Hiacint  selten  rein,  durchsichtig,  und 
one  Federn  vorkomme  k).  Brückmann  trägt 
wenig  zur  Kenntnifs  der  Gattung  bei :  da  aber 
merere  der  angegebenen  Eigenschaften  ,  mit  den 
Kennzeichen  des  Canelsteines ,  wie  die  Folge  leren 
wird  ,  übereinkommen ;  so  scheint  ihm  dises  Fossil 
bekannt,  und  sein  eigentlicher  (nicht  cristaliisirter) 
Hiacint  gewesen  zu  seyn. 

Born  1)  beschreibt  den  Hiacint :  Pierregemme 
d'une  couleur  rouge,  melee  de  jaune,  dont  la  gra- 
vite  speeifique  est  5687  —  4229  mj.  Er  gibt  die  Cri- 
stallformen  des  waren  Hiacinls  ser  genau  an,  und 
verweist  auf  Rom e  de  l'Isle's  Figuren  n).  Die 
von  Da  vi  la  an  seine  Freunde  in  Wien  geschiklen 
Hiacinte  aus  einem  Flufse  in  Peru  o)  sind  warer 
Hiacint,  von  allen,  auch  den  lebhaftesten  Farben, 
in  ser  kleinen ,  vollkommen  glattüächigen  und  stark- 
glänzenden Cristalleu ,  deren  Form  diejenige  Abän- 


k)  Abh.  S.  n3  und  n4j  Beitr.  S.  66. 
1)  Catal.  meth.  et  rai«.  T.  I. 
m)  p.  77. 

«)  P-  77  —  79- 

o)  p.  78.  II.  H.  a.  4.  .T 
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derung  der  rechtwinklig-  vierseitigen  Säule  ist, 
welche  man  in  Deutschland  für  das  Caracteri- 
«ticum  des  Circons  angenommen  hat  p).  Born 
gebraucht  das  Wort  Jargon  in  seiner  ursprüngli- 
chen Bedeutung  ,  nennt  Jargon  de  hyacinthe  die 
weissen  Hiacinte  aus  Ceylon,  und  bemerkt,  dafs 
sie  sich  von  dem  eigentlichen  Hiac int,  nur  durch 
die  Abwesenheit  des  färbenden  Stoffes  unterschei- 
den q).  Ueber  den  schon  von  VV erne  rerwänten, 
und  in  Lemkes  Magazin  für  die  Bergbau- 
kunde r)  beschribenen  Jargon  de  Diamant  wünscht 
er  das  Verhalten  im  Feuer  untersucht  zu  sehen , 
um  zu  entscheiden,  ob  dises  Fossil  zu  den  Diaman- 
ten oder  zu  den  weissen  Hiacinten  zu  zälen  sey. 
Sein  specifisches  Gewicht  ist  =:  44i6  s).  Unter  den 
verzeichneten  Abänderungen  des  Hiacints  befinden 
sich  einige  t),  welche  Canelstein  sind.  Der  Creuz- 
stein  wird  nach  Bergmannes  und  Rome  de 
TlsleV  Beispiele  mit  aufgefürt  Die  Bestimmung 
des  Hiacintes  ist  bei  Born  richtiger  und  besser 
ausgefallen  ,  als  die  anderen  Edelsteine  :  denn  auch 
das,  was  er,  als  Crisolit  u)  beschreibt,  ist  nicht, 
wie  Haüy  v)  vermuthet,   Zircon  amphi-  oclaedre 


p)  Haüy  Traitö  d.  M.  T.  II.  p.  47G. 
q)  Cat.  p.  79. 

r)  4r  Th.  S.  gg.  . 

«)  p.  5g.  ,  \ 

t)  p.  80.  II.  H.  c.  1  et  2. 

u)  p.  67.  II.  E.  a.  1 .         ,  t  , 

t)  Journ.  d.  Min.  au  V.  p.  g4}  Tr.  d.M.  T.  0.  p.  47  J. 
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aus  Ceylon,  sondern  Spargelstein,  vcm  C  a  p  r  e  r  a 

auf  Cap  de  Gate  in  Spanien.  — 

• 

Buffon  x)  gibt  die  Schwere  des  Hiacinte* 
—  56375  y)  an  ,  und  eine  Stelle  aus  den  Briefen  des 
D.  D  e  in  e  s  t  e  sagt :  La  pierre ,  qui  porte  le  nom 
de  jai-gon,  n'est  autre  chose  que  i'hyazinthe  blan- 
chie  au  feu  pour  imiter  le  diamant  z).  Aus  Bo- 
rn are  fürt  er  an,  dafs  man  Jargon  d'Auvergne, 
comme  des  prjmes  d'hyacinthe  betrachte  a).  Er 
erzält  weiter,  dafs  man  den  Hiacmt,  in  grossen 
Quantitäten ,  in  den  glasartigen  Feldsteinen  und 
andern  Materien  findet,  welche  der  Vesuv  aus- 
wirft (Vesuviart),  und  halt  das  creuzweise  Durch- 
einanderwachsen (des  weissen  Hiacintes  (Creuz- 
stein))  für  einen  Caracter,  welcher  dem  Hiacinte 
und  dem  Schorle  (Granatit)  gemein  ist  b).  Buf- 
fon trägt  nichts  zur  richtigem  Bestimmung  des 
Hiacintes  bei,  sondern  stellt,  one  eigene  Untersu- 
chung, die  Meinungen  anderer,  uncritisch  zusammen, 

« 

Der  älteste  unter  den  Cristallografen ,  welche 
hier  in  Erwägung  kommen  können,  ist  C  a  p  e  1 1  e  r  c). 


x)  Hist*  nat.  de*  min.  T.  Iü\ 

y)  p.  553.    Bs  sind  Brisson's  Zalen* 

z)  p.  554.     •       ,    ■         \     ,    '  .  . 

a)  p.  555» 

h)  p.  555,  556. 

c)  Prodr.  crist.  eta 

Efemcrid.  d.  Berg-  u.  itüttenX  %  Ö.  2.  Lif.  13 


* 
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Derselbe  gedenkt  des  Hiacints  mit  folgenden  Wös- 
ten:. Hyacinthus  dictus  orientalis,  dodecaedrieus* 
hedras  habens  rhomboideas  et  hexagonas  :  rhomboi« 
deas  quidera  ut  plurimum  octo,  hexagonas  quatuor  d), 
welches  genau  mit  der  Cristallgestalt  des  Hiacintea 
übereinstimmt.    Er  fürt  eine  zweite  Varietät  auf , 
den  sechszenflächigen  Hiacint ,  cujus  hedrae  qua- 
tuor sunt  hexagonae  minus  reguläres,  octo  penta- 
gonae  et  quatuor  reliquae  quadratae  aut  paraüelo- 
grammicae  e),  .welches  die  vorhergehende  Gestalt* 
!    die  Seitenkanten  abgestumpft,  ist,  und  fügt  endlich 
die  dritte,   den  achtzenilächigen  Hiacint  hinzu, 
habens  hedras  hexagonas  duodecim,  quadratas  sex 
f  j ,  welches  den  sechszenflächigen  Hiacint,  die  Spize 
der  Zuspizung  abgestumpft ,  andeutet.    Aber  dise 
Abstumpfung  kömmt  durchaus  nicht  beim  Hiacint 
vor.    Der  achtzenf  lach  ige  Hiacint  ist  also  Vesu* 
vian,  und  Cäp eller  der  erste,  welcher  die  GaU 
tung  des  Hiacint's ,  verleitet  durch  einseitige  Be- 
trachtung der  CrwtaJiformenJ  mit  dein  Vesuviail 
verunreinigt,  ein  Mißgriff,  welcher  sich  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  fortgepflanzt  hat.    Es  heißt  ferner 
bei  der  dritten  Varietät  des  Granates  g)  :  melius 
forsan  diceretur  hyacinthus.     Die  Cristallform  ist 
die  des  zwölfflächigen  Hiacints.    Spuren  vom  Ca- 
nelsteine  können  sich  bei  Capeller  nicht  finden, 
weil  der  Canelstein  nicht  cristailisirt  vorzukommen 
pflegt. 

H  o  m  6  d  e  VI  s  1  e  h)  bemerkt ,  dafs  man  die  Be* 


d)  p.  29.  c)  Das.  f )  p,  3o.  g)  Da». 
h)  Crist.  du  rega.  min.  »ec,  cd.  T.  II. 
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hennung  orientalischer  Hiacint  dein  orange* 
Farbigen  Rubine,  oder  auch  dem  Jargon  de  Cey* 
i  o  n ,  wenn  seine  gelbe  Farbe  mit  Roth  gemischt 
ist,  und  dem  brasilianischen  Topase  die  Be* 
hennung  occidentalischer  Hiacint  gebe: 
aber ,  sezt  er  hinzu  :  lhyacintö  vraie ,  I'hyacint* 
proprement  dite ,  est  une  pierre,  qui  diflere  de  tou~ 
tes  les  precedentes ,  moins  par  sa  couleur ,  qui  est 
tres  -  variable ,  que  par  sa  forme,  sa  durete  et  sa 
gravite*  specifique  i),  welche  er  nach  Brisson 
==  36.873  k)  angibt.  Er  gedenkt  auch  der  rohen 
europäischen  Hiacinte,  mit  welchen  er  Bris* 
son  versehen  hat^  und  diser  findet  ihr  Gewicht 
zu  07.600  1),  woraus  er  folgert,  dafs  man  alle  gra- 
natiarbigen  Steine  j  deren  eigenthümliches  Gewicht 
«wischen  56.000  und  87.000  fällt,  als  Hiacint  be- 
trachten könne  m).  Er  n)  zeigt  ser  gut  den  Unter* 
schjd  der  Formen  zwischen  dem  Dodecaeder  des 
Hiacints  und  des  Granates ;  woraus  sich  ergib t^ 
dafs,  wenn  auch  das  Dodecaeder  des  leztern  als 
sechsseitige  Säule  betrachtet  werden  könne,  jenes 
des  Hiacints  doch  als  vierseitige  erscheinen  wer- 


i)  p.  282.      k)  p.  283;      1)  Das. 

m)  Da  dise  Hiacinte  cristallisirt  waren,  und  es  also  nicht 
w  arschein  lieh  ist,  dafs  Brisson  zum  zweiten  Mal« 
Canelstein  gewogen  hat;  so  scheint  ein  Feier  in  der 
Operation  vorgegangen,  oder  das  Fokil  falsch  be- 
stimmt gewesen  zu  seyn; 

11)  und  nach  ihm  Haüy  }ourn.  d.  M;  an  V;  p.  q3  und  fr; 
di  M;  T,  IL  p.  470  und  47  u 

1 
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de  o)  p).  Rome  de  Male  gedenkt  hei  seiner 
ersten  Varietät  dreier  Verschidenheiten  in  der  Far- 
be :  die  erste ,  von  einer  schönen  Hiacint  -  Farbe , 
aus  Spanien;  die  zweite,  von  einer  schönen  Gra- 
nat-Farbe, aus  Auvergne,  und  die  dritte,  von 
einer  weissen  Farbe ,  bald  in  losen ,  bald  in  aufge- 
wachsenen Cristallen,  ,  welche  sich  mit  der  dritten 
Varietät  (dem  Vestivian)  am  Somma  finden  q). 
Dise  sind  nichts  anders  ,  als  die  oben  angefürte 
Abänderung  des  Feldspates  r).  Die  dritte  Varietät 
unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  we- 
sentlich durch  die  Abstumpfung  der  Spize,  Sie  ist 
es,  was  Cape  11  er  (habens  hedras  hexagonas  dup- 
decim,  quadratas  sex)  beschreibt.  Aber  Rom e  de 
Tlsle  kennt  auch  den  Unterschid  der  Formen  des 


o)  p.  286.  ,  , 

p)  In  allen  neuern  Beschreibungen  des  Hiacints ,  nur  nicht 
in  der  Werner  scheu  (Cronstedt's  Versuch  einer 
Min.  von  W.  S.  162)  trift  man  dise  unrichtige  Ansicht 
der  rechtwinklig  -  vierseitigen  Säule ,    welche  deshalb 
nicht«  taugt,   weil  jede  Gestalt  nur  in  einer  Lage  als 
aufrecht  stehend   betrachtet  werden  kann,  wenn 
man  ihre  Flächen  und  Kanten   und  die  Richtung  des 
blättrigen  Bruches   auf   eine   beständige  Axe  beziehen 
will,   was  in  der  Orictognosie  von  grofseni  Nuzen ,  j* 
unentberlich  ist.    Die  Sucht,  sich  durch  die  Bcschrei-,  . 
bung   einer  grofsen  Menge  von    Cristallgestalten  das 
Ansehen  eines  profunden  Orictognosten  zu  geben,  hat 
auch  dise  Ausschweifung  veranlagst. 

q)  p.  287.  sq. 

t)  S.  meine  Abh.  über  den  Mejonit,  oben  S.  1—32. 
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Vestiviana  und  des  Hiacint's,  abgesehen  von  der 
Abstumpfung  der  Spize  der  Zuspizuug  des  erslern, 
gar  wol  :  denn  er  sagt  ausdi  üklich ,  dafs  dise  Spize 
bei  weitem  stumpfer  sey  s).     Auch  die  Abstum-  t 
pfung  der  Zuspizungskanten  t) ,  und  der  Kanten 
zwischen  den  Zuspizungs-  und  den  Abstumpfungs- 
flächen u)  kommen  beim  Hiacint  nicht  vor.  End- 
lich wird  auch  der  Creuzstein  aufgeführt,  und  von 
demselben,  so  wie  von  allen  weissen  Hiacinten,  be- 
merkt,  dafs  ihnen,   um  warer  Hiacint  zu  seyn, 
nichts  als  das  färbende  Frincip  abgehe  v).  Die 
theils  von  Natur,  theils  durch  das  Feuer  entfärbten 
Hiacinte  heifseu  Jargon  d'hyacinthe :   eine  Benen- 
nung (Jargon),  welche  man  allen  Steinen*  von  ge-  , 
ringem  Wertlie  beilegt ,  die ,  wenn  sie  geschnitten 
sind,  den  Glanz  des  Diamantes  nachamen,  one  ihm 
in  der  Härte  zu  gleichen  x).    Vorn  Jargon  de  dia- 
raant  (Circon)  redet  Rome  de  Msle  in  solchen 
Ausdrüken,  dafs  man  nur  aus  der  Angabe  der  Cri- 
slaliform  erkennt,  was  gemeint  ist :   denn  er  nennt 
ein  kleines  Oetaeder  auch  un  petit  diamant  brut  z). 
Brisson  fand  das  specifische  Gewicht,  raerere 
derselben  zusammengewogen,  =  41 160;  grösser  als 
beim  rubis  d  Orient  (Salür)  a).  —  Rome  de  Msle 
ftirt  also  nirgends  den  Circon,  als  verschiden  vom 
Hiacinte  anf,    sondern   betrachtet    ihn   stets  als 

Jargon.    Aber  er  ist  geneigt,    aus  der  CristalU 

• 


Ä)  p.  292.      t)  Var.  4.  p.  292.      u)  Var.  5.  p.  2g3. 
r)  p.  299—301.      x)  p.  302#      zj  p.  22g.      a)  p.  *3o. 
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form  b)  eine  eigene  Gattung  zu  vermuthen ,  wor- 
über er  von  3er  Untersuchung  der  Härte,  de? 
Schwere,  und  anderer  Eigenschaften,  Entscheidung; 
erwartet  c).  Auch  im  Tahleau  lithologique 
d)  steht  der  Circon  nicht  als  eigene  Gattung ,  son- 
dern ist  muthmafslich  unter  den  Hiacinlen  begriffen. 

Die  Unrichtigkeiten  in  der  Bestimmung  der 
Fofsilien  t  Gattungen  hären  aui  Feier  zu  seyn,  wenn, 
*nan  erwägt,  dafs  Rome  de  Male,  als  blofser 
Cristallograf,  Verschidenheiten ,  welche  in  der 
Orictognosie  höchst  wichtig  sind,  als  unbedeutende 
Nuancirungen  aus  den  Augen  zu  sezen  befugt  istt 
Dafs  schon  der  Orictometer  sich  nicht  mer  mit 
blofsen  CristaUformen  begnügen  kann,  und  dafs, 
sich  also  die  Bestimmungen  der  Orictpmetrie  denen 
fler  Orictognosie  mer  nähern  müssen ,  davou  sind 
Haüy's  meisterhafte  Untersuchungen,  die  redende 
$ten  Beweise.  Uebrigens  ist ,  was  Rome  de  Wsle 
als  eigentlichen  Hiacint  beschreibt,  bis  auf  die  cri- 
^tallisirten  Abänderungen,  warscheinlich  Canelstein 
und  Brisso.nsGewichtsangabe  e)  also  voll- 

V 

I 

' — —  

b)  Die  rechtwinklig-  yiersejtige  Säule,  aft  den  Enden  mit 
rier  Flächen  ein  wenig  flach  zugespizt,  die  Zu»pi«uu£*^ 
flächen  auf  die  Seitenflächen  aufgesezt. 

c)  229. 

Ä  Am  Ende  des  yierten  Thcile*  de?  Cristaüografie.   *  . 

f)  Di*  tpec.  Gew.  d.  Körp.  v.  &risson.  übers,  roi* 
Blumhof.  S.  72.  Der  seiuer  Forin  nach  durcli  Fic.  i5. 
gestimmte  Hiacint  ist  nicht  gewogen  worden.  Das,  ge- 
wogene Stiit  war  nicht  cristallisirt,  sondern  gescJiliHen, 
flnd  «nit  .jenem  keinesweges  einerlei, 
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kommen  richtig  r.  Nur  dadurch,  dafs  man 
an  cristalhsirtentStüken «  welche  Hiacint  oder  Jar- 
gon  waren,  die  Form,  an  uncristallisirten ,  oder 
geschliffenen  Gewicht,  Farbe  und  andere  Verhält- 
nifse  bestimmte  ,  konnte  die  Verwirrung  entstehen  , 
welche  sich  in  D e u ts chlan d  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten  hat. 

Rome  de  Male  hatte  einen  Weg  gebant,  der 
leicht  hätte  weiter  füren  können,  als  Kramp  und 
Beckerhin  g)  auf  demselben  gelangt  sind.  Die 
Verfasser  betrachten,  verleitet  durch  die  Forin  der 
Vesuvian  -  Cristalle ,  den  Würfel  als  die  ursprüng- 
liche Cristallform  des  Hiacints ,  und  leiten  das 
Romboidal- Dodecacder  aus  demselben  ab  h).  Der 
Creuzstein  wird  nach  Werner's  Beispiie  abge- 
sondert i),  und  von  dem  Feldspate  und  dem  Cir- 
cone  geschiht  keine  Erwanung,  obgleich  schon 
Karstens  Beschreibung  des  le2tern  in  Lempe's 
Magazine  für  die  Bergbaukundfe  und  spä- 
ter im  Museo  Leskeauo  k)  erschinen  war. 

'6, 

Cronstedt  1),  dem  nicht  die  schlecht  und 
scliwankend  bestimmten  äussern  Kennzeichen  seiner 


f)  S.  unten  S.  44  die  Caracteristic  des  Canelsteines  unter 
der  Benennung  Hiacint, 

x  g)  KrisUliografie  des  Mineralreiches. 

h)  S.  24 1.       i)  S.  2*2.      k)  VoJ.  n.  p.  52. 

•  •  •  . 

1)   Försök  til  Mineralogie  eller  Mineral  -  Rickets  Upställing 

i 

übers,  voa  A.  G.  Wernor. 
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Zeitgenossen  genügten,  drang  auf  einer  neuen  Bau 
tief  in  die  Kenntnifs  der  Mineral cörper  ein  ,  indem 
er  ihre  Verhältnifse  gegen  andere  Cörper  und  ihre 
Mischung  untersuchte.  Aber,  er  konnte  sich  nur 
über  das  Ganze  verbreiten ,  one  in  das  Detail  der 
einzelnen  Gattungen  einzugehen  \  und  wiewol  sein 
Werk  die  unerschütterliche  Grundlage  der  chemi- 
schen Mineralogie  bleibt:  so  hat  er  doch  seinen 
Nachfolgern  überlassen  müssen ,  auf  dem  gelegten 
Grunde  fortzubauen.  Cronstedt  betrachtet  den 
Hiacint  (  Hyacinthus  gemraa  )  als  eine  Varietät  der 
cristallisirten  eisenhaltigen  Granaten  m),  und  gibt 
eine  röthl ichgelbe  Farbe,  Durchsichtigkeit,  uud 
Norwegen  und  Gr ön  land  als  die  Geburtsländer 
desselben  mit  dem  Zusaze  an,  dafs  ihm  unbekannt 
sey,  ob  die  orientalischen  Hiacinte  zu  den  Grana- 
ten gehören  oder  nicht;  dafs  er  aber  woi  wisse, 
dafs  der  geschliilene  grönländische  Grauat  für 
Hiacint  gälte  n).  Aus  den  angegebenen  Kennzew 
chen  ergibt  sich  niclits  :  die  Geburtsorte  zeigen  in-» 
dessen,  dafs  Cronstedts  Hiacint  Granat  sey. 

Die  erste  wirkliche  Zerlegung  des  Hiacints  ist 
von  Bergmann  o).    Man  kann  ihr,  wie  die  Folge 


n)  Jezt  gilt  diser  Granat,  geschliffen,  auwcilep  furPirop, 
von  welchem  er  sich  doch  durch  die  Farbe  ( raer  noch 
durch  die  Schwere)  unterscheidet, 

o)  Manuel  du  Mineralogiste ;  ou  Sciagraphic  du  regne  mi- 
neral,  par  Bergmann,  trad.  etc.  par  M  o  n  g  e  z.  Nouv. 
Edit.  augm.  par  De  la  Metherie.  T.  II,  p,  1167. 
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leren  wird ,  nicht  schlechthin  ihren  Werth  abspre- 
chen ,  da  man  in  neuem  Zeiten  das  warscheinlich 
von  Bergmann  zerlegte  Fossil  gänzlich  aus  den 
Augen  verlor,  und  es  folglich  keiner  genauen  che- 
mischen Analise  unterwarf.  Aus  den  angegebenen 
äußern  Kennzeichen  folgt  wenig.  —  Bergmann 
war  es ,  der  den  Creuzstein  zuerst  zu  dem  Hiacinle 
zälte  p),  was  la  Metherie,  der  überhaupt  den 
Hiacint  geuau  kennt  und  von  allem,  was  nicht  da- 
zu gehört,  in  den  Zusäzen  zu  Mongez  Ueberse- 
zung  von  Bergmanns  Werke  scharf  unterschei- 
det, mit  Recht  mifsbilligt  r). 

Es  war  dem  verdienstvollen  K 1  a  p  r  o  t  h  ,  der 
durch  die  Entdekuug  viler  neuer  einfacher  Stolle, 
und  durch  die  Einförmig  einer  neuen  Methode  der 
zerlegenden  Chemie  eine  ganz  andere  Gestalt  gege- 
ben hatte,  vorbehalten,  die  verwikelte  Sache,  von 
Seiten  der  Chemie,  in  völlige  Klarheit  zu  sezen.  Die  ' 
Zerlegung  des  Circons  t),  veranlafst  durch  Werner 
welcher  dises  Fofsil  zuerst  als  eigene  Gattung  auf- 
füil  u)^  gab  Gelegenheit  zur  Entdekung  der  Circon- 
erde ;  und  die  darauf  folgende  Zerlegung  des  Hiacin-  v 
tes  aus  C  e  y  1  o  n  v),  dessen  eigentümliches  Gewicht 


p)  A.  a.  O,  p.  a56  und  a6?. 
r)   Das.  S,  267. 

» 

t)    Beiträge  zur  ehem.  Kenntnifs  d.  Min.  Körp.   iter  Band, 
S.  ao5.  1 

u)  In  dem  im  bergm.  Journ.   aten  Jarg.  ir  B.  S.  3y3  abge-. 
drükten  Mineral  -  Sisteme, 

y)  Heitr.  etc.  S,  227, 
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Klaproth  =  4,545  bis  4,620  und  meisten«  dem  des 
Circons.  gleichkommend  fand,  bewis ,  dafs  diser 
Hiacint  nichts  anders  als  Circon  sey :  denn  ein  so. 
genaues  Zusammentreffen  der  Bestandteile  erlaubt 
auch  nicht  die  Unterscheidung  zweier  Arten,  wel- 
che Klaproth  den  Oriclognosten  zuzugestehen 
nachgibig  genug  war  x).  K 1  a  p  r  o  t  h's  Entdekun- 
gen  fanden  durch  eine  bewundernswürdige  Ueber- 
einstimmung  in  V  a  u  q  u  e  1  i  n's  Versuchen  über  den 
ceilonischen  und  französischen  Hiacint  z) 
ihre  vollständige  Bestätigung;  und  so  bleibt,  bei 
dem  gegenwärtigen  Zustande  der  zerlegenden  Che- 
mie, für  die  Kenntnifs  des  Circons,  von  diser  Seite* 
kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 

-  1 

Der  Begründer  der  Orictognosie,  dem  wir  die 
Bestimmung  der  meisten  Edelsteine  verdanken, 
reinigte  auch  die  Gattung  des  Hiacintes  von  den 
Fremdlingen,  welche  sich,  verstekt  hinter  die  Aen-  - 
lichkeit  der  Cristallformen  eingeschlichen  halten, 
und  Uferte  die  erste,  meisterhafte  Caracteristic  der- 
selben in  der  oben  an  gefürten  Uebersezung  von 
Cronstedt's  Försök  til  Mineralogie  a) ,  in 
welcher  er  des  Circon  s ,  als  einer  Abänderung  des 
Hiacints  von  weisser  Farbe ,  gedenkt.  Dise  Cara- 
cteristic ligt  allen  neuern  Beschreibungen  des  Hia- 


*)  A.  a.  O.  S.  23?i. 

*)  Jo.urn.  de  M-  *n  V.  p.  *o6. 

9)  S.  162. 
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cints  zum  Grunde,  <vie  man  erkennt,  wenn  man 
disclben  von  ihren  Verunstaltungen  reinigt.  Bald 
darauf  fand  Werner  Gelegenheit,  an  einer  Par- 
ihie  von  Circon,  welche  er  aus  Holland  erhielt, 
Cristallform,  Schwere  und  Glanz  zu  untersuchen; 
und  die  Resultate  seiner  Untersuchung  bewogen  ihn, 
eine  eigene  Gattung  anzunemen,  welche  in  Kurzem 
durch  .Klaproth  bestätigt  ward.  Werner 
trennte  also  den  Circon  vom  Hiacint  :  allein  die 
UnvoUständigkeit  diser  Trennung,  welche  in  der 
nicht  hinreichenden  Auseinandersetzung  einiger 
Kennzeichen  begründet  zu  seyn  scheint,  war  die 
Ursache    der   nachfolgenden  Verwiklung :  denn, 

■ 

nachdem  der  Circon  als  eigene  Galtung  von  dem 
Hiacinte  gesondert,  und  im  Mineral  -  Sisteme  auf- 
gefürt  \var,  biiben  noch  immer  merere  Ahände-r 
jungen  von  Circon  beim  Hiacinte,  und  verdunkele 
ten  den  eigenen  Caracter  des  leztern  T  welcher  übri- 
gens in  der  wem  er*  sehen  Caracleristic  äufserst 
hervorstechend  ausgedrükt  ist.  Dise  noch  zum 
Hiacinte  gezälten  Abänderungen ,  des  Circons  zer- 
legten Klaproth  chemisch,  Haüy  mechanisch; 
imd  beide  fanden  — ,  dafs  sie  Circon  sind.  Ein, 
etwas  schneller  Schlufs.  beraubte  die  Gattung'  des, 
.  -Hiacints  nun  gänzlich  ihrer  Existenz.  —  Was 
We'rner's  Nachfolger  aus  den  Bestimmungen  ih- 
res Vorgängers  gemacht  haben,  ist  zu  bekannt,  als 
dafs  es  hier  einer  Erzälung  bedürfte  :  beide  Gat- 
tungen wurden  durch  sie  nicht  gereinigt,  vieliner* 
durch  falsche  Ansicht  einiger  Kennzeichen  (der- 
Cristallgestalt,  des  Bruches  u.  s.  w.)  noch  mer  enU 
3^ellt,   Endlich  erfolgte  die  oben  angefürte  ßes^in/i 
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mung  des  Canelsteins,  und  wurde,  da  man  die 
Wesentliche  Verschidenheit  desselben  von  dem  Hia- 
cint  erkannte,  die  Veranlassung,  auch  disen  aus 
einem  richtigem  Gesichtspuncte  zu  betrachten. 

< 

» 

w 

8. 

- 

r 

So  viliältig,  und  mit  so  glüklichem  Erfolge, 
man  auch  von  einigen  aus  der  Struclur  der  Fofsilieu 
hergenommenen  Kennzeichen  in  Deutschland 
Gebrauch  gemacht  hatte  ;  so  war  doch  die  Structur 
selbst  noch  vnie  ein  eigener  Gegenstand  der  Unter- 
suchung geworden.  Ein  blofses  Zerschlagen  (eiu 
-eigentliches  Zertrümmern)  und  die  darauf  folgende 
Betrachtung  der  Fragmente  genügten,  um  über  Bruch, 
Bruchglanz  und  Form  der  Bruchstüke  zu  urtheilen. 
Die  Orictognosie  ist ,  bei  einem  zwekmäfsigen  Ge- 
brauche, im  Besize  einer  ser  grofsen  Menge  von  Kenn- 
zeichen, und  dise  werden,  durch  eigenthümliche 
Combinationen  so  ser  vervilfältigt ,  dafs  man,  um 
einzelne  Abänderungen  zu  bestimmen  (d.h. 
zu  erkennen),  füglich  die  einen  oder  die  andern 
entberen  kann:  one  difs  hätte  jepes,  in  der  That 
ser  oberflächliche,  Verfaren  in  weit  gröfsere  Irrthü- 
mer  füren  müssen,  als  es  wirklich  geschehen  ist. 

Von  dem  Circone  kannte  man  nur  den  musch- 
ligen,  von  dem  Hiacinte  blos  einen  blättrigen  Bruch 
von  zweifachem,  rechtwinklig  sich  schneidendem 
Durchgange,  parallel  der  Axe  und  den  Diagonalen 
der  Grundfläche  der  rechtwinklig-  vierseitigen  Säu- 
le; und  fand  hierin  einen  der  vornemsten  Gründe, 
die  Verschidenheit  beider,  als  Gattungen,  zu  be^ 


i 
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haupten.  Der  Feier  ligt  hierbei  nicht  in  der  Me- 
thode, sondern  darin,  daß  man  aus  Mangel  einer 
gründlichem  Untersuchung  dieFofsilien  nicht  genau 
genug  kannte. 

♦  Ein  jedes  äufsere  Kennzeichen  ist  einer  Verfei- 
nerung und  Erweiterung  fähig  (und  wird  sie  gewifs, 
dem  jedesmaligen  Zustande  der  Orictögnosie  gern  als, 
erhalten);  doch  sind  es  die  von  räumlichen  Ver- 
bal tnifsen  hergenommenen  insbesondere ,  welche 
jene  weitere  Bearbeitung  mit  der  gröfsten  Leich- 
tigkeit gestatten,  und  sie  fanden,  intern  sie  eine 
blofse  Betrachtung  der  Formen,  mithin  nur  Ge- 
wandtheit in  der  Anwendung  der  Mathematic,  und 
nicht  sowol  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  der 
Natur  erfordern  und  voraussezen  b).  Difs  verdun- 
kelt die  grossen  Verdienste,  welche  Haüy  auf  di- 
sem  Felde  sich  erwarb,  nicht  im  mindesten  :  denn 
der  Maafsstab  für  dieselben  kann  nicht  die  Sache 
an  sich,  sondern  nur  der  Scharfsinn,  die  Conse- 
ouenz  und  das  Erschöpfende  in  der  Bearbeitung 
seyn.  Diser  Gelerle  war  es  ,  der  die  Structur  des 
Circones  und  des  Hiacintes  zuerst  untersuchte ,  die 
üebereinstimmung  von  beiden  entdekte,  und  die 
Identität  derselben  bewis.  Er  bediente  sich  indessen 
mererer  Verhältnifse ,  um  jene  Bestimmung  von  al- 
len Seiten  zu  rechtfertigen.     Er  vergleicht  c)  den 


b)  Haüy  Tr.  d.  M.  T.  II.  p.  254  —  un  geömetre,  qui  ne 
seroit  pas  natüraliste,  et  qui  auroit  seulement  sous  les 
yeux  la  collection  des  formes  cristallines  executees  en 
bois,  parriendrait  a  «kiqueter  cette  colltction. 

•)t  Journ.  d.  Min.  an.  V. 
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Hiacint  mit  dem  Jargon  von  Seite  der  fisis clifeti 
und  geometrischen  Caractere ,  da  K 1  a  p  r  o  t h'J 
und  Vauqueiin's  d)  Untersuchungen  die  chemi- 
sehe  Uebereinstimmung  derselben  dargethan  hal- 
ben e).  Haüy  wendet  zu  disem  Ende  folgende 
vier  Caraclere  an:  Schwere,  Härte,  Refra- 
ction  und  Structur  der  C ristalle  f).  Die 
Verschidenheit,  welche  sich  in  Bris s  b  n's  Anga- 
ben findet,  erklärt  H a ü y*  dadurch  ,  dafs  nur  die 
Circon-Cristalle  aus  Rorae  de  l'Isle's  Sammlung 
acht,  das  für  Hiacint  gehaltene  und  zu  leicht  be- 
fundene Fossil  aber  ein  geschliffener  Stein  aus  den 
Händen  eines  Juwelierers  gewesen  sey  g).  Das  Ge- 
'wicht  des  (französischen)  Hiacints  fanden 
Guy.ton  und  Haüy  selbst  dem  des  Jargons  ser 
najie  h)*  Von  den  französischen  Hiacinten * 
welche  Brisson  voÄ  Rorae  de  Tlsle  erhielt* 
glaubt  Haüy,  dafs  sie  für  den  angewandten  Ap- 
parat i)  zu  klein  waren  k).  Es  könnte  der  oben  1) 
geäusserten  Vermuthung  nach  auch  wol  Granat  ge- 
wesen seyn. 


d)  Jouru.  d.  Min.  An.  V.  p.  ijj. 

e)  A.  a.  O.  p,  84i 

f)  Das.  p.  87.  • 

gj  Es  war  Canelstehii   S.  oben  S,  17  und  unten  S;  46*  . 

h)  A.  a.  O.  p.  87. 

*    i )  Beschriben  in  der  Vorrede  der  aögefurten  UeberseÄutf# 
von  Blumhof.  S.  XIV,  sq^ 

k)  Journi  d.  M.  p.  85. 

1)  S,  179,  Note  in. 
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Der  Hiacint  und  Jargon  Je  Ceylatt  rizen,  der 
feine  Wie  der  andere  *  mit  einiger  Schwierigkeit  den 
Bergcristall  und ,  dem  Zeugnifse  der  Steinschneider 
zu  Folge,  ist  ihre  Härte  beinahe  der  des  Rubins 
gleich  zu  achten  ra)*  Die  gefärbten  französi- 
schen rliacinte  und  Jargon's  de  Ceylan  sind 
schwerer  zu  poliren  als  zu  schneiden :  die  unge- 
färbten poiiren  sfch  leicht  n)* 

Die  Refraction  wird  in  einem  ser  hohen  Grade 
doppelt  gefunden.  Andererseits  läfst  man  Steine 
für  Hiacinte  gelten,  deren  Refraction  "einfach,  oder 
Wehn  sie  doppelt ,  doch  weit  weniger  bemerkbar  ist, 
als  beim  Circone  o).  —  Haüy's  fernere  Untersu- 
chung läfst  keinen  Zweifel,  dafs  sich  Jargon  de 
Ceylan  und  Hiacint  in  diser  Hinsicht  durchaus 
gleich  verhalten  p).  —  Die  bisherige  Verwandt«* 
schaft  zwischen  Jargon  de  Ceylan  und  Hiacint' 
findet  sich  durch  die  Vergleichung  ihrer  Structur 
und  ihrer  Cristallgestalten  vollkommen  bestätigt  * 
und  Haüy  begreift  nun  beide  unter  dem  Namen 
Crrcon  q).  Er  fürt  7  Varietäten  der  Form  des 
Circon's  auf  r),  und  findet  durch  mechanische 


m)  A.  a.  O.  p.  88. 

u)  Das.  —   Villeicht  sind  alle  ungefärbte  gebrannt  und 
difs  der  Grund  jenes  Verhaltens. 

o)  A.  a.  O.  p.  90.   Auch  diso  durften  wol  Canelstein  seyn. 
p)  Das.  p.  90  und  91, 
q)  Das.  p,  91. 

t)   1}  Zircon  primitif ;    3)  Z.  dodecaedre ;    3)  Z.  prlsme'j 
4)  Z*  amphi  -  ocUedrt  j   6}  Z.  «onairej   6)  Z.  plagicdre) 
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Theilting,  wie  beim  Flusfpate,  zugleich  Octaetlei* 
und  Tetraeder  :  da  es  aber  anderweitige  Schnitte 
gibt,  welche  auf  .das  Tetraeder  füren;  so  erhält 
dises  deö  Vorzug.  Diser  Untersuchung  zu  Folge 
stellt  Haüy  die  Gattung  des  Circons  im  Traite 
de  Mineralogie  s)  auf,  und  gibt,  nebst  der  Si- 
»onirnie  ,  die  wesentlichen  ,  die  f isischen, 
die  geometrischen,  die  chemischen  und 
endlich  die  U  n  t  e  r  s  c  h  e  i  d  u  n  g  s  -  K  e  n  n  z  e  i  c  h  e  n, 
mit  einer  Präcision  an,  welche  nichts  zu  wünschen 
übrig  iäfst.  Es  folgt  dann  die  Abänderung  des 
Circon's  aus  Norwegen  t);  und  die  Darstellung 
der  Gattung,  iii  Haüy's  eigentümlicher  JVJethode, 
ist  in  der  That  vollständig  zu  nennen.  Der  Ab- 
schnitt schliefst  sich  mit  folgenden  Worten  :  Mais 
il  m'a  paru,  que  les  gemmes,  qui  se  vendoient 
sous  le  nom  d1hy acinihes,  appartenoient  le  plus* 
souvent  a  des  especes  dhTerentes  de  Celles  -  ci ,  et 
etoient  des  granats  ou  des  topazes  u). 


7)  Z.  quadruple.  Von  disen  sind  1,  4,  4  aus  Frank- 
reich,  2,  3,  4,  5,  6,  7  aus  Ceylon  und  1,  5,  6  ror 
Haüy  noch  nicht  beschriben, 

«)  T.  H.  p.  465.  •  .1 

•  *     «.  *  • 

t)  A.  a,  O.  p,  47». 

*  « 

u)  Es  ist  unverkennbar,  dafs  auch  dise  Canelstein  sind. 
Das  Fossil  fiel  den  Mineralogen  so  oft  in  die  Hände t 
bis  Werner  es  auffaßte.     Haüy's  Methode  war  da*u 

ara  wenigsten  geeignet.  - 
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fis  ist  mir  längst  bekannt  gewesen ,  dafs  Edel- 
Steine,  welche  die  gröisten  Kenner  für  Hiacint 
erklärten,  wo!  mit  dem  von  Brisson,  nicht  aber 
mit  den  von  neuem  Naturforschern  vom  Hiacint 
angegebenen  specitischen  Gewichten  übereinstim- 
men ;  und  da  ich  den  Circon,  aus  eigener  Er- 
/arungi  nur  von  m uschiigem  Bruche  kann- 
te :  so  waren  die  Zweifel,  welche  ich'  über  einige 
Bestimmungen  des  Hiacintes  hegte,  für  mich 
wenigstens,  nicht  one  Grund.  —  Der  Canel- 
sfein,  dessen  Verhaken  gegen  die  altem  Gattungen 
der  Sippschaft  des  Circons  ich  zu  untersuchen  an- 
fieng,  indem  ich  einzelne  Kennzeichen  beider  Gat- 
tungen verglich,  fand  sich  nach  allen  Richtungen 
muschlig  im  Bruche.  Um  dise  Uebereinstimmung 
mit  dem  Circone  weiter  zu  verfolgen,  hatte  Hr. 
von  der  Null  die  Güte,  sein  eigentümliches 
Gewicht  zu  untersuchen.  Es  fand  sich  —  0,602  — 
5,63o,  dem  von  Brisson  erhalteneu  Gewichte  des 
Hiacintes  ungemein  nahe.  Merere  geschliffene  Hia- 
cinte,  von  verschidener  Hfjie  und  Lebhaftigkeit 
der  hiacintrothen  Farbe,  gaben  5,63o  —  5,655,  wie 
der  Canelstein ;  und  difs  erwekte  die  Vermuthung , 
dafs  dise  Hiacinte  auch  Canelstein  wären.  Da  sie 
geschliffen  waren,  blib  der  Bruch  das  einzige  zur 
Entscheidung  brauchbare  Kennzeichen.  Hr.  von 
derNuHl,  in  dessen  Sammlung  die  Steine  sich 
befanden,  opferte  einen,  der  in  der  Farbe  am  mei- 
sten von  der  Farbe  des  Canelsteines  abstand,  auf; 
ünd  sein  Bruch  fand  sich  muschlig,  wie  der  Bruch 

ISfeinerid.  d.  Berg-  u.  Hiittenk.  2. 13.  2.  Lif.  *5 
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des  Canelsteiues.  Difs  gab  zur  Trennung  mererer* 
Abänderungen,  welche  sich  unter  den  liiacinlert 
befunden  hatten ,  Anlafs ,  und  es  entstand  nun  schon 
eine  Farbenreihe  ,  welche  das  weitere  Auffinden 
des  Canelsteines  ungemein  erleichterte.  Besonders 
enthält  das  k.  k.  Mineralien  -  Cabinet  schöne  Ab- 
änderungen dises  Fossils,  von  ser  hohen,  ins  Gelbe 
fallenden  Farben,  welche  als  Hiacint  auf  bewart 
werden.  Bei  der  auf  dise  Weise  fortgesezten 'Un- 
tersuchung  wurden  alle  angebliche  ^  geschliffene 
Hiacinte  als  Canelstein,  und  nur  die  schlecht  be- 
stimmten als  Granat  befunden ,  und  so  der  Canel- 
stein vom  Hiacinte  zimlich  rein  gel  rennt.  —  Da 
solchergestalt  die  Gattung  des  Hiacint  es  diejenigen 
Abänderungen  verloren  hatte,  welche  in  ihrer  spe- 
cifischen  Schwere  mit  Bri sson's  Angabe  überein- 
stimmten ,  und  mir  nun  starker  Verdacht  gegen  die 
Richtigkeit  der  in  Deutschland  angenommenen 

*         *  * 

Bestimmung  des  Circons  und  des  Hiacintes  er- 
wuchs ;  so  wurde  auch  die  Untersuchung  und  Ver- 
gleichung  diser  beiden  Gattungen  vorgenommeil. 
Merere  hidrostatische  Versuche  gaben  das  eigen- 
tümliche Gewicht  dls  eristallisirten  Hiacintes  zz. 
4,525—4,700,  so  nahe  dem  des  Circons,  dafs  hierin 
keine   Gattungs  -  Verschidenheit   begründet  seyn 

konnte;  und  ich  wandte  mich  daher  an  die  Bruch- 

i 

verhältnifse ,  weil  Schwere  und  Bruch  diejenigen 
Kennzeichen  sind,  durch  welche  man  diq  Unter- 
scheidung zweier  Gattungen  rechtfertigen  zu  kön- 
nen glaubte.  Es  diente  mir  dazu  eine  bläulich - 
graue ,  rechtwinklig  -  vierseitige  ,  an  den  Enden 
verbrochene  Säule  von  Circon,  deren  Länge  bei- 
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nahe  einen  Zoll  und  ihre  Breite  und  Dike  5  bis  4 
Linien  betrugen.  Die  Oberfläche  dises  seiner  Gröfse 
wegen  merk  würd  igen*  Cristalies  war  etwas  uneben 
und  wenig  -  glänzend ;  sein  specifisches  Gewicht 
=  4,6cx).  Da  die  anderweitigen  Kennzeichen  dises 
Fossils  erräthen  Hessen,  dafs  die  feienden  Zuspi- 
zurigsflächen  auf  die  Seitenflächen  aufgesezt  gewe- 
sen wären ;  die  Richtung  des  blättrigen  Bruclies  also 
den  Seitenflächen  parallel  seyn  mufste  :  so  versuchte 
ich,  den  Cristall  in  dis er  Richtung  zu  spalten;  und 
es  gelang,  ihn  seiner  ganzen  Länge  nach  in  zwei 
Theüe  zu  zerlegen,  wovon  der  eine  jedoch  zer- 
sprang. Der  Bruch  war  ein  wenig  unvollkommen, 
aber  völlig  geradblättrig ;  die  Bruchfläche  nicht  ganz 
glatt  und  glänzend.  Der  glükliche  Erfolg  veran- 
lafste  die  weitere  Zerlegung,  und  ich  erhielt  nicht 
nur  nach  einer  auf  der  vorhergehenden  senkrechten, 
sondern  auch  nach  vier  andern  den  Zuspizungs flä- 
chen gleichlaufenden  Richtungen  einen  geradblätt- 
rigen Bruch  von  .demselben  Grade  der  Vollkom- 
menheit, kurz  ganz  dem  ersten  gleich.  Der  Quer- 
bruch ist  muschlig  und  stark  -  glänzend.  Die  Frag- 
mente, an  welchen  sich  jede  Richtung  dises  sechs- 
fachen Durchganges  des  blättrigen  Bruches  ser  leicht 
erkennen  läfst,  befinden  sich  in  der  Sammlung  des 
Hrn.  von  der  Null.  Ich  unterwarf  merere  Hia- 
einte  einer  äniiehen  Theilung,  erhielt  leicht  5,  4 
und  merere  Richtungen  des  blättrigen  Bruches  an 
einem  Stüke,  und  spaltete  endlich  noch  merere 
kleine  Circone.  Alle  Verschidertheit  i  welche  ich 
warnara ,  bestand  in  der  mererri  ünd  mindern  Voll- 
kommenheit des  stets  gei'adblättrigen  Bruches,  id 
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welcher  die  Hiacinte  die  Circone  etwas  zu  über- 
treffen pflegen ;  was  mit  der  Glattheit  der  Oberflä- 
che ,  der  Farbe  und  der  Durchsichtigkeit  zusammen 
zu  hängen  scheint.    Dise  Unterschide  sind  für  die 
t    '    wissenschaftliche  Orictognosie  von  so  weniger  Be- 
deutung ,  dafs  sie  weder  zur  Anname  zweier  Gat- 
tungen ,  noch  zur  Theilung  einer  einzigen'  in  zwei 
Arten,  sondern  höchstens  zur  empirischen 
Unterscheidung   einiger  Abänderungen 
angewendet  werden  können;  und  Haüy's  Bestim- 
mung der  Gattung  des  Circons,  zwischen  welche 
und  die  wer  n  ersehe  sich  durch  die  Annarae  zweier 
Arten  die  meisten  deutschen  Mineralogen  in  die 
Mitte  stellten,  verdient  nicht  nur  vor  allen  bishe- 
rigen den  Vorzug,  sondern*vird  auch,  da  sie  haupt- 
sächlich auf  äussere  Kennz  ei  che n  gegründet 
ist,  wie  dise,  ewig  unwand  el  b  ar  bleiben. — 
Aus  der  bisherigen  Untersuchung  hat  sich  deut- 
lich ergeben,  dafs  der  Caneistein  ein  längst  be- 
kanntes Fossil  und  nicl^ts  anders ,  als  der  ehema- 
lige Hiacint  sey,  welcher  nur  durch  die  nach 
und  nach  entdekten  Abänderungen  des  Circons  auf 
Ceylon  und  in  Frankreich  (solche,  die  von 
uncritischen  Steinkennern    hinzugethan  wurden, 
Granat  u.  s.  w.  abgerechnet)  verunstaltet  und  so 
unkennbar  geworden  ist,  dafs  es  des  Scharf blikes 
eines  Werner's  bedurfte,  ihn  wider  an  das  Licht 
zuziehen.    Werner  wurde,  da  die  Franzosen 
längst  die  Gattung  aufgegeben  hatten,  der  Wider- 
entdeker  und  Widerhersteller  derselben.    Ihm  al- 
lein steht  es  zu,  über  die  achtere  Benennung  zu 
entscheiden  :  sie  entweder  in  ihre  ehemaligen  Rechte 

< 
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einzusezen ,  oder  den  neuen  Namen  zum  Denkmal 
der  interessanten  Geschichte  derselben  bei- 
zubehalten. Bis  dahin  werde  ich  mich  beider  zu- 
gleich  bedienen. 

Zum  ßeschlufse  wird'  mir  erlaubt  seyn,  die  Ca- 
racteristic  des  Circons ,  frei  von  den  bisherigen  Fe- 
iern und  Verunstaltungen  zu  lifern ,  und  die  des 
Hiacintes  (Canelsteins)  so  vollkommen  und  richtig, 
als  ich  es  im  Stande  hin ,  hinzu  zu  fügen.  — 

10. 

.   .  Caracteristic  des  Circons. 

Die  Farben  des  Circons  gehen  aus  einer  Art  von 
Colombinroth  ins  Pflaumenblaue,  aus  di- 
sem  ins  Kolbraune  und  weiter  ins  Oliven- 
grüne.  Aus  dem  Dunkel  -  Olivengrünen  ver- 
laufen sie  sich  in  ein  schmuziges  Pistacien- 
und  Grasgrün,  in  das  Berggrüne,  was  stark 
mit  Grau  gemischt  ist ,  uud  aus  disem  in  das 
Grünlich- Graue.  Sie  gehen  in  das  Grau- 
lich-Weisse,  B  I  au  1  i  ch -G  r  aue ,  .  As  ch- 
Graue,  Rauch  -  Graue,  und  Gelblich- 
Graue;  ins  Gelblich- Weisse  ,  aus  disem 
ins  Oker  -Gelbe,  ins  G  elbli c h  -  Brau n e 
und  ins  Röt  hl  ich- Braune,  und  endigen,  in- 
dem, sie  das  Blutrolhe  durchlaufen,  im  Hia* 
cintrothen.  Die  rothen  Farben  sind  die  ein- 
zigen, in  welche  das  caracteristische  Grau  sich 
nicht  einmischt.  Die  grünen,  kolbraunen  und 
pflaumenblauen  Abänderungen  sind  meistens 
dunkel, 

•  « 

* 

* 
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ße&  Circon  findet  sich  in  kleinen  ursprünglichen, 
s  tu  m  p  f  eki  gen  Stüken  und  rundlichen 
Körnern ,  seltener  inGeschiben.  Am  gewön-* 
lichsten  kommt  er  cristallisirt  vor.  Seine  Stamm* 
form  ist  eine  rechtwinklige  ,  vierseitige 
Säule,  an  den  Enden  mit  vier  Flächen  et- 
was  flach  zugespizt,  die  Zuspizungs- 
flächen  unter  gleichen  Winkeln  auf 
die  Seitenflächen  aufgesezt  v)..  Die  Säule 
wird  oft  so  nidrig,  dafs  sie  als  ein  etwas  flaches 
Octaeder  x)  erscheint  5  zuweilen  verlängert  sie 
sich ,  und  wird  etwas  breit.  Dann  sind  gewön-» 
lieh  die  auf  den  breitern  Seitenflächen  aufgesezt 
ten  Zuspizungsflächen  etwas  grösser  und  die 
Zuspizaug  endet  in  einer  Linie.  Die  Stammform 
erscheint  ferner  mit  schwächer  und  stärker  ab- 
gestumpften Seitenkanten  z).  Wenn  dise 
Abstumpfungen  bis  zum  Verschwinden  der  Sei- 
tenflächen der  Stammform  lyachsen,  sq  entsteht 
eine  rechtwinklig  vierseitige  Säule,  an 
den  Enden  mit  vier  Flächen  etwas  flach 
zugespizt,  die  Zuspizungsflächen  auf 
die  Seitenkanten  aufgesezt  a)  als  die  zweite 
Haupt  form,  welche,  wie  die  vorhergehende, 
Unterverschidenheiten  warnemen  läfst.  Wenn 
sie  bis  zum  Berüren  der  Zuspizungsflächen  in- 

*  , — :     •  • 

y)  Traite  de  Min.  T.  -Y,  pl.  XLL  fig.  i3, 
x)  Das.  Fig.  9  und  11. 
p)  A.  a,  O.  fig.  i4. 

f)  Da«.  Fig.  12.  f 
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drig  wird,  ao^nfeteht  eine  dem  R  omboj  dal- 
Dodecaeder  änliche  Form;  wenn  die  Zuspi- 
zungsflächen  sich  mer  oder  weniger  tief  schnei- 
den, ein  Octaeder,  mit  abgestumpften 
Eken  an  der  gemeinschaftlichen  Grundfläche, 
wenn  man  es  als  vierseitige  Doppel  -  P  i  r  a  m  i  d  e 
betrachtet.  Die  Eke  zwischen,  den  Sei- 
ten-  und  Zuspizungs flächen  der  Stamm- 
form sind  ferner  zugeschärft,  die  Zuschär- 
fungsflächen  auf  die  Kanteu  zwischen  den  Sei- 
ten- und  Zuspizungsflächen  aufgesezt  b).  Auch 
kommen  dise  Kanten  zuweilen  stärker  und  schwä- 
cher abgestumpft  vor  c>  Aus  der  Zuschärfuug 
entsteht,  wenn  sie  so  grofs  wird,  dafs  die  ver- 
schidenen  Eken  angehörigen  Zuschärfungsflächen 
sich  berüren  und  schneiden ,  eine  scharfwinklige 
achtflächige  Zuspizung,  die  Zuspizungsflächen  , 
par weise  imter  ser  stumpfen  Winkeln  zusam- 
raenstofsend,  auf  die  Seitenflächen  der  Stammform 
aufgesezt.  Gewönljch  ist  die  Spize  diser  Zuspi- 
zung stark  und  ein  wenig  flach ,  mit  vier  Flä- 
chen zugespizt,  welche  auf  die  stumpfern  Kan- 
ten der  ersten  Zuspizung  aufgesezt,  und  die 
Flächen  der  einfachen  Zuspizung  der  Stamm- 
form sind.  Die  Flächen  der  Zuschärfung  an  den 
Eken  bilden  übrigens  an  der  zweiten  Hauptform 
stärkere    und  schwächere  Abstumpfungen  der 


b)  A.  a.  O.  Fig.  i6. 

c)  Das.  Fig.  i8. 

i 
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Kanten  zwischen  den  Zuspizungs-  und«  Seilen^ 
flächen  d) ,  e). 

Von  disen  Veränderungen  der  Stammform  kommen 
»  merere  in  verschideuen  Combinationen  fj,  sei-? 
tener  alle  miteinander  vor  g). 

—     -  ■— 

d)  A.  a.  O.  Fig.  i5f 

e)  Unter  einigen  noch  nicht  hinlänglich,  hclcannten  Abände- 
rungen  der  Circon  -  Cristallisationen   ist  mir  an  einem 
norwegischen  Circone  eine  rechtwinklige  vierseitige 
ßäule,  an  den  Enden,  mit  acht  Flächen  scharfwinklig  zu- 
gespizt  u.  s.  w.,  vorgekommen,  an  welcher  die  Spizen 
der  Zuspizung,  wie  gewönlich,  mit  4  Flächen  etwas  flach 
zugespizt,   und   die  stumpfen  Kanten  der  acht flächi gen 
Zuspizung  so  stark  und  dergestalt  abgestumpft  sind ,  dafs 
man   den  Cristall  als  rechtwinklige  vierseitige 
Säule,  an  den  Enden  mit  vier  Flächen  sc  bar  f  zu- 
gespizt, die  Zuspizungsflächen   auf  die  Seitenflä- 
chen aufgesezt,  und  die  Kanten  der  Zuspizung 
\*&c  schärf t ,  ansehen  kann.    Die  Flächen  der  vierflä- 
chigen flachen  Zuapizung  sind  auf  die  Flachen  der 
vierflächigen  scharfe  n  Z  u  s  pi  z  uSi  g  aufgesezt.  Man 
vrird  dise  Abänderung  leicht  auf  die  bisher  bekannten 

.  *    Formen  zurückfüren  können, 
f)  A.  a.  O.  Fig.  17  und  18. 

£)  Möglich  sind  noch  eine  s c h  a r  fw i  n kl i  ge  vi ers ei  ti- 
ge  Doppel-Piramide,  die  Seitenflächen  der  ciueu  auf 
die  der  andern  aufgesezt ,  und  eine  s  c  h  a  r  f  w  i  n  k  1  i  g  e 
achtseitige  Doppelpiramide,  deren  Seitenflächen 
parweise  unter  schärfern  und  stumpfern  Winkeln  zusam- 
menstossen,  die  der  einen  auf  die  der  andern  aufgesezt; 

allein  sie  sind  nicht  zu  erwarten,  weil  bei  eingewachsen 

...  .  ^  **         .  « 

gebildeten  Fossilien    die   Neigung   zur   Kugelform  die 
^eudenz  zu  spissigen  Gestalten  zu  uberwiegen  püegt. 
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Die  Cristalle  sind  klein  und  ser  klein;  seilen 
erreichen  sie  den  Grad  der  mittlem  GrÖfse; 
sie  sind  lose,  ser  selten  einige  zusammen- 
gewachsen h) ,  um  und  um  ausgebildet, 
aber  oft  unvollständig  und  unrege Imäfs ig  und  ihre 
Kanten  zuweilen  ein  wenig  zugerundet  • 

Die  Oberfläche  ist  glatt* (nicht  gestreift),  aber  oft 
etwas  uneben;  die  der  Körner  und  ekigen 
Stüke  ser  uneben  und  rauh,  die  der  Ge- 
schibe  stets  rauh. 

Aeufserlich'ist  der  Circon  stark  glänzend,  wel- 
ches sich  bis  zum  Glänzenden  und  bei  den 
gemeinen  äussern  Gestalten  bis  zum  \V  e  n  i  g  - 
glänzenden  und  Schimmernden  vermin- 
dert. Auf  dem  Hauptbruche  ist  er  stark  - 
glänzend  und  glänzend,  nach  Maafsgabe 
der  Vollkommenheit  desselben ;  auf  dem  Quer- 
Bruche  meistens  s  tark-  glänzend.  Der  Glanz 
ist  ein  Mittel  zwischen  Glas-  und  De- 
mant-Glanz. 

Per  Hauptbruch  ist  geradblättrig^  mer  und 
weniger  vollkommen,  von  sechsfachem  Durch- 
gänge. Zwei  der  Durchgänge  sind  den  Seiten^ 
flächen,  und  vier  den  Zuspizungsflächen  <Jer 
Stammform  gleichlaufend.  Der  Querbruch 
ist  klein-  und  mer  und  minder  vollkommen, 
muschlig)  selten  uneben^ 

- 

■ 

h)  Ich  schüefse  difs  daraus,  weil  nur  an  einigen  Spuren  to% 
>  •    Absonderungsüächcn  vorgekommen  sind. 


Die  Bruchstiike  sind  unb  estimmt- ekig  und 
scharfkantig;  doch  lassen  sich  o ctaedri- 
sche  und  solche,  die  der  Stammform  ä in- 
lieh  sind ,  erhalten  i). 

Am  gewönlichsten  ist  der  Circon  halbdurch- 
sichtig,  was  einerseits  (in  den  blut-  und  h  i  a- 
cintrothen  Abänderungen)  ins  Durchsich- 
tige, andererseits  (in  den  röthlich-  und  kol- 
braunen) ins  mer  und  weniger  Durchschei- 
nende übergeht. 

Er  ist  durchaus  unab gesond ert, 
In  einem  hohen  Grade  hart, 
Spröde, 

Leicht  zersprengbar  k)  und 
Schwer  1). 

Ii. 

Caracteristic  des  Hiacints  (Canelsteins). 

Die  Hauptfarbe  des  Hiacints  (Canelsteins)  ist  kia* 
cintroth  ,  welches  sich  einerseits  ein  wenig  dem 
Blutrothen  nähert,  andererseits  durch  ein 
dunkles  Honiggelb  in  eine  eigene  Art  des 
Oraniengelben  (die  doch  noch  ins  Honig- 


i)  Wie  man  merere  in  vier,  fünf.,  sechs  Flachen  u.  s.  w. 
eingeschlossene  Bruchstüke  herrorb ringen  könne,  erhellet 
alles  aus  H.vüy's  Zerlegung  der  Kerngestalt.  Journ.  d.M. 
An.  V.  p.  91.  «q.  und  Tr.  d.  M.  T.  II.  p.  466  et  463.  sq. 

k)  Er  springt  leichter  nach  dem  Quer-  als  nach  dem  Haupt- 
bruche, weswegen  man  leztern  so  lange  übersah. 

1)  Alle  übrigen  Verhältrofse  des  Circons  sind  hinlänglich 
bekannt. 
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gelbe  fällt)  verläuft.  Die  Farben  sind  rein ,  zim- 
licli  lebhaft  und  fast  nie  dunkel  mj. 

Der  Hiacint  (Canelstein)  findet  sich  blos  in  kleinen 
ursprünglichen  stumpf eki gen  Stäken, 

Deren  Oberflächen  ser  uneben  und  die  Vertie- 
fungen derselben  mit  Spuren  einer  grauen  Erde 
gefüllt  sind. 

« 

Aeusserlich  ist  er  wenig^glänzend  ,  inwendig 
glänzend,  was  sich  dem  s tark-glänz en- 
den nähert:  Der  Glanz  Glasglanz, 

Der  Bruch  ist  nach  allen  Richtungen  ein  wenig 
unvollkommen  und  f  1  a  c  h -m  us  c  h  1  i  g; 

Die  Bruchstüke  unbestimmt-ekig  und  ser, 
scharfkantig. 

Er  ist  durchaus  unabgesondert; 

Durchsichtig  und  h al b d ur chsi c h ti g;  aber 
gewönlich  so  unrein  und  voll  Sprünge  im 
Innern ,  dafs  ein  feierfreies  Stük  eine  Seltenheit 
ist  5 

Hart;  „ 

Spröde;  ^ 

Nicht  sonderlich  schwer  zersprengbar; 

Geschliffen,  etwas  fettig  auzufülen  un<{ 

Nicht  sonderlich  schwer. 


m)  Auch  das  D linkelhoniggelbe  ist  keine  schlechthin  dunkle 
Farbe,  wie  man  an  diaer  Abänderung  deutlicher  war^ 
nimmt,  wenn  sie  geaphliffen  ist. 


Das  specifische  Gewicht  des  Hiacints  (Canel- 
steins)  ist  =  5,6o2  —  5,64o. 

Vor  dem  Löthrore  verliert  er  in  mäßiger  Hize 
seine  Farbe  nicht ,  und  ist  unschmelzbar.    Um  sein 
Verhalten  in  einem  stärkern  und  anhaltenden  Feuer 
zu  erfaren,   hatte  Hr.  Regierungsrath  Nieder- 
meier, Director  der  hiesigen  k.  k.  Porcellanfabric, 
die  Güte,   einige  Bruchstüke  desselben,  und  zum 
Gegenversuche  kleine  Parthien  von  hiacintrothem 
Circon  und  oraniengelbem  cristallisirten  Granat  aus 
Brasilien  in  Porcellan  -  Tigeln  einem  zwölfstün- 
digen   Feuer    des  Porcelianofeus    von    950  nach 
Wedgw.  auszusezen.     Die  Circone   erlitten  die 
gewönliche  Farbenveränderung,  one  Gewichtsver- 
lust: einige  fielen  noch  ein  wenig  ins  Röthliche. 
Die  Granaten  waren ,  mit  Beibehaltung  einiger  Spu- 
ren ihrer  Cristallform ,    etwas  blasser  geworden, 
auf  der  Oberfläche  zu,  einer  schwarzen ,  eisenhal- 
tigen Schiake  geschmolzen ,  und  konnten  nicht  von 
dem  Tigel  getrennt,  also  auch  nicht  gewogen  wer- 
den.   Der  Hiacint  (Canelstein)  war  nicht  geschmol- 
zen ,  auf  der  Oberfläche  und  im  Innern  stark  zer- 
borsten, und  seine  Farbe  hatte  sich,  mit  einer  Ab- 
name  der  Durchsichtigkeit  bis  zu  dem  schwach  an 
den  Kanten  durchscheinenden,   ins  Leber-  und 
Gelblichbraune ,  der  Glanz  in  Fettglanz ,  in  der 
Stärke  einem  nidern  Grade  des  Wenig  -  Glänzenden 
sich  nähernd,  verändert.     Dabei  fand  kein  Ge- 
wichtsverlust Statt  5  doch  schin  das  Fossil  ein  wenig 
aufgeschwollen  zu  seyn ,  was  sich  bestätigte ,  indem 
das  specifische  Gewicht,  nach  dem  Feuer -Verau-  # 
che ,  s-  2,595  befunden  wurde.   Die  Härte  hat  nicht 

m 
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bedeutend  abgenommen  ;  denn  es  rizte  noch  das 
Glas.  (  ' 

Von  dem  chemischen  Verhalten  des  Hiacints 
(Canelsteins)  ist  aus  neuern  Zeiten  nichts  bekannt* 

Sein  Vaterland  ist  Ceylon,  Ueber  seine  geo- 
gnostischen  Verhältnifse  läfst  sich  nicht  entscheiden ; 
woi  aber  ist  gewifs,  dafs  er  in  einem  Gebirgsge- 
steine,  eingewachsen  wie  Piröp ,  Granat,  Spi- 
nell und  Demant,  entstanden  sey.  — •  / 

12. 

Der  Hiacint  (Canelstein)  ist,  dem  vorhergehen^ 
den  zu  Folge ,  dem  Circone  nicht  verwandt.  Die 
Sippschaft  des  Circones  behält  daher  nur  eine  Gat- 
tung n)  ,  den  Circon.  Ich  glaube  niit  allem  Rechte, 
ui\d  ganz  den  Grundsäzen  der  Orictognosie  gemäfs, 
den  Hiacint  (Canelstein)  in  die  Sippschaft  des  Gra- 
nates sezen  und  ihm  die  Stelle  nach  dem  Pirop 
anweisen  zu  können.  Wiewol  die  Reinigung  der 
Principien  der  Orictognosie  gänzlich  .  das  Werk 
neuerer  Zeiten  ist;  so  habe  ich  für  dise  Einord- 
nung  doch  die  Stimme  raererer  angesehener  Minera- 
logen aus  früheren  Perioden  auf  meiner  Seite. 


n)  Ueber  die  Unschiklichkeit  der  Benennung  Sippschaft 
in  solchen  Fällen  mufs  man  bei  der  gegenwärtigen  Lage 
der  Sache  hinwegsehen. 


I 


EtWas  über  das  Viehhausef*- Torfmoos  bei 

Salzburg/  %  * 


Aeufsere  Lage  und  Beschaffenheit. 

Dises  Moos  ligt  von  der  Hauptstadt  Salzburg 
gegen  W.  eine  Stunde  weit  entfernt,  und  gränzt  gegen 
O.  an  die  Glann  und  an  die  ienseits  derselben 
ligenden  Wisen,  gegen  W.  an  die  Aeker  des  .Dor- 
fe» Gols,  gegen  S.  ebenfalls  an  Wisen ,  welche 
sich  bis  an  den  Fufs  des  hohen  Untersberges, 
ungefär  J  Stunde  weit,  ausbreiten;  gegen  N.  aber 
an  die  gleichsam  in  einem  Cirkel-Abschnitte  herum- 
ligenden  Felder  des  Dorfes  V  i  e  h  h  a  u  s  e  n. 

In  seiner  Nachbarschaft  ligen  auch  das  noch 
ungleich  gröfsere  riedenburger  Torfmoos  jen- 
seits ,  oder  am  rechten  Ufer  der  Glann,  und  difs- 
seits  derselben  das  kleine  maxglanner  Moos, 
wie  auch  das  seit  einem  Jarzehende  bereits  ausge- 
stochene, und  nun  gröfslen  Theils  schon  urbar  ge- 
raachte loiger  Torfmoos.  Dise  Torfmoore  sind 
in  Hinsicht  auf  Brennmaterial  Schazkaramern  für  die 
nahe  Hauptstadt. 

Das  Vieh  ha  us  er  Torfmoos  bildet  eine  weit 
gedente  Ebene,  von  Wäldern,  Fluren,  und  ser 
fruchtbaren  Ackern  umgeben.     Sein  Flächeninhalt 
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beträgt  nach  geometrischer  Vermessung  565  Tag- 
bau ,  jedes  zu  4o,ooo  EZ3  Fufs  salzburger  Mafses  ge- 
rechnet. 

Angenem  begegnet  dem  Auge,  wenn  es  den 
Weit  gqstrekten  Raum  mit  einem  Male  übersiht,  die 
bald  liöhere ,  bald  etwas  nldrigere  Lage  der  bei 
Sonnenschein  von  dicht  zerstreuten,  kleinen  Lachen 
spiegelnden  Fläche  des  Mooses.  Kein  Gesträuche, 
und  keine  Bäume  beschränken  auf  seiner  Oberflä- 
che den  Ueberblik,  aufser  hierund  dort,  besonders 
auf  der  Nordseite,  am  Rande  auf  troknerem  Boden. 
Durch  den  Ablauf  vilen  Wassers  an  aufthauenden 
Frühlings -Tagen,  und  durch  die  bei  anhaltender 
nasser  Sommerswitterung  an  vilen  Orten  veranlafs- 
ten  Ausholungen,  hat  die  Fläche  mercre  theils 
größere ,  theils  kleinere  ,  besonders  gegen  den  ab- 
hängenden Rand  des  Mooses  lün ,  grabenförmige 
Einschnitte  erhalten,  Die  Wässer  davon  haben  ih- 
ren Abflufs  fast  im  ganzen  Umkreise  desselben  ge- 
gen die  merklich  nidriger  ligende  Glann. 

Die  Deke  oder  die  Oberfläche  ist  durchgehends 
mit  Heide,  Seggen,  Schilfgras,  Ror  und  Sonnen- 
thau  bewachsen* 

Innere  Beschaffenheit. 

•  ». 

Die  innere  Beschaffenheit  dises  Torfmooses  ist 
abwechselnd,  und  vilfältig  hach  den  vier  Weltge- 
genden verschiden :  so  z.  B.  besteht  der  Torf  auf 
der  Nord  Westseite  aus  ser  feinen  Theilen  fast  ganz 
verwesener  Pflanzen ,  welche  ser  dicht  untereinan- 
der verwebt  sind;  da  er  hingegen  auf  der  nördli- 


chen  Seite,  bis  gegen  die  Mitte  des  Moose»,  schon1 
von  grobem  Pflanzenfasern  und  von  einer  mer  lo- 
kern Verbindung  ist. 

Gegen  Aufgang,  und  besonders  gegen  Mittag* 
bestellt  der  Torf  größten  Theils  aus  wenig  verfaul- 
ten Pflanzen,  meistens  aus  Schilfkraut  <  und  oue 
merkliche  Verbindung.   An  manchen  Stellen  hat  er 
kein  anderes  Ansehen  und  keine  andere  Cousislenz, 
als  Pflanzen ,  welche  ungemäht  am  Herbste  sich 
legen,     und    über   Winter    durch    den  Schnee 
mer  zusammen  gedrtikt  werden.    Er  ist  demnach 
zum  Torfstechen  noch  nicht  geeignet.     Eine  Ver- 
schidenheit  des  Torfes  findet  auch  an  jenen  Orten 
auf  der  westlichen  Seite,   wo  Erniderungen  sind, 
dergestalt  Statt ,    dafs  unter  der  Rasendeke ,  die 
gröfstentheils  aus  Sendelkraut  besteht,  höchstens 
i  J  Schuh  tief  etwas  besserer  Torf,   von  mer  in 
Faulung   .übergegangenen   Wurzeln    und  andern1 
Pflanzentheilen,  zum  Vorschein  kommt ;  mer  in  die 
Tiefe  aber  sich  wider  merkbar  verschlechtert,  und 
in  solchem  Zustande  bis  auf  die  unmittelbar  unter 
dem  Torflager  sich  einfindende  Thonschicht  anhält. 
Auch  dise  Art  nur  mit  wenig  Erdharz  durchdrun- 
genen J'orfes  gewäret  noch  keinen  ser  vorteilhaf- 
ten Gebrauch.     Dlses  Verhalten  kann  man  von  N. 
Und  O.  bis  gegen  S.,   besonders  am  Rande  des 
Torfmooses  herum  an  verschidenen  Stellen  bemer- 
ken.    Die  Ursache  dises ,  so  zu  sagen ,  unzeitigen- 
Torfes,  ligt  warscheinlich  darin,  dafs  bei  zu  schnel- 
lem Ablaufen  des  Wassers  vom  abhängenden  Ran- 
de des  Mooses  die  Gewächstheile  zu  wenig  in  die! 
Gärung,  und  durch  dise  in  die  Fäulung  übergehen j. 
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in  den  Verliefungen  aber  wegen  beständigen  Auf- 
enthalte  zu  häufigen  Wassers  nicht  so  leicht,  oder 
doch  erst  nach  längerer  Zeit  einer  -Gärung  und 
Fäulung  unterligen  können. 

Die  obern  Torf- Lagen  sind  überhaupt  von  fe- 
sterra  Zusammenhange,  als  die  untern 5  nur  an  ei- 
nem Orte  zeigt  sich  das  Gegentheil,  was  noch  ie- 
dem  Arbeiter  befremdend  war.  Es  scheint  difs  \on 
dem  vor  ungefär  4o  Jaren  erfolgten  Abbrennen  di- 
ses  Mooses  herzurüren;  weil  man  deutlich* die  ge- 
brannte rohe  Asche  erkennt,  weiche  gegenwärtig 
eine  bläulichschwarze  Farbe  hat. 

Die  Farbe  des  Torfes  vom  Viehhauser 
Afoose  ist  nach  dem  starkem*  und  geringem  Fäu- 
lungsgrade  der  Pflanzen theiie  theils  schwarz,  theih^ 
schwärzlichbraun  ,  und  bräunlich  gelb.  Leztere 
Farbe  findet  bei  der  schlechtesten  Art  Tor- 
fes, besonders  auf  der  Ostseite  des  Torflagers 
Statt. 

Die  Mächtigkeit  oder  Tiefe  des  Torflagers  ist 
nicht  von  vorzüglichem  Belange  ;  sie  beträgt  an 
manchen  Orten  nur  5,  4  bis  5,  höchstens  7  Schuh; 
wo  sich  bald  früher ,  bald  später  ein  Thenlager 
einfindet,  unter  welchem  aber  fast  durchgehend« 
wider  eine  Torflage  von  ser  schlechter  Art,  von 
nur  wenig  in  Fäulung  übergegangenen  Pflanzen- 
theilen,  one  merkliche  Verbindung  zum  Vorschein 
kommt.  Dise,  oft  nicht  über  1  Fufs  mächtige, 
Tdrflage  macht  die  unterste  Schicht  des  Torflagers 
aus,  und  ist  meistens  mit  feinem  Letten,  welcher 
Efemerid.  d.  Berg- u.  Hütteni.  2, 13.  2. Lif.  1* 
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auf  eine  Ueberschweiumung  der  nahen  Glann 
hindeutet,  gemengt. 

•  ' 

Ungeachtet  dises  Torfmoos  eben  keine  beträcht- 
liche Mächtigkeit  besizt ,  so  hat  es  in  Absicht  auf 
Benüzung  zur  Torfstecherei  doch  in  mancher  Rük- 
sieht  einen  Vorzug  vor  andern.  Denn  erstens  kann  ^ 
das  Wasser ,  vermöge  der  günstigen  Lage  des 
Mooses,  von  allen  Seiten  ablaufen,  zumal  durch 
die  bereits  ausgestochenen  Hauptcanäle  und  Ab- 
zugsgräberi,  welche  in  gerader  Richtung  durch  das 
Moos  füren.  Der  Torf  kann  sich  daher  fester  zu- 
sammen sezen ,  und  an  Dichtheit  und  innerer 
.Verbindung  zunemen;  welcher  Erfolg  auch  schon 
wirklich  vor  Augen  ligt  Deswegen  wird  es  zu 
Benüzung  auf  Torf  von  Zeit  zu  Zeit  noch  tauglicher. 
Zweitens  ist  dises  Torfmoos  von  einer  mittelmäs- 
sigen  Gröfse  und  zimlich  gleicher  Mächtigkeit ,  so, 
dafs  dessen  Bearbeitung  auf  allen  Seiten  mit  Vor- 
theil geschehen  mag.  Auch  kann  von  keiner  Seite 
von  aufsen  ein  starker  Wasserzuflufs  Statt  haben ; 
daher  denn  die  Pflanzentheile  eher  in  Gärung  und 
Fäulung  übergehen  ,  als  bei  einem  zu  mächtigen, 
oder  bei  einem  solchen  Torflager,  das  an  einem 
Berge  ansteht,  oder  wol  gar  von  Bergen  einge- 
schlossen wird.  . 

Der  schwarze,  vom  Stiche  her  sich  ser  fett 
und  schmierig  anfulende  Torf,  dessen  Gewächs- 
theile  vollkommen  verweset  sind,  ist  die  beste 
und  schwerste  Art.  Er  fängt  8  Schritte  vom  Rande 
des  Mooses  auf  der  Westseile  an ,  li^t  Schuh  tief 
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unter  der  Rasendeke,  reicht  in  solcher  Eigenschaft 
selten  ganz  auf  die  Grundlage  oder  Sole  des  Torf- 
lagers, und  geht  ungefähr  260  Schritte  in  gerader 
Richtung  gegen  den  Mittelpunct  des  Mooses  fort, 
wo  er  dann  von  seiner  Güte  allmälig  wider  abweicht 
Diser  Torf  enthält  am  meisten  brennbare  oder  erd- 
harzige Theile,  und  seine  Wirkung  bei  der  Feue- 
rung ist  der  von  Buchenholz  gleich*  Zur  Heizung 
gut  verstrichener  Zimmeröfen  ist  dise  Torfart  dem 
harten  Holze  noch  vorzuziehen ,  weil  sie  eine  stäte 
und  länger  anhaltende  Wärme  verschafft*  Der  Zie- 
gelmeister zu  Riedenburg  gestand  mir,  dafs  er 
von  dieser  Art  Torfes  um  £ — J  weniger  als  von 
schlechtem  Art^en  brauche, 

* 

Der  schwärzlichbraune  Torf  macht  gewönlicli 
die  unterste  Lage  des  schwarzen  aus ,  und  ist  übri- 
gens im  ganzen  Moose  zu  Hause,  so,  dafs  er  ver- 
hältnifsmäfsig  am  häufigsten  vorkommt,  und  als  die 
gemeine  Torfart  des  Vieh  hauser  Mooses  anzu- 
sehen ist  Seine  Pflanzentheile  sind  schon  in  ge- 
ringerm  Mafse,  als  bei  dem  schwarzen,  in  Fäulung 
übergegangen;  daher  er  denn  lokerer ,  nach  dem 
Troknen  minder  schwer,  und  vom  Stiche  her  mit 
Wassertlieilen  so  stark  durchdrungen  ist ,  dafs  er 
beim  Troknen  einer  stärkern  Schwindung  unterligt. 
Seine  Güte  ist  also  auch  geringer,  als  die  der  er- 
stern  Art.    Vom  Urnkreise  des  Mooses  gegen  die 

Mitte  nimmt  die  Dichtheit  seines  Gewebes  auch  ser 

# 

merklich  ab. 

Braungelber  Torf  findet  sich  meistens  am  Rande 
des  Mooses,  und  da,  wo  die  Thonschicht  am  hoch«* 


sten  ligt,  somit  das  Torflager  nur  wenige  Fufs 
mächtig  ist,  und  u>s  Wasser  stark  abläuft.  Dise 
Torfart  ist  wegen  geringer  Verfaulung  der  Pflan- 
zentheile  hart  zu  erobern,  und  die  schlechteste  Art 
zur  Feuerung,  indem  5  Klafter  solchen  Torfes  2 
Klaftern  von  der  ersten  Art  das  Gleichgewicht 
halten. 

«  • 

Fremde  Cörper  in  disem  Torfmoose. 

Was  die  in  disem  Moose  vorkommenden  frem- 
den Cörper  betritt,  so  bestehen  sie  aus  Holz,  Sand 
und  Thon.  Foren  ,  Birken  und  Eichen  (am  öfter- 
sten gegen  O.  hin  ligend)  finden  sich  nicht  sel- 
ten, jedoch  nur  einzeln,  darin.  Nur  selten,  aufser 
tief  am  Grunde  des  Torflagers,  ist  solches  Holz  in 
dem  Mafse  verfault,  dafs  es  mit  einem  Torfstech- 
eisen leicht  weggestochen  werden  kann.  Im  Let- 
ten und  Sande  aber  kann  man  es  mit  den  Fingern 
zerbrökeln.  Der  abgebrannten  Stöke  von  Holz- 
atämmen,  welche  1,2,  au^h  5  Schuh  tief  im  Torf- 
lager ligen  ,  gibt  es  vile ,  vornernlich  aul  der  nord- 
westlichen Seile  r  ihre  Wurzeln  reichen  aber  nicht 
tiefer,  als  auf  die  unten  vorkommende  Letten- 
achicht.  Da  über  dise  gröfsten  Theils  aufrecht- 
stellenden  Holzslöke,  die  schon  von  einem  frühern 
Brande  dises  Mooses,  als  der  lezte  war,  zeugen, 
sich  wider  eine  neue,  hier  mer,  dort  minder  mäch- 
tige Torflage  gebildet  hat,  so  zeigt  dise  offenbar 
auf  eine  jüngere,  überhaupt  aber  auf  eine  allmälige 
Entstellung  dises  Torfmooses  hin;  wozu  seine  ebene 
Lage,  die  dem  Regen-  und  Schneewasser  Aufcut- 
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"-*halt  gab,  und  dadurch  den  Wachslhum  von  Pflan- 
zen beförderte ,  besonders  günstig  war. 

1  i 

Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  daß  zuweilen  im 
Torflager  selbst  eine  Thonschicht  mit  vorkomme. 
Sie  ist  meistens  2  bis  höchstens  4  Zoll  mächtig, 
und  der  Thon  gewönlich  von  blaul ichgrauer ,  öfters 
auch  ins  grauli^chweifse  übergehender  Farbe,  fir 
fult  sich  mer  mager  als  fett  an,  und  ist  daher  we- 
nig zähe. 

Unter  dem  Torflager  kommen  drei  sich  beson- 
ders auszeichnende  Leltenschichten  vor. 

Die  erste,  welche  unmittelbar  die  Sole  des  Torf- 
lagers  ausmacht,  erscheint  von  lichtgrauer  Farbe, 
ist  1  Schuh,  bald  mer,  bald  weniger  mächtig,  fult 
sich  fett  an ,  ist  zimlich  zähe ,  und  fast  von  allem 
Sande  rein. 

1 

•  /  ... 

Die  zweite  hat  eine  lichtblaulichgraue  Farbe, 
ist  meistens  1  £  bis  2  Schuh  mächtig  >  Kit  sich  etwa*« 
mager,  wie  fein  zerribener  Gips,  an,  uad  ist  mit 
feinen  SandÜieilen  bald  mer ,  bald  minder  ge- 
mengt.    '  ,  •*  • 

Die  dritte  Lettenschicht  ist  der  Farbe  nach  öf- 
ters gemischt ;  sie  erscheint  bald  schwärzlichgrau , 
bald  lichtgrau lichweifs ,  am  häufigsten  aber  blau- 
lichweifs,  und  ist  5  bis  4  Schuh  mächtig.  Der  Let- 
ten von  lezlerer  Farbe  macht  besonders  auf  der 
-  .  Ostseite  des  Mooses  das  mächtigste  Lager  aus ,  ist 
mit  feinem  Sande  gemengt,  fült  sich  so  mager, 
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wie  fein  zerribenes  Kochsalz ,  an ,  und  ist  dennoch 
zäher,  als  der  schwärzlichgraue  und  graulich- 
weifse,.  * 

Dise  Schichten  -  Folge  fand  ich  an  7  verschide- 
nen  Orten  durch  eigens  gemachte  Versuche.  An 
einem  andern  Orte  aber  zeigten  sich  unter  dem 
Torflager  folgende  Schichten; 

lten*  eine  Letlenschicht  von  lichtgrauer  Farbe,  2 
Schuh  mächtig; 

2tens  ein  Torflager  mit  etwas  Thon  gemengt ,  \  % 
Schuh  mächtig,  worin  auch  eine  Eiche  war; 
und 

Stens  eine' Schicht  von  blaulich  weifsem,  und  mit 
vilem  Sande  gemengten  Letten ,  deren  Mäch- 
tigkeit mit  einer  8j  Fufs  langen  Eisenstange 
noch  nicht  ergründet  werden  konnte. 

Der  unter  dem  Letten  befindliche  Grund  besteht 
durchgehends  aus  Sand  und  Geschiben  von  ver- 
«chidenen  Steinarten :  vorzüglich  aus  Quarz  von 
verschidener ,  meistens  weifser  und  graulichweifser 
Farbe;  aus  Sienit,  Granit,  Gneufs  und  Glimmer- 
schifer;  ferner,  und  zwar  am  häufigsten  aus  Üe- 
bergangs-  und  Flözkalkstein -Geschiben,  aus  Horn- 
stein, Feuerstein,  und  Jaspis,  der  zugleich  von 
fleischrother  Farbe  ist. 

Die  erstem  Gebirgs-  und  Steinarten  kommen 
mer  in  der  Tiefe  häufiger,  als  obenher,  vor,  und 
Bind  offenbar  durch  die  Salza  aus  den  Urgebirgen 
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Salzburgs,  die  leztern  aber  tbefls  durch  die 
Albe  aus  Berchtolsgaden,  theils  durch  die 
Glaun  vom  Untersberge v  viüeicht  zum  Theile 
auch  durch  die  nahe  Saale  auf  dise  weit  gestrekle 
Ebene  herangeschvvemmt  worden.  In  den  umli- 
gendeu  Dörfern  geht,  so  vil  ich  bisher  erfaren 
konnte  ,  keine  Brunuencisterne  so  tief  in  die  Erde, 
dafs  eine  andere  Schicht  aufgeschwemmten  Gebir- 
ges, als  von  Sand  unil  Geschiben,  dadurch  erreicht 
worden  wäre.  ■ 

Das  Wasser,  welches  durch  die  Abzugsgräben 
und  natürlichen  Vertiefungen  des  Mooses  ablliefst , 
ist  von  lichtbrauner,  und  auf  der  Oberfläche  von 
opalisirender  Farbe;  das  Wasser  aus  der  Cisterne, 
welche  beim  sogenannten  Torf- Häuschen  ,  der 
Wohnung  eines  Aufsehers  der  Troknungs-Baraken, 
zunächst  am  östlichen  Rande  des  Torfmoores,  be- 
steht, ist  jedoch  vollkommen  klar,  und  stellt  an 
Kälte  keinem  Cisternwasser  ,  des  nahe  ligenden 
yiehhauser  Dorfes,  wol  aber  an  Güte  nach. 

Sein  Geruch  ist  etwas  brennzlig,  Verliert  sich 
jedoch  iner,  wenn  es  eine  Zeit  lang  in  einem  offe- 
nen Gefäfse  stehen  bleibt  >  und  entweicht  gänzlich 
durch  das  Sieden. 

i 

•  •  • 

Gegenwärtig  verursacljt  es  den  Arbeitern  nicht 
mer  so  oll  Erbrechen,  als  vor  einige  Jaren.  Ich« 
schreibe  disen  Erbrechungsreiz  einem ,  wiewol  ge- 
ringen, Antheile  von  Eisen vitriol  zu,  weicher  auf 
der  Oberfläche  des  unmittelbar  unter  dem  Torf-; 
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lager  befindlichen  Thonlagers  bemerkbar,  und  durch 
das  dahin  dringende  Wasser  zum  Theile  aufgelöst 
wird.  Als  ich  einige  Stükchen  blaulichschwarzen 
Thons  in  ein  Glas  brachte  ,  Wasser  daran  gofs , 
es  an  der  Sonne  stehen  liefs,  und  öfters  aufrürte, 
öo  zeigte  sich  nach  vier  Wochen  auf  der  Oberflä- 
che ein  dem  eisenschüssigsen  Kupfergrün  ser  änli- 
ches  Häutchen. 

< 

Die  KalkÜieile  sezen  sich  bei  längerm  Stehen 
des  Wassers  in  Gläsern ,  und  besonders ,  wenn  sol- 
ches Wasser  zum  öftern  in  Häfen  und  Pfannen 
gesotten  wird,  in  q>r  Dike  einer  feineu  Eischale 
au. 

Zum  Versuche  in  Absicht  auf  Reinigung  des 
Wassers  liefs  ich  zwei  Stüke  von  Steinsalz,  das 
eine  17,  das  andere  19  tß  schwer,  in  disen  Brunnen 
hinab,  dann  vier  Tage  nacheinander  des  Tages 
zweimal  eine  halbe  Viertelstunde  auspumpen.  Das 
Wasser  besserte  sich  allmälig ,  und  verursachte  den 
Arbeitern  nicht  mer  so  oftmaliges  Erbrechen. 

r 

Nutzung  dises  Torfmooses. 

* 

In  ältern  Zeiten,  wo  dises  Torfmoos  sich  zu 
bilden  im  Begriffe  war,  mufste  es  nothweudiger 
Weise  Ruhe  haben,  d.  i.  unbenüzt  bleiben,  und  für 
Land-  und  Stadtwirthschaft  gleichsam  tod  ligen. 
Die  darauf  w^hsenden  Pflanzen  bliben  sowol  vom 
Vihe,  als  auch  von  Sensen  verschont,  und  konnten 
somit  unter  Bei  Wirkung  der  günstigen  Lage  des 
Mooses  zu  Gewinnung  und  Beibehaltung  stäter 
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Nässe  .sich  allmälig  zu  einem  Torflager  von  be-  . 
trächllicher  Mächtigkeit  bilden. 

In  spätem  Zeiten,  seit  ungefär^einem  halben 
Jarhunderte,  wo  überhaupt  die  umli-genden  Bauern 
industriöser  wurden ,  und  ihre ,  so  zu  sagen ,  Sand-» 
Felder  mer  zu  cultiviren  anfiengen,  begannen  sie 
am  Rande,  besonders  an  der  Nord-  und  Ostseite 
des  Mooses,  Torf  zu  erobern  ,  und  solchen  häufig 
auf  ihre  Felder  und  Wisen  zu  verfüren.  Hier- 
durch gewann  ein  grosser  Theil  Mooswassers  freien 
Abflufs  in  tiefer  ligende  Weidepläze ,  von  welchen 
dann  kleine  Gräben  das  Wasser  der  Glan  n  znfuren. 
Das  Moos ,  an  einem  grossen  Theile  seines  Um- 
kreises durch  Wassel  absizung  mer  ausgetroknet , 
gab  nun  den  umligenden  Bauern  auch  den  Wink, 
es  mit  Zuchtvih  zu  beweiden,  und>zu  Herbstzeit  t 
um  mer  Streue  für  das  Vih  aufzusammeln  ,  mit  der 
Sense  zu  betreten. 

Seit  diser  ersten  Benützungsepoche  dises  Mooses 
hört  sein  Wachsthum ,  d.  i.  die  Zuname  der  Mach- 
tigkeit  dises  Torflagers,  aufser  etwa  gegen  die 
Mitte  zu,  wo  es  noch  am  meisten  sumpfig  und 
unzugänglich  blib,  beinahe  N  gänzlich  auf;  denn 
Pflanzen  auf  Pflanzen  häufen  sich  iezt  nicht  mer 
auf  seiqer  Oberfläche  an.  Woi  aber  kann  die  Güte 
des  Torfes  durch  allmälige  stärkere  Fäulung  und 
Verwesung  der  zum  Torflager  aufgehäuften  Pflan- 
zentheile  noch  heute  gewinnen, 

... 

\  -  . 
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Weit  wichtiger ,  als  das  Weiden  und  Streu  mä- 
hen auf  disem  Moose  ,  ist  die  Nüzung  desselben 
zur  Verbesserung  der  umligenden  Aeker  und  Wi- 
sen.  Dise  Nüzung  ist  noch  heutiges  Tages  im  vol- 
len Schwünge.*  Der  Torf  verbessert  durch  Loker- 
machen  den  zähen,  lemigen  Wisboden,  und  be- 
reichert die  seichte  Akererde  auf  sandigen  Feldern 
mit  wuchernder  Fruchterde.  Beiher  dient  er  auch 
als  Düngmittel  durch  allraälige  gänzliche  Auflösung 
und  Zerstörung  seiner  Pflanzentheile  auf  dem  Wis- 
und  Akerboden. 

••  •  . 

Von  Zeit  zu  Zeit  mufs  daher  auf  dasselbe  Feld, 
und  auf  dieselbe  Wise  das  Torfauffiiren  widerholt 
werden.  Der  aufmerksame  Landwirth  weis  den 
rechten  Zeitpunkt  der  zu  widerholenden  Torfauf- 
fur,  nach.  Maafsgabe  der  Beschaffenheit  seiner 
Grunds tüke,  ser  wol  zu  beobachten. 

* 

Die  umligenden  Gutsbesizer  behaupten ,  dafs  der 
Torf  als  Düngmittel ,  besonders  beiKlebau,  vor- 
züglichen Nuzen  bringe.  Warscheinlich  ist  aber 
dise  seine  wuchernde  Wirkung  nicht  so  fast  seinem 
Reichlhume  an  Dungtheüen  ,  als  seiner  Lokerma- 
chung  der  Erde ,  somit  beiden  Eigenschaften  zu- 
gleich, zuzuschreiben. 

V      4     9  9  *  • 

Zum  Gebrauche  für  die  Landwirtschaft  wird 
der  Torf  vermittelst  Eisenhauen  am  troknen  Rande 
des  Mooses  herum  erobert,  dann  den  Winter  hin* 
durch  in  gefrornen,  gröfsern  und  kleinern  Stüken 
an  seine  Bestimmungsorte  verfürt ,    im  Frühjar« 
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nach  dem  Aullhauen  mit  hölzernen  Walzen  klein 
zerschlagen ,  und  über  die  Grundfläche  her  gehörig 
ausgebreitet. 

Zu  Urbarmachung  öder  Pläze,  auch  selbst  bis 
auf  die  Grundlage,  oder  die  Lettenschicht  ausge- 
stochener Torfmoor  -  Gründe  macht   der  fleißige 
Landwirth  aus  Torf  einen  künstlichen  Dünger;  in- 
dem er  ihn  Lagenweise  mit  verschidenen  Erdarten, 
z.B.  mit  Strassenkoth ,  Teich-  und  J^lufssclilamm, 
Mergef,  und  [mit  Vihdünger  zu  grossen  Meilern  auf- 
häuft, ein  Par  Jare  hindurch  das  vegetabilische  Ge- 
menge in  Gärung  und  Fäulung  übergehen  läfst,  und 
dann  das  ganze  Haufwerk  als  Dünger ,  und1  mij 
Düngtheilen  reichlich  durchdrungene  Erde  auf  den 
zu  cultivirenden  Grund  fürt.  —  Dise  Methode  der 
Bereitung  eines  künstlichen  Düngers  hat  der  um 
das  s  a  1  z  b  u  r  g  i  s  c  h  e  Bergwesen  verdienstrolle  sei. 
Berghauptmann,  Thadä  Anselm  Lürzer  von 
Zehendthal,  bei  seinem  Mairhofe  im  rieden— 
burger  Moose,  vor  ungefär  20  «Jaren  zuerst  ver- 
sucht und  dann  eingefurt.     Die  benachbarten  An- 
sidler  zu  Moos   zollen  ihm  dafür   heute  noch 
Dank. 

1 

In  Hinsicht  auf  Staats  wir  thschaft  aber  gewäret 
das  Viehhaus  er  Moos  den  gröfsten  Nuzen  durch 
Darbietung  eines  Schazes  von  Brennmaterial.  Beim 
allmälig  füibarer  einschreitenden  Holzmangel  in 
der  volkreichen  Gegend  um  Salzburg  ward  die 
Regierung  schon  ungefär  vor  30  Jaren  auf  Errich- 
tung ein-  und  anderer  Torfstecherei  in  den  umli-r 
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'  I 
genden  Torfmooren  aufmerksam;  und  scheule  keine 
Kosten,  um  dise  Absicht  in  Ausfürimg  zu  bringen, 
und  die  VorurtJieile ,  die  der  allgemeinern  Einfü- 
rung  des  Gebrauches  dises  Brennmaterials  im  Wege 
standen,  durch  wolfeile  Preise,  welche  selbst  die 
Eroberungekosten  nicht  bedekten,  ser  wirksam, 
wenigstens  grossen  Theils,  au  zerstreuen.  - 

V 

• 

Nach  vollendeter  Torfstecherei  beim  oben  er- 
wänten  Loigermoose  wurde  vor  wenigen  Jaren 
äu' solcher  Bearbeitung  auch  das  Viehhauser 
Moos  auf  Cameral  -  Kosten  ergriffen.  Da  es  meine 
.  Absicht  nicht  ist,  hier  die  Manipulation  diser  Torf- 
stecherei  zu  beschreiben,  so  bemerke  ich  nur,  a>ft 
järlich  2000—2500  Cubicklafler  Torfes  in  disem 
Moore  erobert,  und  zu  verschidenem  Gebrauche, 
meistens  aber  zu  Heizung  von  Stubenöfen,  und  zu 
Ziegel  und  andern  Brennereien  verwendet  werden. 
Ungleich  größere  Torfs  -  Bestellungen  würden  aber 
bei  diser  Torfstecherei  gegenwärtig  Statt  haben, 
wenn  nicht  seit  einigen  Jaren  die  Ansidler  im  rie- 
denburger  Moose  vii  Torf  auf  ihren  Eigen- 
thumspläzcn  zu  erobern  und  zu  verkaufen  angefan- 
gen hätten.'  Man  kann  dise  ihre  Industrie  für  ganz 
lobenswürdig  ansehen;  aber  Schade  ist  es  immer, 
dafs  die  dort  zerstreut  ligenden,  kleinen  Torfste- 
chereien  one  Sistem  und  Kunst,  d.  i.  one  vorläufige 
Ziehung  der  nöthigen  Haupt-  und  Nebenabzugs- 
gräben betriben  werden»  „ 

Wolfeiler  kommt*  der  Brenntorf  dort,  wo  keine 
Kosten  auf  Abzugsgräben ,  ordentliche  Troknungs- 

0 
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Baraken,  und  Aufbewarungsmagazine  aufgewendet 
werden,  freilich*  zu  stehen;  aber  wie  vil  Torf 
bleibt  nicht  tiefer  im  Grunde,  des  stehen  bleiben- 
den Wassers  wegen,  unbenüzt !  Man  kann  sich 
indefs  mit  der  Erfarung  befridigen,  dafs  in  solchen 
durch  Torfstechen  zu  Sümpfen  gemachten  Orten, 
wo  das  Wasser  keinen  oder  nur  wenig  Abzug  fin- 
det, neuer  Torf  allmälig  wider  heranwachse.  In 
der  Zeilfolge,  wo  Holzmangel,  und  die  Folge  da- 
von, der  Holzpreis  one  Zweifel  noch  ser  merklich 
steigen,  kann  die  Regierung  immer  noch  liath 
schaffen,  um  auch  das  riedenburger  Moos  auf 
einem  kunstgemäfsen  Wege  zu  einer  ordentlichen, 
andauernd  niizüchen  Torfstecherei  zu  beuuaen* 

Noch  einen  andern  Nuzen  gewärt  das  Vih- 
hauser  Moos  in  dem  Betrachte,  dafs  die  vom 
Torfe  -abgeräumten  Pläze  nach  und  nach  urbar 
gemacht,  und  nach  Umständen  zum  Theile  auch  zu 
Waldgrund,  besonders  mit  Vortheil  zu  Birken-  und 
Fören  -  Plantagen ,  der  Eigenschaft  U/s  Grundes 
gemäfs,  verwendet  werden  können.  —  Wessen 
Auge  und  Cultursinn  ergözt  es  nicht,  durch  das 
bereits  ausgestochene  Loiger-Moos  eine  neu 
gebaute,  zum  Theile  mit  Baumalleen  besezte  Sirasse, 
und  an  der  Stelle  des  Torflagers  ein  Par  wolgebaute 
Maierhöfe  Von  Mauerung,  mit  Fruchtbäumen  und  zum 
Theile  schon  lachenden  Fluren  umgeben ,  zu  sehen  ? 

Der  disem  Torflager  zur  Grundlage  dienende  Let- 
ten ist  zum  Ziegelbrennen  so  gut,  wie  anderer  der  um- 
ligenden  Gegend,  brauchbar ;  zum  Gebrauche  als  Tö- 
pferthon aber  der  beigemengten  Sand-  und  besonders 
Kalkthelle  wegen  zu  unrein,  und  zu  wenig  feuerbe- 
ständig. Leztere  sind  jedoch  nicht  in  solchem  Mafse 
beigemengt,  dafs  sie  ihn  zum  Mergel  caracterisirten. 

■       ■  — - ^ — — — — — ■  I  m 

Eferacrid.  der  Berg-  u.  Hüttcnk.  2.  B.  2.  Lif.  i5 


t 


Digitized  by  Google 


U  e  h  e  r 

« 

der  im  Jare  l8o5  durch  verschidene  Zeitschriften 
andern  hieher  gehörigen  Substanzen;  mit  gelegent- 
sehen,  orurgischen,  und  technologischen. 
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a)  EigeuUich  Hraachina  in  Slaronicn,  Meteoreisen  j 
'Gilb.  Ann.  d.  Phys.  i3.  B.  3.  St.  S.  359;  c)  braunes; 
d.Ch.  1.  B.  1. H.  S. 9—  12  ;  Gilb.  Ann.  d.  Phys.  i3.B. 
rüren  von  der  Oxidation  der  Metalle  her ,  A  n  n  a  1.  d.  M  u  s. 
S.  257,  Voigt'*  Mag.  f.  d.  n.  Zust.  der  Naturk.  8.B. 
Ann.  d.  Phys.  i5.  B.  S.  295  ;  i)  Ann.  d.  M.  n.  d'hist^ 
Mag.  f.  d.  n.  Zuat.  d.  Natur k.  7.B.  3. St.  S.  246  —  299; 
all  i;.  J  o  u  r  n.  d.  Che  m.  1.  B.  1.  H.  S.  17.  o)  schwarzes; 
Jonrn.  d.  C  h.  i.  B-.  1.  H.  S.  8.  Gilb.  Ann.  d.  Phys* 
r)  Journ.  d.  Phys.  60.  B.  S.  i85 —  2o5  ;  Proust  »iht 
fiir  Bestandteile  desselben ,  sondern  den  Aerolit  gleich- 
er im  Aerolit  12  Th.  Schwcfeleiacn  an. 
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bekannt  gewordenen  Analisen  von  Fossilien  *  und 
liclien  chemischen/  metallurgischen ,  orictoguosti« 
Bemerkungen    aus  frühem  Jargangen. 
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b)  Neu.  allg.  Journ.  d.  Chemie,  1.  B.  1.  H.  S.  i3— 16; 
d)  mit  Ki nschJ ufs  des  Schwefels  und  Nikeloxids ;  N.  allg.  J. 
3.  St.  S.  33o,  ;  c)  Ann.  d,  Chero.  i4t,  S.33a.  1}  Die  Zuging* 
nat,  d'hist.  natur.  cah.  i4.  S.  107.  g)  eben  das,  cah.  an 
5.  St.  S.  *36;  h)  N.  allg.  J.  d.  Ch.  i.B.  i.H.  S.  20,  Gilb* 
nat.  cah.  i4.  S.  109  ;  k)  an  Schwefel  und  Nikeloxid;  Voi  gtvs 
1)  Journ.  d.  Phys.  56.  B.  S^  58g  ;  m)  Meteoreisen;  n)  N. 
p)  mit  Biiuchlufi  des  Schwefels  und  Nikclöxids ;  N.  allg. 
i3.B.  5. St.  S.338;  q)  N.  al  1  g.  Jo um. d. C h.  i.B.  i.H.  S.  18, 
das  Gedigen  -Eisen  im  Acrolit,  und  mit  ihm  den  Nikel  nicht 
aam  als  eine  Gangart  des  Gedigen -Eisens  au.     Dagegen  seit 


Digitized  by  Google 


224 

Amfibol,  vom  Cap  <le_Gat|tes,  in  Grenada, 
nach  Laugier,  42  Kisel-*,  10.90  Talk-,  9,80 
Kalk-,  7,60  Tliowerde,  22,69  ßiscn-,'  ,1,1» 
Braimsteinoxid.  (Aun.  d.  Mus.  Na"t  d'fiisL 
natp  cah.  261"*,  S.  ?5 —  795  Journ.  d.  Phys. 
t.  61,  S.  io5,  106). 

Das  Fossil  kommt  dort  mit  vulcänischen  Producten  vort 
ist  schwarz,  blättrig,  von  etwas  schillerndem  äussern  Ansehen 
(das  übrige  nachHaüy);  verliert  durch  Rothglühen  2  p.  C. 
und  bleibt  dann  röthiieh.  Eiuc  Spur  von  Koleustoff,  villeicht 
zufallig.  Das  Eisenoxid  behielt  nach  der  Behandlung  mit 
caustischem  Cali,  und  Essigsäure  noch  cpnen  beträchtlichen 
Antheil  Thonerde.  Laugior  meint,  Amfibo,l  und  Act i- 
not  müfsten  der  chemischen  Mischung  zu  Folg«  in  eino  Gat- 
tung vereint  werden. 

Haüy  hat  in  das  7K»  St.  d.  Ann.  d.  Mus.  aar.  d'Hist. 
natur.  von  S.  17— 22  Bemerkungen  über  die  labradori- 
sehe  Hornblende  einrücken  lassen,  worin  er  1)  der  Be- 
hauptung BrochanUs,  dafs  Werner  den  Schillerspat  mit 
der  labr.adorischen  Hornblende  vereinigt  habe,  widerspricht; 
a)  bekennt,  dafs  er  bei  der  Ausgabe  seiner  Mineralogie  die 
labradorische  Hornblende  nicht  gekannt,  und,  auswärtige  Mi- 
neralogen ihm  bald  den  Schillerspat,  bald  den  Diallage  me- 
talioide  (Bronzit?)  dafür  erklärt  haben  j   dafs  er  endlich  von 
Klaproth  ein  Stük  erhalten  habe,  das  Werner  selbst  für 
labradorische  Hornblende  erkannte.    Er  fand  es  3,3857  schwer ; 
Glas  rizend ,  und  am  Stale  Funken  gebend  :   und  sezt  nun  die 
folgenden  Unterschide  zwischen  ihr,  der  •gemeinen  Hornblende, 
dem  Schillerspat,  und  dem  Diallage  metalloide  fest.    Bei  der 
Spaltung  der  1  a b r ad or i s  c hen  Hornblende  kömmt  man 
erst  auf  eine  dem  Anscheine  nach  rechtwinklige  4seitige  Säule 
mit  ungleichen  Seiten  als  Urgestalt,    sonach  auf  4  3seitige 
Prismen ,  als   integrireude  Massentheile    der   Urgestalt  (die 
Neigungswinkel  waren  aus  Mangel  ausgebildeter  CristaJle  nicht 
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bestimmbar);  die  gemeine  Hornblende  hat  ein  romboi- 
dales  Prisma  von  12*  J°,  und  55  £°  gegenseitiger  Neigung  zur 
ürgestalt  (man  Bemerkt  keinen  weitern  Durchgang  der  BUfe» 
ter);  der  Ilaüy'n  von  Faujas  raitgetheilte  Diallage  me- 
talloi'de  (in  Serpentin)  zeigt  gleichfalls  nur  einen  Durch- 
gang der  Blätter,  und  ist  vil  weicher  als  die  labradorische 
Hornblende;  das  Weiche  ,  Milde ,  und  das  mit  seiner  Cristall- 
gestalt  unvereinbare  Molecul  der  labradorischen  Hornblende 
verbärgt  jede  Verwechslung  mit  dem  Schillerspat.  Gc 
schliffen  änelt  sie  einiger  Massen  dem  braunen  schillernden 
Corund  (Ann.  d.  Nat.  Museums,  7.  H.  S.  18  —  22,  wo  je- 
doch Jade  irrig  mit  Gagat  übersezt ,  und  bei  der  Note  ** 
S.  19  eben  so  irrig  behauptet  wird ,  die  Note  5  feie  im  Origi- 
nale-, sie  ist  da;  ^sollte  aber  nur  bis  S.  406  gehen,  und  vor 
den  Worten  :  Nie  ist  etc.  etc.  (6;  stehen  j  denn  dise  Stelle  am 
Brochant  betrift  seine  Behauptung  wegen  des  Schiller spats). 

Arragonit,  nach  Bucholz,  o,4i — o,42  Kolen- 
säure,  o,54  — o,55  Kalk,  o,o5-~o,o4  Wasser 
(N.  al lg.  J  ourn.  d.  Ch.  3. B.  1. H.  S.  72— 80). 

Chr.  Fr.  Buch  holz  hat  dise  Analise  in  der  Absicht 
vorgenommen ,  den  eigentlichen  Wassergehalt  des  Arragouits , 
und  den  Grund  seiner  abweichenden  Gestalt,  Eigenschwere 
lind  Fosforcscenz  zu  finden.     Sie.  ist  ser  sorgfältig  ausgefürt. 

- 

B.  sah  den  Arragonit  bei  müfsigem  Rothglühen  auf  eisernem 
Löffel  in  bläulichem  Licht ;  bei  der  Behandlung  mit  concen- 
trirter  Salzsäure  ergab  sich  o,4i — «,42,  bei  halbstündigem 
Rothglühen  des  fein  gepulverten  Fossils  im  Schmelztigel  o,i4 
Verlust,  bei  Auflösung  des  Rükstandcs  mit  Salzsäure  5t« 
Sollte  der  kleine  Unterschid  von  0,07  —  0,08  Wassergehalt 
zwischen  reinem  Kalkspat  und  Arragonit  die  obigen  Eigenhei- 
ten des  Lcztern  erklären?  — 

Inzwischen  haben  auch  Fourcroy  und  Vauquelin 
▼ergleichende  Zerlegungen  von  Arragonit,  und  sogenannten) 
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isländischem  Kalkspat  vorgenommen ;  die  Resultate  waren 
völlig  dieselben;  selbst  die  aus  Beiden  entwikelten  Gasarten 
dieselben.  Somit  ligt  die  Grundursache  der  Verschidenheit  in 
einigen  ä'ufsern  Kennzeichen  und  fisischen  Eigenschaften  immer 
»och  im  Verborgenen.  Bei  diser  Zerlegung  bemerkten  sie 
j)  dafs  die  Luft  wärend  dem  Glühen  durch  die  übrigens  in  der 
Kälte  luftdichte,  ser  gut  gebrannte  Porceljan -Retorte  drang 
(eine  Warnung  füu  practische  Chemiker);  a)  dafs  kolensaurcs 
Gas  nicht  mit  gleicher  Leichtigkeit  einzudringen  scheine ; 
5)  dafs  beide  Fossilien,  wenn  sie  anders  wasserhaltig  sind, 
ungefär  gleich  vil  davon  enthalten  (beide  verloren  gleich  vil 
hei  der  Behandlung  mit  Feuer  und  Sauren);  '4)  da&  die  Koh- 
lensäure bei  seiner  Entwiklung  aus  einer  Flüssigkeit  alies 
>Vasser  mitneme,  und  dafs,  nach  Bergmann  11  p.C.  Was- 
»er  im  Kalkspat  angenommen,  die  Kolensäure  bei  ia°  Tem- 
peratur fast  f  seines  Gewichts  an  Wasser  enthalte;  5)  schinen 
ihnen  die  Wassertropfen  in  den  Rörcn  ihrer  Geräthschaft  von 
dem  Korkstopsel  an  der  Mündung  der  Retorte  herzurüren. 
(Ann.  d.  Mus.  nat.  d'hist.  natur.  4ime  cah.  S.  4o3 —  4n. 

H.  allg.  Journ.  d.  Chem.  5.  13.  4.  H.  S.  485  —  485). 

■ 

Herr  gen  hat  in  den  Annales  de  hist.  natur.  (n.  5. 
S. 257^-260)  eine  äussere  Beschreibung  des  Arragonits  gelifert. 
Bowlcs  war  der  erste,  der  in  seiner  natürlichen  Geschichte 
Ton  Spanien  davon  Erwänung  machte;  Roine  de  Hsle 
eezte  ihn  zu  seinen  Saulenspath  ;  Launoy  verbreitete  ihn 
allerorts.  Als  vorzügliche  Farbe  wird  die  röthlich- gelbe 
angegeben;  aber  immer  ist  die  äussere  verschiden  von  der 
Innern.  Die  6scitige  Säule  ist  genau,  wie  beim  sibirischen 
Berill,  oder  dem  Smaragd  von  Peru  abgestumpft,  zuweilen 
in  tierische  Gruppen  zusammengewachsen,  mit  einzelnen  über 
die  Periferie  herausspringenden  Säulen ;  ausserlich  und  inwen- 
dig ser  glänzend;  Bruch  zuweilen  verstekt  blättrig ;  die  Cri- 
stalle  bestehen  aus  abgesonderten  fein  gestreiften  Säulen ,  wo- 
von die  gröfsern  die  äussere  Fläche,  die  kleinem  die  Mitte 
einnehmen;  2770  schwer.    CristaBgestalt,  Härte,  Eigenschwc- 
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re,  und  eine  Art  der  Fosforescenz  seines  auf  glühende  Kolen 
gestreuten  Pulvers  machen  ihn  zum  Uebergang  vom  Kalkspat 
zum  Apatit.  Wenn  man  ihn  nach  der  Länge  spaltet,  so  erhält 
man  ein  aus  4  Dreiefcen  bestehendes  Creuz,  deren  2  gegen- 
überstehende immer  eine  von  jener  der  beiden  übrigen  vcr- 
schidene  Farbe  haben.  H.  hatte  ^ihn  noch  nie  in  seinem, 
Muttergesteine  gesehen. 

•  •  •  m 

Reufs  beschuldigt  den  unglüklichen  Estner  eines  Ir- 
thums,  den  er  nicht  begieng.  Allerdings  kam  sonst  Arra- 
gonit  in  der  Leogang  vor;  das  viifältig  für  Apatit  aus- 
gegebene Fossil* von  dort  ist  freilich  weder  Arragonit,  noch 
Apatit,  sondern  ein  drittes,  in  dessen  Benennung  ich  Mie- 
.  lichhofer'n  nicht  vorgreifen  will  (S,  d.  Ann.  3.B.  S.  080). 


drsenicsaures-Blei,  von  Johann-Georgen- 
Stadt  in  Sachsen,  nach  A.  L  au  gier,  76,8 
Blei,  9,0  Fosfor-,  4,o  Arscnicsäure ,  7,0  Was- 
ser, i,5  Kiselerde,  Thonerde,  und*  Eisenoxid 
(1,7  Verlust).  (Annalx  d.  Mus.  d'Hist. 
natur.  cah.  55me,  S.  165  —  171). 

- 

Laugier  beschreibt  das  Fossil,  das  auf  einem  Cange  mit 
Glaserz,  und  Gcdigen- Silber  Torkommt,   als  grünlichgelbe, 
hJb  durchsichtige ,   linsenförmige,   in  die  Runde  um  ein 
röthliches  Gemenge  von  Kiselerde  und  Eisenoxid  zusammen- 
gehäufte Cristalle,   die  gelblich  weisses  Pulver  geben,  und 
geglüht  7  p.C.  an  Gewicht  verlieren;  am  Löthrore  leicht,  mit 
Aufbrausen,  Entbindung  arsenicalischer  Dämpfe,  und  Abson- 
derung von  Bleiköniern  schmelzen ,   wornach  sie  one  weitere 
metallische  Erscheinung  in  ruhigem  Flusse  bleiben,  gleich  dem 
von  Fourcroy    zerlegten  Bleierze  von   Pontgibaud  in 
Au^vcrgne.  —   Bei  der  Behandlung  mit  4  Th.  durch  destil- 
lirtes  Wasser  verdünnter  Salzsäure  traten  in  die  Stelle  des 
Probepulvers  häufige  kleine  salzsaure  Bleicristalle,  welche  ein 
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weiterer  Zusaz  von  Salzsäure  wider  auflöste  *,  Ammonium  lallte 
aus  der  noch  warmen.  Auflösung  o3  Th.  weisses,  ins  rosen- 
farbige ziehendes,  fosforsaurcs  Blei '(die  fosforsäure  Verbin- 
dung wird  zwar  gleich  anfänglich  durch  die  Salzsäure  zersezt» 
aber  das  Ammonium  neutralisirt  dise  Säure,  und  die  Fosfor- 
iäure  ergreift  dann  wider  das  Bleioxid,  so  wie  difs  Dar- 
naud  in  einer  spanischen  Abhandlung  über  die  Wir- 
kung  der  Salz-  und  Salpetersäure  auf  fosforaau- 
res  Blei  schon  früher  angegeben  hat).  —  Das  Fossil  wurde 
jiun  mit  Salpetersäure  aufgelöst ;  das  Bleioxid  mittelst  Schwe- 
felsaure, sonach  die  Thonerde,  und  das  Eisenoxid  durch 
Ammonium  gefällt,  ferners  durch  Kalkwasser  die  Fosfor- und 
Arscnicsäure  ausgemittelt.  Das  erstemal  war  die  Arsenicsaure 
in  der  Auflösung  zurükgebliben  ;  Lfeugier  erklärt  sich  dili. 
«lurch  die  Menge  des  zur  Verdünnung  gebrauchten  Wassers , 
den  starken  Kalkwasserüberschufs  und  das  Ammonium,  wel- 
ches ein  Sfaches  Salz ,  wiewol  ser  sparsam ,  gebildet  zu  haben 
scheint.  So  wie  die  Saure  minder  verdünnt,  das  Ammonium 
weggelassen,  und  weniger  Kalkwasser  angewendet  ward,  fielen 
fosfor  -  und  arsenicsaurer  Kalk  zugleich  nider.  Um  den  An- 
theil  des  im  Erze  mit  der  Fosforsäure  verbundenen  Bleioxids 
«u  bestimmen,  machte  Laugier  analitische  und  sinthetische 
Versuche  mit  künstlichen  fosforsauren  Verbindungen,  und 
fand  für  100  Theile  fosforsaures  Blei  84 ^5  Bleioxid,  und  i5f^ 
Fosforsäure  (Darnaurd  gibt  82  B.  O.,  und  18  F.  S.  an).  Da 
»un  9  Th.  Fosforsäure  mit  43  Th.  Bleioxid,  und  die  (wiewol 
nur  angenommenen)  4  Th.  Arsenicsaure  nach  Thenard  mit 
7  Th.,  somit  beide  nur  mit  5o  Th.  B.  O.  in  Verbindung  stehen 
konnten,  so  erklärt  Laugier  die  übrigen  26,  8  B.  O.  für 
Ueberschufs  au  Basis,  und  nimmt  in  disem  Erze  fosforsaures 
Blei  mit  Ueberschufs  an  Basis  (gleich  ei-ner  änlichen  Salzsäuren 
Blciverbindung)  an  ;  woher  er  denn  auch  die  leichte  Reducir- 
barkeit  am  Lölhrore  leitet,  und  sich  endlich  gegen  die  wei- 
tere Beibehaltung  der  obigen  Benennung  diües  Bleierzes  er- 
klärt. 
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Es  scheint,  dafs  Rose  dasselbe  Fossil  analisirte;  indes« 
sen  fand  er  aufser  77,50  Blei-,  und  o,25  Eisenoxid  nur  19 
Arsenic-  und  i,53  Salzsäure  (N.  allg.  Journ.  d.'  Che  in. 
5.,  B.  1.  H.  S.  60— 7a).  Auch  dises  gelbe  arscnicsaure  Blei 
war  aus  Joh ann  -  Georgen  -  Stadt  ,  Grube  Gnade« 
Gottes,  und  Neujars-Maafsen.  Karsten  erhielt  es 
für  Gelbbleierz.  Farbe  aus  dem  Wachsgelben  bis  in  das 
Dunkel- Spargelgrüne,  und  Blafs  -  Grünlichgraue  übergehend, 
hier  und  da  ins  Honiggelbe,  und  Olivengrüne  ziehend,  be- 
standig mit  gelbem  Grund ;  Cristalle  klein  und  ser  klein,  scr 
flache  doppelt  6seitige  Piramiden  (  die  Seitenfläche  der  Obern 
auf  jenen  der  Untern  aufgesezt,  beide  nebst  den  Seitenkanten 
etwas  convex,  die  Kanten  bei  ausgebildeten  Cristallen  in-  der 
gemeinschaftlichen  Grundfläche  scharf  und  deutlich ,  «er  schon 
rosentormig,  auch  knospig,  und  kuglig  (das.  sich  mitunter  ins 
Kleintraubige  verläuft)  zusammengehäuft ;  Oberfläche  drü- 
sig; starker,  ins.  Wenigglänzende  übergehender  Diamant  - 
Glanz;  inwendig  wenig  Fettglanz;  Bruch  splittrig;  Bruch- 
stuli;  unbestimmtekig.  Das  Fossil  ist  durchscheinend,  weich, 
milde,  7,2612  (nach  Rose  7,i85)  schwer;  die  Durchgänge  dfv 
Blätter  ser  verstekt.  —  Auf  der  Kole  vor  dem  Löthrore  wird 
es  unter  Arsenicdampf  zu  einem  Bleikorne  reducirt.  Kar- 
sten bemerkt  gelegentlich,  dafs  einige  Orictognosten  irrig 
die  obenbezeichnete  Cristallgestalt  für  die  6kantige  Linse  an» 
nemen;  dafs  auch  dises  Fossil  die  Verlassung  der  Farben- 
Classification  bei  den  Bleierzen  unvermeidlich  mache,  die  je- 
doch Gehlen  zu  Bestimmung  der  Arten  cmpfilt,  weil  die 
Farben  Mischungsverhältnisse  anzuzeigen  schinen  (so  enthielten 
z.  B.  die  fosforsauren  Grünen  Cromoxid ,  die  fosfor-  und 
arsenicsauren  Gelben  wahrscheinlich  das  Blei  im  Minimum  der 
Oxidation  etc.  etc.  Nach  Karsten  dürfte  sich  dises  gelbo 
arscnicsaure  Blei  zur  Ble/niere ,  wie  Spateisenstein  zur  Eisen- 
niere verhalten. 

Noch  hat  Champeaux  im  Journ.  d.  min.  n.  55. 
S«  643—546  von  einem  arsenicsauren  Blei,  oder  wie  er  das- 
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selbe  nennt,  plomb  arsenie  natif  (Arsenicblei,, 
Scheret^  Journ.  d.  Chent.  Jf.  H.  S.  118 — 120),  Nachricht 
gegeben«  Die  Grube,  wo  es  einbricht,  ligt  im  NW.  von  St. 
Prix,  Departement  der  Saone  und  Loire,  am  Fufoe  eines 
Berges,  der  als  die  Fortsezung  des  Gebirges  yon  Beuvray 
angesehen  werden  kann,  in  der  uranfängliches:  Kette,  die 
sich  von  Cevennes  aus  durch  da«  Departement  der  Loire 
und  einen  Theil  von  Burgund  bis  Avalon  erstrekt.  Der 
Gang  streicht  mit  starkem  Fallen  von  N.  in  S. ;  man  kennt 
ihn  erst  seit  den  lezten  8uger  Jaren ;  indessen  ist  er,  wicwol 
schon  2mal  aufgelassen,  in  einer. zimlichen  Erstrekung  ausge- 
richtet,  und  ser  regelmässig  in  seinem  Verhalten;  er  veredelt 
sich  der  Teufe  zu;  Holz,  und  Arbeit  ist  wolfeil;  Wasser 
tind  Gefall  genu£  :  auch  keine  Noth  .  für  die  Grubenwasser. 
Das  Ai'scnicblei  (das  man  bisher  zur  Topfcrglasur  verwendet 
hatte)  bricht  mit  grobblättrigein  Bleiglanz  ein ,  theils  in  schön- 

1 

gelben  ,  ,  fast  amiantfarbigen  ,  seidenartigen  Fäden ,  die  das 
Ganggestein  nach  allen  Richtungen,  wie  dendritisches  Silber, 
durchsezen,  aber  ser  zart  sind,  theils  in  ser  kleinen  aus  dem 
Gelben  in  das  Grünlichgelbe  ziehenden  nadeiförmigen  Cristal- 
len,  wovon  einige  deutlich  2  6seitige  Piramiden  mit  gemein- 
schäftlicher  Basis  zeigen,  theils  derb  in  kleinen  HÖlungen  des 
Ganggesteins,  auf  Quarz,  und  Flufsspat.  Am  .Löthrore  wird 
es  unter  reichlichen  Arsenicdämpfen ,  und  kleinen  Blasen  ser 
leicht  und  one  merklichen  Rükstand  auf  der  Kole  reducirt. 
Nach  V  a  u  q  u  e  1  i  n  und  L  e  1  i  e  v  r  e  .soll  das  Fossil  eine  Ver- 
bindung von  Bleioxid  und  Arsenicoxid  enthalten ;  da  es  mit 
Salpetersäure  nicht  lebhaft  aufbraust,  und  so  leicht  gänzlich 
am  Löthrore  reducirt  wird,  so  ist  es  weder  kolensaures, 
noch  fosforsaures  (?)  Blei.  Man  hatte  bereits  Arsenichlci  i» 
einigen  Cabineten ,  w*arscheinlich  aus  diser  Grube ,  one 
Fundort  zu  wissen und  die  Natur  des  Fossils  zu  kennen. 


•  4 
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Spisglanz-Bleierz,  vom  A'lten-Segen  zu 
Clausthal  (nach  Karsten,  bleigrau;  derb 
und  eingesprengt;  wenig  glänzend,  meistens 
nur  metallisch -schimmernd.;  von  unebenem, 
grobkörnigen  Bruche;  weich,  ans  ser  Weiche 
glänzend;  milde;  in  hohem  Grade  schwer), 
enthält  nach  K 1  a  p  r  o  t  h  42,5o  Blei ,  j  9,70 
Spisgianz,  11,76  Kupfer,  d  Eisen,  18  Schwefel 
«-  (5  Verlast),  und  ist  somit  bisher  irrig  theils 
demFal-,  theils  dem  Weisgiltigerze  beigezält 
worden.  Der  mit  ihm  verwachsene  Quarz 
beträgt  i3  p.  C.  (N.  allgem.  Journ.  d. 
Cheni.  5.  B.  1.  H.  S.  5i  — 54). 

*  N 

In  Bezug  auf  das  Roth-Bleierz  (S.  d.  Ann.  3.  B. 
1.  Lif.  S.  107— i4o)  kommt  noch  Folgende«  nachzutragen. 
Die  salzsaure  Auflösung  desselben  erscheint  anfangs  safrangelb, 
sonach  aber  smaragdgrün,  wobei  sich  silberweisse  salzsaure 
Bleicristalle  bilden  ;  mit  kolengesäuertem  Natron  gesättigt 
lifert  sie  einen  bläulichen«,  ins  Spangrüne  ziehenden  Nidcr- 
schlag,  aus  dem  man  mit  Salzsäure  wider  eine  smaragdgrüne, 
mit  Salpetersäure  seladongrüne ,  auch  mit  caustischem  Cali 
grüne  Auflösung  erhält  ;  aufKole  mitFosforglas,  Borax  etc.  etc.^ 
geschmelzt  gibt  es  immer  schön  grüne  Gläser  (CrelTs  AnnC 
1798,  S.  So  —  8a).  Vauquelin  gab  die  Vcrschidenheit  der 
Crom-  und  Mobilieusäure  in  einer  Tafel  an.  MS.  bildet  mit 
Cali  ein  farbenloses,  CS.  ein  orangefarbiges  Salz}  MS.  wird 
mit  Zinnfeile  und  Salzsäure  behandelt  blau,  sonach  braun, 
CS.  anfangs  gelblichbraun,  dann  schön  grün;  MS.  gibt  mit 
der  Auflösung  des  schwefelwasserstoffhaltigcn  Cali  erst  nach 
Beimischung  von  Salpetersäure  einen  castanienbraunen ,  CS» 
one  dieselbe  schon  einen  grünen  Niderschlag,  den  die  Salpe- 
tersäure gelblich  färbt;  MS.  mit  salpetersaurera  Blei  weissen 
in  Salpeteriäure  auüöslichen,  CS.  orangefarbigen  Niderschlas ; 

■ 

( 


MS.  wird  durch  Alcohol  und  Salpetersäure  nicht  rerändert , 
CS.  blauliohgrun;  MS.  gibt  mit  salpetersaurer  Quccsilber-  und 
Silber- Auflösung  weissen,  CS.  mit  der  ersten  dunkelzinnober- 
rothen,  mit  der  lezten  anfangs  schon  carminrothea ,  sonach 
durch  das  Licht  in  Purpurfarbe  übergehenden,  MS.  mit  sal- 
petersaurem   Kupfer    grünlichen,    CS.  castanienrothen ,  MS. 
mit    vitriolsaurer*  Zinc-,   «alzsaurcr    Wisinuth-,  salzsaurer 
Spisglanz-,  salpetersaurer  Nikel-  und  salzsaurer  Platinauflo- 
sung  weisse,  CS.  gelbliche  Widerschlage ;  MS.  mit  salzsaurera. 
Gold  weissen,  CS.  grünlichen 5  MS.  färbt  den  ßorax  blaulifch, 
CS.  dunkelgrün;    MS.  bildet  mit  Blei  ein  saures  Metall,  das 
mit  der  'Salzsäure  eine  selbst  in  der  Siedehize  klar  bleibende 
Auflösung  gibt;  cromsaures  Blei  gibt  schon  mit  kalter  Salz- 
säure eine  Orangerothe  Auflösung,  die  in  der  Siedehize  unter 
Entbindung  von  übersaurem  salzsaurem  Gas  schön  grün  wird; 
an  \1S.  getauchtes  Papier  wird  an  der  Sonne  getroknet  blau, 
in  CS.  getauchtes  grünlich.     Der  crorasaure  Niderschlag  aus 
salpetersaurer  Silberauflösung    schmilzt   am  Lothiore  leicht, 
und  mit  schwärzlich- metallischem  Ansehen;  zeigt  gepülvert 
auch  dann  noch  Purpurfarbe ;  wird  aber  an  der  blauen  Flam- 
me grün,   und  zeigt  das  Silber  zerstreut  in  Metallkügelchen 
(Crell's  ehem.  Ann.   170JB,    1.  B.   S.  180  —  196;.  Auch 
Mussin -Puschkin  machte  eine  Reihe   von  interessanten 
Versuchen  mit  dem  Rothbleicrze.     Nach  4maliger  Behandlung 
das  Pulvers  mjt#Salzsaure  (3mal  mit  dilairter,  imal  mit  rau- 
chender und  in  Digestionshize)  bliben  immer  noch  ünaufge- 
löste  rothe  Bleispatkörner  in  dem  falgelben  Bodensaze  zurük. 
Die  in  der  Kalte  abgesonderten  Hornbleicristalle  waren  ci- 
trongelb  ,    die   durch  Digestion  erhaltenen  weifs.     Bei  der 
Behandlung  mit  Alcohol  erschin  das  mit  Hornblei  vermengte 
Salzsäure  Crom    als    eine  feste  dunkelgrüne  mit  glänzenden 
Schuppen    vermengte  Gallerte,    die  eine  angenem  riechende 
Auflösung  gab.    Per  hcllgraugrüne  Niderschlag  aus  salzsaurem 
Crom  durch  caustisches  flüchtiges  Cali  wurde  im  Uebermaafse 
des  leztern  nicht  wideraufgelöst.     Die  bei  der  Behandlung  des  * 
Bleierzes  mit  caustiacher  Caliauflösung  erhaltene  gelbe  Flüs- 
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aigkeit  ward  durch  rauchende  Salzsäure  hochgelb,  und  sodann 
durch  etwas  Blutlaugensalz  pistaciengrün  gefärbt;  sie  gab  mit 
salpetersaurer  Silberauflösung  lokeren  hochziegelrothen ,  mit 
schwefelsaurem  Kupfer  schöngrünen  ins»  Gelbe  ziehenden,  mit 
salzsaurem  Ziun  hell  -  seladongrünen  ,    mit  salzsaurcm  Zinc 
gelben  ,  mit  salpetersaurem  Quecsilber  orangefarbigen  Nider- 
schlag.     Die    mittelst    verdünnter  Schwefelsaure    aus  dem 
Rothbleierze  erhaltene  gelbe  Flüssigkeit  ward  beim  AbTauchen 
in  der  Sandcapelle  laubgrün,  und  gab  schöi .  car.minrothe  ser 
kleine,  an  der  Luft  mit  Rüklassung  grüner  Fielen  zerflies^ 
sende,    sauersüfsiieh-   und   zusammenziehend  -  schmekende, 
deutlich  4seitige   Tafeln  mit  zugeschärften  ^nden  ,    die  am 
Löthrore  mit  Zurüklassunf  einer  ser  leichten,    grauen,  pul- 
verariigen  Schlake  zum  Theilc  verknisterten,  und  mit  Alcohol 
begossen  unter  heftiger  Wallung  Und  Entbindung  von  Wärme 
schwarzgrün  wurden,  zerflossen,  und  den  Alcohol  smaragd- 
grün färbten,  der  dann  mit  blauer  Flamme  brannte.     Ein  auf 
der  Kole  getrokneter  Cristall  zerllofs  nach  einer  halben  Stunde 
Zu  einer  braungelben  öligen  Flüssigkeit.     Der  obige  Alcohol 
ward   ab$cdunslet    wider    röthljeh  ,    sonach   braungelb  mit 
schmuzig  -  schwarzem  Seiten  -  Ucberzug  der  Abrauohplatten  , 
und  endlich  mit  Wasser  begossen,  weife,  .wie  geistige  Harz- 
auflösung.   Will  man  durch  alcalische  goldgelbe  Ertractionen 
aus  dem  salpetersauren  Silber  carminrothe  Niderschläge  er- 
halten, so  mufs  das  Blei  vorerst  ganz  ausgeschiden  werden. 
Mit  concentrirter  Schwefelsaure  erhielt  M.  P.  nach  abgeschie- 
denem schwefelsauren  Blei  durch  scharfe  Abdunstung  nach  der 
Erkältung  vil  (das  rothe  Salz  3mal  an  Masse  übertreffende) 
lokere  grüne ,  im  Wasser  nicht  gut  auflösliche ,  nach  völliger 
Abrauchun^  desselben  dunkelgrüne  Substanz,  worauf  flüchti- 
ges caustisches  Cali  und  koleasaure  Soda  nicht  merklich  wirk- 
ten,   und  die  eine  safirblaue  sajpetersaure  und  grüne  schwe- 
felsaure Auflösung  gab.     Die  völlige  Zersezung  de«  Rothblei- 
erzes durch  kolensaure  Soda  wollte  nicht  gelingen.    Die  hie- 
be! erhaltene  goldgelbe  Flüssigkeit  mit  rauchender  Salzsäure 
kochend  behandelt,    gab  nur  gelbes,  nach  etwas  braunem 
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Niderschlrge   schmtiziges  Salz  ,    das   nach  Auslaugnng  mit 
Weingeist  in  kaltem  Wasser  aufgelöst  und  filtrirt  ein  braune* 
lokeres,    vor  dem  Löthrore  zu  einer  grünen  durchsichtigen 
Perle  schmelzendes  Pulver  zurükliefs".  das  bei  stärkerem  Feuer1 
pfirsichroth  wurde,  und  mit  Salpeter  eine  eigelbe  zerflossene5 
Cruste  bildete,    die   bei  starkem  Blasen    fast  cinnoberroth # 
erkaltet  wie  eigelb,  bei  widerholtem  stärken  Blasen  gansekötig 
ward   ( es   war  Eisen ,    wahrscheinlich    vom  Muttergestein  )* 
Aus  dem  stark  gilbgefärbten  Weingeist  erfolgte  beim  Abziehen 
canelbrauner,  ser  lokerer  Niderschlag.     Der  grüne  alcalische 
Niderschlag  aus   der  Salzsäure  ,    mit  3  Theilen  in  Wasser 
aufgelöstem  Salpeter    gekocht ,    ward    dunkelbraun ,  sodann 
safrangelb,  endlich  die  ganze  zusammengeflossene  Masse  gum-« 
migutfarbig ,    in  Wasser   auflöslich  ,     und  verhielt  sich  als 
rromsaures  Cali ,  das  MP.  auch  aus  dem  mit  Salpeter  behan- 
delten Bleispate  selbst  bei  zimlich  starkem  Glühen  im  Tigel 
erhielt.    Ein  Tropfen  des  mit  Salpeter  gemischten  cromsauren 
Cali's,  nach  Lowiz  auf  einer  Glasscheibe  der  Verdunstung 
überlassen ,  gab  weisse  gemeine  Salpeter-  und  goldgelbe  4-  und 
Zeitige  Crorasalz-Cristalle.    Bei  freiwilliger  (etwas  weitläufiger) 
Cristallisiruug  schofs  Salpeter  wenig  früher  als  das  Cromsalz  anf 
«lafs  (vollkommen  rein)  in  4seitigen  romboidalischen  verschobenen 
Tafeln  mit  abgestumpften  Eken,  die  zuweilen  in  Säulen  mit 
ansizenden  oseitigen  Piramiden  übergiengen.    Bei  Behandlung 
■mit  Schwefelsäure  (in  der  Absicht  schwefelsaures  Cali  abzu- 
scheiden, Salpetersäure  abzurauchen,  und  Cromsäure  cristal- 
lisirt  zu  erhalten)  resultirte  eine  schmuziggelbe,  bei  Verstär- 
kung der  Hizzö  schön  rothe,    endlich  theils  grüne,  theil« 
strohfalgelbe,   in  Wasser  mit  Ausname  des  grünen  Authcils 
leicht  auflösliche  Masse.     Das  reinste  cristallisirte  Rothbleiera 
Ward  ih  3o  Theilen  kochender  Salpetersäure  noch  nicht  Völlig 
-aufgelöst;   es  blib  ein  schmuzig  -  erdgelber  Rükstahd.  Die 
1-othgelbe  Auflösung  gieng  erst,  da  fast  §  in  frei  ein  Feuer 
tibergetriben  waren,  vom  Lillablatien  bis  in  grünblauen  Sirup 
Über,    und    sezte    dann    salpetersaure    Bleicristalle  ab 
(M.  P.  glaubt j  das  Blei  sei  in  der  Salpeter-  nicht  in  der 
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Cromsaure  aufgelöst  gewesen).  Verdünnte  Schwefelsäure  gibt 
aus  diser  Auflosung  weissen,  Soda  (welche  sie  grüngelb  färbt) 
tind  Silberauflösung  graugelben  ,  ins  Isabellfarbige  ziehenden 
(nach  Beimischung  von  etwas  Schwefelsäure  sattrothen ,  in* 
Ziegelfarbige  ziehenden  flokigen),  Soda  im  Uebermaafs  (wo- 
durch sie  hellgrün  wird)  nach  Abdampfung  zu  £  helUilla- 
blauen  Niderschlag.  Stellt  man,  anstatt  zu  destilliren,  die 
salpetersaure  Auflösung  in  einem  wol  verschlossened  Fläsch- 
gen  an  die  Sonne,  so  wird  sie  immer  dunkler  gefärbt, 
und  gibt  endlich  kleine  prismatische,  satt  zimmetfarbige , 
völlig  durchsichtige  Cristalle  mit  aufwenden  Piramiden, 
die  ah  der  Luft  bald  metallisches  Ansehen  erhalten,  und 
mit  Wasser  zum  Theile  schön  schwefelgelben  Niderschlag, 
zum  Theile  halbdurchsichtige  braune  Klümpchen  geben. 
Cromsaures  Quccsilbcr  wird  durch  Salpetersaure  noch 
weniger  gehalten ;    es  fallt  bei  Erkaltung  wider  in  blendend 

i 

schöner  ürangefarbe  nider;  bei  früherer  Destillirung  zersezt 
sichs  nach  zu  \  übergegangener  Flüssigkeit;  die  gelbe  Auflö- 
sung wird  blafsgrünüch-lillafarbig,  und  läfft  iül  salpeter- 
saures Quecsilber  fallen.  —  Weinsteinram  färbt  mineralsaure 
Cromauflösungen  violet ;  Fosfor  fallt  das  cromsaure  Silber  in 
Gestalt  einer  schwarzen  Rinde  aus  granatfarbigen  ins  vioJetQ 
spilenden  Tafelij.  M.  P.  bemerkt  gelegentlieh,  dafs  die  Sal- 
petersäuren Metalle  nur  dann  die  schönsten  Oxide  geben, 
wenn  der  Wärmegrad  gerade  nur  stark  genug  ist ,  sie  in  ih- 
rem Wasser  schmelzen  zu  machen;  bei  atärkerm  würden  sie 
schwarz,  wobei  er  an  Pri  e  s  t  le y's  metallische  Kole,  und  die 
Wirksamkeit  des  Stikgases  erinnert.  Er  erhielt  auch  bei  sei- 
nen Versuchen  mit  Crom  ser  schöne,  zum  Theile  lange, 
amethistfarbige,  8seitige,  verschidentlich  raodificirte  Piramiden. 
In  der  Folge  gab  er  noch  eiu  Verfaren  an ,  um  das  grüne,' 
vollkommen  bleifreie  Cromoxid  durch  Behandlung  mit  Salpe- 
tersäure in  Cromsaure  zu  verwandeln.  Man  löse  es  in  Salpe- 
tersäure auf;  dampfe  behutsam  ab;  verstärke  bei  vollkomme- 
ner Trokenheit  die  Hize  (jedoch  nur  bis  zum  Zerfliessen  des 
Salpetersäuren  Croms'  in  seinem  Cristallisationswasscr ) ;  löse 
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es  nach  gehöriger  Erkaltung  im  Wasser  auf,  urid  sättige  die 
/vom    canelbraunen    oder  schwarzen  Niderschlage  gereinigt« 
braungrünliche  Flüssigkeit  mit  Cali*  nach  gcschidenein  Crom- 
oxid- Niederschlage  erhält  man  ein  goldgelbes  alcalisches  Cro-  | 
miat  mit   etwas  salpetersaurem   Cali.  —    Cromsaures  Silber 
löst  sich  in  Wasser  bei  Digestiönshize  zum  Theile  wider  auf,  . 
und  gibt  zwar  äusserst  kleine,  aber  prächtig  rubinrothe  Ta- 
feln;  ein  Theil  bleibt  rothbraun  zurük.     Auch  in  vil  Salpe- 
tersäure ist  es  auflöslich,  und  die  Auflösung  gibt,   vor  der 
Abkülung  bis  zur  Entstehung  der  blaulicnen  Farbe'  digerirt, 
kül  ser  schöne,  durchsichtige,  zuweilen  über  1"'  lange,  gra- 
natfarbige, ins  Lila  spilende  tafelförmige   und  prismatische 
Cristalle;  bei  widerholten  Abdünstungen  aber  Salpetersaures 
Silber,  und  salpetersaures  Crom.    Bei  Behandlung  mit  Salz- 
saure gibt  es  zwar  schnell  Hornsilber  ,   aber  -nur  nach  lang 
fortgesezter  starker  Hize,  und  zu  J  abgetribener  Auflösung 
metallisches  Oxid.     Es  schmelzt  vor  dem  Löthrore  ser  leicht 
zu  einer  metallisch -glänzenden,  auf  dem  Striche  rothen  Per- 
le, woraus  sich  bei  stärkerem.  Blasen  das  Silber  seigert,  und 
auf  das  als  stark  zusammengehaltene  dunkelgrüne,  rothgeflekte 
Cruste  zurükbleibende  Crom  in  Kügelchen  gesäet  erscheint.  — 
Es  verdient  kaum   noch   einer  Erwänung  ,    dafs  Sage  im 
Rothbleierz  .45  Th.  Spisglanz  gefunden  haben  wollte.  The- 
nard  zeigte,    dafs  er  entweder  die  Gangart  mitaualisirte,  ' 
oder  noch  warscheinlicher    das   salzsaure  Blei,  für  solchen 
Spisglanz  ansah  (im  5.  B.  d.  Ann.  S.  137.  Z.  11.  mufs  für  4g 
gelesen  werden  19  Spisglanzorid).    fUebrigens  fand  Ribb  en- 
tropp,  dafs  weisses  Bleierz  an  der  weissen  Lichtllamme 
roth,  an  der  blauen  schön  gelb  wurde,   und  das  Harzer 
leichter  wegsprang    als    das   Badenische   (Crell's  ehem. 
Ann.  1797,   *.  B.  S.  3o;   1798,   1.  B.  S.  162,   i83  — 196, 
27G  —  287,  355  —  5C8;   *799>  »•  B«  S.  3  — 17,  45i;  2.B. 
S.  3  — 7,  91  —  98,   179—  184  5   S<berer>*  ehem.  Journ. 
38.  H.  S.  23a,  Gilb.  Ann.  d.  Phys.  5.  B.  4. 'St.  S.  463). 
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Endlich  kann  gelegentlich  hier  noch  angefürt  werden 

Blei  gl  anz,  nach  Vauquelin,  von  Trarbach, 
kirschwalder,  o,54  Blei,  0,08  Schwefel, 
o,58  Kalk-  und  Kiselerde 5  kampfsteiner, 
0,69  Blei,  0,16  Schwefel,  o,i5  erdige  Theile; 
ckelsberger,  0,69  —  0,68  Blei ,  0,18  —  0,16 
Schwefel,  o,i5  —  0,16  erdige  Theile;  kauten*- 
bachcr,  o,64  Blei,  0,18  Schwefel,  0,18  erdige 
Theile  (Scherers  ehem.  Journ.  22.  H.  S. 
55o,  53i);  und 

*  • 

Bleiglas,  nach  Jordan,  von  Zellerfeld,  59,5o 
Blei ,  0,59  Eisenoxid ,  0,75  Thon ,  i,55  W asser, 
58  ausgetretener  Sauerstoff  5  von  Angl  es ea 
5o,5o  Blei,  o,5o  Eisenoxid,  o,5o  Thon,  i,5o 
Wasser ,  4?  ausg.  Sauerstoff  QSchercr'a 
ehem.  Journ.  26.  H.  S.  2o5).  . 

Bleioxid;  nach  Bachholz  enthält  das  gelbe 
Piy  Sauerstoff,  das  schwefelsaure  Blei  yS 
Bleioxid,  25  Schwefelsäure  (N.  ailg.  Journ. 
d.  Chem.  5.  B.  5%  H.  S.  255  —  271);  nach 
Thomson  besteht  salp eter saures  Blei 
aus  61  f  Blei  und  58|  fremden  Cörpern,  ko- 
lensaures  aus  76!  Blei,  20 \  fremden  Cör- 
pern; gelbes  Bleioxid  aus  90 \  Blei  und 
9  \  Sauerstoff;  braunes  Oxid  aus  80  Blei, 
20  Sauerstoff;  Mennige  88  Blei,  12  S.  St.; 
Glätte  96  gelbes  Oxid ,  4  Koleusäure  (N. 
allgl  Journ.  d.Chem.  4.  B.  S.  92  —  n4). 

Efemerid.  d.  Berg-  u.  Hiittenk.  2.  B.  2.  Lif.  1 6 
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Y.i  gibt  kein  weisses  Bleioxid  i  bei  Zerlegung  essigsauren . 
Bleies  durch  reine  Alcalien  entstehen  5fache,  gröstenthojls 
aufgelöst  bleibende,  Verbindungen.  Aus  der  Auflösung  des 
aalpetersauren  Bleies  wird  ein  weisses  Salz  mit  Ueberschufs 
der  Basis  gefällt  j  wird  disem  die  Säure  ganz  entzogen,  so 
erscheint  das  Oxid  gelb  ;  in  disem  Oxidationsgrade  ist  es  in 
den  Bleisalzen.  Gelbe»  Blcioxid  erhält  sich  beim  Uebergange 
in*  halbverglasten  Zustand  in  dem  oben  angegebenen  Mi- 
schungsverhältnisse. —  Bei  Zersezung  des  Salpetersäuren  Bleie* 
in  der.  Gliihhize  wird  ein  Theil  Bleioxid  durch  die  Keaction 
des  Stikstoffs  reducirt.  Die  Fällung  des  Bleioxids  durch 
schwefelsaure  Salze  bei  Analisen  kann  wegen  Verbindung  eines 
Antheils  der  Basis  des  Salzes  mit  demselben  Imhum  veran- 
lassen.  Weinsteinsaures  Blei  ist  weder  in  kaltem,  noch  in 
sie'dendem  Wasser  beträchtlich  auflöslich;  das  Verhältuifa,  in 
welchem  sich  die  Weinsteinsäure  mit  dem  Bleioxide  verbindet, 
noch  nicht  rein  ausgemittelt  (daher  die  Bleisalze  noch  nicht 
brauchbar  zu  Bestimmung  des  Massenverhältnisses  der  Wein- 
steinsäure zu  ihren  Verbindungen) ;  Weinsteinsäure  behält  bei 
Verbindung  mit  Bleioxid  ihr  Cristallwass*r~nicht  (daher  mufs 
man  von  der  Menge  des  Blcioxids  auf  die  der  Weinsteinsäure 
«chliessen,  oder  das  Cristallwasser  der  in  Verbindung  getre- 
tenen Säure  abziehen ,  um  nicht  o,o5  —  o,oG  Ueberschufs  zu 
erhalten).   (N.  allg.  Journ.  d.  Chem,  5.  B.  a.  a.  O.). 

Fourcroy  hatte  das  Bleiweifs  für  weisses,  etwas  essig- 
haltiges  Bleioxid  erklärt.  Proust  widerspricht  Bcidem;  er 
erkennt  nur  3  Bleioxide,  das  braune,  das  gelbe  (mit  0,09 
Sauerstoff)  und  ein  neues  im  Minimum  der  Oxidation,  das 
.man  erhalte,  wenn  man  Blciplatten  mit  einer  Auflösung  cii- 
stallisirten  salpetersaurea  Bleies  kochen  lasse  (ein  aer  auflös- 
lichos,  glänzendes,  schuppiges  gelbes  Salz).  xDas  durch  Cal- 
cination  erzeugte  Bleioxid  sey  ein  Gemenge  von  gelbem  Oxid, 
und  Bleipulver,  wodurch  es  grünlich  werde.  —  Das  Bleiweifa 
ist  nach  Proust  eine  kolensaure  Verbindung  mit  o.oq  Sauer- 
«toffgehait  der  Basis,  gleich  der,  die  man  durch  kolensaure 
» 
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.Alealien  aus  dem  Salpetersäuren  Blei  ziehe.  Es  zerseze  die 
Salpetersäure  nicht;  enthalte,  gehörig  gewaschen,  äusserst 
wenig  Essig  }  100  Th.  ,  in  Salpetersaure  aufgelöst  ,  geben 
durch  kolensaure  Alealien  101  —  102  kolensaures  Bleioxid, 
wobei  das  Blei  elien  soVil  Kolensaure  wider  auf neme  ,  als  es 
sich  aus  der  Essigzersezung  zugeeignet  hatte,  da  es  Bleiweifs 
ward;  i3o  Th.  Bleiweifs  enthalten  109  Th.  gelbes  Oxid.  Das 
im  Handel  Torkommende  Bleiweifs  sey  nicht  immer  mit  Erden 
versezt  (N.  allg.  Jo  um.  d.  Chem.  3.  B.  S.  35,  36). 

Dagegen  nimmt  zwar  Thomson  ebenfalls  3  Bleioxide  an, 
aber  one  das  neue  proust'sche,  nämlich  gelbes,  rothes, 
braunes;  er  nennt  das  erste  Protoxid  (oder  Blei  mit  Mini- 
mum), das  lezte  Peroxid  (  mit  Maximum  ) ,  das  2te  Deutoxid, 
d.  i.  ates  Bleioxid ,  weil  er  die  Mittelgrade  der  Oxidirung 
durch  Zalen  bezeichnet,  z.  B.  Deutoxid,  Tritoxid  (die 
Farbe  sey  ein  zu  schwankendes  Merkmal  der  Metalloxide). 
Bleiasche  ist  nach  ihm  eine  Mischung  von  Protoxid  und  ge- 
pulvertem Blei ;  Bleiweifs  und  Glatte  kolensaure  Protoxidver- 
bindungen  (das  ite  Carbonat,  da«  it^Subcarbonat  des  Bleies). 
Proust's  angebliches  neues  Oxid  im  Minimum  sey  neutrales 
BIcinitrat  (das  gewönliche  Nitrat  der  Chemiker  sey  ein  Su- 
pernitrat  (mit  überschüssiger  Säure);  das  gelbe  Pulver  aus 
hinlänglicher  Erhizung  desselben  Subnitrat  (mjt  überschüssige».* 
Basis).  Salpctersaures  Blei,  auf  Löschpapier  getroknet,  e»U 
h^lt  66  gelbes  Oxid,  34  Saure  und  Wasser,  in  5oo°  Hize 
getroknetes  68,5  gelbes  Oxid,  3i,5  Säure  und  Wasser  (diö 
Dämpfe  bei  disem  Troknen  riechen  stark  nach  Salpetersäure).  — 
Das  gefällte  kolensaure,  bei  3oo°  Hize  getroknete  Blei  enthält 
86  gelbes  Oxid,  und  i4  Säure  und  Wasser  (das  natürliche  16). 
Das  gelbe  Bleioxid  verliert  durch  Erhizen  kein  Sauerstoffgast 
es  geht  aber  in  heftigem  Feuer  etwas  Oxid  verloren  (die 
Erzeugung  des  gelben  Bleioxids  unmittelbar  durch  Erhizung 
Salpetersäuren  Bleis  ist  mit  starkem  Gewichtsverlust,  fast  6 
Procent  zu  ril*  verbunden;  daher  villeicht  Proust's  geringe 
Angabe  des  Sauerstoffgehalts  des  gelben  Oxids).    Da»  weiss« 
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Bleioxid  der  französischen  Chemiker  ist  gelbes  Oxid ,  mit  einer 
Säure  verbunden.—  Es  gelang  Thomsonen  nicht,  den 
Schwefel  durch  Zusammenreibung  mit  braunem  Oxid  zu  ent- 
zünden. —  Mennige  la'fst  sich,  wenigstens  zum  Theil,  durch 
blosse  Hize  xeduciren  j  sie  scheint  keiner  sauren  Verbindung 
fähig  (durch  Saurem  wird  sie  immer  vorerst  zu  gelbem  Oxid).  — 
Bleiprotoxid  verbindet  sich  mit  allen  Säuren,  Deutoxid  mit 
keiner  ,  Feroxid  nur  mit  überoxidirter  Salzsäure ;  Protoxid 
kann  durch  Verbrennung  entstehen j  Deutoxid  entsteht,  wenn 
Protoxid  in  einer  gegebenen  Temperatur  mit  der  Luft  in  Be- 
rürung  erhalten  wird,  Peroxid  durch  die  Wirkung  der  Sal- 
peter- oder  oxidirten  Salzsäure  auf  das  Deutoxid.  —  Wenn 
man  kolensaures  Blei  langsam  in  einer  Glasretorte  bis  zum 
Schmelzen  erhizt,  wird  die  geschmolzene  Portion  schön  gelb, 
das  zurükb  leibende  Pulver  schmuzig  «blafs  -ziegelroth ;  in  ei- 
nem Platintigcl  wird  das  erste  roih,  das  Lezte  gelb  (N.  allg. 
Journ.  d.  Chem.   4.  B.  I.  H.  S.  92  —  112). 

Gehlen  findet  Tho ms on's  Gründe  und  Versuche  gegen 
Proust's  gelbes  salpetersaurcs  Bleioxidul  nicht  hinreichend, 
besonders  da  er  mit  so  kleinen  Mengen  arbeitete.  Er  sezt  ihm 
Thatsachen  entgegen,  und  schliefst  damit,  dafs  es  allerdings 
ein  salpctersaures  Blei  mit  etwas  grÖsserm  Oxidgehalte  gebe; 
aber  difs  sey  von  dem  proust'schen  ser  verschiden  (ebend. 
S.  ii2  —  ii4). 

Tromrasdorff  fand  bei  Bereitung  des  braunen  Blei- 
oxids, dafs  man  es  ser  wol  mit  Wasser  auswaschen,  und 
austroknen  müsse,  um  seine  Eigenschaften  durch  glükliche 
Versuche  darzustellen.  Zur .  Entzündung  mit  Schwefel  one 
Explosion  müsse  wenig  Schwefel  mit  mindestens  4  Th.  des 
braunen  Oxids  zusammengeriben  werden.  Fosfor  entzündet 
»ich  mit  ihm  fast  bei  der  Berürung  durch  das  gelindeste 
Drüken  ganz  one  Knall  (N.  allg.  Journ.  d.  Chem.  2.  B. 
1.  H.  S.  109). 

Karsten  (inRosfok)  machte  eine  Reihe  *on  Versuchen 
über  das  Verhalten  des  Bleioxids  zu  den  AJcalien ,  und  einigen 
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Salzen.  Glätte  gab  a.  mit  (11)  Th.  Cali,  b.  (i3)  Natron, 
c.  (6)  Ammonium  ,  d.  Kalk,  nnd  e.  Barit  durchaus  gelbe 
Auflösungen,  (nur  d.  war  cristallisirbar;  die  Cristalle  klein, 
spissig,  schwer  auflöslich,  von  aznidem  Geschmak,  enthielten 
0,9  Kalk,  0,1  Glatte);  alle  dise  Auflösungen  werden  ser  leicht 
durch  Säuren,  allraälig  auch  durch  die  blosse  Luft  zersezt. 
Die  Auflösung  der  Glätte  in  kolensaurcm  Cali ,  Natron ,  und 
Ammonium  hatte  guten  Erfolg;  aber  mit  kolensaurem 
Kalk,  Barit,  und  Tale  wollte  sie  nicht  gelingen.  Bei  der 
eisten  verbindet  sich  die  Kolensä'ure  mit  dem  Bleioxide;  die 
Alealien  werden  äzend.  —  Schwefelsaure  Verbindungen 
(Barit,  Cali,  Natron,  Tale)  wurden  durch  Glatte  nicht  zer- 
sezt; wol  aber  schwefelsaures  Ammonium  durch  Digcriren  mit 

3  Th.  Glätte.  —  Salpetersaurer,  ganz  koletisäurefreier, 
Barit,  salpetersaure  Cali  und  Natron  bleiben  unverändert ; 
aber  salpetersaurcr  Kalk  wird  durch  6,  Ammonium  bei  kolen- 
saurer  Glätte  durch  2,  bei  völlig  reiner  durch  3,  Tale  durch 

4  Th.  Glätte  zersezt.  —  Alle  aalzsauren  Verbindungen 
scheinen  durch  Glätte  zerlegt  zu  werden}  salzsaures  Ammo- 
nium wird  es  schon  durch  1  £,  Barit  durch  2,  Kalk  durch  8, 
Cali  durch  9,  Tale  durch  10,  Natron  durch  12  Tiu;  Kolen- 

*  *  ■ 

Säuregehalt  der  Glätte  beschleunigt  die  Auflösung,  die  übri- 
gens dem  Anscheine  nach  um  so  schwerer  ist,  je  mer  Säure 
die  salzsauren  Verbindungen  enthalten.  Die  Ausname  beim 
Ammonium  dürfte  von  seiner  Flüchtigkeit  oder  der  Walver- 
wandschaft herrüren.  —  Bei  weinsteinsaurem  Cali  waren  2  j-, 
bei  essigsaurem  4 ,  bei  essigsaurem  Natron  3  Th.  zur  völligen  . 
Zersezung  erforderlich;  ein  Theii  weinsteinsauren  Bleies  hatte 
sich  oben  im  Digestionsgcfäfs  als  farbenlose  Gallerte  angesezt, 
die  beim  Abnemen  bald  schrfeeweifs  und  krümra*lig  wurde 
(Scherers  allgem.  ehem.  Journ.  29.  H.  S.  575— 097). 

Proust  fand  Fourcroy's  Behauptung,  dafs  essigsaures 
Blei  durch  destillirtes  Wasser  zerlegt  werde,  unrichfig;  et 
sondere  sich  nur  0,01—  0,02  kolensaurcs  Blei  ab,  war&t hein- 
lich durch  Vermittlung  der  atmosfärischen  Kolensäure ;  denn 
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schon  das  HineinMascn  in  eine  essigsaure  Bleiauflösung  durch 
eine  Röre  bewirke  eine  partielle  Zersezung  (N.  allg.  Journ. 
d.  Chem.  3.  B.  S.  36,  37).  .  , 

r 

Des co tili  fand  schwefelsaure«  Blei  in  etwas  concen- 
trirter  Salzsäure  bei  hinlänglichem  Verhältnissedcsselben  und 
Zutritt  der  Wärme  ganz  aullöslich.  Beim  Erkalten  wird  cristal- 
lisirtes  salzsaures  Blei  erzengt,  und  iwar  ser  schnell,  wenn 
man  etwas  kaltes  Wasser  zusezt.  Die  Flüssigkeit  über  den 
Cristallen  ist  durch  salzsauren  Barit  fällbar*  das  salzsaure 
Blei  ist  in  Wasser  auflöslich,  und  wird  dann  durch  Schwefel- 
säure, die  schwefelsaures  Blei  darstellt,  fast  gänzlich  zersezt. 
Die  Erfarung  ist  von  Wichtigkeit.  Müfsto  man  eine  wenig 
Blei  haltende  Verbindung  durch  Salpetcraalzsaure  'auflösen ,  so 
konnte  es  wol  geschehen,  dafs  der  Bleigehalt  auch  durch  die 
Schwefelsäure  nicht  ausgeraittelt  würde.  Hätte  man  bei  Be- 
handlung antimonialischen  Bleiglanzes  mit  Salpetersäure 
schwefelsaures  Blei  erhalten,  und  um  das  Antimoniumoxid  zu 
scheiden,  SalzÖl  (huile  muriatique)  angewendet,  so  würde  das 
schwefelsaure  Blei  zersezt  worden,  und  das  salzsaure  Blei 
nach  der  Verdünnung  mit  Wasser  aufgelöst  gebliben  seyn, 
so  dafs  man  einen  rä'thselhaften  Verlust  leiden  würde,  wenn 
man  nicht  dis  abfiltrirtc  Flüssigkeit  auf  das  Blei  und  die 
Schwefelsäure  untersuchto  (Bullet,  d.  1.  soc.  philo mat. 
n.  96,  S.  a83). 

Wiegleb  schmelzte,  um  das  Uebergewicht  der  Mennige 
bei  Verkalkung  des  Bleies  zu  erfaren ,  48o  Gr.  Mennige  ,  3o 
Gr.  Schwefel,  und  1  }  U.  kolensaures  Cali  zusammen ,  und 
erhielt  20  p.  C.  Uebergewicht  (oder  4oo  Gr.  reducirtea  Blei), 
die  er  dem  ausv  der  Luft  entwikelten  Wasserstoff  zuschreibt 
(Crell's  chem.  Ann.  1797,  S.  ai3— 318).  Guyton  wi- 
derholte den  Versuch  in  wol  rerschlos senem  Cefäfse 
mit  Vorlage,  und  erhielt  anstatt  reducirten  Bleies  bleihal- 
tiges Calisulfur  (zugleich  aber  auch  eine  calinische,  auf  Fer-  N 
nambuepapier  wirkende  Flüssigkeit,  die  bei  Annäherung  der 


Digitized  by  Google 


.1 


L  Lenoir  und  Gillet-Laumont  erstatten  einen 
Bericht  über  die  Ersten  an  die  Bergwerks- Confcrenz  zu 
Paris.     Die  Gruben  tou  la  Croix-aux  Mine  3  sind  seit 
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Salzsäure  Ammonium  zeigte,  und  deren  nähere  Untersuchung 

erwünscht  (ebendas.  1800,  S.  io4— .107). 

•  » 

N 

t 

Bleierz,  braunes,  von  Zimapan  aus  Arme-  , 
rica,  nachJÖelRio,  80,72  gelbes  Bleioxid, 
i4,8o  Erilhron,  etwas  Arsenic  und  Eisenoxid;  > 
nach  Collet-Descotils  69  metallisches 
Blei,  5,2  Sauerstoff  (angenommen),  16  Crom- 
säure,  5,5  Eisenoxid,  1, 5  Salzsäure  (4,8  Ver- 
lust) (N.  aflg«  Journ.  d.  Chera.  5.  B.  S.  125, 
124,  aus  Ann.  d.  chim.  n.  i5g;  2.B.  S.695). 

DelRio  wollte  in  disem  Fossil  weder  Crom,  noch  Uran, 
sondern  eine  neue  metallische  Substanz  Eri thron  (weil  die 
eri  thron  sauren  Salze  durch  Einwirkung  von  Feuer  und  Sauren 
achön  roth  werden)  gefunden  haben.  Vor  dem  Löthrore  auf 
der  Kole  erhizt,  stöfst  es  zuweilen  schwachen  Arsenicgeruch 
aus;  es  schmilzt  bald,  und  gibt  nach  starkem  Aufwallen  kleine 
Bleikügelchen.  In  Borax  leicht  auflösbar,  färbt  es  denselben 
schmaragdgrün.  Verdünnte  Salpetersaure  löst  es  bei  schwa- 
cher Erhizung  bis  auf  wenig  rothes  Eisenoxid  one  merkliches 
Autbrausen  mit  hellgelber,  etwas  grünlicher  Farbe  auf;  die 
Auflosung  gibt  mit  Schwefelsäure  gefällt  schwefelsaures 
Blei.  9 

Blei-Bergbau.  Das  Journ.  d.  TVIin.  enthalt  einige 
Aufsäze  über  französische  und  englische  Bleibergwerke, 
wovon  wir  hier  Auszüge  geben  wollen.  Die  französischen 
sind  jene  von  la  Croix-aux  Min  es  (im  Wasgau), 
Dourbe,  Vierfe  und  Treigne  (im  Ardcnnen-Depar- 
tement),  und  G laug  es. 
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fast  5oo  Jaren  bekannt ;  und  haben  noch  im  neuern  Zeiten  600 
Knappen  beschäftigt.    Sie  sind  wechselweise  aufgelassen,  und 
wider  erhöben ,   aber  der  ungemässigten  Forderungen  wegen  , 
die  man  an  sie  machte,  verkannt  worden.     Der  gegenwärtige 
Gewerk,  Ledere,  wollte  1790  einen  mer  als  9000«  tiefen 
Erbstollen  unternemen;  die  Revolution  lärate  ihn.  —  Deut- 
sche entdekten  um  i3i5  dise  mächtige  Erzformation ;  aus-, 
wärtige  Bergleute  zogen  sieh  dahin;  sie  trokneten  die  Gegend 
aus ,  und  bebauten  sie.  —   Die  Erzniderlage  nimmt  den  west- 
lichen Abhang  der  Vogesen,   insbesondere  die  Gebirgskette 
von  St.  Jean  ein;   Granitmassen  erheben  sich  zakenförmig 
auf  den  höchsten  Puncten  derselben ,   und  in  dünne  tonlägige 
Schichten,  gleich  Blättern,  sich  spaltender  Granit  umschiiefst 
an  ihrem  Fufse  den  mächtigsten  Gang   in  Frankreich; 
fast  seiger,  streicht  er.  von  N.  in  S.,  den  Vogesen  parallel, 
mit  kaum  merklichem  Fallen  gegen  W. ,  in  einer  Erstrekung 
▼on   fast   4oooo'  ausgerichtet;    i5o—  a4o'   mächtig   gibt  er 
häufig  noch  trefliche  Pochgänge.     Das  Ganggestein  ist  ver- 
witterter Granit,    manchmal  mit  Sqhifer  (?)  und  Steatit  ge- 
mengt;   oft    fast   gänzlich  mit   röthlichem,    braunem  und 
schwärzlichem  löcherigem  (caverneuse)  Eisenstein,  auch  mit 
Blutstein,  und  Trümmern  von  Quarz  wechselnd,  indessen  fest 
genug,   um  one  Zimmerung  zu  stehen.     Die  einbrechenden 
Erze  sind  1)  und  meistens  silberhaltiger  Blei  glänz, 
feinkörnig,   eingesprengt,   oder  in  Schnüren  dem  Hangenden 
und  Ligenden  zu,    oft  in  Nestern,   und  weiten  mit  allerlei 
Bleicristallen  geschmükten  Klüften,  z.  B.  2)  kolensaurem 
Blei,  den  schönsten  in  Frankreich  bekannten  Cristallen, 
gewönlich  sexoctonal ,    oder   sex  -  duodecimal ,    3J  gelblich 
grünem  f  osf  ors  aurem  Blei,  in  Nadeln,  in  geraden  sechs- 
seitigen Säulen  mit  vollkommener  und  unvollendeter  pirami- 
daler  Zuspizung  (immer  in  den  quarzgemengten  und  eisen- 
schüssigsten Stellen  des  Ganges);    4)  am  Chipal  auf  dem 
Gange  oder  denselben  begleitend  Falera  von  Silber 
und  i5— 16  p.C.  Kupfergehalt  (die  Cristalle  meist  unvollkom- 
men, ser  klein,  mit  goldfarbigem  Kupferkis  überzogen )i  5) 
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GedigenSilber,  in  Ncbentrümmern  unter  der  Kirche  von 
la  Croix  (die  Alten  verfassen  desselben,  so  wie  einer  un- 
ter den  Gruben  von  St.  Nicolas  ligenden  Schicht  fetten 
Thons  über  der  Mächtigkeit  des  Ganges,  und  seinem  leichten 
Abbaue). 

Auf  diser  Erzniderlage  bestehen  nun  3  Hauptgebäude,  5 
Hauptstollorte,  und  vile,  zum  Theile  eingegangene  Schächte 
(die  alten  Baue  von  St.  Josef  sind  ein  Gegentrumm) j  auf 
einer  gestochenen  Generalcarte  von  1768  in  Guettard's  und 
Lavoisier's    mineralogischem    Atlas    von  Frankreich 
kommt  beiläufig  ein  Durchschnitt  desselben  vor.    Die  Haupt- 
gebäude  sind  das  von  St.  Nico  laus  im  NW.  bei  der  Ge- 
meine la  Croix,  das  von  St.  Jean,  und  das  von  Chi  pal, 
das  inj ss erste,   alle  in  der  Streichungslinie  des  Ganges  ;  «o 
wie  auch  die  3  Hauptstollen  in  diser  Richtung  getriben  sind, 
und  (mit  Ausname  des  tiefsten)  alle  3  Hauptgebäude  unter- 
faren.     L  Der  St.  Nicolaus-Stollen  hat  sein  Mundloch 
etwa  1700'  im  SW.  der  alten  Kirche  la. Croix,  und  unter- 
fart  den  Berg  St.  Johann,  auf  den  mit  2  Tageschächten 
von  ungefär  186'  Höhe  aufgefaren  ist.    Er  ist  auf  dem  Gange 
selbst  aufgefaren,     und  hat  auf  21  —  24oo' Länge  bis  zum 
reichen  Schachte  90'  Rösche.     Seine  völlige  Länge  beträgt 
in  gerader  Richtung  über  4200'.     II.  Der  Erbstollen  ist  erst 
seit  1756  dazu,  erhoben  worden,   wo  man  in  der  Nähe  des 
Baches  von  la  Croix  auf  den  Tag  durchgeschlagen  hat.  Er 
erstrekt  sich  von  N.  in  S.  von  la  Croix  bis  zum  Gebirge 
Noir-Bois,   immer  auf  dem  Gange,  mit  mancher  Abwei- 
chung von  der  geraden  Linie,   die  dennoch  19500'  betragen 
würde.     Er  ist  in  starken  Streken  verfallen;  bringt  aber  48' 
unter  dem  Mundloche  des  St.  Nicolas- Stollens  ein,  und 
228'  unter  dem  des  Berges  St.  Johann.     III.  Die  grosse 
Streke,  101'  tiqfer  als  der  St.  Nicolai-Hauptstollen,  über 
60,  unter  dem  Erbstollen j   das  Feldort  ist  in  Ganzem,  aber 
nicht  ser  festem  Gestein,  etwa  a4oo'  lang,  immer  auf  dem 
Gange  getriben.     Man  ist  mit  einigen  Schächten  noch  tiefer 
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nidcrgegangen ;  und  hier  ist  das  bisher  erreichte  Tiefste  des 
Baues.  Die  Absicht  der  Aufschliessung  des  Gebirges,  der 
Lösung  der  Wasser  bei  Anlage  diser  3  Hauptstollen  war  al- 
lerdings  gut}  aber  man  hat  ihnen  allzuvil  Rösche  gegeben; 
anstatt  der  Querschlage  ins  Hangende  und  Ligende  hat  man 
beiderseits  in  schlängelnder  Richtung  die  erzfürenden  Trüm- 
mer verfolgt.  Man  hat  es  versehen,  das  taube  Gestein  zu 
Versezung  der  Querstreken ,  und  Ausmauerung  eines  Haupt- 
stollens au  verwenden. 

| 

Nach  Münster  gaben  diso  Gruben  um  i58i  iärlich 
?5oooo  Francs  Ausbeute;  nach  Mounct  von  1740—69  mit 
4— 5oo  Arbeitern  one  das  Kupfer  4— 5ooooo  C.  Blei  und 
3  —  5 000  Marc  Silber.  Aber  die  Gcwcrken  versäumten  in  den 
meistens  thonlägigen  Schächten,  und  je  nach  dem  Verhalten 
der  durchfarenen  Erzmittel  bald  hohen,  bald  nidrigen,  bald  , 
breiten,  bald  schmalen  sich  schlängelnden.  Stollen  die  nö- 
thige  Zimmerung ;  allerwerts ,  wo  sie  reiche  Erzpuncte  zu 
treffen  hofteti,  senkten  sie  bis  an  24o'  Teufe  auf  gut  Glück 
Schächte  ab.  Im  Jare  1756  sezten  ihnen  die  Grubeuwasser  in 
disen  Teufen  hart  zu.  Man  öfnete  in  der  Nahe  der  alten 
Waschwerke  einen  Stollen,  und  achlug  damit  auf  einen  Haupt- 
atollen durch,  der  nun  zum  Erbstollen  erhoben,  und  die 
Wasser  gro&sentheils  gelöst  wurden.  Der  regellose  Bau  ward 
nun  fortgesezt;  unter  der  Sole  des  Erbstollens  b|half  man 
sich  mit  Handpumpen  und  Schöpfeimern;  der  Gang  aeigte 
■ich  immer  reicher  und  mächtiger ;  600  Knappen  machten 
Hauwerk  für  3  Schmelzhütten,  dis  i5oo  — 2000  C.  Erze  mo- 
natlich verschmelzten ,  und  äoo—  900  Marc  Silber  ausbrachten. 
Da  der  Bergbau  wider  stark  in  die  Teufen  gerathen,  und 
überall  Wasscrnoth  war,  ward  auf  einem  alten  Schacht  unter 
dem  Hügel  von  St.  Johann  ein  Wasserrad  aufgestellt,  das, 
von  einem  aus  Chi  pal  hergeleiteten  Bache  in  Bewegung  ge- 
aezt,  mit  Hilfe  von  Pumpen  die  tiefsten  Wasser  heben  sollte. 
Ein  Gewitter  schwellte  den  Bach;  er  warf  den  Schacht  ein; 
die  Maschine  lag  in  Trümmern.     Im  Jare  1767  brannte  das 

t 
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ab.  Ein  Drittel  der  Gewerken,  die  von  20 
Actien,  woraus  damals  die  Gesellschaft  bestand ,  die  Hälfte 
belassen,  und  im  Wasgau  wonten ,  besorgte  den  Bergbau: 
die  übrigen  sassen  auswärts  ;  holten  fieissig  die  Ausbeute; 
hörten  nie  auf,  Schwierigkeiten  über  Vcrlaggeld  zu  machen, 
wiewol  bisher  nie  über  5oo  Fr.  ausgeschriben  worden  waren. 
Nach  der  Zertrümmerung  der  Maschine  erhob  sich  ein  unauf- 
hörlicher Streit;  d'i  Wasgauer  wollten  aus  ^  der  reinen 
Ausbeute  eine  fortwärende  Reservecasse  für  ausserordentliche 
Bedürfnisse  gründen ;  dieBreisgauer  widerseaten  sich ;  sie 
wurden  an  die  Rechenkammer  von  Nancy  gewisen;  sie  wei- 
gerten sich  au  erscheinen.  Die  Wasgauer,  müde,  die 
Breisgauer  fruchtlos  zu  ihren  Gewerkentage.n  au  laden, 
schriben  einen  Zuschufs.  von  5oo  Fr.  aus  ;  die  Auswärtigen 
aalten  nicht.  Die  Wasgauer  bringen  die  Resultate  ihrer 
Berathungen  vor  Gericht,  und  l<rgen  Beschlag  auf  die  Actien 
der  Fremden ;  dise  klagen  'über  Malrersation ,  und  Unrichtig- 
keit in  den  Rechnungen.  Nun  wurden  die  wasgauer  Ge- 
werken  allmälig  theils  überdrüssig,  theils  unruhig;  im  Jare 
1768  atokten  die  Zalungen  ,  und  die  Knappen  giengen  bis  auf 
7o  —  80  über  den  Rhein  zurük.  —  Nach  Lothringen'? 
Vereinigung  mit  Frankreich  erhielten  die  Gewerken,  die 
inuthig  ausgeharrt  hatten,  eine  neue  Belenung  auf  3o  Jare. 
Da  aber  die  Actien  der  Uebrigen  nicht  ausdrüklich  für  verfal- 
len erklärt  wurden,  wagten  sie  es  nicht,  bedeutende  Vor- 
schüsse zu  raachen,  um  villcicht  später  die  Früchte  davon  mit 
Fremden  theilen  zu  müssen.  Sie  begnügten  sich,  die  in  den 
höhern  Puncten  stehen  geblibenen  Erzmittel  abzubauen,  und 
den,  vorzüglich  beim  Scharren  mit  dem  Hauptgange ,  erzfü- 
renden  Nebentrümmern  nachzufare*.  Ausserdem  waren*  izt 
anstatt  der  alten  Erbpacht  immer  nur  Verleihungen*  von  3o 
Jarcn  bewilligt,  und  höchstens  auf  5o  Jare  verlängert  worden  $ 
die  der  Zukunft  Ungewissen  Gewerken  bauten  also  auf  Raub, 
und  «amen  Bergarbeiter  zu  Afterpächtcrn  an,  die  zwar  dio 
Stollen  zu  unterhalten  verpflichtet  wurden;  an  dessen  Statt 
aber  die  Firsten  ergriffen  ,   und  sie  im  Jagen  nach  armen 
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Pochgangen  fast  bis  zu  Tag  ausschlugen.  Die  Tagewasser 
fielen  nun  ein;  die  Maschinen  reichten  nicht  weiter  zu ;  die 
t  efern  Punr.te  wurden  ersäuft,  die  hohem  verwüstet.  So 
war»,  als  Ledere  und  V  all  et  1784  eine  Verleihung  auf 
a5  Jare  erhielten ;  sie  stellten  Berg-  und  Schmelzgebäude  wi- 
der her;  bauten  3  neue  Wasch-  4  Pochwerke,  Magazine, 
Wongebäude  für  Arbeiter  und  Beamten;  seaten  das  Mundloch 
des  Erbstollens  in  Mauer;  und  triben  an  45oo'  neue  Stollörter 
auf  dem  Gange,  und  den  Nebentrümmern.  Abjer  sie  hatten 
Jen  Muth  nicht,  unter  den  Erbstollen  niderzugehen ;  und 
bauten  mit  a5o  Mann  auf  dem  Gange  meist  nur  von  den 
Alten   verschmähte  Pochgänge  ab.     Die  järlich  gewonnenen 

45o  5oo  C.  verkaufbarea  Blei,  und  a3o— 25o  Marc  Silber, 

etwa  2i_ 35ooo  Fr.  an  Werth,  dekten  indessen  noch  nicht 

die  Kosten.  ,  .  * 

.       *  ,  - 

Nach  der  Aussage  eines  Arbeiters  keilte  sich  der  Gang  in 

der  Teufe  aus,  und  hätte  in  a3i'  unter  der  Revier  von  St. 
Nicolaus  nur  mer  1  j'  Mächtigkeit;    andere  behaupten  das 
Gegentheil;  ein  Theil  davon  meint,  dafs  selbst  im  Falle  des 
Anskeilens  der  Gäng   in   grösserer  Teufe  wider  in  grosser 
Mächtigkeit  ausgerichtet  werden  könnte.     Nach  Monnet  ist 
die  gewönliche  Mächtigkeit  des  Ganges  an  200  ;  in  deu  Re- 
vieren la'Croix,  und  Chi  pal  ist  er  schon  stark  verhaut; 
hie  und  da  gieng  man  an  3oo'  nider,   und  fand  den  Gang 
noch  reich,  und  mächtig,  sogar,  zwischen  200,  und  3oo'.  Die 
Aenlichkei*  des  Gebirgs-  und  des  Ganggesteins  kann  den  Ar- 
beiter verleitet  haben,  ein  Nebentrumm  für  den  Gang  anzu- 
sehen.    'Villeicht  würde  der  Gang  durch  das  Verdrükcn  rei- 
eher,  und  der  Bau  auf  selbem  minder  schwierig.    Gewifs  hat 
man  unter  der  Revier  von  St.  Johann  noch  wenig  Teufe 
eingebracht;    und  im  N.  gegen  den  reichet  Schacht,  so 
wie  im  S.  gegen  Chipal  auf  ser  silberhaltige  Erzmittel  ge- 
troffen.    Es  läfst  sich  also  alles  für  die  Aufname  dises  Berg- 
baues hoffen,  wenn  man  den  alten  Erb  Stollen  wider  nach 
seiner  ganzen  Länge  gewaltigen,  sodann  tiefer  niedergehen, 
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und  das  Feldort  der  grossen  Streke  fortfuren  wollte.  In 
Hinsicht  worden  nun  4  Vorschläge  gemacht. 


1)  Leclerc  wollte  im  Jare  1790  im  N. ,  in  der  Nahe  von 
Verbeli  erc  einschlagen,  nm  mit  einem  neuen,  über  9000' 
langen  Stollen  den  alten  ErbstolJen  66'  tief  zu  unterfaren; 
5  Schächte  sollten  abgeteuft,  zu  Forderung  der  Arbeit  auf  dem 
Stollen  Oerter  und  Gegenorter  getriben,  in  7— -8  Jaren  durch- 
geschlagen werden,  und  das  Ganze  (mit  Einschlufs  eine»  Ne- 
benstollens von  i*5o'  von  der  Schmelzhütte  weg  gegen  die 
Revier  St.  Johann;  1G0000  Fr.  kosten,  die  die  Regierung 
vorschiessen  sollte;  überall,  wo  das  Gestein  nicht  stehend 
wäre ,  sollte  der  Stollen  gemauert  und  gewölbt  werden ;  diser 
Unterbaustollen  müfste  5oo'  NW.  von  dem  Mundloche  des  St. 
NicoUus-StolIens  die  grosse  Streke  treffen,  alle  Wasser 
über  derselben  lösen,  und  für  die  Wasser  von  der  Revier  St. 
Johann  3oo'  für  die  von  St.  Nicolaus  an  120'  Gefall 
einbringen.  Lefebvre,  und  Gillet  als  Commissäre  fanden 
den  Antrag  zwekmässig ,  nur  den  Kostenanschlag  um  viles  zu 
gering ;  riethen  aber  auf  einen  Vorschufs  von  160000  Fr.  aus 
dem  öffentlichen  Schaze,  jedoch  nur  nach  Maafs  des  von 
Zeit  zu  Zeit  fortschreitenden  Baues,  und  mit  gehöriger  Vor« 
sieht  zur  fristenweisen  Rükzalung.  Die  Localbehörden  erstat- 
teten 1791  und  1792  gleiche  Gutachten;  aber  sie  bliben  one 
EntSchliessung. 

2)  Minder  kostbar  würde  es  seyn,  den  alten  Erbstol- 
lem wider  zu  gewaltigen,  aber  möglichst  in  gerader  Linie 
aufzufaren,  auf  4oo'  nur  l'  Rösche  zu  geben,  und  dadurch 
75'  Teufe  einzubringen ,  die  Sole  durchaus  wasserdicht  zu 
machen,  sonach  den  Frommelacliacht  (wo  von  1723— 
ij4o  ein  3oschuhiges  Wasserrad  in  jeder  Minute  24  Centner 
Wasser  hob,  aber  seiner  schlechten  Bauart  wegen  nur  4  Mo- 
nate des  Jars  umgieng)  zu  öfnen,  und  die  Wasser  von  Chi- 
pal  einfallen  zu  lassen,  die  dann  in  228'  Höhe  nacheinander 
auf  merere  3o  —  45'schuhige  Räder  auf  dem  Gange  bis  auf  di« 
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Sole  des  alten  Erbstollens  nider  träfen,  und  die  Waiser  def 
grossen-  Streke,  auch  aus  noch  tieferen  Puncten  höben. 
In  der  Nähe  des  Mundlochs  vom  St.  Ni  co laus  -  Stollen 
könnten  die  Tage -Wasser  von  der  Säge  auf  ein  grosses  Rad 
über  dem  alten  Erbstollen  mit  5o'  Gefall  geleitet,  die  Gruben- 
Wasser  von  dem  Eingange  der  grossen  Streke  durch,  ein  1 
Pumpwerk  auf  die  Sole  des  alten  Erbstollens  gehoben,  und 
von  hieraus  alle  dise  vereinten  Tag-  und  Grubenwasser  auf 
die  Poch-  und  Waschwerke  am  Mundloche  des  Erbstollen» 
unter  la  Croix  gefürt  werden. 


5)  Man  füre  Stollen-  und  Schachtbau  nach  n.  aj  lege  aber 
anstatt  der  Wasserräder  a  Wassersäulenmaschinen  in  der  Art 
der  von  Jars  beschribenen  an;  eine  unter  der  Revier  von 
St.  Johann  mit  i5zolligem  Stempel,  und  mindestens  aaSf 
Gefall  (sie  würde  mit  5o  C.  Schuh  =  36  Centner  Wasserauf- 
wand jede  Minute  ab  j  Centn.  i5o'  hoch  heben}  somit  die 
Grubenwasser  in  90'  Teufe  unter  der  grossen  Streke  5  brachte 
man  durch  die  Aufge wältigung  des  alten  Erbstollens  j5'  Teufe 
ein,  so  erhielte  man  wol  gar  3oo'  Gefäll,  so  dafs  der  Berg- 
bau unter  der  grossen  Strek«,  lange  Zeit  schwunghaft  betriben 
werden  könnte);  die  ate  unter  der  Revier  von  St.  Nicolaus 
mit  5o'  Gel ä'll  (sie  würde  in  jeder  Minute  mit  gleichem  Was- 
seraufwande  und  auf  gleiche  Höhe  1 1  }  Centn.  Wasser  heben ; 
die  Aufschlagewasser  sollten  für  eine  Müle  hinreichend  seyn). 
Schreiber  (der  die  Wassersäulenmaschine  bei  einem  Gefalle 
von  a34  —  370'  und  hinreichendem  Aufschlagewasser  allen 
Wasserrädern  und  Dampfmaschinen  vorzieht)  wollte  nur  die 
erste  der  obigen  beiden  anlegen >  dagegen  vor  dem  St.  Nico- 
laus-Revier an  dem  Schacht  16  eine  Förderungsmaschine  (i 
moderatcur)  sezen ;  um  die  Aufschlage-  und  Grubenwasser 
von  der  ersten  Wassersäulenmaschine  abzufuren,  wollte  er 
unter  der  St.  Johann-Revier  im  Niveau  des  St.  Nicolaus- 
Stollens  einen  neuen  W'asserstollen  treiben,  und  alle  Wasser 
der  gegenwärtigen  Schmelzhütte  zufüren  (dadurch  würden 
3ooo'  Aufgewälügung   des  alten  Erbstollens  und  an  i5oo/ 
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Fördemngsstreke  in  St.  Nicolaus- Stollen  erspart i  die 
Schmelzhütte  würde  hinreichende  Aüfschlagewasser  erhalten*, 
die  ihr  sonst  zum  Theile  entgehen  dürften,  und  im  Winter 
minder  Vereisungsgefar  haben).  Die  Berichtgeber  bemerken 
dagegen,  dafs  sie  zu  einer  Förderungsmaschine  die  von  B ai  1- 
1  e  t  und  Hassenfratz  entworfene  Wassersäulenmaschine  de 
rotation  vorziehen  würden,  deren  Mulden  (jales)  nach  Belieben 
Wasser  oder  Erze  heben  könnten;  dafs  man,  um  die  grosse 
ätreke  befaren,  und  noch  tieferbauen  zu  können,  dennoch, 
solange  nicht  der  neue  Unterbaus.tollen  n.  i.  vollendet  wäre, 
die  Wasser  diser  Revier  heben  müfste;  dafs  gerade  hier  das 
Tiefste  der  Gruben ,  somit  die  groste  Wassernoth  seyn  würde, 
bis  man  den  alten  Erbstollen  aufgewältigt  haben  würde,  um 
die  Wasser  hier  zu  Sumpf  zu  halten ;  dafs  alle  die  durch  den 
alten  Erbstollen  auszufdrenden  Aufschlagewasser  für  die  Poch- 
und  Waschwerke  am  Mundloche  des  St.  Nicolaus-Stol- 
lens dienen,  andere  Gebäude  in  diser  Revier  entberlich  ma- 
chen ,  und  auch  hier  die  Eisungsgefar  im  Winter  mindern 
würden;  dafs  die  Wassersäulenmaschine  nach  Schreiber's 
Antrag  120'  Gefall  verlieren  würde;  dafs  man  endlich  früher 
oder  später  denn  doch  den  alten  Erbstollen  w»dcr  aufgewäl- 
tigen  müfste;  wobei  man  übrigens  einen  vil  wolfeileren  För- 
derungsstollen von  der  St.  Johann -Revier  heraus  treiben 
könnte. 

4)  Anstatt  der  beiden  Wassersäulenmaschinen  sollte  über 
dein  Schachte  n.  iG.  eine  36zöllige  Dampfmaschine  mit  4aooo 
Fr.  Kosten  aufgesezt  werden. 

• 

Die  Commissäre  prüfen  nun  dise  Vorschläge;  der  ite  sey 
der  langwierigste  in- der  Ausfürung  und  der  kostbarste;  abejc 
der  sicherste ;  er  würde  den  Bergbau ,  wenn  man  einmal  dio 
Revieren  von  St.  Johann  und  Chi  pal  unterfaren  haben 
würde,  mächtig  fördern,  und  fortwärend  noch  mer  Teufe 
einbringen ;  auf  dem  Gange  angelegte  Wasserräder  würden  das 
Nidergehen   i*  grosse  Teufen  unter  der  grossen  Streke 


erleichtern.  Der  ate,  5te,  und  4te  sezen  die  Wider  aufge  wäl- 
tigung des  alten  Erbstollcns  in  48oo  —  54oo'  Länge  voraus; 
aber  man  würde  dabei  die  von  den  Alten  zurückgelassenen 
Erzmittel  und  Pochgänge  zugleich  abbauen  können;  indessen 
lu.be  bei  dem  aten  Vorschlage  das  Aufsezen  grosser  Radar  in 
den  Gruben,  das  Aussprengen  so  weiter  Radstuben  bei  dem 
von  den  Alten  so  schlecht  gefürten  Baue  seine  Schwierigkeiten ; 
man  würde  yile  Wasser  in  die  Teufen  fallen  zu  lassen  geno- 
thigt  seyn,  um  sie  wider  heraufzuheben;  der  Verlust  an 
Kraft  wurde  bei  so  vilen  Rädern  fortwärend  und  grofs  seyn , 
wiewol  diser  Vorschlag  ausserdem  in  der  Ausfürung  der 
leichteste  und  wolfeilste  wäre.  Der  3te  Vorschlag  wäre  einfach, 
nicht  scr  kostbar,  dabei  ser  wirksam;  Aufschlagewasser  genug, 
die  auch  noch  von  der  Säge ,  den  Wasch-  und  Pochwerken 
tpwol  bei  Nacht  als  bei  Tag  dahin  verwendet  werden  könnten, 
wenn  ein  Theil  diser  Anlagen  zu  dem  St.  Ni  co  laus  -Stollen 
übersezt  würde;  und  wenn  schon  in  Frankreich  noch  kein© 
Wassersäulenmaschine  zum  Muster  bestünde,  so  käme  es  da- 
bei denn  doch  nur  auf  das  Giessen  des  Cilwiders,  und  das 
Spil  der/Häne  an,  welche  alle  am  Tagt  und  vil  leichter  als 
bei  den  Dampfmaschinen  zu  fertigen  wären.  Der  4te  würde 
der  wirksamste  seyn;  aber  freilich  kostbar  in  Ankauf,  Auf- 
stellung, und  Unterhaltung ,  vorzüglich  der  Feuerung  wegen, 
wozu  die  Steinkolen  von  St.  Croix  und  St.  Hippolit« 
über  die  Vögesen  geschleppt  werden  raüssten  (bei  geschikten 
Arbeitern  wäre  freilich  eine  Maschine  a  simple  effet  vorzuzie- 
hen; aber  der  geringere  Kosten,  die  leichtere  Bauart,  und 
Reparation  dürften  bei  der  Maschine  nach  alter  Art  die  Vor- 
theile der  neuern  zum  Theile  aufwigen ).  Sie  schliessen  end- 
lieh  mit  folgendem  Gutachten. 

,Ueberzeugt  von  der  Nachhaltigkeit  des  Ganges  in  die 
„Teufe,  laden  wir  den  Gewerken  ein,  1)  den  alten  Erbstol- 
„len  bis  unter  die  alten  Gruben  aufzugewältlgen ;  a)  wenn 
,|cr  die  Kosten,  zu  bestreiten  im  Stande  seyn  würde,  den  Un- 
terhaus tollen  (n.i.)  zn  treiben,-   3)  widrigenfalls  die  2  Was- 
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„scraäulenmaschiuen  (n.3.)  anzulegen;  vorerst  aber  durch  einen 
„  Kuns t  verstände gen  an  Ort  und  Stelle  die  im  Sommer  und 
„Winter  zu  Gebot  stehende  Wassermenge  wol  berechnen  zu 
lassen;  4)  wenn  sich  hiebei  zu  nie  Schwierigkeiten  zeigen 
„sollten,  eine  3schuhi*e  Dampfmaschine  mit  einfacher  Wir- 

„  kuug  über  dem  Schachte  n.  ib.  aufzustellen.' 

*  -  »  •    •       ....         .  «\ 


■•»»»'.    •  # . 


Die  Bergwerlcsconferenz  hat  sich  mit  dem  Gutachten  Ter- 
einigt;  das  Conseil  des  mines  hat  es  gebilligt;  und  es  ward 
dem  Gewerben  raitgetheilt,  der  sich  nun  mit  der  Ausfihnng 


beschäftigt  (Journ.  d.  min.  n,  58,  S.  727«*- 762). 


Erklärung  der  Tafel  Xa. 


» •  «  » 


A.  St.  Nicolaus-Stollen. 

B.  Dermaliger  Erbst  ollen.  -  i  1} 

C.  Die  grosse  Streke.  ■  ,  ;i 

D.  Neuer  (von  Leclerc  beantragter)  Unterbauitollenv    ■'•  *■ 

. 

1.  Mundloch  des  ErbstolJens.  ,  ^ 

2.  Schacht  vorwärts  der  Revier  St.  Nicolauf. 

3.  Schacht  auf  dem  Erbstollen.  ,  , 

*  ******  •  *  *  •  •  .  •  *  ,  0 

4.  Verfallene  Streke  des  Erbstoliens  (n.  i  —  2>  3  —  4  Theile 
dises  Stollens  ;  5,  8,  9,  .10  Theile  der  grossen 
Streke   C),  .      / '        .  .    ,     •  '    \  /  , .''    ,  . 

11.  Mundloch  des  St.  Nicolaus-Stollens  A   (12,  i3K 
i4  Theile  dises  Stollens). 

15.  Die  3  von  den  Deutschen  abgesenkten  Schächte. 

16.  Alter  Schacht ;   wo  vormals  eine  Wafssermaschine  be« 
stand.  . 

17.  Standpunct  einer  im  Jare  1754  gebauten  Wasserma- 
s«hine.  » 

18.  19,  Schachte.  , 

•    24,  25,  Poch-  und  Waschwerke  von  St.  Jonana.  3 
'    26.  Poch-  und  Waschwerke  von  Chi  pal. 
27.  Mundloch  des  Chi  pal -Stollens. 

Efemerid.  der  Berg-  u.  Hüttenk.  2.  B.  2.  Lif.  '  17 
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"  3o,  02,  43.  Neuer,  Ton  Schreiber  beantragter  Stollen, 
auf  Jen  St.  Nicolaus  stollen  durchgeschlagen ,  um  dxo 
u*     '  Wasser    von   den   St.  Johann  -  Schächten    auf  dlm 
4   '   *"  Schmelzhütte  zu  Türen. 

5i.  Standpunct  der  dermaligen  Schmclzhütte. 
3a— 34.  Die  Zulaufstreke  des  Schreib  ersehen  Stollen« 
„  auf  den  St.  Nicolaus. 

35.  Die  zu  dem  Bergwerke  la  Croix  gehörige  Säge, 

36.  Poch-  und  Wasch  werke  lc  grand  P  i  1  o  n.  , 
38.  Directionsgebäude. 

4a.  Kirche  der  Gemeinde  la  Croix  aux  Mine«. 
43  ,  44  ,  45,  47.  Schächte,  welche  zu  Behuf  des  Unterbau- 
stollens abgesenkt  werden  sollten. 
48.  Mundlock  dises  Unterbaustollens. 

(Ich  habe  absichtlich  einen  umständlichem  Auszug  gege- 
ben ,  um  die  gegenwärtige  Behandlung  solcher  Gegenstände  in 
Frankreich  zu  zeigen). 

II.  Baillet  theilt  Bemerkungen  über  die  Blei- 
bergwerke von  Dourbe,  Vierfe,  und  Treigne,  im 
Bezirk  Couvin,  des  Ar dje n n  en- Departements,  mit.  Es 
•ind  nämlich  in  disen  Gegenden  merere  bleierzfurende  Gange 
Bekannt}  die  reichsten  und  ergibigsten  an  Bleiglanz  über 
Dourbe;  aber,  so  wie  die  von  Vierfe,  aufgelassen,  da 
die  höhern  Revieren  schon  prefsgehaut  sind.  Die  Einwoner 
von  Treigne  gewinnen  noch  warend  des  Winters  einigen 
Bleiglanz  zum  Verkauf  an  die  Töpfer;  aber.es  bestehtauch 
tuet  kein  ordentlicher  Bergbau,  seitdem  die  Gewerkschaft  von 
C  h  a  r  1  e  v  i  1 1  e  des  schlechten  Bergsegens  halber  eingegangen 

Treigne  ligt  auf  halbem  Wege  von  Couvin  nach 
Givet.am  Fufs  eines  zimlich  hohen  Berges  aus  dichtem 
blauem  Kalkstein,  dessen  Schichten  einer  Streichungjlinie  von 
O.  in  W.  folgen  uud  nur  wenig  gegen  N.  fallen;  die  2—4' 
mächtigen  Gange  streichen  von  N.  in  S. ,  fallen  gegen  W.  und 
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bestellen  aus  schwärzlichem  kolensanrem  Kalk  (cristaux  in 
der  Sprache  der  dortigen  Bergleute),  in  welchen  grobblättriger 
Bleiglanz  mit  weissem  kolensaurem  Kalk,  gelbem,  rothem, 
und  manchmal  «er  festem,   rorisem  braunem  oxidirtera  Eisen 
eingesprengt  ist.     Man  kennt  10  Gänge,  5  zwischen  Vierfc 
Und  Treigne;    4  gegenüber  von  Treigne,    tlie  unter  dem 
Dorfe  durchzusezen  scheinen  (die  Herrnholz-Gänge)  und 
3  im  O. ;   der  reichste  ist  der  Delvauxgang,  im  N. ,  langt 
des  kleinen  Thals  von  Treigne  nach  Matignolle,  von 
der  charlevillcr  Gewerkschaft  einst   in  einer  Erstrekung 
ren  goo'  ser  schwunghaft  betriben.     Dieselbe  Gewerkschaft 
baute  auch  auf  2  andern  Gängen,  raer  westlich;  einVquer  in 
das  Gebirg  aufgefarener  Erbstollen  (42  —  45'  über  dem  Bache) 
traf  in  i5o'  Erstrekung  auf  den  ersten  der  H  e  rr  n  h  o  1z  g än- 
ge;  man  verfolgte  disen  180'  lang-,  er  ward  verdrükt;  man 
trib  einen  Querschlag  5o°  ins  Ligende,  und  baute  den  aten 
Gang  ab,   auf  den  man  einen,    iezt  ersäuften,  Schacht  von 
45—48'  absenkte.     Die  Stollen  sind  in  gutem  Stande.  Der 
Verf.  rügt  die  Anlage  des  Erbstollens  (da  man  ihn  auf  dem 
allerwärts  zu  Tag  ausgehenden  Gange  selbst  auifaren  konnte, 
uud  des  hohen  Ansizens  wegen  die  Wasser  durch  den  auf  dem 
itea  Gange  abgeteuften  Schacht  vermittelst  Wasserkünste  he- 
ben mufstej.      Uebrigcns   bliben   die  Gänge  in  der  Teufe, 
Hohe,  und  in  ihrer  Erstrekung  ganz  glcichhaltig;  der  spär- 
liche Bleiglanz  fand  sich  mer   gegen  die  Salbänder  zu ,  in 
schwärzlichen  Kalkcristallen ,  oder  oxidirtem  Eisen,  selten  im 
Cangcsmittel.     So  verhalten  sich  auch  die  übrigen  Gänge  % 
deren  einer  von  den  Einwonern  in  einem  3o  —  45'  tiefen,  bis 
an  den  Tag  offenen  Graben  bearbeitet  wird.    Dise  Gruben  über  . 
Tag  laufen  am  Gehäng  des  Gebirgsr  den  Halden  nach  zu  ur- 
lheilen, in  1S00  — 2100'  Erstrekung  gegen  Ma  ti  gno  1 1  e  hin, 
in  dessen  Nähe  man  auf  den  höchsten  Puncten  vile  alte  Gru-< 
ben  und  2  neue  Schächte  bemerkt.     Zwei  Mann,  ein  Hauer 
Und  ein  Förderer  ,  gewinnen  täglich  in  einer  Streke  von  5' 
lo  —  i5  Pfunde  Bleiglaaa  (Journ,  d<  min.  ^67,  Silö— 
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in.  Cressac  berichtet  an  den  Bergrath  Über  die  Blei-  [ 
Bergwerke  Von  Glaugc«,  in  den  Gemeinden  Glaugea  (zu 
8  ih  i  o  u  x  ) ,  G  e  n  o  t  [zu  Bayaud)  und  V  i  c  (.zu  Champar- 
naud),  unfern  der  Strasse  von  Toulouse  nach  Limogci, 
2  \  Meilen  von  diser  Stadt.  Neun  Hauptschächtc  von  180  — 
3oo,  einer  übet  Goo'  tief  sind  durchaus  ersäuft.  Cressac. 
konnte  nur  a  lialbverbrochcne  Zulaufstreken  befaren.  Zu 
Sibioux  bestand  am  Bache  Lavandier  ein  grosses  Poch- 
und  Waschwerk;  nahe  dabei  eine  ansenliche  Schraidc  ;  zu 
Bayaud  Schmelzhütt«  und  Probirofen  am  Grandegoba- 
che (man  zerschlug  liier  die  Erze  anstatt  eines  Pochwerkes 
mit  Hämmern);  alles,  selbst  die  Baumaterialien  nicht  ausge- 
nommen, ward  warend  der  Revolution  zerstört.  Der  Fri- 
densrichter  des  Cantons  St.  Paul  legte  die  Magazine  der 
Schmclzhütte  unter  Sigcl,  und  die  Municipalverwaltung  ver- 
fteigerte,  aller  gegenseitigen  Weisungen  der  Cameralbeamton 
ungeachtet,  den  gesaminten  Werkzeug,  selbst  alles  Eisen  aus 
den  Reverberir-  und  Probirofen,  und  andern  Gebaudon,  die 
dann  vor  Kurzem  durch  Hochwasser  bis  auf  den  Schornstein 
des  Revcrberirofens  weggerissen  wurden. 

Zu  Sibioux  sind  i  Schächte,  St.  Victor  (über  aoo' 
tief ;  Arniuth  des  Gangs  und  Wassernoth  veranlassten  sein 
Aufiasaen )  und  Magdalena.  Unfern  der  Schmelzhütte  wa- 
ren merere  Schächte,  die  durch  ser  ausgebreitete  Auslänguugs- 
orte  in  Verbindung  standen  j  ein  anderer  in  der  Nähe  der 
Waschwerke ;  wider  ein  anderer  an  der  Mitte  des  Berges  war 
nur  erst  j8'  abgeteuft;  alle  dise  gaben  thcils  gute  Ausbeute, 
theils  Hofnung.  An  der  lezten  Stelle  miifste  man  den  Berg- 
bau wider  erheben;  iG— 17  Gänge  von  3o  —  5o"  Mächtigkeit 
streichen  hier  parallel,  von  N.  in  S.,  durchcreuzen  sich  manch- 
mal (in  einer  Querstrckc  am  halben  Gebirge  im  Winkelcreuz)  < 
und  bestehen  zuweilen  aus  derbem  Erze.  Auch  in  Cham- 
paniaird  war  sonst,  ein  Poch  -  und  Waschw crk. ;  aber  auch 
hier  ist  alles  bis  auf  diu  Spuren  davon  verschwunden  ;  auch 
hier  hat  die.  Verwaltung  von  St.  Yriez  JIcs  verkauft.  Das 
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Er?:  discr  Gruben  ist  silberhaltiger  Bleiglanz ;  rann  bat.  einige 
Zeit  sein  Silber  ausgebracht;  aber  in  der  Folge  fand  man  es 
vorteilhafter ,  das  Blei  mit  seinem  Silbergehalte  in  Stangen 
oder  an  Töpfer  jibzusezen.  Man  pochte,  wusch,  röstete  im 
Rcverbcrirofen  und  schmelzte  durch  ;  4o  —  200  Centner  Blei 
Waren  die  monatliche  Erzeugung.  Kupferkis  begleitet  zuwei- 
len den  Bleiglauz ;  Drusen  im  Gange  sind  mit  spatigem  Ei- 
senstein ausgcschmükt.  —  Der  Bergbau  scheint  hier  im  Anfange 
nicht  belont  zu  haben.  Hr.  v.  Vassau  wurde  1751  auf  10 
Hr.  v.  Mirabeau  17G5  auf  5o  Jare  belent,  auf  3  Stunden 
rund  um  Glaugesj  er  baute  11  Jare  lang  mit  einer  zalrei- 
chen  Gewerkschaft,  und  die  Gruben  verlegten  sich  schon 'in 
den  lezten  5  Jaren  selbst.  Im  Jare  1778  gieng  die  Gewerk- 
schaft ein,  und  Frau  v.  Audrie  erhielt  1788  neue  Verleihung 
auf  20  Jare.  Die  Revolution  zernichtete  Alles.  Zwar  wären 
bedeutende  Summen  erforderlich,  um  disen  Bergbau  wider  zu 
v  erheben;  aber  die  Gruben  würden,  da  der  Bau  ser  regelmäs- 
sig gefürt  ward,  leicht  und  mit  Vortheil  wider  aufgcvyältigefr 
werden  (Journ.  d.  min,  n.  84,  S.  438— 

IV.  Lenoir  gibt' dürftige  Nachrichten  von  den  Bleiberg- 
werken zu  B 1  c  i  b  e  r  g  oder  B 1  c  i  b  ur  g ,  3  Meilen  im  SO.  von 
Cölln,  am  linken  Gestade  eines  Bfrhs ,  der  in  dieErfft 
fällt,  im  Rördeparteraent.  Das  Land  ist  hoch,  durch  tiefe 
Thaler  durchschnitten,  und  holzreich;  das  Gebirg  ein  Gemeng 
von  zerreiblichem  quarzigem  Sandstein  und  Kiselgeschiben ;  der 
Bleiglanz  häufig  in  den  quarzigen  Sandstein  eingesprengt» 
Gespüren  von  Kupfer  und  Eisen;  unter  mereren  Erbstöllen  hat 
einer  an  1  \  Stunde  Länge,"  und  gröstentheijs  6'  Höhe,  alles  im 
stehenden  Gebirge,  120'  ausgenommen,  die  einer  darüber  Ii-* 
genden  Thonschicht  wegen  gewölbt  sind.  Ungcfär  in  der 
Mitte  dises  Erbstollens  ist  ein  runder  Saal,  ein  runder  Tisch 
in  der  Mitte,  und  eine  cirkelfÖrmige  Bank,  alles  in  weissen 
-Sandstein  mit  eingesprengtem  schwärzlichem  Bleiglanz  ausge- 
baut; hier  wurden  vormals  glänzende  Bergfeste  gegeben.  Auf 
disem  Erbstollen  sieht  man  deutlich  2  Trümmer,  etwa  l'  breit 
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258  — — 

yon  grünem  Kupfer-  und  braunem  Eisenoxid ,  von  den  durch- 
•ikernden  Wassern  der  StoHenulmen  hier  liidergelegt.  Die 
Schachte,  wodurch  ein  Haspel  mit  ser  kleinen  Körben  fördert, 
•ind  e»g,  und  werden  häufig  wider  verlassen,  so  dafs  der 
Berg  ganz  durchlöchert  ist.  Mau  scheidet  und  wäscht  dio 
Erze  zum  Theilc  schon  in  der  Grube}   über  Tag  werden  sio 

* 

gepocht,  gewaschen,  daun  aus  dem  Schlich  und  gelöschtem 
Kalk  Kuchen  gebildet,  die  auf  einem  Krummofen  mit  Kulcu 
abwechselnd  geschichtet  durchgcschmelzt  werden,  Alles  hier, 
zu  Zülpich,  Commern,  Gemünd  und  Call,  so  wie 
einiges  in  den  Ourthe-  und  Sarr e- Departements  erzeugte 
Blei  geht  unter  dem  Namen  Cöllner-Blei,  Es  hat  des 
dabei  vorkommenden  vilen  grüuen  Kupferoxids  ungeachtet 
leine  Spur  von  Kupfer \  war,scheiulich  geht  difs  alles  bei  dem 
Waschen  davon  ;  villeicht  könnte  difs  einen  Wink  zur  Be- 
handlung kupferhaltiger  Bleierze  geben ;  man  miifste  vor  dem 
lezten  Waschen  das  Kupfer  oxidiren  (so  wie  man  in  Alte n-- 
fcerg  das  Eisen  durch  Calcination  oxidirt,  um  es  sonach  durch 
"Waschen  vom  Zinn  zu  scheiden).  Es  gehen  bei  Bleiberg 
i5,  etwas  weiter  davon  5  Blcischmelzöfen  und  22  Eisenhäm-r 
mer  um;  auch  in  dem  benachbarten  Theile  des  Ourthe-* 
Departements,  bei  Schleiden,  bestehen  vilc  Bleischmelz? 
Öfen  und  Eisenhämmer  (Jo urn.  d.  Min«  n,  81,  S.  190—^93), 

In  n.  92,  des  Journ.  d,  mines  S.  157—160  tragt  Le- 
ftoir  noch  Folgendes  nach.     Man  baut  in  der  Gegend  von 
Bleiberg  in  12  aneinander  gereiheten  Hügeln,   aus  weissem 
quarzigen  Sandstein,  die  sich  in  ii  —  2  Stunden  von  NO,  in 
S.W.  erstreken,   auf  Blei.     Auf  dem  oben   bemerkten  tiefen 
Erbstollen  sind  mer  als  90  Schächte  abgeteuft,  wovon  minde- 
•tens  öo  fortwä'rend,  die  übrigen  nur  in  unterbrochenen  Zeit- 
räumen, besonders  bei  verminderter  Feldarbeit  in  Umtrib  sind. 
Zum  vorläufigen  Waschen   in  der  Grube  bedient  man  sich 
messingdrätener  Körbe,   wobei  vi!  ßleiglanz  verloren  geht, 
wefswegen  er  Sibe  dafür  in  Vorschlag  bringt.      Der  Bergar- 
teiter sind  g«wonlich  a  — 5ooj  der  Schmclzhütten  iaj  ungefär 
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gleich  vil  Pochwerke,  alle  am  Bleib« ch,  und  Privateigen- 
thum.  Der  Betrib  kann  nach  Belieben  erweitert  werden;  denn 
Holz  ist  im  Ucberfluü ;  man  sollte  nur  deutsche  Stofslicrde 
vorrichten,  und  den  Sümpfen  mer  Ausdenung  geben.  Die 
umligenden  Wisen  haben  vil  durch  den  bleihaltigen ,  darauf 
geschwemmten  Sand  gelitten ;  die  Eigenthümer  fiengen  an  t 
disen  Sand  zu  einiger  Entschädigung  auszuwaschen  und  zogen 
cimlich  viel  Schlich  daraus  ;  dise  Wäscherei  verbreitete  sich 
auch  unter  andere  Ein  woner ;  endlich  machten  selbst  die  Ge- 
meinden  AnsprtTche  darauf.  Die  vilen  neuen  Poch- und  Wasch- 
werke  veranlafsten  noch  mer  Wasserstauen,  und  die  Vcrsan- 
dung  nam  stromaufwärts  immerfort  zu.  Gegenwärtig  wird 
diser  bleihaltige  Sand  (den  die  Arbeiter  Schlaken  nennen) 
unter  öffentlicher  Aufsicht  durch  verpflichtete  Arbeiter  gewa- 
schen *,  auch  sind  Wasserbaupolicei  -  Verfügungen  getroffen 
worden, 

V.  Tonne  Ii  er  lifert  einen  Anszug  aus  Mawe's  M  i  n  e- 
,  ralogy  of  Derbyshire.  Was  hier  von  rakeundpipe 
veins,  vom  toadstdne  (channel,  cartdirt,  die  alz 
Sinonime  von  Toadstdne  angefürt  werden),  von  den  Explo- 
sionen des Sückcnsi de  vorkommt,  ist  aus  Jart  undFerber 
bekannt.  Manchmal  tritt  denn  doch  der  Bleiglanz  auch  in  den 
Thonschifcr  (der  das  Dach  des  arzfürenden  Kalksteins  macht), 
wenn  eine  mächtige  Kalksteinschicht  mit  ihm  in  Berürung  ist; 
aber  immer  nur  in  ser  geringer  Menge.  Die  grossen  Hölun- 
gen  im  Kalksteine  benuzen  die  Bergarbeiter  für  ihre  tauben 
Berge,  und  zur  Erleichterung  der  Wasserlösung.  Die  Gänge 
sind  von  l"  bis  ioo'  mächtig;  sie  sind  in  den  Teufen  minder, 
aber  aüch  in  den  höchsten  Erzpunctcn  nicht  reich,  ausser  bei 
ser  grosser  Gesteinslestigkeit  ( tres  -  compacte).  Noch  nie  hat 
man  das  Ausgehende  eines  Hauptganges  in  der  Teufe  erreicht, 
ob  man  schon  700'  nidergegangen  ist.  Das  allgemeine  Strei- 
chen ist  von  O.  in  W. ,  zuweilen  von  N.  in  S.,  von  NO.  in 
SW.;  oft  creuze»  sich  die  Gange,  und  sind  dann  in  den 
Scharrungspuncten  ser  reich.     Selten  weichen  die  Gänge  von 
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ihrer  Streichungslinie ,  und  immer  nur  &s*  unmerklich  ah; 
sie  sind  in  einer  Erstrekung  von  2  —  6  Stunden  ausgerichtet. 
Der  Kalkstein  ist  bis  in  die  Crösten  bekannten  Teufen  voll 
von  Seeresten.  Die  Schachte  sind  in  Entfernungen  vou  unge- 
fär  1  englischen  Meile  abgeteuft.  Unter  den  Gangarten  kom- 
men auch  kolen-  und  schwefelsaurer  Barit  vor  (bei  ser  reichen 
ErzmittelifcKalkspat ,  wo  denn  der  Bleiglanz  ser  feinkörnig  ist). 
Der  Bleiglanz  wird  da  Potters  ore  genannt.  Die  Explo- 
sioneri  des  spicgelflächigen  Blcischweifes  kündigen  sich  durch 
ein  vorausgehendes  Prasseln  ,  dem  des  brennenden  Holzes 
a'nliclr,  an.  Manchmal  zerschlagen  sich  die  Gänge;  der  Kalk- 
steinkeil  (rider  in  der  flortigen  Bergsprache)  kann  wol  3oo' 
lang,  und  100'  breit  seyn.  Deutsche  waren  es,  die  den 
Mandelstein  durchzubrpehen ,  und  den  abgeschnittenen  Gang 
unter  ihm  wider  aufzusuchen  wagten;  nach  5o  —  4o'  Abteufen 
durch  den  Mandelstein  trafen  sie  auf  den  erzfürenden  Kalk- 
stein. Die  Mandelsteinflöze  sind  manchmal  über  5oo'  nichtig. 
Der  Mandelstein  ist  nur  dem  Basalte  der  fnsel<Mulr  (im  An- 
fange seiner  Zersczung)  änlich.  Sonst  hatMawe  weder  auf 
den  Hebriden,  Staffa,  noch  in  allen  pariser  und  eng- 
lisch e  n  Sammlungen  etwas  „inlichcs  gesehen.  Er  findet  sich 
dunkelgrünlichbraun  mit  Mandeln  von  Kalkspat,  Calcedon  und 
grüner  Erde,  von  der  Festigkeit  des  Basalts  bis  zur  Milde  des 
weichsten  Thons.  Nie  enthält  er  Bleiglanz.  Die  Bleiflöze 
(denn  difs,  nicht  tonlagige  Gänge,  scheinen  "Klarve's  pipe 
Tcins  zu  seyn;  Floor  oder  Flat-W^orck  kommt  hjer  nie 
Tor)  sind  von  ser  ungleicher  Mächtigkeit,  oft  nur  2  —  3"  (eine 
wagerechte  mit  Letten  und  Mergel  ausgefüllte  Kluft,  darin  das 
Erz  von  dem  Auge  nicht  mer  entdekt  wird);  dann  mit  einem 
Male  wideren  Stokwerk  mit  läufigem,  auch  wol  nesterweise 
die  Holungen  ausfüllendem  Eleijjlanz  ;  in  disen  Stokwerken  oft 
ungeheure  Holungen,  in  deren  Nähe  das  Erz  mit  einem  Male 
verschwindet,  aber  3o  —  5o'  im  Dach  oder  in  der  Sole  wider 
zum  Vorschein  kommt;  die  Flöze  sind  daher  muldenförmig. 
Hier,  so  wie  auf  den  Gängen,  kommen  manchmal  Kalkspat 
und  Schwerspat  als  Gangart  vor  (hier  scheint  Mawe  wider 
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die  tonlägigen  Gänge  mit  den  Flözen  ru  vermengen)*  aber 
gcwonlich  sind  es  die  Hölingen  im  Letten,  und  Merger*,  die 
das  Erz  füren ;  auch  hangt  es  in  grossen  Massen  an  dem  FlÖz- 
gestein  selbst.  In  den  Grotten,  die  mit  den  Flözen  (oder 
flachen  Gängen,  veines  plates)  in  Verbindung  stehen,  rindet 
man  oft  Blciglanz  al«  Rollstein  (oft  sind  flache  Gänge  in  der 
Nähe  der  seigeren ,  und  man  hat  Verbindung  zwischen  ihnen 
gefunden)  (Journ.  d.  min.  n.  68,  S.  110—120). 

w  » 

* 

D.  Domingo  Garcia  Fernandez  gibt  in  einem  Be- 
richte an  das  General-  Handels-  Münz-  und  Bergwerksdepar- 
tement in  Madrid  unter  n.  IV.  Nachricht  von  den  zu  Ja 
Torrecilla,  an  der  Gränzc  von  Real  -Carolina,  in 
Sierra  Morena  entdekten  Bleierzen.  Es  sind  3  Arten,  in 
denen  das  Blei  im  oxidirten  Zustande  ist,  die  sich  aber  durch 
äusseres  Ansehen,  und  Mischungsverhältnisse  wol  unterschei- 
den; die  erste,  weifs ,  gibt  durch  die  Schmelzung  48  Th.  Ble/, 
52  Kalk-  und  Thonerde;  die  2te,  bräunliche,  47  Blei, v  3* 
Kalk-  Und  Thonerde  mit  Eisenoxid;  die  3te,  schwärzliche 
(deutlicher  Uebergang  von  Bleiglanz ,  wovon  sich  noch  einige 
Ueberreste  zeigen,  in  Bleioxid),  46  BJei ,  36  Kalk-  und  Thon- 
erde mit  ,gclbem  Eisenoxid;  der  Silbergehalt  ist  bei  allen  ^ 
dreien  ungefär  derselbe,  2  Quentchen  p.  C.  Er  erklärt  daheY 
diso  Bleierze  für  :iatürlichcs  mer  oder  minder  reines  Bleiweifs, 
wovon  das  erste  in  Fällen,  wo  es  eben  nicht  auf  die  Reinheit 
und  Zartheit  der  weissen  Farbe  ankömmt,  als  Bleiweifs 
brauchbar  wäre  ;  zu  Mennige  und  Glätte  würden  sie  dagegen 
des  Kalk-  und  Thongehalls  wegen  nicht  so  vortheilhaft  ver- 
weudet  werden  können.  Der  Silbergfchalt  des  Bleies  sey  zwar 
nicht  völlig  günstig  für  die  Arbeiten  der  Münzwardein-  und 
Frobirämter ;  indessen  sey  er  doch  geringer,  als  bei  allen 
von  ihm  untersuchten  Arten  von  Kaufglätte.  Er  rä'th  am  Endo 
die  Verleihung,  an  die  Entdeker,  um  dise  Erze  auf  Blei- 
weifs, Mennige,  Glätte,  und  wie  sie  es  immer  vortheilhaft 
finden  würden,  zu  verwenden  (Anal,  de  bist,  natur.  n.  3, 
Madrid,  Marzo  1800,  S.  268—270). 


Blei  all  treiben.     Du  Hamcl  schlagt  im  Jo  uriu 
Min.  n.  64,  S.  5oi  —  3i6  vor,  die  kostbare  Bein-  und  Holz- 
asche zu  den  Herden  durch  Sand  zu  ersezen.    Die  in  Eng« 
land  und  dem  vormaligen  Bretagne  gewönlichen  dauerhaf- 
ten Herde  ron  Thon  in  den  Revcrberirofen  zum  Bleischmelzen 
und  die  Beimengung  von  Sand  zu  der  Asche  in  andern  Orten 
haben  ihn  auf  disen  Vorschlag  gebracht.     Der  Ofen  wird ,  wie 
gewönlich,  gebaut;  nur  sollen  die  Abzüchte  hinlänglich  und 
zwekmassig  angelegt,  mit  Schladen  bedekt,  und  der  Herd  mit 
den  porösesten  Ziegeln  gemauert  werden.     Dann  wird  etwas 
genezter  Formsand  aufgetragen ,    etwa  mit  ^  Thon  gemengt 
(wenn  er  nicht  schon  für  sich  erdig  genug  ist);    noch  besser 
gröberer,  und  reinerer  Sand  zur  ersten  8"igen,  feiner,  etwas 
erdiger  zur  aten  Lage  (zwischen  beide  eine  dünne  Lage  von 
Asche);  Stosaen  und  Schlagen,  wie  bei  Holzasche;   i5  —  16" 
dik;,dann  ein  Ueberzug  aus  2  —  5  Kannen  Asche,  gleichfalls 
gestossen.    Nun  wird  der  Hut  heruntergelassen;  einige  Stun- 
den lang  massig  gefeuert,  um  den  Herd  auszutroknen ;  sonach 
der  Hut  wider  aufgezogen,   auf  den  etwas  abgekülten  Herd 
Stroh  und  Heu  gebracht,   und  die  Bleistangen  sanft  darauf 
gelegt  (es  ist  vorteilhafter ,  das  Blei  in  halbrunde  Formen  zu 
giessen ,  um  die  Eindrüke  in  den  Herd  7.1  vermeiden);  endlich 
der  Hut  wider  nidcrgelassen ,  mit  geknetetem  Thon  lutirt,  und 
nun,  wie  gewonlich ,  gefeuert.     Sobald  sich  auf  der  Schmelz- 
masse Schaum  und  verkoltes  Stroh  zeigt,  werden  sie  durch  die 
Glättgasse  abgezogen;  übrigens  das  Treiben  in  der  bekannten 
Weise  fortgeiezt.     Man  kann  auf  einem  40  —  5o  Centn,  hal- 
tenden Herde  in   einem  Treiben   über   i5o  Centn,  reinigen , 
wenn  man  das  oxidirte  Blei  immer  wider  mit  frischem  ersezt. 
Auch  kann  man  auf  einem  gut  bereiteten  Sandherde  mermal 
treiben ;  nur  mufs  die  Glättgassc  wider  mit  wol  gestossenem 
Sande  aufgefüllt  werden,  zu  welchem  Ende  man  die  Art  von 
Glasur,  womit  die  Glätte  die  Wände  der  Gasse  überzogen  hat, 
vorerst  wegnemen ,  sonach  alles  ein  bischen   benezen,  dann 
den  angefeuchteten  Sand  auftragen,  und  mit  der  älteren  »Lage 
sorgfältig  verbinden  mufs.     Soll  der  Herd  erneuert  werden,  so 
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nimmt  man  nur  behutsam  die  obere  Lag«  bis  auf  die  ZwU 
«chenlage  von  Asche  ab;  den  nleioxidreinen  Saud  kann  ma« 
■wider  zum  neuen  Herde  verwenden.  Man  wird  weniger  Herd 
(zum  Frischen)  und  mer  Glätte  erhalten;  auch  wird  der  Herd 
minder  silberhaltig  ausfallen.  Das  Mengen  des  Sandes  mit 
Thon  geschiht  durch  Auflösung  des  Leitern  in  Wasser,  Be- 
giessung  de«  Sandys  mit  disem  Thonwasser,  und  Ceissiger 
Bearbeitung  des  Gemeugs.  Wollte  man  Thon  für  Sand  ge- 
brauchen ,  so  müfste  er  widerholt  gepocht  und  geknetet  wer- 
den, damit  er  durch  die  Hize  nicht  zerklüfte ;  auch  müfst* 
mindestens  die  Glättgasse  von  Sand  oder  ausgelangter  Asche 
gemacht  werden,  weil  sie  von  Thon  zu  hart  würde,  um  di« 
Spur  für  die  Glatte  zu  qfnen, 

Bleiweifs  fabrication»       John    Wilkinson  zu 
Castlehcad  in  Lancaster,  ein  Schmid ,  bereitet  seit  1799 
das  Bleiweifs  durch   ser   feine  Zerreibung  der  Blciglk'tte  iu 
Seewasser  oder  einer  Salzauflösimg}   das  widerholte  Reiben, 
Waschen,  und  Bleichen  üfert  ser  gute  Ware;  das  Bleiweifs 
mufs  warend  des  Verfarens  längere  Zeit  hindurch  der  Einwir- 
kung der  Luft  (um  genug  Kolenstoftsäure  aufnemeu  zu  kön- 
nen) ausgestzt  werden,  —    Bergrath  Abich  hatte  mittels! 
JCochsalzlauge  Bleiweifs  verfertigt.  —   S  ch  e  r  e  r  erza'lt ,  dal* 
man  schon  durch  blosses  Reiben  der  Bleiglätte  mit  Kole  und 
Salpetersäure  Bleiweifs   erzeugt  haben  soll.     Er  macht  den 
Vorschlag,  Salpeter  durch  Kiselerde  zu  zerlegen,  in  der  er- 
haltenen Salpetersäure  Bleiglätte  aufzulösen,  und  das  Bleioxid 
vermittelst  kolensauren  Cali's  niderzuschlagen.  —   Der  Blei- 
weifsfabricant  Grace  in  London  nimmt  a.  das  Sauerwasser 
der  Stärkemacher,  oder  b.  den  Rükstand  der  Brandweinblasen  i 
meuet  sie  mit  Wasser,  über  welchem  Terpentin  destillirt  ward, 
oder  mit  der  bei  der  Destillation  des  Terpentinöls  ablaufenden 
Flüssigkeit;  sezt  zu  4  Nösscl  von  a,  oder  d  J       Sirup,  un$ 
läfst  alles  gären,     Er  füllt  nämlich,  einen  grossen  ,.  mit  einem 
löcherigen  Doppelboden  versehenen.  Kübel  halbvoU  mit  Ho- 
pfentrestern ,  o4er  abgennzten,  Körnern  der  Stärkemachcr,  oder 


\ 

Weintraubenstilen;  giefst  dann  die  obige  Flüssigkeit  darauf  9 
und  läfst  sie  2  t  Stunden  stehen;  zieht  nun  die  Brühe  in  ei- 
nen Kübel  ab,  bis  sich  der  Bodensaz  erhizt;  und  pumpt  end- 
lich die  Flüssigkeit  darauf,  so  lange,  bis  er  (in  etwa  l4 — i5 
Tagen)  die  Säure  erhalten  hat,  die  er  nun  zu  seiner  Fabric 
verwendet,  wo  er  wechselweise  Lohe  und  Mist ,  auch  ein 
Gemeng  von  Mist,  und  den  Ueberrcst  schon  benuzter  Pflan- 
zentheile  gebraucht  (Schercr's  a  1 1  g.  ehem.  Journ.  a6.  H. 
S,  233,  234;  Gotthard'«  Annal,  d.  Gewerb  künde, 
2.  H.  S.  61  —  70). 

Fishwick,  ein  englischer  Fabricant,  bedient  sich  anstatt 
des  Mist«  der  Lohe  bei  der  ßleiweifsfabrirätion  ;  er  legtän  einem 
umschlossenen  Räume  von  geringer  Hohe  eine  i'  tiefe,  12'  breite 
Grube  von  beliebiger  Cange  an;  dise  Lohgrube  fafst  er,  wie  bei 
Treibbeten,  mit  einer  kleinen  Mauer  von  Baksteins-Dike  ein; 
auf  die  i'  Lage  von  Lohe  kommen  über  eichenen  Brctern  die 
dicht  aneinander  stellenden  Töpfe  (jeder  zu  ^  Finte  Essig f, 
mit  2^  Pf.  1—  3<"  diker  ßleitafeln ) ;  zwischen  den  Töpfen 
ulid  der  Ringmauer  1'  Raum,  mit  Lohe  ausgefüllt ;  die  Töpfe 
mit  4ekigen  Blcischciben  bedekt ;  dann  wider  Lohe,  und  so 
fort  6  —  7  Lagen;  nur  in  jeder  Lage  immer  um  eine  Ilciho 
Töpfe  minder;  der  Lauge  nach  in  Abständen  Brükcn ,  um  den 
Druk  der  Seitenwände  auf  die  Töpfe  zu  mindern;  zur  Deke 
eine  Lohschicht  von  8" ;  nach  2  Monaten  wird  das  BIciwcifs 
ausgenommen  ;  von  Zeit  zu  Zeit  nimmt  man  Probestüke  durch 
Spählöcher  heraus  (Voigt's  Magaz.  f.  d.  neuest.  Zust. 
d.  Naturb  3.  B.   2.  II.  S.  2J0  — 233,    aus  dem  1.  B.  der 

■ 

Annal.  d.  arts  et  manu  f.). 

Hr.  Saxelbye,  aus  Derby  in  England,  bedient  sich 
anstatt  des  Mistes  und  der  Lohe  künstlicher  Wärme  zur  Be- 
reitung des  Bleiweises.  Jeder  Ofen  ist  dazu  anwendbar;  nur 
mufs  man  den  Wärmegrad  völlig  in  seiner  Gewalt  haben;  und 
ea  darf  durchaus  kein  Rauch  und  keine  Kolensaure  in  den 
Raum  dringen,  worin  die  Töpfe  mit  der  gewönlichen  Blei- 
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und  Ewigfüllung  stehen.  Der  Wärmegrad  muf$  vermittelst 
Thermometer  oder  Pirometer ,  die  ausser  dem  Fabricraume 
abgelesen  werden  gönnen,  bestimmt  werden;  Art  und  Men- 
ge de*  Brennstoffs  würden  zu  trügliche  Maafsstabc  aeyn;  Sa-, 
xelbyc  bringt  zur  bessern  Ordnung  der  Temperatur  in  der 
Duke  des  Fabricrauraes  Klappen  an  ,  die  sich  bei  zu  hoher 
Temperatur  öfnen  und  bei  hergiesteiltcm  Normalgrade  schlies- 
sen.  Er  fand  bei  90— ioo°  F.  die  beste  Temperatur  für  die 
ersten  10—12,  100—  uo°  für  die  folgenden  8  Tage,  und  so 
um  jede  Woche  bis  zur  Vollendung  der  Oxidation  ( welche, 
gevvönlich  48  Tage  fordert,  oder  erst  bei  völliger  Verdunstung 
der  Saure  erreicht  wird),  io°  mer.  Manchmal  hat  er  die 
Temperatur  im  Fabricraume  durch  Wasserdämpfe  erhöht, 
deren  Temperaturfahigkeit  er  durch  Versuche  erhoben-  hat 
{Oreilly>$  An-n.  d.  arta  et  manuf.  n.  65 ,  S.  jgG —  199). 

Dobereiner  gibt  folgende  Methode  der  Bleiweifsfabri- 
cation  an.  Man  löst  Bleiasche  mittelst  gelinder  Wärme  in 
verdünnter  Salpetersäure  auf,  filtrirt,  und  fällt  mit  reinem 
icolensaurem  Kalk  (gcschlemmter  Kreide).  Aus  der  salpeter- 
sauren Kaljtauilcsung  wird  nach  Conccntrirung  derselben  durch 
roth  calcinirteu  Lisenvitriol  die  Salpetersäure  abdestillirt ,  uud 
-wider  zu  derselben  Operation  verwendet.  Um  die  nöthige  ' 
Menge  kolen sauren  Kalks  zur  Fällung  zu  bestimmen,  neutra- 
lisirt  man  eine  abgewogene  Menge  zur  Auflösung  der  Blei- 
asche bestimmter  Salpetersäure  mit  Icolensaurem  Kalk  ,  uud 
merkt  das  Gewicht  des  Lczteru  vor  (N.  aHg.  ehem.  Journ. 
2.  B.  <i.  H.  S.  471 ,  472). 

-  Nach  Dr.  Seetzcn's  (der  eine  mi  nder  richtige  Nach- 
richt von  einer  holländischen  Bleiweilsmüle  im  Journ.  f. 
Fabr.,  Manufact.,'  Haudl.  und  Mode,  1797,  Febr.  S. 
l\bx  11G  gegeben  hatte)  Erzä'lung  wird  in  einer  nordhoJ- 
1  indischen  Bleiweiftfabric  zu  Verfertigung  der  Bleiplatten 
das  geschmolzene  Blei  vermittelst  ein^s  Dottels  an  ein  schief 
•teilendes  Brett  gegossen;  am  die  Fabric  (die  täglich  4o  Per- 
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ionen  nkrt,  iarlich  an  10000  holl.  Gulden  Ausgaben  hat,  und 
in  weitläufigen  ,  «er  ansenlichen  Gebäuden  ,  deren  eines  Vor 
Kurzem  mit  10000  holl.  Gulden  Aufwand  gebaut  Wurde,  be- 
triben  wird)  in  beständigem  Gang  zu  erhalten,  hat  man  8 
Abteilungen  für  Mist-  und  Topflagen.  Mädchen  wikein  das 
von  dem  noch  unzerfresscncm  Blei  mit  Hämmern  abgeklopft« 
reine  Schiferwcifs  in  kleine  piramidalische  Papiere,  Worin  es 
getroknet,  und  dann  in  Kisten  gepakt  wird.  *—  Um  gemeine« 
Bleiweifs  zu  verfertigen,  wird  die  aus  England  oder  der 
Ostsee  erhaltene  Kreide  in  kleine  Stüke  zerklopft;  in  oiner 
Rofsmüle  vermittelst  eines  vertical  auf  dem  Bodensteine  um- 
gehenden, durch  2  Pferde  in  Bewegung  gesezten,  ser  schwe* 
ren  Laufers  zart  gepulvert;  gebeutelt;  in  einem  Beken  mit 
einer  bestimmten  Menge  gepulverten  Schiferweifs  versezt* 
beide  durch  Wasser  sorgfältig  gemengt ;  der  dürtne  Brei  in 
eine  Rinne  geschöpft,  um  in  eine  durch  i  Pferd  getribene  Rofs- 
müle mit  a  horizontalen  Steinen  zu  laufen;  die  hier  noch  inni- 
ger gemengte  Masse  in  ein  2tes  Beken  abgelassen ,  wo  sich  daa 
Bleiweifs  sezt,  dann  ausgenommen,  getroknet  und  in  Kisten 
Verpakt  wird.  —  Am  östlichen  Ufer  der  Schie  fand  S.  eine 
Bleiweifsmüle  ,  worauf  5  —  20  p.  C.  schöner  englischer  Kreide 
mit  Bleiweifs  gemengt  wurden ;  die  Arbeiter  versicherten  ihm, 
es  gehöre  ein  ser  geübtes  Auge  dazu,  ein  Gemeng  von  10 
p.C.  Kreide  zu  erkennen  (Jo  um.  f.  Fabr.,  Manu  f.  etc*  l8oi , 
Aug*  S.  119—124)» 

Um  den  schädlichen  Staub  bei  den  Bleiweifsmülen  zu  ver- 
hüten, hat  Buschendorf  folgende  Vorrichtung  angegeben. 
In  einem  12'  langen,  4'  breiten,  3'io"  tiefen  Gefässe  CC 
(Fig.  ii*  de*  Taf.  Xb)  stehen  an  dem  einein  Ende  in  einem 
Starken  Ramen  eingesezt  2  messingene  Starke  W  alzen  BB  ge* 
tade  übereinander,  die  eine* mit  ihrer  Axe  io"  tief  unterhalb 
dem  obem  Rande  des  Gefässes;  unter  der  BerüruUgSebene  der 
Walzen  ligt  ein  horizontales  eichenes  Brett  DÜD  ,  mit  klei- 
nen halbzölligcn,  so  nahe  als  möglich  aneinander  Stehendeft 
Löchern,   auf  an  den  3  freien  Seiten  angenagelten  Leisten« 
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•o  breit  als  du  Gefafs  ,  vom  Gibelstük  bis  *ur  TJnterwalze 
reichend,  und  an  dise  mit  einer  abgeschärften  Fläche  genau 
anschliessend  (oder  ein  in  einen  Ramen  gespanntes  feines 
Dratgewebe).  Ein  schräges,  an  den  Seiten  mit  Leisten  ver- 
sehenes Bret  A  leitet  das  aufgeschüttete  corrodirte  Blei  unter 
die  mittelst  der  an  der  Axe  des  obern  Clünders  befestigten 
Kurbel,  und  eines  an  eben  diser  Axe  auf  der  Aussenseitc  des 
Raraens  stehenden ,  in  ein  anderes  ,  gleich  grosses,  und  gleich 
gezantes,  an  der  Axe  des  untern  Cilinders  eingreifenden  Stirn- 
rades F  in  gleichmässige,  aber  entgegenstehende  Bewegung 
gesezten  Walzen  ,  wo  es  zermalmt  und  gcmalen  wird.  Die 
Zapfen  der  obern  Walze  laufen  in  senkrecht  länglichen  Lö- 
chern, so  dafs  sie  bei  dem  Hereingehen  grösserer  Bleioxid- 
«tüke  sich  etwas  heben  können ;  damit  aber  auch  der  gehörige 
Druk  auf  die  untere  Walze  erfolge,  werden  auf  den  Ramen 
Gewichte  G  (Fig.  12)  aufgelegt,  die  mit  dem  Stile  hindurch 
bis  auf  den  Zapfen  der  obern  Walze  Teichen.  Soll  nun  die 
Maschine  arbeiten ,  so  wird  das  Gefafs  mit  Wasser  aufgefüllt, 
so  dafs  es  3"  hoch  über  dem  Sibbrette  steht,  und  die  obere 
Walze  einige  Zoll  hoch  nezt;  der  Ausschnitt  H  dient  zum 
Regulator  der  Höne;  man  läfst  rohes  Bleiweifs  ein  und  die 
Walzen  umgehen;  das  durchgegangene  Bleioxid  wird  auf  dem 
Sibbrette  mit  einem  kupfernen  Rechen  hin-  und  hergezogen 
(welches  auch  durch  eine  Maschinerie  geschehen  kann ) ;  es 
geht  rein  abgewaschen  und  ausgespült  durch  die  Löcher  in 
den  untern  Raum  (das  unzerlegte  Blei  bleibt  oben);  um  es 
auszuheben ,  wird  die  an  der  Seite  mit  Stiften  befestigte  Leiste 
ee  weggenommen,  und  der  an  der  andern  Seite  in  einer  Nuf 
ligende  Boden  abgehoben.  Das  über  dem  Sibe  Geblibeuc  wird 
von  Zeit  zu  Zeit  weggenommen,  auf  einer  Flechte  oder  grobem 
Tuch  12  Stunden  lang  getroknet,  und  wider  eingeschmelzt. 
Das  Zermalmen  und  Aussiben  unter  Wasser  verhindert  allen 
Staub;  wollte  man  das  Bleiweifs  vor  dem  Einbringen  in  die 
Müle  nezen,  so  würde  zwischen  den  Walzen  ein  Teig  entste- 
hen, und  keine  Absonderung  des  Oxids  vom  Metalle  erfolge« 
(  J  o  p  r  n,  f.  F  a  b  r. ,  M  a  n  u  f.  etc.  etc.  1 797.  Oc  t  o  b.  S.  261-^265). 


Dieselbe  MascVme  mit  kupfernen  Walzen,  wodurch  die 
«orrodirten  Blcitafeln  gelien  (und  Arbeiter  mit  kupfernen 
Kruken  das  noch  auf  den  Tafeln  hangen  geblibene  Blei  ab- 
krazcn)  hat  auch  Ward,  ein  Blciweifsfabricant  von  Derby, 
angegeben.  Das  unzerfresscne  Blei,  wird  auf  ein  schiefes  Bret 
gelogt,  um  das  Wasser  abtropfen  zu  lasseh,  und  nach  12 
Stunden  in  die  Gicsserei  gebracht  {Coigi>*  Magaz.  f.  d. 
neuest.  Zust.  d.  Naturk.  3.  B.  2.  H.  S.  233,  234,  a.  0. 
i,  B.  d.  annal.  d.  arts  et  manuf.). 


Bleizukerfabrication.    Vauquclin  hat  ausPon- 
tier's  Abhandlung  über  die  Bereitung  des  essigsauren  Bleis 
einen  Auszug  gelifert.     Der  Fond  zu  einer  solchen  Fabric  ist, 
ser  gering.      Ser  reines  Blei  (in  Frankreich   wurde  sonst 
englisches  genommen;   iezt  holt  man  es  aus  Bretagne), 
Wein  (von   dessen  Harzgehalt   die  Menge   erhaltener  Saure 
abhangt;  zur  Garung  Hcfeu,  Rükstände  von  Weincssigdestil- 
lation,  zerstossene  Weinkämme  ,  siedender  Weinessig);  Ton- 
nen von  verschidener  Grösse  mit  eisernen  Ringen,  und  höl- 
zernen Spunden  (i^ene  Geschirre,  und  Kufen  von  Mauerwerk 
taugen  nicht  wegen  ihres  Kalk-  und  Talcgchalts ) ;   ein  gros- 
ser |  6  — 8  Fafs  (  =  5o  Cub.  Fufs)  haltender  kupferner  Helm, 
woran  eine  durch  eine  andere  mit  Wasser  angefüllte  Röre 
gehende  zinnerne  (als  KUlfafs),  und  auf  der  Unterseite  2  ku- 
pferne Rören  zur  Ableitung  des  Rükstandsi  ein  grosses  irde- 
nes (besser  gläsernes)  Essiggefafs  (jarrc);   ein  eiserner  Topf 
zum  Bleischmelzen;  eine  ovale  kupferne  Capsel ,   um  durch 
Eingiesscn  des  geschmolzenen  Bleis  mit  einem  eisernen  LoiPcl 
feine,  leicht  in  Meine  Stüke  zu  schneidende  Bleiplatten  zu 
erhalten;  grosse  Schalen  von  Steingut,  um  die  Bleispäne  der  * 
Wirkung  des  Essigs  auszusezen;  2  verzinnte  kupferne  Kessel,' 
von  der  Grösse  des  Helms,  zum  Aufsieden  der  Bleiauflösung, 
und  Abdampfen   bis  eum  Cristallisationspunct;   ein  hölzernes 
Filtrirgexäth,  mit  vilen  mit  feiner  Leinwand  überzogenen  Lö- 
chern, um  dadurch  die  Flüssigkeit  zwischen  Löschpapier  ab- 
laufen zu  lassen ;   allerlei  gemeines  Geräthe. 
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Das  itt  dem  eisernen  Gefässe  fast  gänzlich  geschmolzene 
Blei  wird  mit  einem  eisernen  Löffei  abgeschöpft ,  diser  an  eine 
Ausscnseite  der  kupfernen  Capsel  gebracht,  und  wärend  einer 
halbkreisförmigen  Bewegung  von  der  linken  zur  rechten  aus- 
gegossen ,  um  das  sich  auf  die  Oberfläche  des  Kupfers  sezende 
Blei  in  \,u  diken  Blättchen  zu  erhalten,  die  von  einem  Ar- 
beiter mittelst  einer  Zwikzange  losgemacht  werden,  wärend 
dem  der  andere  schmilzt  und  giefst.  —  Die  Blättchen  werden 
mit  einem  Hakemesser  klein  zerstükt,  und  in  die  steinernen 
Gefässe  gebracht,  in  jede«  a  oder  3  Pfunde  (Kilogramme). 

*  ■  • 

Zur  Destillation  wird  der  Helm  zu  j  mit  Weinessig  ge- 
füllt, und  die  Oefnungen  mittelst  Leinwand  oder  Papierstrei- 
fen,  die  mit  Mclkleister  bestrichen  sind,  verkittet;  das  Was- 
aer  in  der  Vorlage  von  Zeit  zu  Zeit  durch  frisches  ersezt;  , 
die  übergehende  Essigsäure  auf  bewart ;  die  Destillation  fast 
bis  zur  Trokniis  getriben. 

• 

In  jedes  Gefäü  von  Steingut  giefst  man  ungefar  1  Kanne 
(Litre  =5o,46  Cub.  Zoll)  Essigsäure  auf  das  Blei,  und  sezt 
sie  der  offenen  Luft  aus;   auf  der  Oberfläche  des  über  dem 
Essig  befindlichen  Bleies  bildet  sich  ein  Oxid,  das  sich  beim 
Untertauchen  in  der  Flüssigkeit  darin   auflöst}  es  wird  3—« 
4mal  des  Tags  erneuert;  werden  die  Blättchen  zu  dünn,  so 
tragt  man  frische  nach,  um  die  Gerisse  immer  voll  zu  erhalten* 
Die  Essigsaure  wird  allraälig  graumilchfarbig  (je  schwächer  der. 
"Easig9  desto  minder  weifs  das  Bleioxid,  desto  mer  metallische, 
iu  der  Auflösung  schwebende  Theile;    also  je  schärfer,  desto 
besser).    Man  bringt  sie  in  den  einen  verzinsen  Kessel;  ver- 
dampft bis  f ;  fillrirt  und  dampft  in  dem  aten  ab,  bis  die 
Flüssigkeit  beim  Erkalten  Cristalle  gibt;  filtrirt  wider,  und 
sezt  dann  in  Schalen  von  Steingut  zur  Cristallisation  aus« 
Nach  a4  Stunden  nimmt  man  die  Cristalle  (längliche  mer  odef 
weniger  weisse  oder  gelbliche  Prismen)  aus,  und  troknet  sie 
im  Schatten.     Die  Mutterlauge  wird  wider  zum  Anachice- 
sen  angesezt  \  die  Cristalle  werden  aber  immer  gelber.  Man 
Efemerid.  d.  Berg-  u,  Hüttenk.  2*  B.  2,  Lif«  18 


erhält  2  Arten,  a.  ser  weisse  schone  Nadeln;  b.  gelbe,  pul- 
verige, zusainmenbakende ,  feit  anzufügende,  schwerere.  — 
Der  llükstand  von  der  ersten  Filtrirung  wird  mit  frischem 
Blei  in  die  Steingutgefässe  gebracht4 


Pontier  verbesserte  dise  seit  langer  Zeit  in  den  Depar- 
tements der  Rhonemündungen,  und  ue*  Var,  insbeson- 
dere zu  Aix,  Marseille,  .T  oulon,  St.  Tvopez,  l)ra- 
guignan,  Deluc,  gebräuchliche  Methode  dadurch,  dafs  er 
1)  den  Helm  mit  einer  Fiöle  vou  weiter  Mündung ,  und  wenig 
erhabener  Scitenlläche  mit  irdenem  Dekel,  :)  die  kupfernen 
und  zinnernen  Schlangen  mit  aus  mereren.  ineinander  passen- 
den, spiralförmig  geordneten  Stäken  bestehenden  hölzernen»  \  . 
und  in  der  Folge  mit  durch  Hanf  und  5'hon  miteinander  ver- 
bundenen, durch  kleine  Stüke  von  elastischem  Gummi  befe- 
stigten irdenen  von  doppeltem  Durchmesser  ( anter  den  blei- 
ernen sind  die  am  mindesten  zinnhaltigen  die  besten)  verwech- 
selte. An  den  Hals  des  Ilelmdekels  brachte  er  Wasser  zum 
Abkülen.  5)  Den  bei  der  ersten  Destillution  abgehenden  (bis- 
her ganz  verlornen)  Aleohol  schid  er  ab;  destillirte  ihn  be- 
sonders; verband  den  erhaltenen  bittern,  zusammenziehenden, 
blofs  zur  Firnifsbereitung  dienlichen  Weingeist  nach  oft  wi- 
derholter  Dcstillatiou  mit  Wasser,  und  machte  ihn  zum  Ge- 
brauch für  Liqucur  tauglich ,  wobei  er"  zugleich  eine  Art  Es- 
sigäther erhielt.  4)  Anstatt  der  Filtration  liefs  er  die  Flüs- 
sigkeit im  Kessel  erkalten;  wenn  sie  völlig  klar  geworden, 
abgiessen,  und  sich  sezen.  —  Den  Niderschlag  beim  Abdam- 
pfen löste  ei*  wider  mit  Essig  auf,  erhielt  durch  Abdampfen 
wider  den  ersten  änliche  Cristalle ;  der  llükstand,  mit  Pott- 
asche,  Salpeter  und  Kolenxtaub  geschmelzt,  gab  einen  silber- 
haltigen Bleikönig.  —  Die  Mutterlauge  behandelte  er  nach 
Lowitz  mit  Kolenstaub;  löste  das  glänzendblättrige,  gelbe, 
am  Feuer  wie  Butter  schmelzende'  Salz  wider  in  Säure  auf, 
und  erhielt  weisses,  gewonlich  cristallisirtes ,  essigsaures 
Blei.  —  An  der  Aussenseite  der  irdenen  Auflösungsgefässe  und 
an  der  Hehnbedekung  fand  er  eine  salzartige  ElUoresccnz,  di« 
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nach  öfterm  Abnemen  nicht  wider  erschin,  tom  Kalk  und  Tale 
der  Masse  henürte,  und  der  Mutterlauge  die  eigene  schmierige, 
Consistenz  gab.  —  Je  schwächer  der  Weingeist ,  desto  mer 
Mutterlauge,  vorzüglich  bei  englischem  und  ho  11  ä  n  di- 
fchem,  mit  Bieressig  bereiteten  Bleizuker.  —  Am  besttftt 
wird  das  Blei  zugleich  oxidirt  und  aufgelöst.  Das  weisse 
Bleioxid  ist  zu  kostbar,  und  zuvil  Essigverlust  dabei. -r^  Man 
sollte  die  inländischen  Bleibergwerke  benuzen  und  Glätte-  fiir 
die  BleizukerfaLiriken  ei  zeugen  (Journ.  d.  Min.  n.  69,  S. 
2o3  — 2i4  ;  Scher  er 's  allg.  Journ.  d.  Chenj.  63tes  IL 
541  —  552). 

-  Whitton  bedient  sich  des  Theerwassers  allein,  oder  mit 
einer  andern  Säure,  um  Blei,  Bleiweifs ,  oder  irgend  ein  Blei- 
öxid  bis  zur  Sättigung  der  Flüssigkeit  aufzulösen.  Die  Saure 
Wird  "bei  einer  2ten  Destillation  gröstentheils  farbenlos  (um 
reinen  Bleizuker  zu  geben).  (Crell's  ehem.  Ann.  1801, 
I.B.  S.  419  — 20). 

Döbereiner  erklärt  die  Bleizukerfabrication  mit  regnli- 
nischem  Blei,  wenn  man  auch  mit  merern  grossen,  ganz-  flachen 
Gelassen  arbeiten  wollte,  für  allzu  müh-  und  langsam.  ,  Er 
zieht  da«i  halbverglastes  Blei  oder  Bleioxidul  vor,  welches 
durch  Glühung  des  Bleies  in  flachem  eisernen  Gefäfs  unter 
beständigem  Ilüren  bereitet  wird.  Von  disem  Bleioxidul  kocht 
er  3ö  Pfund -mit  60  Maafs  destillirtcm  Malzessig  zur  Hälfte 
ein;  giefst  die  nun  völlig  neutrale  Flüssigkeit  ab;  verdünnt 
sie  wider  mit  3o  Maafs  destillirtcm  Essig,  und  befördert  dann 
die  Cristallisation  durch  Verdunstung.  Bei  der  Arbeit  im 
Grossen  siht  er  auf  guten  Ofenbau  ,  Destillirblase  nach  West- 
rum b,  bleiernen  r  mit  einem  gleichfalls  bleiernen  morenkopf- 
änlichen  Kessel  umgebenen  Helm  (zu  Verdunstung  der  essig- 
sauren Bleiauflösung  wärend  der  Essigdestillation) ,  und  Ver- 
wendung der  zu  verdunstenden,  noch  ser  verdünnten  cssig- 
.auren  Bleiflüssigkeit  anstatt  des.  Wassers  zum  Abkülen  (um 
auch  die  vom  Dampf  in  die  Külfafsröre  abgesezte  Wärme  zu 
>enuzeu).  (N.  allg.  J,ourn.  d.C h e m,  3. B.  G.H.  S.  702-7°*  > 
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Ein  Bleizukerfabricant  raufcte  «eine  Arbeiten  einstellen, 
Weil  er  nicht  mer  nadel förmigen ,  sondern  immer  nur  blättri- 
gen Blei  zuker  erhielt,  den  niemand  kaufen  wollte.  Thinard 
wurde  zu  Rath  gezogen.     Die  Bleiglättc  war  gut,  der  Bier- 
eisig rein.    Bei  fernerer  Untersuchung  fand  er  anfangs  durch 
Glühen  den  Gehalt  an  Cristallisationswasser  bei  dem  weissen 
nadelfbrm  igen  o,t6,  bei  dem  blättrigen  o, 5 ;  aus  salpetersä'uer- 
licher  Auflösung   fällte   Schwefelsäure  mit  Ueberschufs  beim 
ersten  77,   beim  aten  io4  Th.    groben  weissen  Niderschlag; 
endlich  gaben  ihm   100  Th,  weisser  nadclförraiger  Verkauf - 
Bleizuker  mit  i5o  Tb   wöl  getrokneter,  und  durch  Feuer  von 
aller  KolenstofFsäure  befreiter  Bleiglätte  einen  dem  Producte 
des  Fabricauten  änlichen  blättrigen  Bleizukcr.    Es  fand  sich 
also ,  dafs  der  gewöuli che  käufliche  Bleizuker  o,58  Blei ,  0,26 
Essigsäure,  o,  16  Wasser,  der  blättrige  0,78  Blei,  0,17  Essig- 
saure, o,5  Wasser  enthalten;    der  erste,  mit  überschüssiger 
Saure,   stark  zukerartig,  in  sechsseitigen  Prismen  (dem  An- 
scheine nach  mit  sechsseitiger  piramidalcr  Zuspizung)  cristal- 
lisirt,  luftbeständig,  in  Wasser  ser  leicht  eine  durch  Kolen- 
•äure   schwach  fällbare  Auflösung  gebend;   der  2te  neutral, 
minder  zukerartig ,  blättrig  ( aber  durch  Weinessig  wider  auf- 
gelöst und  abgedampft  nadeiförmig),  an  der  Luft  Terwitternd,  ' 
in  Wasser  minder  auflösbar,    aber  aus  der   Auflösung  mit 
Kolensäurc  häufigen  weissen  Niderschlag  lifernd ,  der  mit  Oel 
einen  Teig  bildet,  und  bei  Ausziehung  der  Kolensäurc  aus 
Kreide,  vermittelst  des  Feuers,  schönes  Bleiweifs  geben  konnte. 
Ortilly'i  Ann.  d.  arts  et  manuf.  4.  anneö,  n.  46,  S. 
60— 65$  *f*ff  und  Ttidländer  neueste  Entdek.  Franz. 
öelert.  i8o3,  St.  10,  S.  100,  101.     N.  allg.  Journ.  d. 
Chem.  1.  B.  3.H.  S.  335,  336). 

Nach  Basse't  Beobachtung  gibt  Bleizuker,  mit  ser  fei» 
gepulverter,  vollkommen  rother  Glätte  =  16:7  und  hinlängli- 
chem Wasser  gekocht,  und  die  Auflösung  nach  dem  Filtriren 
au  einer  sirupdiken  braungelben  (nicht  criataHisirbaren)  Flüs- 
sigkeit verdunstet,  das  sogenannt*  Bleieatract ;  im  Verhä'ltnifa, 
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1 : 2  warend  des  Kochens  mit  destillirtem  Wasser  eine  weisse, 
eer  schwerauflösliche ,  bleiweifsänlkhe  Substanz.  Mennige, 
der  Glätte  untergestellt,  gibt  nur  röthlich  weisses  Pulver. 
Auch  reines  Bleiweifs  und  der  aus  Bleizukcr  durch  koleu- 
saures  Natrum  gefällte  Niderschlag  lösen  sich  nicht  auf  (N. 
.  allg.  Journ.  d.  Chem.  5.  B.  S.  126). 


Planche   nam    bei    der  Bereitung    des  Bleibauma 
(durch  Einsenken  eines  Zincstüks  in  wässerige  Auflösung  de* 
essigsauren  Bleies)   zum  Aufhängen  des  Zincs  Messingdrat, 
und  liefs  auch  von  dem  untern  Ende  des  Zincstüks  spiralför- 
migen Messingdrat  bis  auf  3"  vom  Boden  des  gläsernen  Ge- 
fässes  herabgehen.    Er  erhielt  ser  schone  dendritische  Formen  > 
die  Blk'ttchen  sezten  sich  anfangs  wechselweise  und  wagerecht 
an,  durchcreuzten  sich  aber  in  der  Folge  nach  allen  Richtun- 
gen;  sie  waren  bald  rund,  bald  Gseitig,  farrenkraut-  oder 
eichenblattartig  (Form  des  Gefässes  und  Mischungsverhältnisse« 
der  Flüssigkeit  scheinen  hier  zu  wirken).    Als  er  Vergleicheudo 
Versuche  mit  gemeinem  und  destillirtem  Wasser  machte,  er- 
folgto  bei  dem  ersten  die  Zersezung  \  langsamer ,  aber  mit 
schöneren  und  regelmässigem  Formen.     Bei  dem  gemeinen 
Wasser  zeigte  sicii  an  den  Wänden   des   Gcn&zc»  von  der 
Mitte  bis  zum  Boden  herab  ein  weisser  salaartiger  Ueberzug, 
der  nach  8  Tagen  wider  verschwand.     In  dem  pneumatischen 
Apparat  war  nur  etwas  atmosferische  Luft  herüber  gegangen. 
Das  Zincstük  in  dem  Glase  mit  destillirtem  Wasser  war  von 
32,o45G  Scrupel  (Gramme)  auf  1 5,9345,  und  nach  Abname  der 
grauen,  pulverigen,  zum  Theile  einen  Anfang  von  Oxidation 
zeigenden  Rinde  auf  i3,38o  Gewicht  heruntergekommen.  Das 
zinkhaltige  Blei  war  denbarer,  als  das  reine;  gab  in  geschlos- 
senem Gefäfse  getroknet ,  und  auf  eisernem  Löffel  heftig  ge- 
glüht grünlichgelbes  Oxid,  und  einen  Rükstand*  der  für  sich 
selbst   zu   einem  zinkhaltigen  Metallkönig   reducirt  werden 
konnte.    Die  Flüssigkeit  war  hell;  gab  abgedampft  blättrigen 
essigsauren  Zinc;  Schwefelsäure  gab  keinen,  Ammonium  unter  1 
augenbliklicher  Entwiklung    von    MelUeiater- Geruch  wenig 
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weissen  flokigen,  in  tler  Folge  in  eine  Art  Gallerte  überge- 
henden, durch  Cali  zum  Theile  wider  auflöslichen,  kolensaure 
Call ,  Soda  und  Ammonium  mer  oder  minder  weissen  ,  Kalk- 
wasser mattweissen  Niderschlag,  Der  Niderschlag  vermittelst 
des  kolensatten  Cali'sl  ward  bei  widerholtem  Auswaschen  mit 
destiilirlem  Wasser  und  sorgfältigem  Troknen  sehr  schon 
weifs,  und  überaus  leicht;  concentrirte  schwellige  Säure  löste 
ihn  unter  En twikiung  von  Kolcnsänre  und  gänzlichem  Vcr- 
schwinden  alles  Schwefelgeruchs  vollkommen  auf  (Ann.  d» 
*  Chim.  u.  i55.  S.  83  —  96). 

Fabrication  der  bleiernen  Thce-  und  Tabac-i 
büchsen.     Man  bringt  Blei  (am   besten  neues,  ausserdem 
altes  ,  und  zinnhaltiges ,  am  schlechtsten  durch  andere  Zusaze 
Verunreinigtes  ?  yvenn  man  die  Blätter  weifs  haben  will,  mit 
8  p.  C.  Zinn   verseztes),  erwärmt   (um  alle  Feuchtigkeit  zu 
eutfernen  )  in  den  i5 — 16"  breiten,  8"  tiefen,  an  den  Rändern 
zurükgebogenen ,    i5o  —  200  St.  Blei  haltenden,  der  leichtern 
Heizung  wegen  dünn  gegossenen  eisernen  Kessel  g  (Fig.  1,  2 
der  Tafel  Xb),   welcher  in  den  aus  einer  Heize  e,   mit  ei- 
serner Thüre,  einem  Roste  bk,    einem  Aschenfalie  und' Zug- 
loche f,   dann  einem  zur  Bestimmung  des  Luftzuges  mit  einer 
Klappe  versehenen  Schornsteine  h  bestehenden,  und  rund  um 
mit  einem  10"  hohen,  1  J'  breiten  Auftritte  d  umgebenen.,  3' 
breiten,  4'  laugen  Ofen  abc  eingemauert  ist.      Siirt  der  Ar- 
beiter, der  die  Feuerung,  und  Schmelzung  besorgt  (Gies- 
$  er),  dals  das  Blei  den  gehörigen  Schmelzungsgrad  hat  (wel- 
ches er  durch  das  schnelle  Verkolen  eines  in  das  geschmolzene 
Metall  gestekten  Papierstükes  erkennt  (seine  Entzündung  zeigt 
zu  hohe,  allmklige  Schwärzung  und  Verwandlung  in  Asche 
zu  nidrige  Temperatur);  so  stellt  er  das,  Gefafs  (5)  für  die 
Bleiascho  (die  er  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  eisernen,  sorg- 
fältig   befetteten    Löffel    (i)     von    der    zu    Hcmmuug  der 
Qxidation    mit  einer   leichten  Talglage    bedekten  Oberfläche 
(ler   Schmelzmasse   abhebt)    zur   Seite  ;    rürt    das    Blei  mit 

flcin  Löffel     uni,  und  hält   «ich  bereit  zum   Giessen,  (Er 
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mufs  immer  auf  die  Zugklappe  sehen ;-  die  Temperatur  der 
Schmelzmasse  untersuchen;  bei  zu  hoher  Temperatur  aus  dem 
Behältnisse  für  die  Abfalle  etwas  kaltes  Blei  eintragen ;  den 
Bleischaum  schleich  abneraen,  der  sonst  im  Gusse  unganze 
Blätter  geben  würde).  —   Der    ate    mit  diken  Handschuhen 
(woran  nur  die  5  lezten  Finger  abgeschnitten  sind)  versehene, 
und  ausserdem   durch   kurze  lederne  Ermcl  und  eine  lange 
Schürze  für  Schaden  durch  Sprizen  des  Bleies  verwarte  Ar- 
heiler  (Z  icher)  besorgt  die  Giefsramen   ( Fig  ß  von  vorne, 
7  von  hinten).     Dise,  aus  ser  troknem  Holze,  bestehen  aus 
3"  breiten,  4"  hohen,  mit  einem  3"  hohen,  l"  breiten  Falztf 
versehenen  Seiten  -  (ac,  bd)  und  6"  von  jedem  Ende  .einge- 
sehen ,  mit  ihrer  Oberfläche  gleich  laufenden ,  und  nicht  völ- 
lig  an  die  Seiten   des    Falzes   (der  dazwischen  hindurchge- 
henden Leinwand  wegen)  anschliessenden  Querhölzern  (eh,kf), 
beiden  mit   kleinen  Löchern  durchbort,   um  die  Fäden  zur 
Spannung  der  Leinwand  oder  des  Taffets  durchzulassen.  In 
dise  Raraen  nun  wird  ein  7'  langes,   18"  breites  Stük  feiner, 
ser  gleicher   und   dichter  ungebleichter,   ringsum  mit  einer 
Wulst  eingefafster  Leinwand  (besser  Taffet)  eingespannt;  mit 
einer  dünnen  Lage  "^gewaschener ,  und  gepülverter,  mit  Eier- 
weifs  vermischter  Kreide,   oder  geschlämmter,  und  widerholt 
abgegossener  Thoncrdo  belegt  (um  das  Verbrennen  zu  hindern; 
bei  Erneuerung  discr  Lage  darf  der  Flamen  noch  nicht  völlig, 
erkaltet  seyn);  sonach  in  die  18"  breite  Ocfnung  (ghik)  von 
hi utenher  der  5"  dike,    17"  breite,    auf  einer  Seite  mit  einer 
doppelten  Lage  wollenen  Tuches  bekleidete  Boden  oder  Blok 
(brano,  Fig.  8)  eingelassen  (so  dais  er  auf  dem  Falze,  und 
der  Leinwand  ruht,  der  er  eine  elastische  Unterlage  darbie- 
tet),  und  mittelst  hölzerner,  in  die  Seiten  der  Raraen  gehen- 
der Schrauben  in  diser  Lage  wol  gegen  den  Falz  angestemmt, 
befestigt;  hierauf  der  Ramen  umgewendet,  und  der  Gegenseite 
drr  Leinwand  der  gleiche  Kreideüberzug  gegeben.    Ist  nun  der 
Rainen  auf  dise  Weise   gefertigt,    so  lent  ihn  der  Arbeiter 
gegen  die  dem   Herde  entgegengescate  Mauer  des  Ofens,  in 
einer  etwas  schiefen  Lage  (steiler,  wenri  die  Blätter  dünn, 
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thonlügiser,  wenn  sie  diker  werden  sollen);  sezt  die  mctalle«« 
Platte  g  (Fig.  18)  an  die  Erde  unter  jeden  Ramen;  befestigt  bei  h 
in  der  Nahe  des  Querstükes    ein  Stük  dünnen  FappendekeU 
(um  die  Wirkung  der  ersten  Hize  auf  die  Leinwand  zu  hem- 
men);  nimmt  dann  den  aus  Bolen  von  ser  troknem  Rüster* 
oder  Birnbaum  verfertigten,  i"dikcn,  16"  breiten,  8"  hohen, 
und  mit  6  —  8"  langen  Seitenstüken   (um  gleichtnä'ssig  längs 
dem  Ramen  herunterzugleiten )  versehenen  Schieber  (  Fig.  9  ) 
«wischen  die  Hände;   driikt  ihn  stark  auf  den  Pappendekel 
und  auf  die  Leinwand;  und  gibt  dem  Giesaer  das  Zeichen 
zum  Giessen.    Diser  schöpft  \  Löffel  voll  Blei,  und  giefst  es 
auf  den  Pappendekel  gegen  den  Schieber.     Der  Zieher  schiebt 
sogleich  den  Schieber  ( <  er  das  Blei  zusammenhält  und  das 
überflüssige  wegtreibt)  bis  an  das  Ende  desRamens,  gleichraäasig, 
bestandig  gegen  die  Leinwand  drükend  (schneller,  wenn  die 
Blätter  dünn,  gemacher,  wenn  sie  diker  werden  sollen);  das  Blei 
folgt  dem  Werkzeuge,  und  läfst  eine  ser  dünne  Metalllage  auf  der 
Leinwand  zurük;  das  Ueberflüssige  fallt  auf  die  Eisenplatte  g, 
erkaltet  da ,   und  wird  wider  eingeschmelzt,     Ein  zur  Seite 
ligender  Vorräth  von  gewaschener,  äusserst  fein  gesibter  Krei- 
de, und  Eiern  dient,  um  sogleich  einen  Kütt  zum  ungesäum- 
ten Verstopfen  der  etwa  in  der  Leinwand  entstehenden  Löcher 
an  bereiten  ( der  Zieher  troknet  den  Kütt  dadurch ,  dafs  er  den 
Löffel  des  Schmelzers  in  einiger  Entfernung  darüber  halt). 
Nun  löst  der  3te  Arbeiter  die  Blätter  ab;  er  drükt  mit  einer 
starken  Bürste  fest  gegen  die  Bleiplatte,   und  löst  sie  mit  ei- 
nem hölzernen  Messer  Cgieich  einem  Papierfalzer)  j  der  Zieher, 
der  nun  den  Schieber    bei  Seite  gelegt  hat,  hebt  sie  noch 
warm  mit  den  durch  den  Handschuh  verwarten  Zeigefinger 
und  Daumen  ?b ,  und  legt  sie  auf  eine  hinter  ihm  stehende 
Tafel,  wo  er  Haufen  von  Blättern  bildet.    Der  Ablöser  bürstet 
(aber  one  zu  stark  zu  reihen)  die  Leinwand  ab;  nimmt  den 
etwaigen  Rükstand ,  der  der  Bürste  nicht  folgen  wollte,  be- 
liutsam  mit  dem  Messer  we$ ;  und  die  Arbeit  geht  dann  Widey 
ron  vorne  an. 
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Der  Gieiser  (welcher  am  vortheilhaf testen  mit  einem  2ten, 
gerade  die  zu  einem  Gusse  erforderliche  Schmelzmasse  fal- 
lenden Löifel  arbeiten  würde),  mufs  «gleichmässig  in  die  Eken 
des  Schiebers  giessen,  one  mit  dem  Löffel  Pappendekel  oder 
Leinwand  zu  berüren.  Zur  Temperaturbestimmung  könnte 
Regnier's  metallischer  Thermometer  mit  dem  Quadranten 
dienen.  —  Anfangs  gibt  es  immer  unvollkommene  Blätter, 
Der  Zieher  mufs  immer  merere  Stüke  Pappendekel  vorräthig 
haben,  um  die  verkolten  auszuwechseln.  Der  Sqfcieber  kann 
(um  das  Anhängen  des  Bleies  zu  vermeiden)  mit  etwas  harter 
Seife  gcriben  werden;  bei  verkolter  Oberfläche  wird  er  gleich- 
falls ausgewechselt.  —  Da  die  Leinwand  durch  die  Schnell* 
kraft  des  untergelegten  Tuchs  in  der  Mitte  etwas  bauchig  wird, 
thut  man  wol,  das  Mittelstük  des  Schiebers  1'"  tiefer  zu 
Tichten,  als  die  auf  dem  Falze  gehenden  Seiten.  —  (Dise  Art 
Gusses  der  Bleiblätter  ist  auch  ser  dienlich  für  die  Bleiwcifs- 
fabriken). 

Die  Bleiaschc^  wird  (gewönlich  einen  Abend  wöchentlich 
nach  der  Arbeit)  auf  folgende  Weise  reducirt.  Auf  den 
Boden  des  Kessels  eine  3  Finger  dikc  Lage  von  Eichenholz- 
Sägespänen;  dann  2  Finger  Asche;  sofort  wechselweise,  bis 
der  Kessel  voll  ist;  nun  wird  gefeuert  bis  zum  Rothglühen; 
fangen  die  Sägespäne  au  zu  verbrennen,  so  wird  die  Masse 
mit  dem  Haken  (Fig.  5)  umgerurt.  Das  Blei  vereinigt  sich 
am  Boden  des  Kessels  :  Zusaz  von  Pech  oder  Colofonium  for- 
dert. (Orr  i/Zj>i  Ann.  d.  arts  et  manu  f.  t.  ome,  S.  5j  — 
68;  Magaz,  all.  neu.  Entdek.  n.  26,  S.  q3«—  xoi). 


Wilkinson  in  England  erhielt  ein  Patent,  um  Blei- 
rören  in  ganzen  Stiiken  zu  verfertigen;  er  giefst  nämlich  das 
Blei  in  cillndrische  Formen,  die  in  der  Mitte  eiserne  Axcn 
haben;  dise,  Kören  werden  dann  samt  der  darin  stekenden 
Axe  durch  gefurchte  Walzen ,  oder  eine  Reihe  gradweise  im 
Durchschnitte  abnemender  Ringe  gezogen,  um  ihnen  gehörig« 
Länge  und  Dike  zu  geben,    In  Frankreich  kaiinte  mau  dia« 


Rörengiesserei  seit  raer  als  20  Jaren  (Journ.  d.  Min.  0.67,, 
5.  8i,  82).  4  • 

Bei  diser  Gelegenheit  dürfen  die  Beispiele  der  Schädlich- 
keit bleierner  Wasserrören  (die  das  S  <tl\b  urgi  sehe  Intel- 
ligcnzbl.  1806,  n.  3,  S.  3G  —  4o  aus  dem  Verkün  di  g er, 
und  diser  aus  Mead's  Schriften  anfürt)  nicht  übersehen  tver- 
dcn.  Ein  bleierner  Stifel  fand  sich  so  ausgefressen,  dafs  der 
Kolben  nidit  mer  pafste;  der  Wasserbehälter  obenher  dünn, 
wie  Papier,  und  durchlöchert,  wie  ein  Sib.  Noch  dazu  war 
die  Pumpe  vor  wenigen  Jaren  erst  ausgebessert  worden,  weil 
sie  sich  damals  in  demselben  Zustande  befunden  hatte.  — 
Wasser,  das  über  ein  mit  Mennige  angestrichenes  Dach  ablief, 
wurde  aus  dem  Behälter,  in  dem  man  es  aufbewarte,  zum 
Hausbedarf  verwendet.  Hunde  wurden  aus  mit  Blei  überzo- 
genen Gelassen  gefüttert.  In  allen  diseu  Fallen  entstanden 
Krankheiten  bei  Menschen  und  Thieren. 


Braunsteinerz  (slraliges  Grauhr.),  nach  Cor- 
dier  und  ßeaunier, 

*  1 
von  Tholey,  aus  Deutschland  ,  aus  Pwnont  t 

Hellbraungelbes  . 


Braunsteinoxid ,   45, 5  f 

durch  Salzsäure 
1  rennbarer 

Sauerstoff ,  58,  ü., 

schwärzlichbrau- 

nes  Eisenoxid  — ,   2, 0 , 

an  der  Luft  ver-» 
brennbare  Kote,  0,0^, 

kolensaurer  Kalk,  0,0, 

Barit,  .  1,5, 

Kiselerde,  7,5, 


45,5,  44, 


36,5, 


42,  mit  viel 
s  Kolen- 


0,0, 

5?0,  säure, 

« 

0,0, 

i,5, 

8,5, 

0,0, 

3,o, 

0,0, 

7><>r 

5,o, 

-  I 


•f 
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(ilichles  Graubr.)  nach  Hausmann,  bräun- 
lichschwarzes Braunsteinoxid  85,  Kisclerde  4, 
SauerstolFgas  11  (  Ii/ 'eb er  und  Mohr  Archiv 
für  die  sis  tem  at.  Naturgesch.  l.B.  l.St. 
S. 4a )  nach  C o r d i e r ,  uü'l  Beaunier, 

von  SU  Micaud ,    von  Ptrigueux  (eigentlich 


liellbraungelbes 
Braunsteinoxid 
durch  Salzsäure 
trennbarer 
v  Sauerstoff, 
schwärzlichbrau- 
lies  Eisenoxid , 
Kalk  mit  Tale, 
Eisenoxid,  und 
Braunsteinoxid, 
Barit, 
Kiselerde , 


55, 


5o, 


3.1-07, 
18  —  24, 


1*« 


von  Suquet, 
Canton 
Tniviez , 
Departem. 
der  Saone 
und  Loire'). 


7> 
4, 
5, 


6, 

7, 


(Anna!,  d,  arts  et  manuf,  n.  3i.  S.  56  —  65, 
&faff  un(1  Friedländer  franz,  Anual.  5.  II, 

S.  155—158).' 

In  den  Ann.  d.  arts  ist  eine  Analise  des  l'aveliner 
dichten  Graubraunsteincrzes  von  Vauquelin  enthalten,  de- 
ren Resultat  von  jener  im  Journ.  d.  min.  n.  17.  (Jarbüch, 
2.  B.  S/377,  Stberer's  ehem.  Journ.  22.  H.  S.  232)  abzu- 
weichen scheint.  Es  bestünde  hiernach  aus  5G  Braunsteinoxid* 
17  Sauerstoff,  7  Kalk-,  6  Kiselerde,  9  Barit,  5  "V\rasscr.  Aber 
die  Zal  56  ist  ein  Drukfelerj  65  Braunsteinoxid  und  ^Sauer- 
stoff geben  die  im  Journ.  d.  min.  enthaltenen  82  Braun- 
steinoxid; Barit  ist  dort  weggebliben ,  villeicht  weil  er  nur 
zufallig  "und  mechanisch  beigemengt  schin.  Ob  er  das  auch 
wirklich  ist?  —  Bei  Braunsteinerzen  von  7  verstandenen 
Fundorten  war  er.     Niemals  in,  immer  nur  mit  ihnen?  mm 
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Seine  Metalleität  ist  noch  nicht  bewiesen j  aber  defswege» 
nicht  minder  warscheinlich.  i 

von  Franc-le-Chateau  bei  Vesoul,  De- 
partement der  Haute-Saoiie,  nach  Vau- 
quelin,  80  üraupsteinoxid  ,  10  Eisenoxid,  5 
Kiselerde,  2  Barit,  5  Verlust  (Journ.  d.rain. 
.  n.  54,  S.48i— 82). 

Cordier  undBeaunier  beauftragt,  das  zu  Bercituitg  der 
©xigenirten  Salzsäure  vorzüglichste  französische  Braunsteine rz 
anzuzeigen,  entwarfen  folgende  Leiter  der  ihnen  bekannt  gewor- 
denen Braunsteinerze  für  tye  bezeichnete Fabrication,  P  i  e  m  0  n  t, 
Tholey,   Deutschland,    Romaneche,    St.  Micaud, 
Laveline,  Perigeux;  für  Glasfabriken  dagegen,  Roma-» 
neche, Laveline,  Deutsches,  vonTholey,  Piemont, 
St.  Micaud,  Perigueux  (die  Leiter  beginnt  immer  mit 
der  vorzüglichsten  Art).     Frankreich  hat  ausser  den  be- 
zeichneten Orten  auch  noch  zu  St.  Jean  de  Gardonenque 
in  den  Cevennen  Braunsteinerze.     Die  dichten  Graubraun- 
steinerze  von  Romaneche    und  St,  Micaud,  calcinirt, 
und  an  freier  Luft  abgekült,  verloren,  ersteres  \  an  Sauer- 
stoff, -J  an  Gewicht,   one  milder  zu  werden,   das  lezte  -| 
an  Sauerstoff,        an  Gewicht,  wobei  es  etwas  milder  ward| 
nach  der  Calcinirung  in  kaltes  Wasser  geworfen,  und  dann 
getroknet,  waren  sie  um  die  Hälfte  milder  geworden.  Die 
Kosten  der  Calcination,   und  der  Verlust  an  Sauerstoff  über- 
steigen bei  weitem  die  Kosten  der  gewönlichen  Pochung.  — 
Durch  Luft   und  Wasser    konnte    das  SauerstoffverhältniCi 
In  den  Braunsteinerzen  durchaus  nicht  erhöht ;  die  von  R  o- 
ma neche  und  St.  Micaud  nach  den  Calcinationsversuchen 
selbst  nicht  mer  auf  den  natürlichen  Sättigungspunct  zurükge- 
bracht  werden.    Die  oxi  dir  testen  Braunsteinerze  (das  von  St. 
Micaud  ausgenommen)  verloren  nur  etwas  weniger  als  f 
des  durch  Salzsäure  trennbaren  Sauerstoffs  immacquer» scheu 
Ofen ;  die  weniger  oxidirten  gaben  ihn  fast  ganzlich  ab  ;  es 
verloren  nämlich  die  Braunsteinerze   von  Romaneche  9^ 
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ous  Deutschland,  und  von  Tholey  11  ,  ans  Piemont 
12,  von  I'Aveline  i4,  von  St.  Micaud  i5,  von  Peri- 
gueux  i6  p.C«  (C.  und  B.  erklären  difs  durch  die  grössere 
Dichtigkeit  jener  Braunsteinerze,  die  erhizt  weniger  Sauerstoff 
faren  lassen,  und  durch  den  störenden  oder  begünstigenden 
Einflufs  der  Nebenbcstandlheiie  (z.  B.  des  Barits ,  welcher  die 
Verbindung  des  Sauerstoffs  mit  dem  Wärmestoff  hemme,  dea 
Eisenoxids,  welches  die  ersten  durch  die  Wärme  ausgelribe- 
nen  SauerstofFtheile  aufneme)  sich  ausdene,  die  Braunstein- 
Oxidtheile  mer  auseinanderrük« 7  und  dadurch  der  Wärme  mer 
Spilraum  verschaffe).  Die  Eisenfabrication  könnte  villeicht 
durch  -Braunstetnzusaz  beim  Schmelzen  verbessert  werden 
(Journ.  d.  min.  n.  58,  S.  763  —  788). 

Der  tre  fliehe  Bergamtsaudi tor  Hausmann  zu  Claus- 
thal  (gegenwärtig  Cammersecretar  in  Braunschweig)  hat 
die  harzer  Braunsteinerze,  und  die  sibenbirger  Braun- 
steinblende(Schwarz  er z)sorg faltig  beschriben.  Ich  hebe  die 
Abweichungen  und  Zusä'ze  zu  den  in  Reufs  Mineralogie 
2.  Th.  4.  B.  S.  446 — 473  enthaltenen  Beschreibungen  aus.  A. 
Grau-Braun steinerz-,  1,  straliges,  von  1 1  e f e  1  d ,  cri- 
stallisirt  in  meistens  nach  den  verschidensten  Richtungen  neben- 
und  durcheinander  gewachsenen  und  zusammengehäuften  Prismen 
(S.  die  beiligendc  Tafel)  von  1"  bis  1'  Länge,  £"  —  6"  Stärke, 
immer  viermal  länger  als  stark  (am  längsten  bei  dem  durch  die 
Breite  der  2  secundären  Seitenflächen  und  die  Abrundung  der 
Zuscharfungsflächen  ianzetförmig  gewordenen  6seitigen  pris- 
matischen  Cristalle),  mit  spiegelglatten  primitiven,  der  Länge 
nach  gereiften  secundären  Flächen,  4scitig ,  gerade,  romboi- 
dalisch  prismatischer  Grundcristallisation  von  n5°  und  65^ 
der  Kanten,  und  Sfachem  Durchgang  der  Blätter  (d.i.  nach 
den  3  Richtungen  der  Flächen,  nicht,  wie  Haüy  will,  nach 
der  kurzen  Diagonale  der  Endflächen  spaltbar),  mit  stark  glän- 
zenden Cristall-,  glänzenden  bis  wenig  glänzenden  Spaltunga- 
und  Textur  - ,  wenig  glänzenden  Bruchflächen.  Aus  den  Zu* 
aammenhäufungen  vilcr,  gleich  langer,  prismatischer  Cristalle 
entsteht  zuweilen  eine  scheinbare  eigentümliche  Cristallisation 
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die  sich  aber  aus  den  ser  stark  der  Länge  nach  gereiften  Seiten* 
Jüchen,  ihren  gewenlich  stumpfen  Kauten ,  und  den  unter- 
broöheuen  Endflächen  erkennen  läfst.  Die  Textur  geht 
manchmal  auch  ins  Blättrige  über,}  sie  ist  selten  gleichlaufend 
stralig,  oft  mit  Quenissen  von  dem  5ten  Durchgang.-  der 
Blätter.  Der  Bruch  Uneben,  manchmal  mit  körnig  abgeson- 
derten, dem  Keilförmigen  sich  nähernden  Stükcn.  Ks  ist 
undurchsichtig,,  enteilen  bunt  angelaufen }  gib-t  angehaucht 
einen  eigenen,  dem  Thonigen  sich  nähernden  Geruch,  und 
kommt  theils  c.ang-  theils  nesterweis  mit  ileischrothen ,  ge- 
wxinlich  in  *er  dünneu  6seitigen  Tafeln  criaUllisirtwn  £ehwer- 
spat,  hVischrothem  und  weissem  crUtallisirtcra  Kalk.^pat ,  dich-* 
tem  und  blättrigem  Schwarzbraunst nerz  und  zerreiblichem  , 

m 

lichtrosenrothcu  Steinniark  vor,  s -»  Blättriges,  vom  St« 
Joachim  auf  dvm  Z  e  1 1  e * f  e4  d er  -  Ha  u  p  z  u  ge  ,  amorf , 
•elten  derb, meist  in  Verbindung  mit  dichtem  Schwarzbraun- 
steinerz  als  Ucbcrzug  anderer  Fossilien ,  oder  Bindungsmittcl 
ihrer  Bruchstüke ,  oder  Bekleidung  der  Druseuiöcher  des  in 
den  obern  Theilen  der  Zellerfeld  er  lileigängc  ser  hau- 
Hgen  schwarzen  und  braunen  Eisensteins.  Seine  gemeiniglich 
kugel-  oder  traubenföi  mig  zusamincngehäuften  Cristallc  sind 
das  rechtwinklige  ^seitige  Prisma  ,  aus  dem  oft  ein  Würfel  * 
wird;  das- verschoben  4seitige,  wovon  oft  bei  Verbindung 
mererer  immer  nur  eine  öseitige  Eke  hervorsteht,  so  dafs  die 
Cristallisation  romboidal  scheint}  das  Cseitige  Prisraa,  wobei 
gemeiniglich  die  Hohe  dem  langem  Durchmesser  der  Endflä- 
chen gleicht,  zuweilen  mit  so  breiten  secundären  Flachen, 
dafs  eine  rechtwinklig  4seiligc  an  a  ciuander  gegenüberste- 
henden Seitenflächen  zugeschärfte  Tafel  daraus  wird}  die  Zu- 
«chärfungsflächeri  zuweilen  allerwerts  zugerundet  (Linse).  Die 
Seitenflächen  der  Cristalle  der  Lange  nach  gereift}  das  Gefügo 
(bei  dem  amorfen  zuweilen  krummblättrig)  in  das  Stralige 
übergehend}  Sfacher  Durchgang  der  Blätter}  Aussen r-  und 
Spaltungsflächen  stark,  Bruchflächen  wenig  glänzend,  Bruch 
uneben,  nicht  •  selten  mit-  feinkörnig  abgesonderten  Slükcn. 
Undurchsichtig}  zuweilen  mit  bunten  Farben  spiiend;  eiscu- 
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tcliwarzes  Pulver.  3.  Dichtes,  vom  Wurzclberge  in  der 
herzberger  Forst;  selten  derb;  am  häufigsten  in  klein- 
tiaubigen,  durch  die  Vtrbindung  vilcr  kugelförmig  abgeson- 
derter Stiike  gebildeten,  zuweilen  sich  in  1«—  4"'  starke,  con- 
centrisch  -  flachschalig  -  abgesonderte  Lagen  mit  durch  lokorc, 
zerreibiiehe ,  etwas  fettig  auzufülendc,  röthlichbraune  Erde 
ausgefüllten  Zwischenräumen  vereinigenden  Massen;  die  Kü- 
gekhen  im  Mittelpunct  auseinanderlaufendstralig,  gegen  die 
Periferic  durch  das  Faserige,  Kernige,  in  das  vollkommen 
Dichte,  'die  Lagen  dem  Stängligen  sich  nähernd,  hie  und  da 
büschelförmig- auseinanderlaufend- strulig,N  nach  allen  Seiten 
in  das  Dichte  übergehend»  Bruch  eben,  von  ser  feinem  Knrn ; 
Bruchstüke  zimlich  scharfkantig;  hart,  ser  spröde;  färbt  nicht 
ab;  hangt  ser  schwach  an  der  Zunge;  undurchsichtig;  an 
•traligen  Stellen  und  auf  dem  Strich  glänzend;  (bei.  i5°  IL) 
4,  ia5  schwer;  an  verwitternden  Stellen  rostbraun,,  auf  dem 
Striche  eisenschwarz,  bei  auffallendem  Sonnenlicht  regenbo- 
genfarbig. Es  sollte  zu  dem  reichen,  aber  ser  strengllüssigen, 
Und  schwefelsäurehaltigeu  rothen  Glaslcopf  vom  Knollen  als 
Zuscblag  benuzt  werden.  Es  ist  mit  eiuigen  Abänderungen, 
des  dichteu  braunsteinhaltigen  Schwarzeisensteins  orictoguo- 
«tisch  verwandt.  B.  Schwarzbrau usteinerz,  4.  blätt- 
riges, von  Ilefeld,  iu  4 —  3'"  starken,  kruramschaligen, 
den  Thonpbrfir  nach  verschideuen ,  gemeiniglich  mer  oder 
weniger  kreisförmigen  Richtungen  durchsezenden  Lagen;  von 
vollkommen  blättrigem,  gemeiniglich  gerade-  seltener  krumm- 
biättrigem,  dem  Schaligen  entfernt  sich  näherndem  Gefüge  mit 
geebneten  halbmetaliisch  glänzenden  Spaltungsflächen;  unebe- 
nem, feinkörnigem,  mattem,  höchstens  schwaebsejummerndent, 
am  Strich  glänzendem  Bruch  in  unbestimmtekigen  ,  nicht  «er 
»chartkantigen  Bruchstiiken ;  5,7142  —  5,8ooo  schwer;  halbhart; 
aimlich  spröde;  undurchsichtig;'  kolenschwarz ,  an  verwit- 
ternden Stellen  sich  dem  Rufsbraunen  nähernd,  mit  eisen- 
schwarzem  Pulver;  am  Löthrore  für  sich  unschmelzbar,  mit 
Borax  zu  einer  violblauen  Glasperle  schmelzend  ;  in  Salz- 
Salpeter-  und  Schwefelsäure  mit   heftigem  Aufbrausen  und 
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Entbindung  koleug  eiSucr  ten  Gases   auflösbar*,    aus  den 
Auflösungen  durch  äzende;Calien  als  braunes,  durch  Kolen- 
sänre  als  weisses  Magnesiumoxid  fallbar  j   oriqtognostisch  ser 
nahe  mit  der  Braunsteinblende  verwandt;  verwitternd  in  dich- 
tes Schwarzbraunsteinerz    übergehend  ;    in    Gesellschaft  von 
■traligem  Grau-,   dichtem  Schwarz-  und  Rothbraunsteinerz, 
Kalkspat,  und  durch  Braunsteinoxid  rosenroth  gefärbtem  Stein- 
mark.     5.  dichtes,  a.  verhärtetes    a.  von  lief eld  sel- 
ten derb,  in  Lagen  (dem  vorigen  än lieh  ) ;    von  feinerdigem 
Bruch;   unbestiinmtekigen ,  und  stumpfkantigen  Bruchstüken; 
weich;  ser  starkem  Abfärben;  magerm  Anfülen;   Hangen  an 
der  Zunge;  matt,  am  Strich  glänzend  ;  kolenschwarz ,  hin  und 
wider  ins  Beinschwarze  übergehend,  mit  rufsbraunem  Pulver; 
ß.  vom  St.  Joachim  etc.  etc.  ,  derb,  als  Unterlage  des  Blätt- 
rigen) das  sich  zuweilen   ganz  darein  zu  verlaufen  scheint; 
Strich  schimmernd;  Farbe  zwischen  Beinschwarz  und  Rufs- 
braun; Abfärben  stark;  das  übrige,  wie  bei  «, ;  b.  zerreib- 
1  ich  es   *.  vom  Iberge,    Zellerfelder  Hauptzuges, 
der  Eisenstein&grube    Neu  fang    am   Galgensberge  bei 
"Clausthal;    theils  derb,  theils  in  kugelförmigen  Massen, 
oder  in  dünnen  krummschalig  abgesonderten  Lagen  auf  schwer- 

■ 

zem  Glaskopf,  oft  auch  als  dünner  Ueberzug  desselben ;  vol* 
lig  zerreiblich;  stark  abfärbend,  und  an  der  Zunge  hangend; 
iuwendig  matt,  .zuweilen  mit  schimmernden  Ahlösungsflachen 
des  Schaligen,  im  Strich  glänzend;   beinschwarz,  und  rufs- 
braun; Pulver  wie  oben;   ßt  vom  Cron-Colenberger» 
Stollen  im  Hutthale.  als  Gur;  c.  dendritisches,  am 
schönsten  auf  graulich -weissem  Mergelschifer  unweit  Grund, 
und   grünem  Thonschifer  unweit  Lerbach  (Hausmann 
nennt  Reu  fs  verhärtetes  (S.  463)  •  t  r  a  Ii  g  e  s ).    C.  6,  Braun- 
steinschaum,  von  Iberg;    im  Bruche  feinschuppig,  mit 
stumpfkantigen  Bruchstüken j   stark  abfärbend ,  an  der  Zunge 
hangend;  äusserlich  und  inwendig  metallischschimmernd;  dem  ' 
Wenigglänzcnden  sich  nähernd;  durch  den  Strich  glänzend. 
D.  Rothbraunsteinerz;  7.  dichtes,  von  Ilefeld,  im* 
mar  mit  4  in  kleinen  Parthien  eingesprengt;  lichtrosenrothj 
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von  ebenem,  dem  Feinsplittrigen  sich  näherndem  Bruch ;  matt; 
hart;  E.  BraunsteinMende,  derb,  oder  im  Rothbraun- 
«teinerze  gröblich  eingesprengt ,  auch  in  gerad  -  oder  concen- 
trischschaligcn  Lagen  durchsezend;  Gefiige  nach  einer  gera- 
den, dem  Krummen  sich  nähernden  Richtung  unvollkommen 
blättrig;  Bruchstüke  nicht  besonders  scharfkantig;  weich; 
milde;  an  verwitterten  Stellen  matt,  manchmal  mit  rostbrau- 
nem Beschlag;  am  Strich  glänzend;  oft  taulwnhalsig  ange- 
laufen; dunkelmessinggelbes,  ins  Grünliche  fallendes  Pulver. 
(tTtbet's  und  Mobr'j  Archiv,  S.  3a  ~  5i). 

•  *  V  4.  I 

r  I 

(ser  oxigenirtes)  von  Dyo  im  AHterde- 
partement,  nach  Goilon  StMemin  (o,5o 
Braunsteinoxid  im  Minimum,  0,12  Eisenoxid, 
o,o5  Kisel-,  o,o4Thon-,  0  02  caustuche  Barit- 
erde,  zusammen  o,55 )  5  der  grosse  Abgang 
wird  auf  Rechnung  der  Kolensäure  und  des 
Oxigens  gesezt ;  daher  man  bei  Behandlung  des 
Fossils  mit  Salzsäure  häufig  oxigenirtes  salz- 
saures Gas  erhält.  Das  Fossil  kommt  bei  der 
vormaligen  Abtei  St.  Fonds  in  einem  Mar- 
morbruche  am  Gestade  eines  Bachs  auf  der 
Seite  von  Dyo  vor :  es  scheint  ein  Nest  zu  seyn, 
das  aus  zusammengehäuften  Klumpen  besteht, 
und  4  —  5'  Breite  haben  mag  (  J  o  u  r  n.  d.  P  h  y  j. 
6fi.B.  M/S1).  ; 

(Schwarzerz),  aus  Sibewbir gen ,  nach 
Vauquelin,  Braunstein  im  Minimum  der 
Oxidation  85,  Schwefel  i5  (Ann.  d*  Mus. 
dllist.  nat  cah.  56mey  S.  4oi— 4o6). 

K  Japroth  hatte  dises  Erz  untersucht %m Braunstein  (oxi- 
^ulirt,  in  Salpetersäure  auflöslich)  8a,  Kolensäure  5,  Schwefel 
Efemcrid.  der  Berg- uuHüttenk,  a.  B.  a.  Lif.  19 
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11  nebst  Spuren  von  Quarz  und  Eisen  gefunden,  und  den  von 
Müller  von  R e i c h e n a t e i n-  angegebenen  Gehalt  an  güldi- 
schem  Silber  nur  für  zufällig  erklärt  (Beitr.  z. ehem.  Kennt  n. 
d.  Mineralcörp..  3.B.  S.  35  — 43).    Vauqueliu  bemerkt 
zuvörderst  die  von  Klaproth  entdekte  Wirkung  der  Salpe- 
tersäure auf  geschwefelte  Cörper,  zu  deren  Zerlegung  man, 
«ich  derselben  gewonlich  bediente,  um  nur  das  oxidirte  Metall 
aufzulösen,  ose   den  Schwefel  zu  berüren.     Er  be- 
schreibt dänn  das  mit  kolensaurem  braunsteinhal tigern  Kalk  in 
weissem  hellem  Quarz  einbrechende  Erz  4,ooo  schwer,  von 
blättrigem  Gefüge  und  metallischem  Glanz  (wenn  seine  Ober- 
fläche noch  nicht  lange  der  Luft  ausgesezt  war),  olivengrünem 
Pulver,  und  one  Gewichtsverlust  bei  Erwärmung.    Das  bei 
der  Auflösung  in  Salpetersäure   entwichene  Gas  trübte  das 
Kalkwasser  nicht.     Künstliches  (nach  Klaproth s  Beispiel 
erzeugtes)  geschwefeltes  üraunsteinoxid  (aus  7,4  kolensaurem 
Braunstein  von  der  Fällung   mit  kolensaurem  Cali ,    und  2 
Schwefelblüthe)  entzündete  sich,  wiePirofor,,  bei  der  Berürung 
von  Luft,    und  liefs  in  der  salpetersauren  Auflösung  einen 
grossem  Schwefelrükstand ,  als  natürlicher  Schwefel.     Er  hat 
•ich  durch  Versuche  überzeugt,  dafs  die  Salpetersäure  bei  der 
Auflösung  des  Erzes  nicht  zersezt  werde,  somit  das  Wasser- 
stoffgas  von  dem  zur  Verdünnung  der  Salpetersäure  gebrauch- 
tem Wasser  herrüre.    Die  Zersezung  des  Wassers  bewirkt  der 
Schwefel  (in  der  That  gab  die  Fällung  einer  kalten  salpeter- 
sauren Auflösung  durch  salzsauren  Barit  schwefelsauren  Barit). 
Er  findet  difs  wunderbar  bei  der  Gegenwart  von  Salpetersäure, 
indem  sonst  bei  der  Auflösung  metallischer  Sulfure  oder  ge- 
schwefelter Oxide  immer  dise  Säure  zersezt,  und  Salpetergas, 
nicht    geschwefeltes   WasserstofFgas ,   entbunden  wird;  und 
wenn  wirklich  Wasser  und  Säure  zugleich  zersezt  werden,  der 
Wasserstoff*  mit  dem  StikstofF  der  Salpetersäure  Ammonium  zu 
bilden  pflegt.     Also  macht  entweder  der  geschwefelte  Braun- 
stein eine  Ausname  von  der  Kegel,  oder  Wasserstoff  ist  ein 
Bcstaudtheil  desselben    (Eben das.). 
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Braunsteingranat,  vonStorgrufva,  Lang- 
banshytta  in  Wermeland,  nach  Link, 
55  Kisel  - ,  54  kolensaure  Kalkerde ,  17  Eisen  -  , 
10  Braunstein-  (mit  ser  wenig  Eisen-)  Oxid 
(4  Verlust  beim  Glühen)  (N.  allg.  Journ.  d. 
Cht5m.  5.  B.  4.H.  S.455  -  459). 

Link  fand  das  Fossil  in  einer  für  das  academische  Museum 
zuRostok  bestimmten  Sammlung  schwedischer  Minera- 
lien mit  der  Aufschrift ,  neuesFossil;  es  ist  r,Öthlichbraun, 
das  in  das  Bräunlichgelbe  übergeht,  derb;  ausser*  und  in- 
nerlich schimmernd ,  das  ins  Glänzende  übergeht  (Wachsglanz), 
an  den  Absonderungsflächen  matt;  von  unebenem,  feinkörni- 
gem ,  ins  Splittrige  übergehendem  Bruch ,  und  unbestimmtekig- 
scharfkantigen  Bruchstüken ;  an  den  Kanten  durchscheinend ; 
hart  (rizt  Glas,  aber  nicht  Quarz);  spröde;  von  okergelbem 
Strich;  4,i36  schwer.  Vor  dem  Löthrore  schmilzt  es  bald 
an  den  Kanten  zu  schwarzer  undurchsichtiger  Perle  ;  alle 
Säuren  greifen  sein  Pulver  unter  Aufbrausen  an  (keine  lost 
es  rollig  auf);  bei  Salzsäure  entwikelt  sich  schnell  oxidirtes 
salzsaures  Gas.  Es  hält  Bleiglanz  eingewachsen,  auch  oft 
spätigen  Kalkstein  äusserst  fein  eingesprengt.  Link  erwänt 
am  Ende  der  analitischen  Aenlichkeit  des  Fossils  mit  dem 
schwarzen  Granat  von  Pic  d'Eres  Lids  bei  B  areges 
(der  aber  iG  Thonerde  enthält)  und  des  von  Bucholz  un- 
tersuchten gran  atf Ö rmigen  Braunsteinerzes  tut 
Thüringen. 


Die  Fortsezung  folgt. 
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(*)  ßibliotheque  britannique,  n,22i— a4o  (Mar»  — 
Decembr.  i8o5)  Geneve,  8.  " 


<  «  •  I  i  ' .   .    •     ,  • 

No.aaa,  S.  ao9-  288,   unter  dem  Artikel  Chemie, 

WlUs'f  ü^er  ein  im  rohen  Platin  gefundenes 
neues  Metall  (S.a3o  — a45).    W.  glaubte  *  an  der  durch 
Ammonium  gefällten  Platinauflösung  Erscheinungen  bemerkt 
zuhaben,  die  weder  von  den  durch  Tennant  gefundenen 
*euen  Substanjen,  noch  von  irgend  einer  andern  ihm  bekann- 
ten herrüren  könnten.    Die  nähere  Untersuchung  zeigte  ihm 
ein  3tes  neues  Metall,   das  er  wegen  der  Rosenfarbe  seiner 
Salze  Rhodium  nennt 5    auch  überzeugte  sie  ihn  von  der 
Gegenwart  des  Palladium's   im  Platin;    die  je  nach  dem 
Grade  der  Verdünnung  durch  Wasser,  und  der  Concentrirung 
und  dem  Verhältnisse  der  gebrauchten  Salz-  und  Salpetersäure 
yerschidene  Farbe  der  gefällten  Platinauflösung  rürt  theils  vom. 
Eisen,  theils  vom  ammonischen  salzsauren  Platin,  theils  von 
andern  Metallen  her.  '  Um  das  Eisen  und  Platin  davon  auszu- 
scheiden ,  bedient  man  sich  am  Besten  des  Zincs ;  bei  An- 
wendung des  Eisens  kann  man  den  Niderschlag  von  dem  an- 
hangenden Eisen  durch  reine  Salzsäure  -befreien.    Ein  solcher 
Niderschlag,   mit  Salpetersalzsäure  aufgelöst,  und  das  Platin 
durch  Ammonium  gefällt,  sonach  an  der  Luft  langsam  abge- 
dunstet ,  gab  ein  Cristallgemenge  von  ser  yerschidenen  Gestal- 
ten und  Farben.     Ein  Theil  derselben,  dunkelrothe,  an  den 
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"Wänden  des  Gefasses  hangende  Blättchen,  und  rechtwinklige 
Säulen  (in  Wasser  leicht  auflöslich ,  mit  Rosenfarbe)  gaben  auf 
dem  Sublimationswege  Ammonium,  und  einen  weissen,  bei 
stärkerer  Glühung  metallisch -glänzenden,  am  Löthrore  un- 
schmelzbaren und  in  Königswasser  unauflöslichen  Rükstand« 
Die  wässerige  rosenrothe  Aullösung  obiger  Cristalle,  in  eine 
Platinauflösung  gegossen,  gab  ammonisches  salzsaures  Platin 

in  gelbem  Niderschlag, 
f 

Dritthalb  Unzen  (durch  Rothglühung  vom  Quecsüber- 
Rükstande  aus  der  Amalgamation ,  und  durch  etwas  verdünntes 
Königswasser  von  Gold  gereinigten)  Platins,  in  verdünntem 
Königswasser  aufgelöst,  und  davon  einen  Theil  (~  1000  Gr. 
des  Platins)  mit  einer  Ammonium auflösung  (  i  Unze  in  warmem 
Wasser)  gefällt,  gaben  gelben  Niderschlag  (geglüht  8i5  Gr. 
reines  Platin);  in  die  decantirte  mit  dem  Auswaschewasser 
vereinte  Flüssigkeit  ein  Zincblättchen  gegeben,  liferte  schwar- 
zen Niderschlag  (etwa  4o— 5o  Gr.);  i4— lö  p.C.  Eisen  bliben 
in  der  Flüssigkeit  zurük;  ser  verdünnte  Salpetersäure  Joste  in 
massiger  Wärme  die  im  Niderschlage  enthaltenen  Antheilo 
Kupfer  und  Eisen  auf;  der  Rest  ward  durch  Digestion  in  ver- 
dünntem Königswasser  bis  auf  4tj  Gr.  (warscheinlich  Iridium, 
villeicht  auch  etwas  Rhodium)  aufgelöst  :  diser  Auflösung 
30  Gr.  Kochsalz  zugesezt),  und  in  massiger  Wärme  bis  zur 
Trokenheit  abgedampft,  gab  nach  sorgfältiger  Auslaugung  mit 
Alcohol  ein  3faches,  von  jedem  sonstigen  Metalle  freies  Rho- 
diumsalz. Dises  Salz  ward  in  wenig  warmem  Wasser  aufge- 
löst ;  nach  12  Stunden  Ruhe  bildeten  sich  romboidale  Cristalle 
mit  spizigem  Winkel  von  etwa  -j5°  j  dise  wurden  wider,  in 
warmem  Wasser  aufgelost.  Salzsaures  Ammonium,  blausaures 
Cali,  waaserstofFgeschwefeltes  Ammonium,  kolensaures  Cali, 
Soda,  und  Ammonium  fällten  sie  nicht;  Platinauflösung  (dem 
Gemische  mit  salzsaurem  Ammonium  zugesezt),  und  Alealien 
gabeu  gelben  Niderschlag;  der  alcalische  war  in  allen  Säuren 
in  Caliüberschufs  auflösbar  (so  heifst  es  ganz  ausdrüklich  in 
der  ßibl.  brjtann,  soluble  par  l'alcali  en  exces,  et 


•oluble  «»II»  partous  les  acides.  Dagegen  findeich 
im  N.  ehem.  Journ.  5.  B.  2.  H.  S.  181  in  überflüssig 
suges  eztem  Alcali  nicht  a  u  i  1  0  s  1  i  c  h  es  ,  in  all$n 
Säuren  hingegen  a  u  fl  Ö  «  l  i  c  h  e  s  ).  Die  salzsaure  und 
salpetersaure  Aullösungen  desselben  gaben  durch  Abdampfung 
keine  Cristalle ;  die  erste  in  Alcohol  mit  Rosenfarbe  auflösli- 
chen  Rükstand,  mit  Salraiac,  Salpeter,  und  Kochsalz  in  Al- 
cohol unauflösliche  5fache  Salze;  aus  der  2ten  gab  das  Silber 
keinen  Nidcrschlag,  Quecsilber  ein  Häutchen  one  Amalgam, 

Aus  obiger  wasseriger  Auflösung  des  Rhodiumsalzes  ward 
durch  Zinc  2  Gc.  {^55  des  rohen  Platins)  schwarzer  Nider- 
schlag erhalten,  der  mit  Borax,  one  zu  schmelzen,  einen 
weissen  metallischen  Glanz  erhielt,  mit  Arsenic  und  Schwefel 
aber  zwar  geschmelzt,  und  von  disen  Flufsmitteln  durch  fort- 
^eseztes  Feuer  wider  befreit  werden  konnte,  one  iedoch  den- 
bar  zu  werden;  er  gieng  mit  allen  Metallen,  nur  das  Quec- 
silber ausgenommen,  Verbindungen  ein,  die  bei  Gold  und 
Silber,  ser  geschmeidig  waren,  one  durch  starke  Hize  oxidirt 
zu  werden;  indessen  zeigen  sie  bei  ser  langsamem  Erkalten  an 
der  Luft  eine  schwarze  Oxidrinde  ;  4  Th.  Gold  und  1  Th. 
Rhodium  gaben  am  Löthrore  vilmer  ein  Amalgam  als  eine 
völlige  Schmelzung!  bei  6  Th.  Gold  aber  wird  dise  vollendet; 
nur  ist  vil  stärkerer  Wärmegrad  dabei  erforderlich  als  bei 
feinem  Golde ,  mit  welchem  dise  Composition  fast  ganz  glei- 
che Farbe  hat;  dagegen  Mischungen  von  Gold  und  Platin, 
von  Gold  und  Palladium  in  dem  Verhältnisse  5,  und  6  zu  1 
fast  völlig  weifs  sind.  - 

Mischungen  von  Rhodium  mit  Silber,  Gold,  Arsenic  und 
Schwefel  widerstanden  der  Salpetersäure,  und  dem  Königs-  % 
Wasser;  Mischungen  mit  3  Th.  Wismuth,  Kupfer,  Blei  waren 
in  Königswasser  aus  |  Salz-  und  |  Salpetersäure  völlig  auf- 
loslich.  Bei  der  Behandlung  mit  Blei  gelang  es  am  besten, 
unauflösliches  salzsaures  Rhodium  zu  erhalten,  das  sich  genau 
wie  jenes  aus.  obigem  gelbem  Oxide  verhielt.     Die  Eigen- 
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schwere  de«  Rhodiums  fand  W.  etwas  Über  11,' jene  mner 

lUischung  aus  2  Th.  Biei  und  1  Th,  Rhodium  11, 3.  ' 

* 

»  \ 

Aus  dem*  Waschalcohol  wurde  das  Platin  mittelst  Ammo- 
nium als  dunkelrother  Niderschlag  gefallt,  der  durch  Glühen 
dunkel  grau  ward. 

■1  • 
,  Der  Rest  der  Auflösung ,  hinlänglich  mit  Wasser  rerdünnt, 
gab  mit  blausaurem  Cali  plözlich  häufigen,  Anfangs  dunkel- 
orangefarbigen,  in  schmuzigbouteillegrün  übergehenden  Nider- 
«chlag  (iaj  Gr.),  und  diser  geglüut  7  Gr.  kleiner, grauer  Mc- 
tallkörner,  die  am  Löthrore  den  Borax  dunkelbraun  färbten, 
selbst  aber  metallischglänzend  wurden,  one  iedoch  zu  schmel- 
zen. Mit  Schwefel  schmolzen  sie  zu  einem  auf  dem  Quecsilber 
schwimmenden  Kügelchen.  Nach  Verflüchtigung  des  Schwefels 
erschinen  5  Cr.  einer  schwammigen  ,  denbaren  Masse,  die  sich 
bei  Aullösung  in  starker  salpetriger  Säure  und  Fällung  durch 
grünes  schwefelsaures  Eisen  als  Palladium  zeigte. 

Palladium  nnd  Platin  verhalten  sich  ser  verschiden  bei  der 
Fällung  durch  blausaure  Agentien  ;  blafsgelbe  Platinauflösung 
wird  durch  salzsaures  Zinn  hell  blutroth  gefärbt;  Palladium- 
auflösung  dunkel,  wärend  sich  brauner  oder  schwarzer  Nider- 
schlag bildet,  endlich  schönschmaragdgrün.  Dreifache  alcali- 
•che  Palladiumsalze  sind  änderst  gestaltet,  und  gefärbt,  auch 
ungleich  auflöslicher  als  gleiche  Platinsalze;  kochsalzsaures 
Palladium  deliquescirt,  gleiches.  Platin  dauert  aus ;  3fache 
Platinsalze  mit  salzsaurem  Ammonium,  oder  Cali  erscheinen 
in  octaedrischen  gelben  im  Wasser  wenig  auflöslichen  Cristal- 
len  ;  die  gleichen  Palladiumsalze  sind  in  Alcohol  unauflösliche, 
in  Wasser  ser  auflösliche  4seitige  undeutlich  gefärbte  Säulen, 
die  in  der  dunkelroth™  Auflösung  beim  Durchsehen  hellgrün, 
in  der  Riehtung  der  Axe  gesehen  dnnkelroth ,  in  schiefer 
Richtung  dunkelbraun  erscheinen  (so  wie  man  änliche  Farber - 
änderungen  beim  Turmalin  bemerkt).  Palladium  könne  also 
nicht  als  ein  Compositum  von  bekannten  Ingredientie«  ange- 
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sehen  werden;  et  sey  eine  eigene  Gattung;  davon  das  Platin 
einen,  wiewol  nur  kleinen  Amtheil  enthalte.     Dafür  streiten 
auch  die  Schwierigkeit,   es  auch  nur  unvollkommen  n  ach  zu- 
amen;  die  fruchtlosen  Versuche ,  es  in  seine  angeblichen  Be- 
standtheile  zu  zerlegen  ;  seine  leichte  Trennung  aus  jeder  Auflö- 
sung der  Metalle,  die  es  enthalten  soll.     Chenevix.  brachte 
villeicht  in  einige  seiner  Zusammensezungen    das  im  Platin 
enthaltene  Palladium,  und  glaubte  nun, -Palladium  künstlich 
erzeugt  zu  haben.    W.  will  die  Versuche  Chenevix's  wider- 
holt one  günstigen  Erfolg  nachgemacht  haben;  so  wie  er  auch 
reines  Platin  nie  mit  Quecsilber  verbinden  konnte.    Er  habe 
wol  bei  Behandlung  einer  sorgfältig  neutralisirtcn  Platinauflö- 
sung mit  rothem  Quecsilberoxid,  und  Mischung  derselben  mit 
einer  Auflösung   von  grünem  schwefelsaurem  Eisen ,  gleich 
Chenevix,  einen  metallischen  Niderschlag  erhalten;  aber 
diser  habe  ihm  bei  der  Distillation  nicht  Palladium,  sondern 
Quecsilber,  und  etwas  eisenhaltiges  Platin  gegeben;  auch  lasse 
schon  die  Eigenschwere  11,8  des  Palladiums  an  seiner  ver- 
meintlichen Erzeugung  aus  Quecsilber  und  Platin  zweifeln ,  die 
beide  grössere  Eigenschwert  haben, 

.    Ueber  eine  von  Arthur  Woolf  angegebene  Ver- 
besserung der  Dampfmaschine,  S.  271  —  280  (aus  n. 
74  des  Phil os.  Magaz.).     Watt  hatte  gefunden,  dafs  der 
die  Sicherheitsklappe  eines  Kessels  mit  einer  Kraft  von  4  Pfund 
auf  1  cd"  Oberfläche  aufhebende  Wasserdampf  in  4mal  grösse- 
ren Raum  ausgedent  noch  immer  eine  demDrüke  der  Atmosfere 
gleiche  elastische  Kraft  behalte.     Woolf  verfolgte  disen  Ge- 
genstand; nach  ihm  würde  eine  Dampfmasse,  die  mit  6— 5o 
Pfund  Kraft  auf  1        Oberfläche  einer  solchen  Klappe  wirkte, 
6— Sorna!  sq  grossen  Raum  einnemen,  und  immernoch  (nach 
Newcomen)  den  Kolben  in  Bewegung  sezen,  oder  ihn  (nach 
Watt  undBoulton)  in  den  leren  Raum  des  Cilinders  drü- 
ken;  überhaupt  könne  die  Aus denung  eines  bei  Siedetemperatur 
des  Wassers  gemessenen  Dampfvolums  von  gegebener  Tempe- 
ratur und  Elasticität  durch  die  Zal  der  Pfunde  ausgedrukt  wer- 
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den  ,  die  diser  Dampf  auf  einem  ZU"  dem  ? tmosferischen  Druke 
ausgesetzter  Flache  erhalten  kann,  vorausgesezt ,  dafs  das  Ge- 
räts, in  welches  er  trete»  soll,  vor  seinem  Eintritte  schon  in 
die  der  seinigen  gleiche  Temperatur  gebracht  ward;  Angenom- 
men nun,  dafs  bei  aia  F.  Temperatur  der  Dampf  den  Druk  der 
Atmosfere  aushält ,  so  würde  er  001.327  \  T.  eine  der  Wirkung 
von  5  Pf.,  auf  1  CZJ"  gleiche  erhöhte  Kraft  erhalten,  oder  in 
5mal  grossem  Raum  ausgedent  noch  immer  eine  dem  Drakc 
der  Atmosfere  gleiche  Elasticitat  iabenj  nach  einer  von  ihm 
berechneten  Tafel  würde  eine  Temperatur  von  33o  «.  F.  ihn  in 
lOmai,  aSo  J- F.  in  20 mal,  273  F.  iriSomal,  28aF.  in  4omil  grös- 
ierm  Räume  der  obigen- Elasticitat  fähig  machen.  Um  nun 
eine  Dampfmaschine  in  diser  Theorie  zu  erbauen,  mufs  sie  3 
Dampfrecipienten  von  verschtaenen  Maasen  erhalten  (je  naeü 
der  Temperatur  oder  dem  Grade  der  Elasticitat,  worein  man 
den  Dampf  au  versezen  gedenkt),  wovon  der  kleinere  den 
Maakstab  für  den  grössern  gibt;  z.  B.  der  kleinere  wird 
des  grössern  seyn,  wenn  man  den  Dampf  auf  eine  Kraft  von 
4o  Pf.  auf  1  1=5"  Oberfläche  bringen  will :  jeder  Recipient 
mufs  einen  Kolben  haben;  der  kleine  (horizontale  oder  verti- 
cale)  -Cilinder  communicirt  an  beiden  Enden  mit  dem  Kessel, 
welcher  den  Dampf  lifert,  und  mit  Klappen  oder  Hauen  zum 
Oefnen  und  Schliessen  nach  dem  Spile  der  Maschine  versehen 
ist.  Ausserdem  mufs  das  eine  Ende  des  kleinen  Cilinders  mit 
dem  Boden,  und  das  andere  nk  dem  Obertheile  des  Gros- 
sen communiciren ,  unter  gleichen  Vorrichtungen ,  um  diso 
Communicationen  durch  Klappen  oder  Häne  zu  öfnen  und  zu 
schliessen.  Ferner  mufs  der  Unter-  und  Obertheil  des  grossen 
Cilinders  mit  einem  Condensationsrecipienten  in  Verbindung 
gebracht  werden ,  in  welchem  ein  Sprung  von  kaltem  Wasser 
oder  was  immer  für  ein  Erkaltungs mittel  angebracht  wird. 
Soll  nun  die  Maschine  umgehen ,  so  lalst  man  aas  dem  Kessel 
heisseu  Dampf  aufsteigen,  um  auf  eine  Oberfläche  des  kleinen 
Kolbens  zu  wirken;  diser  Dampf  tritt  zugleich  in  den  grossen 
Cilindejr,  und  folgt  dem  grossen  Kolben,  der  sich  gegen  das 
entgegengesezte  Ende  bewegt,   welches  mit  dem  Condensa- 


tionsrecipienten  in  Verbindung  steht.  Beide  Kolben  vollenden 
ihr  Spü  in  gleicher  Zeit.  Sie  seyen  nun  beide  an  die  Ober- 
theile  ihrer  Cilinder  gekommen ,  und  im  Begriffe  wider  herab— 
zuainken;  dann  wird  der  auf  4o  Pf.  Kraft  gebrachte  Dampf 
oberhalb  des  kleinen  Kolben«  eintreten,  denselben  niderjagen, 
und  der  unter  ihm  stehende  Dampf  in  den  grossen  Cilinder 
oberhalb  seines  Kolbens  eintreten ,  welcher  nun  tu  gleicher 
Zeit  herabsinken  wird,  Wärend  disem  gleichzeitigen  Spile 
tritt  der  Dampf,  welcher  anfangs  beim  Aufsteigen  des  Kolben« 
im  grossen  Cilinder  denselben  füllte,  in  den  Condensator,  wo 
er  wärend  dem  Herabsinken  des  Kolbens  vernichtet  wird. 
Sind  nun  die  beiden  Kolben  ganz  an  die  Tiefe  gekommen  9 
so  wird  die  Verbindung  des  Kessels  und  des  Obertheiis  des 
kleineu  Kolbens  unterbrochen,  und  es  entsteht  dafür  ein» 
neue  zwischen  dem  Kessel,  und  dem  Räume  unter  «fem  kleinen 
Kolben  :  eben  so  hört  die  Gemeinschaft  des  Bodens  vom  klei- 
nen Cilinder  mit  dem  Obertheile  des  Grossen  auf,  und  macht 
einer  andern  zwischen  dem  Obertheil  des  kleinen,  und  dem 
Boden  des  grossen  Cilinder«  Plaz.  Nun  geräth  der  Dampf, 
der  wärend  dem  Nidersinken  den  grossen  Cilinder  gefüllt  hat- 
te, in  Verbindung  mit  dem  Condensator,  wärend  dem  jene 
des  Condensators  mit  dem  Boden  des  grossen  Cilinders  auf- 
hört. Und  so  läfst  man  wechselweise  den  Dampf  auf  die  eine 
oder  die  andere  Oberfläche  des  kleinen  Kolbens  wirken,  wä- 
rend dem  der  lezteingetreteue  Dampf  wechselweise  zu  der 
obern  oder  untern  Oberfläche  des  grossen  Kolbens  im  grossen 
Cilinder  übergeht,  von  welchen  wider  wechselweise  der  obere 
oder  untere  Theil  mit  dem  Condcwsator  in  Verbindung  kommt. 
In  diser  verbesserten  Maschine  tritt  die  gegen  eine  Oberfläche 
des  kleinen  Kolbens  wirkende  Dampfmasse  wärend  der  Wir-  > 
kung  der  andern  gegen  «eine,  entgegengesezte  Oberfläche  in 
den  grossen  Cilinder  auf  der  einen  Seite  seines  Kolbens  in 
demselben  Maa fse  ein,  in  welchem  an  der  mit  dem  Conden- 
sator in  Verbindung  stehenden  Kerseite  desselben  Condensation 
erfolgt;  somit  geht  der  über  dem  Kolben  weggehende  Dampf 
nicht,  wie  in  den  unmittelbar  durch  den  Dampf  in  Bewegung 
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gesezten  Maschinen,  rerloren.'  Man  kann  nach  Erfordernifs 
auch  die  beiden  Obertheile,  oder  die  beiden  Böden  der  Cl- 
ünder in  Verbindung  scr.cn;  dann  wird  der  Kolben  des  klei- 
nen Clünders  sinken,  wärend  dem  jener  des  Grossen  steigt, 
und  umgekert.  JT.  Jessop's  Schreiben  über  ein  ver- 
bessertes Verfaren  in  der  Sprengarbeit  (aus  Ni- 
cholson'* Journale).  Man  bediene  sich  zum  Zünder  eines 
mit.  Pulver  ^gefüllten  Strohhalms ,  und  fülle  das  Loch  nur  mit 
Sand  auf,  one  ihn  niderzustossen.  Die  zu  Fort  William 
auf  einem  ser  harten  Felsen  und  zu  Bristol  auf  Kalkstein 
gemachten  Versuche  gelangen  vollkommen;  in  einen  eichenen 
Stok  vor.  20"  Durchmesser  ward  ein  Loch  von  12"  Tiefe  und 
1  \°  Durchmesser  abgebort,  mit  3  Unzen  Pulver  geladen  und 
nur  4"  Sand  darauf  geschüttet  j  /  der  Stok  gieng  mit  grosser 
Gewalt  in  6  Stüke;  ein  anderer  ward  bei  2  U.  Pulver  und  5" 
Sand  darüber  entzweigerissen ,  und  das  eine  Stük  120'  weit 
geworfen.  J.  meint,  man  konnte  bei  disem  Verfaren  vil  Pul- 
ver ersparen,  weil  sich  difs  durch  Wegdrükung  der  kleinen 
Sandmasse  (die  eine  Art  Wölbung  zu  bilden,  und  dadurch 
augenbliklichen  Widerstand  zu  leisten  scheine)  etwas  Raum 
schafFe,  und  dann  plözlieh  durch  seine  ganze  Masse  Feuer 
fange,  vorzüglich  wenn  man  die  ZündrÖre  schon  nach  der  halben 
Ladung  einbringe,  so  dafs  sein  End  die  Hälfte  der  Patrone 
trefe.  Von  einer  zinnernen,  i4"  langen  und  1  weiten  Röref 
die  mit  5"  hoch  Pulver  geladen,  und  unter  dem  Wasser  ab- 
gefeuert ward,  fanden  sich  b"  wie  weggeschnitten,  wärend 
dem  der  Rest  unbeschädigt  blib.    Der  Sand  scheine  also  etwas  , 

•  •  — 

zu  weichen.  J.  wird  weitere  Versuche  machen ,  um  das  Mi- 
nimum  des  nöthigen  Sandes  ausfindig  zu  machen  (In  n.  22G 
S.  74—81  ertheilt  Pictet  von  ser  günstigen  Resultaten  änli- 
eher  Versuche  Nachricht;  ein  Borloch  in  schwärzlichem  kör- 
nigem Kalkstein  (mit  weissen  Kalkspatadern )  mit  der  gewon- 
nenen Pulverladung,  und  eingelassenem  losem  Sande, —  ein 
anderes  altes,  fast  gleichlaufend  mit  dem  Boden  und  wage- 
recht abgehörtes ,  das  erst  von  Wasser  gereinigt  werden  mufs- 
U,  und  wo  der  Sand   nur   mit  Schwierigkeit  einzubringen 
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ivar,  —  3  andere  in  verschi denen  Holzblöken,  eines  In  ser  festem. 
Granit,  ein  anderes  in  ser  festem  quarzigem  Sandstein  (7" 
tief  mit  1  Unzen  Pulver)  bestätigten  vollkommen  Jessop's 
Erfarungen;  der  lezt'e  Schufs  gab  2  fast  gleich  grosse  Stui-fe, 
jedes  mit  447  C2"  Trennungsflache.  Kleien  anstatt  Sand  ge- 
nommen, thaten  dieselben  Dienste-,  aber  immer  fand  man  nach 
dem  Schusse  einen  Theil  des  Sandes  oder  der  Kleien  an  dem 
Wänden  des  Borloches  hangen  ,  die  übrigens  vom  Pulver 
durchaus  nicht  schwarz  geworden  waren  i  so  dafs  es  scheint, 
das  Bersten  der  zerschossenen  Masse  sey  schon  merklich  vor 
dem  Herausfaren  des  Sandes  etc.  erfolgt.  Eine  Lage  Seife, 
und  darüber  eine  Wassersäule  dem  Sande  untergestellt,  war 
unwirksam  \  lezteres  drang  immer  noch  vor  dem  Abfeuern  an 
das  Pulver;  der  Ingenieur  Baduel  sollte  die  Versuqhe  mit  . 
verschidenen  Quantitäten,  und  allerlei  noch  leichteren  Völligen 
Surrogaten  des  Sandes  fortsezenj  dise  würden  im  ersten' Ent- 
wiklungsmomentc  der  elastischen  Flüssigkeit'  mit  ihrer  ganzen 
Masse  weichen:  Wasser  oder  noch  leichtere  Flüssigkeiten  da- 
gegen  nicht  merklich  weichen,  sondern  \rilleicht  augenbliklich 
durch  ihre  ganze  Masse  jene  grosse  Geschwindigkeit  erhalten, 
womit  ihre  vordere  Fläche  im  Momente  der  Explosion  auf  die 
anstossende  Luftsäule  schlage,  und  woher  vxlleicht  der  starke 
Widerstand  rürc,  dessen  Rükwirkung  die  WSnde  des  Borlocha 
trefe,  und  gewaltsam  trenne.  In  n.  228  lommt  mermal  über 
disen  Gegenstand  ein  Schreiben  des  Prof.  Bertraud  von, 
Genf  vor  ( S.  i34 — 1  o3  ).  Er  sucht  die  Resultate  der  i  e s  s  ö  p'- 
achen  Sprengmethode  zu  erklären.  Er  findet  dabei  3  wirksame 
Substanzen,  Luft,  Pulver,  und  Sand;  die  erste  könne  dabei 
nur  vermöge  ihrer  Elast icität  wirken j  denn  ihr  Druk  aut 
den  über  dem  Pulver  angebrachten  Cüinder  durch  ihr  Ge- 
wicht (z=  einer  5a/  hohen  Wassersäule  von  der  Dike  des  Cl- 
ünders) sey  samt  der  Masse  des  Cilinders  selbst  in  keinem 
Verhältnisse  mit  jener  des  Felsen«.  Nach  Betrachtungen  über 
die  Bewegung  eines  Schiffes ,  das  Schwimmen  der  Fische ,  den 
Vogelflug,  kommt  er  zu  folgender  Erklärung.  Beim  Entzün- 
den der  Ladung  entwikelt  sich  mit  Gewalt  die  elastische  Luft 
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derselben;  der  Saudpfropf  weicht  einen  Augenblik;  aber  die 
Federkraft  der  äussern  Luft  stofst  ihn  zurük;  nun  folgt  eine 
ate  Kraftäusserung  des  elastischen  Fluidums  auf  den  Felsen; 
es  dringt  in  seine  Poren,   und  sprengt  ihn.     Daher  sey  es 
unnöthig,  den  Sand  festzustossen ,  weil  dabei  nichts  von  seiner 
Härte  abhänge,  sondern  einzig  von  seiner  Undurchdringlichkeit 
in  Bezug  auf  die  innere  und  äussere  Luft,  die  mit  Blizcs« 
schnelle  und  in  entgegengesezten  Richtungen  auf  ihn  schlagen; 
daher  auch  das  Anhängen  des  Sandes  an  die  Wände  des  Bor- 
lochs ,  indem  der  Sand  durch  die  Wirkung  und  Gegenwirkung 
der  beiden  Luftmassen  so  heftig  comprimirt,  und  in  die  Un- 
ebenheiten des  Gesteins  eingedrukt  werde,  dafs  er  ungeachtet 
der  darauf  erfolgenden  heftigen  Erschütterung  nicht  mer  davon 
losgehe.     Jede  Höhe  des  Sandpfropfs  würde  dazu  hinreichen, 
den  Stein  zu  sprengen,  wenn  nur  die  aus  dem  Pulver  ent- 
wikelto  Luft  keinen  Ausgang  finde ,  bevor  die  äussere  Luft  den 
Pfropf  zurükgeworfen  habe;   es  komme  somit  vorzüglich  auf 
Feinheit,  und  äussere  Gestaltung  der  Saudtheilchen  an.  Man 
konnte  auch  Sägespäne,   Eisenfeile,   unH  allerlei  gepulverte, 
oder  flussige  Substanzen  versuchen;  auch  liesse  sich  denken, 
dafs  eine  Masse  durch  das  Feststossen  eine  Verbindung  er- 
hielte, die  dem  Durchgehen  der  entwikelten  innern  Luft  gün- 
stiger wäre,  als  ihr  rolligcr  Zustand.    Wasser  könne  vermögo 
seiner  Trägheit  eben  sowol  den  Sand  zwischen  ihm  und  der 
.  aus  dem  Pulver  entwikelten  Luft  comprimiren  j    daher  auch 

J  e  s  s  o  p's  Sprengen  unter  dem  Wasser  gelungen  sey. 

*     i  • 

I  x 

In  n.23o,  S.271—  276  schreibt  nun  Baduel  an  Pictet, 
dafs  die  iessopsche  Sprengmethode  fortwärend  bei  Ladun- 
gen in  jeder  Richtung  gelungen  habe,  aber  nur  auf  isolirten 
Felsblöken  (bei  einem  mittlem  Felsblok  schin  ihm  das  Ver- 
hältnifs  von  Sand  zum  Pulver  wie  2:3  das  beste).  Bei  gan~ 
zem  Gebirge  wollte  sie  nicht  anschlagen;  höchstens  möchte 
sie  dort  anwendbar  seyn,  wo  etwa  eine  $  der  Borlochstiefo 
gleiche  Patrone  hinreichend  wäre ,  um  den  beabsichteten  Schlag 
zu  bewirken;  wo  aber,  wie  difs  oft  geschehe,  die  Patrone  fj 
Efemerid.  d,  Berg-  u.  Hüttenk.  2.  B.  2.  Lif.  20 
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auch  wol  ^  der  Borlochstiefe  gleich  sejn  müfste,  könne  der 
Sand  den  Pfropf  nicht  mer  ersezen ;  der  Widerstand  des  Fel- 
sens Im  ganzen  Gebirge  sey  in  solchen  Fällen  stärker  als  der 
Widerstand,  welchen  die  Luft  dem  Herausfaren  des  Sande» 
entgegenstelle,  und  der  Schufs  gehe  dann  1er.  Auch  Herr 
von  Chaulieu  (zu  Vir  e  im  Calvados  -  Departement)  , 
machte  Versuche,  Anfangs  auf  2  starken  Holzbloken,  dann  auf 
einer  Ungeheuern  Gramtinasse,  alle  mit  dem  glüklichsten  Er- 
folge und  vor  vilen  Zeugen.  In  n.  23a,  S.  381—385  gibt  ein 
Ungenannter  von  seinen  zalrcjchen  Versuchen  mit  diser  Spren- 
jgungsart  Nachricht  :  sie  mifslang  ihm  zuweilen ,  so  dafs  er 
gewönlich  \  mer  Ladung  nam  ,  um  die  Ungläubiglceit  der 
Arbeiter  zu  überwinden;  er  bemerkt  dabei,  tiafs  lielidor 
und  neuerlich  Mar  es  cot  den  Effect  der  Mine  ungleich  grös- 
ser fanden,  wenn  zwischen  dem  Pfropf  und  dem  Pulver  ein 
lerer  Raum  zu  £  desjenigen  des  Pulvers  gelassen  wurde;  dafs 
selbst  Canonen  zerspringen,  wenn  zwischen  dem  Pfröpf  und 
dem  Pulver  lerer  Ra^n  gebliben  ist,  wärend  dem  z.  ß.  ein 
Ror  frei  der  Prüfung  eine  4fache  Ladung  aushalten  müsse,  one 
zu  bersten,  so  dafs  die  Luffbesezung  eine  wenigstens  4fache 
Wirkung  hervorbringe»  Er  wünschte,  dafs  man  die  i  es  so  pr- 
sche  Methode  mit  der  Luftbesezung  verlanden,  nämlich  einen 
Pfropf  von  Coro  oder  nur  von  Heu  his  auf  die  Hälfte  oder 
bis  auf  andere  verschidene  Tiefen  des  Borlochs  einbringen, 
und  dann  mit  Kleien  oder  Sand  auffüllen,  sonach  mit  deni 
Strohhalme  anzünden  möchte.  Er  verspricht  sich  vil  von  der 
Luftbesezung;  man  habe  bemerkt,  dafs  sie  den  Schlag  in  die 
Seiten  verstärke,  dafs  so  ein  Schufs  ein  minder  schlagendes, 
mer  zischendes  Getöse  verursachte ,  und  dafs  die  Erschütterung 
schwächer  war,  aber  vil  mer  in  die  Breite  wirkend  und  auf 
eine  grössere  Ferne  zerstörend  war.    Pictet  erwänt  dann  der 

Sprengarbeit  mit  Luftbesezung,  Wövon  er  aber  nur  eine  ser 

<  - 

eingeschränkte  Kenntnifs  zu  haben  scheint?  man  soll  dadurch 
am  Harze  merere  tausend  Thaler  an  järlichem  Pulververbraucli 
ersparen.  Er  schreibt  den  bessern  Erfolg  diser  Sprengarbeit 
nicht  der  zw  ischen  dem  Pulver  und  dein  Pfropf  befindlichen 
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Luft,  sondern  dem  leren  Räume  selbst  zu.  Die  Entzündung 
des  Pulvers  erfolge  nie  in  demselben  Momente  durch  seine  ganze 
Masse;  sie  sey  immer  fortschreitend;  die  Entwiklung  der  ela- 
«tischen-Flüssigkeit  geschehe  somit  gradweise,  durch  alle  Grade 
von  Geschwindigkeit  von  der  Ruhe  bis  zu  dem  Maximum,  das 
es  in  gegebener  Zeit  und  Raum  erreichen  könne.  Ist  der 
Pfropf  in  unmittelbarer  Berürung  mit  dem  Pulver,  so  wird  er 
nach  seiner  Meinung  all  malig  weggerükt,  und  dadurch  der 
Raum,  in  dem  das  elastische  Fluidum  seine  Kraft  äussert,  in  einer 
Gradation  allrnalig  vergrÖssert,  so  dafs  auch  keine  so  heftige 
Gegenwirkung  entstehen  kann.  Kann  sich  aber  dise  Flüssigkeit 
one  einen  Widerstand  hinlänglich  verbreiten ,  so  wirkt  sie  mit 
ihrer  völligen  Geschwindigkeit  und  ihrer  ganzen  Bewegung  in 
die  Seiten ;  jeder  Punct  diser  Seitenwände  erhält  in  demselben 
Momente  gleichen  Stöfs  ;  die  Cohasion  mufs  wol  der  Summe 
diser  Kraftäusserungen  weichen,  und  die  Masse  in  Stüke  gehen. 
Die  Geschwindigkeit  der  Massentheile  der  elastischen  Flüssig- 
keit ist  dann  so  grofs,  dafs  die  umgebende  bewegliche  Materie 
vermöge  ihrer  Trägheit  eben  so  vil  Widerstand  dabei  leisten 

- 

kann,  als  die  unbewegliche,  nämlich  die  Wände,  vermöge  ihrer 
Cohäsion,  so  dafs  dise  in  Trümmer  gehen,  bevor  noch  der 
Pfropf  merklich  fortgerükt  werden  konnte.  Diser  leistet  ohne- 
hin in  Betracht  der  allseitigen  Umgebung  des  entwikelten  ela- 
stischen Fluidums  und  seines  geringen  Anthc'les  hieran  nur 
eiuen  geringen  Widerstand.  So  springt  die  stärkste  Bouteille 
durch  einen  Schlag  auf  den  mit  der  Flüssigkeit  in  Berürung 
stehenden  Pfropf.  Er  muntert  sonach  Bergleute  auf,  eine  lero 
Patrone  von  Papier,  unten  plfen,  oben  geschlossen  mit  einem 
Loch  für  das  Zündror  nach  einem  leren  Zwischenräume  von 
3//  auf  das  Pulver  zu  sezen,  und  1  oder  2"  Sand  darauf 
zu  schütten.  Er  selbst  wollte  hei  erster  Gelegenheit  disen 
Versuch  machen. 

In  n.  a36,  S.  188—191  erzalt  Decan dolle  die  Resultate 
der  von  dem  Strassenbau  -  Ingenieur  Derrien  in  seiner, 
Biot's  und  viler  anderer  Gegenwart  auf  dem  Mont-Ceni» 
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gemachte^  Versuche.    Die  Löcher  wurden  auf  dem  ganzen 
Gesteine  (Glimmcjrschifer)  abgebort,  und  zum  Theile  in  ge- 
wönlicher  Weise,  zum  Theile  mit  halber  Pulverladung  (2  Unzen) 
und  dem  Sandpfropf  behandelt.     Die  leztern  waren  nicht  nur 
eben  so  wirksam,  sondern  zerschmetterten  das  Gestein  sogar 
in  kleinere  Stüke.    Biot  wollte  in  der  Folge  merere  Versuch© 
anstellen,  um  die  Theorie  diser  sonderbaren  Erscheinung  ins 
Reine  zu  bringen.    In -n.  i38  kömmt  wider  ein  Schreiben  von 
Thomas  Harriso  n  aus  Ken  dal  vor;  es  ward  auf  einem 
Dachschiferbruche  bei  Longsliddale    ein  Loch   von  24" 
Tiefe,  und  xu  Durchmesser  abgebort;  die  Gesteinsschicht  war 
27"  mächtig,,  ihre  Neigung  ao°  ;  die  Richtung  des  Borloches 
lothrecht  auf  dise  Neigungslinie  ;   der  Arbeiter  bediente  sich 
der  gewönlichen  Pulverpatrone ,  trib  dann  2— 3Holzpfröpfe  von 
i"  Durchmesser  und  4  —  5"  Länge  bis  auf  die  Hälfte  des  Boj- 
lochcs  herunter  (also  mit  Luftbesezung )  und  füllte  mit  Sand 
auf.    Bei  gewonlichem  Verfaren  würde  man  die  Schlagwirkung 
dises  Schusses  auf  5  Centner  Gestein  berechnet  haben.  Der 
Versuch  gelang  so  vollkommen,  dafs  nun  alle  Arbeiter  auf  dem 
benannten  und  einigen  benachbarten  Steinbrüchen  dise  Methode 
annamen.     Da  einmal  2  Borlöcher  mifsglückten ,  giengen  sie 
wider  an  ihre  alte  Weise;   aber  auch  diso  hatte  in  dem  ge- 
gebenen Falle  keinen  bessern  Erfolg  ;  und  sie  gaben  sich  dann 
wider  zufriden. 

n.  2i5,  S.  429  —  571,  n.  224,  S.  2971—396,  121  — 156 
(April,  i8o5).  Ramond  über  die  Höhemessungen 
mittelst  des  Barometers,  S.3o8 —  324  (S.d.  Efem.  i.B. 
S.  129-^132);  Anzeige  von  BUt^s  Chemie,  S.  324— 
542;  Robi  s  o  n  '  s  Angabe  von  eiuem  Deluc*  sehen  Plagiate 
Vird  durch  ein  Schreiben  desselbon  an  Odier,  von  welchem 
Robiso n  Erwanung  macht,  und  seine  Erzalung  von  Lavoi- 
s  i  e  r 9  s  und  B 1  a  c  k '  s  gegenseitiger  Spannung  durch  ein  Schrei- 
ben von  James  Hall  widersprochen.  Mussin-t  u$t  h^i'n'i 
neues  Verfaren,  das  Platin  den  bar  zu  machen, 
mitgetheilt  von  Cb.  Hatcbett  (aus  K 1 c  bols  0  n'  s  J  o  u  r  n  a  1 , 
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9) ,  S.  5j5  —  38o.     Man   Talle   eine  Platinauflösung  durch 
salzsaurcs   Ammonium  »    wasche   den  Niderschlag   mit  etwas 
kaltem  'Wasser  aus;  reducire  ihn  in  einem  Tigel  zu  dem  be- 
kannten Zustande  eines  schwammigen  Metalls  ;  wasche  dises 
2  —  5mal  mit  siedendem  Wasser  aus;  koche  es  dann  in  einem 
gläsernen  Gefä'sse  eine  halbe  Stunde   lang   in  sovil  mit  Tls 
SalzsäuTe  gemengtem  Wasser,  dafs  die  Flüssigkeit  ungefär 
über  der  Masse  steht;   seihe  nun  das  säuerliche  Wasser  ab, 
und  süsse  aus;    oder  glühe  das  Platin  wol ,   und  bereite  ein 
Amalgam  aus  2  Th.  Quecsilber  und   1  Th.  Platin  in  einem 
gläsernen  oder  porfirnen  Mörser;  forme  difs  in  mindestens  *" 
dike  Stäbchen  oder  Plättchen,  und  glühe  dise,  wenn  sie  fest 
geworden  sind  (etwa  nach  1  Stunde)  unter  einer  Muffel ,  oder 
im  Kcverberirofen.    Das  Platin  bleibt  in  festem  Zustande  zurük, 
und  lkfst  sich  nach  einer  2  oder  3maligen  lebhaften  Glühung 
mittelst  eines  Blasebalgs  ,  wie  Gold  und  Silber,  hämmern  und 
schlagen.     Das  Pfctinamalgam  gerath  am  besten,  wenn  man 
anfangs  2  Drachmen  Quecsilber  und  5  Dr.  Platin  nimmt,  sie* 
untereinander  reibt,  und  in  der  Folge  allr^älig  sovil  von  beiden 
Metallen  in  kleinen  Mengen  nachträgt ,  als  zu  ihrer  gänzlichen 
Verbindung  nöthig  ist;  auf  disem  Wege  kann  man  in  wenigen 
Stunden  einige  Pfunde  Amalgam  bereiten.     Die  Amalgamstük- 
chen  müssen  in  wol  geglätteten  Formen  bereitet ,  und  so  lang 
gemacht  werden,  dafs  man  sie  bequem  im  Feuer  handhaben 
kann;   sie  fangen  nach  einer  halben  Stunde  an,   durch  dio 
Quecsilberoxidirung  zu  erhärten,   und  vertauschen  die  glän- 
zende metallische  mit  einer  matten  Bleifarbe.     Beim  Glühen 
hat  man  nur  wohl  Acht  zu  geben,  dafs  man  die  Stäbchen  nicht 
zerbreche;  und  beim  Hämmern  mufs  man,  bis  das  Metall  sein© 
ganze  Dichtigkeit  erhalten  hat,  massige  Schläge  geben.  Das 
Amalgamstäbchen  verliert  durch  das  erste  Feuer  nach  allen 
Richtungen  A  seines  Volums.    Es  ist  angenem  zu  sehen,  wie 
wärend  der  4  —  5  Minuten  des  Glühens  das  Platin  sich  zusam- 
menzieht; eine  Folge  des  Drukes  der  atmosferischen  Luit,  und 
der  Geseze  der  Zusammenhangs -Anziehung ;  die  Luft  vcrläfst 
nämlich  die  Zwischenräume  der  Platinmolecule  ,  die  nach  der 
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Auflösung  im  Qnecsilber  ihre  primitive  Gestalt  erhalten  zu  ha- 
ben scheinen.     Um  dem  Amalgam  Festigkeit  zu  geben,  legt 
man  es  in  hölzerne  Clünder,  und  comprimirt  es  mittelst  eines 
hölzernen  Stempels,  welcher  von  einer  eisernen  Schraube  gew 
triben  wird.    Nach  2  bis  3  Stunden  verbrennt  man  das  hölzerne 
Horchen  über  Kolen ,  oder  in  einem  mit  Kolen  ausgeschlagen- 
nem  Tigel,  und  glüht  das  Metall  weifs.     Der  Gr.  Mussin 
Puschkin  hat  auch  ein  3 fach  es  Salz  durch  Verbindung  salz— 
•auren  Platins  mit  salzsaurer  Schwer-  und  Talkerde  erhalten. 
Ee  war  ser  geneigt  zu  glauben,  dafs  alle  Erden,  die  Kiselerde 
ausgenommen,  dise  3fache  Verbindung  eingehen.    Er  hat  auch 
durch  Verbindung  von  Soda  und  salzsaurem  Platin,  ein  scr 
schönes  Platinsalz  erhalten.     Zu  disem  Ende  thut  man  am  be- 
sten, Platin  in  salpetriger  Säure  aufzulösen,  sonach  2  Theilo 
salzsaure  Soda  und  1  Th.  Platin  zuzugeben,  die  Auflösung  in 
eine  Retorte  mit  einem  Reoipienten  zu  giessen,  und  nach  dem 
Uebergange  von  -f  der  Flüssigkeit  das  Ganze  in  einem  Sand- 
fca d«?  erkalten  au  lassen,   wo  dann  das  Salz  in  schönen  4, 
manchmal  4— 5"  langen,  wie  Titan  braunlichrothcn ,  oder  wie 
Amber  gelben ,  oder  coquelicotfarbigen  Cristailen ,  je  nachdem 

das  Platin  rein  war,  anschickt. 

*   ^ 

Die  Fortsezung  folgt. 
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Corr  espondenz-  Nach  richten* 


Aus  einem  ^Schreiben  des  Herrn  Cammersecretärs 
Hausmann  in  Braunschweig  vom  24* 
März  1806. 

Seit  der  Zelt,  dafs  ich  meine  Bemerkungen  (über  die  Cristalle 
des  weissen  Arsenics)  aufsezte,  habe  ich  meine  dort  nur  bei* 
Jäufig  berürte  Ideen  über  die  Art,  wie  man  in  der  Cristallo- 
grafie  die  atomistische  Ansicht  der  dinamischen  ambatitniren 
könne,  in  einer  (nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen)  Ein- 
ladungsschri/t  zu  chemischen  Vorlesungen  (welche  ich  seit 
Neujar  am  hiesigen  Collegio  anatomico - chirurgico  halte)  et- 
was weiter  ausgefürt •,  denke  sie  aber  in  der  Folge  noch  aus- 
fürlicher  zu  behandeln.  —  Einen  grossen  Theil  des  Winter» 
habe  ich  auf  die  Bearbeitung  eines  mineralogischen  Sistemt» 
nach  den  in  meinem  Versuche  aufgestellten  Grundsäzen  ver- 
wandt, wobei  mir  die  vilen  hiesigen  treflichen  Sammlungen, 
au  denen  ich  freien  Zutritt  habe,  ser  zu  Hilfe  gekommen  sind. 

Ich  rüste  mich  jezt  zu  einer  naturhistorischen  berg-  und 
hüttenmännischen  Reise,  die  ich  um  Pfingsten  anzutreten  denke* 
Zuerst  werde  ich  Schweden  und  Norwegen,  und  dem- 
nächst Sachsen,  Schlesien,  das  O  estrei  chis  ch  e,  und 
warscheinlich  auch  den  übrigen  Theil  Deutschlands  durch- 
wandern.  * 


Digitized  by  Google 


3©4  — _ 

Vor  Kurzem  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  eine 
Varietät  des  Gipses  von  Lüneburg  (in  welchem  die  ßora- 
citen  vorkommen),  die  sich  durch  eine  röthliche  Farbe,  und 
durch  starke  Durchscheinheit  auszeichnet  i  salzsauren 
Kalk  in  ihrer  Mischung  enthalt,  und  daher  die  Feuchtigkeit 
aus  der  Atmosfere  leicht  anzieht.  Ich  bin  noch  damit  be- 
schä'ftigt,  das  quantitative  Verhältnifs  des  schwefelsauren  Kai- 
kes  zum  salzsauren  in  jenem  Fossile  auszumitteln.  Die  nem- 
liehe  Bemerkung  habe  ich  vor  einigen  Tagen  an  einem  bräun- 
lich-schwarzen Pechstein  von  Meissen,  welcher  von  einem 
mir  noch  unbekannten  Fossile  in  Adern  durchsezt  wird,  ge- 
macht. Nicht  sowol  dem  Pechstein,  als  disera  Fossile  scheint 
der  Gehalt  an  salzsaurem  Kalk  eigen  zu  seyn,  welches  ich 
aber  noch  genauer  untersuchen  raufs. 

* 

Der  hiesige  Professor  Knock  hat  kürzlich  die  Entdekung 
gemacht,  dafs  Zinnamalgam,  wenn  man  es  merere  Jare  hin- 
durch ruhig  stehen  lä'fst,  ser  saubere  Cristalle  —  Würfel  und 
rechtwinklig  vierseitige  Säulen  mit  abgestumpften  Eken  bildet. 

Ich  habe  mich  in  diser  Zeit  vil  mit  Untersuchung  der  rei- 
chen and reasberg' sehen  Erze  beschäftigt,  und  gefunden: 

1)  dafs  Klaproth  ser  recht  hat,  indem  er  behauptet: 
dafs  alles,  was  am  Harz  für  Arsenicsilber  ausgegeben  wird, 
Anti  moni  alsilber  ist; 

w  * 

a)  dafs  das  Antimonialsilber  dieselbe  Structur  zu  haben 
scheint,  alt  das  gedigene  Antimonium; 

3)  dafs  mancher  Arsenickis  reich  an  Silber  ist; 

*  «i 

4)  dafs  Klaproth' s  Silberarsenic  ser  warscheinlich  nur 
ein  Gemenge  von  £edigenem  Arsenic  und  Antimonialsilber 
ist;- 

5)  dafs  man  ehedem  unter  Buttermilfchailber  durch- 
aus nicht,   wie  Karsten  meint,   erdiges  H6rnsilber 
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,  verstand,  sondern  einen  weifslichen  Letten  von  ser  kleinen 
Bruchstükcn  von  silberhaltigem  Arsenickis  und  andern  reiche» 
Erzen ,  wie  die  hiesigen  alten  Sammlungen  ,  die  zum  Theil 
vom  Harz  herstammen,  ausweisen. 

t  • 

Nächstens  denke  ich  dem  Publicum  eine  Abhandlung  Uber 
dise  Gegenstände  zu  ubergeben. 

i 

In  dem  altern  Thonschifer  der  andreasberg' sehen 
Gegend  habe  ich  Lager  von  theils  schuppigen*  (körnigem) 
theils  dichtem  Kalkstein  entdekt,  und  in  disen  ein  Fossil* 
welches  seinem  Aeufiiern  und  den  Bestandteilen  nach  dem 
Madreporstcin  ser  nahe  zukommen  scheint,  villeicht 
mit  disem  identisch  ist.  Auch  hierüber  werde  ich  nächstens 
etwas  bekannt  machen. 


einem  Schreiben  des  k.  Gubernialraths  Ployer 
in  Innspruk  vom  6.  März  1806. 

Ich  lese  in  der  deutschen  Enciclopädie  oder  dem 
allgemeinen  deutschen  Realwörter  buche  22.  B. 
S.  3o  folgendes  unter  dem  Artikel  Cobolt: 

„Auch  läuft  das  Metall  nach  den  Bemerkungen  des  seel. 
„Wenzel,  wenn  es  glatt  gefeilt,  oder  polirt  ist,  aufglühen- 
„den  Kolen  wie  Eisen  oder  Stal,  doch  nicht  ganz  so  schon 
„blau  an;  doch  läfst  es  sich  one  Verlust  seiner  Denbarkeit 


*)  Da  dise  Benennung  dem  Fossile  nur  nach  dem  äi 

Ansehen  zu  einer  Zeit,  wo  seine  Bestandteile  noch 
unbekannt  waren,  beigelegt  wurde,  und  zu  Verwechslung 
mit  Madreporversteinerung Anfafs  geben  kann,  so  schlage 
ich  iezt  von  den  vorwaltenden  und  caracterisirenden  Be- 
standteilen Kalk  und  Kolenstoff  den  Kamen  An- 
traconit  vor. 


\ 


r 
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,,und  magnetischen  Kraft,  Eisen  ausgenommen,  mit  keinem 
„Metall  zusammenschmelzen,  wird  vom  Magnet  so  stark  aU 
„Eisen  gezogen  ,  und  erlangt  durch  Beatreichen  mit  dem 
„Mahnet  selbst  magnetische  Kraft,  sogar  zeigt  eine  ron  ge- 
„sclimidotem  Metall  verfertigte,  und  mit  dem  Magnet  bestri- 
chene Nadel  dieselbe  Abweichung  nach  Abend,  wie  eine 
„sljlerne.  Ob  dise  leztere  Eigenschaften  von  innig  einge- 
„mengtem  Eisen  herrüren,  das  durch  bisher  bekannte  Mittel 
„nicht  ganz  daraus  gezogen  werden  kann,  oder*  der  Cobolt 
„eine  Modification  des  Eisens  sey,  oder  die  Eigenschaft  vom 
„Magnet  gezogen  zu  werden,  nnd  selbst  magnetische  Kraft 
,  anzunemen ,  dem  Eisen  nicht  ausschliefslich  zukomme;  wel- 
,,  che  von  disen  Folgerungen  die  richtige  sey,  darüber  müssen 
„noch  anzustellende  Untersuchungen  entscheiden.'» 

Dafs  magnetische  Kraft  anzunemen  dem  Eisen  nicht  aus- 
schliefslich zukomme,  war  ich  schon  lange  der  Meinung,  und  * 
ich  wünschte  immer  jemanden  zu  finden ,  der  sich  die  Mühe 
name,  andere  Metalle  so  zuzubereiten,  wie  man  künstliche 
Magnete  aus  Stal  zubereitet.  Ich  habe  aber  durch  so  vile 
Jare  Niemanden  finden  können,  der  disen  Versuch  unternom- 
men hätte*,  selbst  aber  hatte  ich  weder  Zeit,  noch  Gelegenheit 
dazu.  Warum  sollte  denn  Eisen  oder  Stal  das  ausschließliche 
Recht  haben?  Da  es  dise  Eigenschaft  warscheinlich  als  Me- 
tall besizt,  so  ist  auch  glaublich,  dafs  die  übrigen  Metalle 
dise  Eigenschaft  ebenfalls,  jedoch  nach  verschidenen  Propor- 
tionen, und  villeicht  einige  auf  eine  unmerkliche  Art  besiaen, 
gleichwie  die  Metalle  in  ihren  übrigen  Eigenschaften,  als 
Dichtigkeit,  Denbarkeit,  Schwere  u.  dgl.  nach  verschidenen 
Proportionen  voneinander  abweichen.  Anziehung  und  Abstos- 
•ung  äussern  ja  merere  Cörper  (und  zwar  öfters  nach  langer 
Zeit),  von  denen  man  es  nicht  vermuthen  sollte.  Warum 
sollte  man  also  den  übrigen  Metallen  dise  Eigenschaft  abspre- 
chen? Bei  Zinc  hat  man  dise  Eigenschaft  bereits  bemerkt; 
/eher  man  schrib  sie  ebenfalls  beigemischten  Eisentheilen  zn 
Wäre  es  nicht  auch  möglich,  dafs  einige  Metalle  nach  O.  unV 
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\V.  zeigten  ,  wie  Eis*n  nach  N.  und  S.  ?  Ein  Versuch  von 
diser  Art  achine  mir  doch  der  Aufmerksamkeit  einet  Fisikers 
würdig  zuseyn;  doch  wünschte' ich,  dafs  bei  Verfertigung 
eines  künstlichen  Magnets  aus  einem  andern  Metall,  z.  B.  Ku- 
pfer, sich  keines  Eisens  bedient  würde;  sondern  es  müfste  das 
Kupfer  auf  einem  kupfernen  Kompafs  mit  kupfernen  Hämmern 
gehämmert  werden.  Villeicht  würde  sich  auch  zeigen,  dafs 
eine  metallene  Stange  oder  Nadel,  wenn  sie  lange  Zeit  in  der 
Richtung  gegen  if.  ligt,  ebenfalls  mer  oder  weniger  die  magne- 
tische Kraft  annimmt,  wie  das  Eisen,  wenn  es  eine  geraume 
Zeit  in  diser  Richtung  ligt. .  Würden  dadurch  Nadeln  gefunden, 
die  nach  O.  oder  W.  zeigten,  so  würde  dadurch  der  SchilFart 
ein  neuer  Yortheil  zugehen. 

*)  In  der  That  sind  ja  schon  jezt  fast  alle  Metalle  theila 
magnetisch  bekannt,  theils  des  Magnetismus  verdächtig.  Von 
Nikel,  Cobalt,  Braunstein,  Urar,  Crom  S.  G»  lb*rt*i  Ann. 
d.  Fis.  4.  B.  S.  i5— 33,  von  Platin,  Gold,  Silber,  Quecsilbcr, 
Kupfer,  Blei,  Zinn,  Zinc,  Wismuth,  Wolfram,  Titan, 
ebenda«.  5.  B.  S.  3g2— 5o5. 

d.  h.  * 

Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Oberbergmeisters  Selb 
aus  Wolf  ach  vom  23.  März  i8otf.  * 

Auch  Tromms dorf  hat  «ich  seit  einiger  Zeit  mit  der 
Fiatina  beschäftigt,  und  ausser  dem  Rhodium  und  Palladium» 

auch  das  Osmium,  und  Iridium  Tennaot'i  geiunden. 

■ 

-. 
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Vermischte  Nachrichten  und  Anzeigen  zur 
Tagesgeschichte  des  Berg-  und  Hüttenwesens. 


I.  Bio  grafische. 


»   

*.  Todesfälle. 

■  ■ 

3g-  Am  22.  März  in  Mannheim  Cosinus  Coli  inj, 
vormaliger  Director  des  Naturaliencabinets  daselbst  (er  war  zu 
Florenz  am  i4.  Oct.  1727  gebore»,  und  wurde  von  Voltai- 
re, in  dessen  Hause  er  gelebt  hatte,  au  den  Curfursten  Carl 

Theodor  empfolen). 

,   .  .        •»        •  * 

40.  Am  11.  Febr.  in  Wien  Andreas  Stütz.  Director 
des  k.  k.  Naturalien-  und  fiskalischen  Cabinets. 

ß.  Beförderungen* 

41.  Hofrath  Leuthner  in  Wien  ist  an  des  Grafen  von 
Wrbna  Plaz  zum  Viceprasidenten  bei  der  montanistischen 
Hofstelle,  und*  geheimen  Rathe  mit  8000  fl.  Gehalt  ernannt 
wordea.    Er  war  einst  Schichtenmeister  in  Idri  a. 

42.  Freiherr  vonPodmanitzky  ist  wirklicher  Thesau- 
rariatsrath  in  Sibenbirgen  geworden  (Jen.  allg.  Lit. 
Zeit.  1806,  Intelligenzbl.  n.  12,  S.  99). 
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4£.  Im  Venetiani sehen  sind  als  Aufseher  (Conserva- 
teurs)  der  Bergwerke  und  Förste  angestellt  worden  Nicolausv 
Rio  für  die  Provinz  Padua,  Bojani  für  Udine,  Bernh. 
Mondini  für  Treriso,  Heinrich  Bissaro  für  Vice  n- 
za,  Crivelli  (Son)  für  Verona,  Marcus  Corniani  für 
Belluno;  Sarorgnan  wurde  zum  Salzadministrator  er- 
nannt (Monit.  1806,  n.  5o,  S.  19S,  196). 


y.  Denkmal. 

44.  Eschen  aus  Eutin,   und  sein  Gefaxte  Zimpsen 
hatten  den  Gletscher  von  Buct  im  Aug.  1800  unter  Leitung 
eines  aufs  Gerathewol  gewälten  Wegweisers  bestigen.  Eicheu 
sah  in  geringer  Entfernung  a  Gemsenjä'gcr  auf  der  Spize  des 
Gletschers  sizen ;  wollte  auf  sie  zueilen,  und  versank  plözlich 
in  eine  Kluft,  deren  Boden  nicht  abzusehen  war.    Seine  beiden 
Begleiter  mufsten  nach  Serroz  zurükkeren.     Der  Präfect  des 
L  e  man -Departements  d'Eymar  reiste  a4  Stunden  darauf 
mitPictet  aus  Genf  durch  Servoz,  erfur  das  Unglük,  und 
ertheilte  sogleich  dem  bewärtesten  Wegweiser  diser  Gegenden; 
Marie  De ville  Befel,   sich  mit  einigen  Personen  auf  den 
Gletscher  zu  begeben,  und  zu  versuchen,,  ob  man  den  Ver- 
unglükten  lebend  oder  tod    aus  der  Eiskluft  ziehen  könne. 
Erst  nach  langem  Suchen  entdekte  De  ville  der  Vater,  der 
mit  seinen  Sönen  Johann  und  Bernard,  und  dem  Gast- 
wirthe  Ettel  von  Servoz  den  Gletscher  bestigen  hatte,  die 
Eisspalte;  und  erst  am  folgenden  Tage  gelang  es  ihnen,  nach 
Loshakung  des  Eises,  und  merstündiger  angestrengter  Arbeit 
den  Leichnam  heraufzuwinden.     Er  war  durch  den  mer  als* 
100'  tiefen  Fall  in  die  Eisspalte,  deren  Wände  sich  unten 
keilförmig  verengten,  so  geprefst  worden,  dafs  seine  Ur  platt 
gedrükt  war.    D'Eymar  liefs  auf  E  s  c  h  e  n » s  Grabe  am  Wege 
ein  Monument  mit  einer  Inschrift  sezen,   die  zugleich  eine 
Warnung  für  Reisende  enthalt  (N«  allg.  Inte  Iii  genzbl.  f. 
Lit.  u.Kunst,  1806,  6.  St.  S.  19). 
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IL  Museografische. 

*5.  Der  Kaiier  von  Rulsland  hat  da»  Mineralieneabinet 
de*  Dr.  Kreylon  gekauft,  um  der  Commission  für  dcu  Öf- 
fentlichen Unterricht  ein  Geschenk  damit  zu  machen  (Jntel- 
li  genzb  l.  d.  Je  n.  all  g.  Li t.  Zeit.  1806,  n.  i4,  S.  118). 

46.  Da*  Mineralien- Tausch-  undHandlungscomtoir  in  Hanau 
bietet  eine  vollständige ,  auch  die  seltensten  Fossilien  enthal- 
tende Sammlung  von  4oo  2J —  5"  langen  und  2"  breiten 
Stiiken  zum  Kauf  an;  man  kann  das  nach  Werner  geordnete 
Verzeichnifs  gegen  frankirte  Briefe  zur  Einsicht  erhalten. 
Ausserdem  kann  man  dort  orictognostische  und  geognostisch© 
Sammlungen,  von  den  ersten  6  verschidene  Suiten,  nämlich 
100  StOke  zu  1"  für  2  Thl.  l  Gr.,  200  St.  für  4  Thl.  2  Gr., 
200  St.  zu  1§W  für  8  Thl.  4  Gr.,  200  St.  zu  2"  für  iz  Thl. 
6  Gr.,  200  St.  zu  2^  — 3"  zu  20 Thl.  loGr.,  3oo  St.  zu  3  —  3 
für  56  Thl.  18  Gr.,  von  den  lozten  3  Liferungen,  nach  Kar- 
sten geordnet,  und  eine^besonderc  Suite  von  60  Stüken  zu 
5"  (dise  für  5  Thl.)  erhalten  ( der  Herausgeber  der  Cre- 
menden erbietet  sich  zu  Bestellungen)  (Intelligenz  Ii.  d, 
allg.  Lit.  Zeit.  1806,  n.  a3,  S.  i84). 

Die  kleine  geognostische  Suite  zu  60  Stiiken  enthalt  nach 
einem  auf  9  klein  Octavseiten  besonders  abgedruktem  Verzeich- 
nisse  8  Arten  Granit  (darunter  1  St.  gemeiner  Quarz ) ,  1  Gneifs, 
4  St.  zur  Glimmerschiferformation  (worunter  1  Talcschifer,  2 
kleinkörniger  Kalkstein) ,  x  Sienit,  4  zur  Serpentinform,  (wor- 
unter 2  St.  Urgrünstein,  1  Grünsteinporfir  ,  4  St.  d.  U  eb  er- 
gang s- Thonschiferformation  (worunter  1  Kolenblende ) ,  1 
Ueberg.  Grünstein ,  1  Kiselschifer ,  3  Ue.  Kalkstein ,  1  Grau- 
vake;  1  Thonschifer  (Flözgeb.),  2  zur  altern  Sandsteinforma- 
tion (Kiselconglommerat,  Schiferkole),  4  Alpenkalkstein  (ver- 
härteten Thonmergel,  Brauncisensein  ,  verhärteten  Mergel^ 
1  Steinsalz  ,  1  altern  Gips ,  £  zur  jungern  Sandstcinformatioa 

1 

(Thonsandstein,  Roogenstein) ;  1  Kreide,  6  zur  Basaltforma- 
tion (1  Halbopäl)}  1  Mandelstein,  1  Grünstein,   1  Basalttuff; 

*» 
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SNagelfluth,   1  KalktufF,   i  Holzstein,  1  Raseneisenstein ,  i 
Bimsstein,  i  Porcellanjaspis,  1  Erdscblake. 

» 

4  t 

III.  Academische. 

47.  In  der  k.  Acad.  d.  Wissensch,  zu  München  hat  am 
19.  Noy.  i8o5  der  Landesdrrcctionsrath  J.  Baader  das  Modell 
eines  von  ihm  zu  Reichenhall  im  Grossen  ausgefurten  Hi- 
drometrograf  s ,  welcher  das  summarische  Maafs  jeder  durch 
eine  Röre  oder  eine  Solenleitung  in  einer  gewissen  Zeit  aus- 
geflossenen Wassermenge  auf  das  genaueste  bestimmt,  dio 
durchgelaufene  Menge  in  Cubjcfufs  mifst,  und  das  MaaJfc  selbst 
aufzeichnet,  vorgezeigt. 

In  der  nsicalischen  Section  discr  Academie  trug  Hr.  Ritter 
noch  im  Jare  i8o5  den  Anfang  einer  Reihe  von  Versuchen  ü-  er 
die  Natur  des  Magnetismus  vor.  In  Hinsicht  auf  die  von  der* 
Academie  schon  1776  und  1777  aufgestellten  Preisfragen  über 
disen  Gegenstand  behandelte  er  den  Verker  des  Magnetismus 
mit  der  Electricitä't.  Die  Resultate  seiner  -vorläufigen  Versuche 
bestehen  in  Folgendem  :  1)  Jeder  Magnet  ist  Aequivalent  ei- 
nes Pares  heterogener  miteinander  verbundener  Metalle ,  die 
seine  beiden  Pole  repräsentiren.  2)  Er  lifert,  gleich  jenen, 
Electricitä't,  der  ^ine  Pol  positive,  der  andere  negative.  5) 
Eine  Anzal  Magnete  geben  eine  v  o  1 1  a  i  sehe  Batterie }  so  his- 
sen sich  die  von  den  Polen  der  einzelnen  Magnete  zusammen 
geliferten  Electrici täten  am  Electrometer  darstellen.  4)  Ver- 
mittelst diser  Electrici taten  bringt  eiue  solche  Magnetbatterie 
nach  Maafs  ihrer  Stärke  alle  Wirkungen  einer  gleich  starken 
voltai sehen  Säule  auf  lebende  und  tode  Cörper  hervor.  5) 
Am  magnetisirteu  Eisen  gibt  der  Spol  positive,  der  Npol  ne- 
gative Electricitä't,  am  magnetischen  Stale  umgekert.  6)  Am 
magnetisirten  Eisen  ist  der  Spol  der  oxidirbare,  der  Npol  der 
minder  oxidirbare,  am  Stale  umgekert.  7)  Diso  Resultate  hel- 
fen bei  Betrachtung  der  Erde  als  Magnets  im  Grossen  den  fisi- 
•chen  Untcrsehid  der  beiden  Hemisfere,  N.  und  Slicht  er- 
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klären.  Die  Erde  kann  als  Magnet  einer  ungeheuer  grossen 
vo Itaischen  Säule  betrachtet  werden,  deren  Pole  einerseits 
durch  die  Wasser  des  Oceans  geschlossen,  andererseits  au  reich 
an  Electricität  sind,  als  dafs  nicht  ein  beträchtlicher  Theü 
glänzend  in  die  freien  Himmelsräume  ausstralen  sollte  (Obertl. 
allg.  Litt.  Zeit.  i8o5,  n.i44,  S.  1071). 

- 

Iu  den  Sizungen  vom  38.  Jänner  und  4.  Marz  180G  gah  Hr. 
Ritter  Nachricht  von  der  Fortsezung  seiner  Versuche  über 
den  Zusammenhang  des  Magnetismus  mit  der  Electricität.  Er 
entwikelte  Anfangs  die  Geschichte  der  Coexistenz  von 
Magnetismus  und  Electricität   nach  Versuchen,  die 
sämmtlich  und  Wochen  lange  mit  täglich  merere  Male  (beson- 
ders  am  Condensator  und  Electrometcr)  beobachteten  Batte- 
rien (oder  mer  einer  Art  vo  Itaischer  Tastenapparate)  von 
a5  Magneten  und  Wasser  angestellt,  und  eben  so  widerholt 
wurden. 

» 

1)  Bei  jedem  des  Magnetismus  fähigen  Eisen 

« 

oder  eisenhaltigem  Cor per  (denn  nur  solche  kamen 
fcis  jezt  in  Untersuchung)  fangt  ein  demselben  mitgetheilter 
Magnetismus  in  electrischer  Hinsicht  damit  an,  dafs  er 
au  N.  positive,  an  S.  negative  Electricität  sezt. 
Wie  hierauf  der  Magnetismus  an  jenen  Cörpern  wächst, 
wachsen  auch  dise  Electricitäten;  aber  sie  kommen  zu 
einem  Maximum,  von  welchem  an  sie  wider  abneinen, 
und  endlich  ganz  o  werden.  Von  hieran  erscheinen  (bei 
unterdefs  immerfort  wachsendem  Magnetismus)  von  Neuem 
Electricitäten;  jezt  aber  hat  N.  negative,  und  S. 
positive;  und  dise  Electricitäten  andern  sich  nie  wi- 
der, so  weit  auch  der  Magnetismus  sich  noch  ferner  verstär- 
ke;  blos  ihr  Grad  wird  ein  grösserer. 

1 

2)  Je  weicher  die  magnetisirte  Substanz  ist,  je 
leichter  oder  mer  sie  vom  Magnete  gezogen  wird,  je  ge- 
ringer der  Grad  vom  Magnetismus  ist,  den  sie  bis  zu 
ihrer  Sättigu  ng  anzunemen  fähig  ist;   desto  früher,  bei 
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um  so  schwachem  Graden  von  Magnetismus  ge-' 
schiht  auch  alles  Vorige,  d.i.,  desto  eher  tritt  das  Maxi- 
mum jener  ersten  Electrici taten  ein;   desto  eher  sind  sie 
wider  zu  o  zurük,  und  desto  eher  gehen  sie  über  in  die  fol- 
genden zweiten,  oder  in  die  den  ersten  c  ntg  e  g  e  n  g  es  ez« 
ten.     Im  Qegentheilo,  je  harter  die  m  a  g  ne  ti  si  rte  Sub- 
stanz,  je  schwacher  sie  vom  Magnete  gezogen  wirdt 
je  stärker  der  Grad  von  Magnetismus  ist,  den  sie  bis  zu 
ihrer  Sättigung  anzunemen  fähig  ist,  und  je  fester  sie 
selbigen  hält;   desto  spater,    bei   einem  um  so  hohem 
Grade  von  Magnetismus,    geschiht  auch  alles  Vorige 
erst,  d.i.,  desto  späte*r  tritt  das  Maximum   der  ersten 
Electricitäten,  dann  ihre  o,  und  endlich  ihr  Uebergang  durch 
sie  in  die  entgegengesezten  Electricitäten   ein.  Diso 
selbst  aber  sind  überall  die  nämlichen,  oder  an  die 
nämlichen  Pole  vertheilt,   und  eben  so  auch  jene  er- 
sten Electricitäten;  welches  auch  der  Grad  von  Härte  der 
magnetisirharen  Substanz,  der  Grad  ihrer  An  ziehb  a  r  kei  t 
u.  s.  w. ,  sey. 

3)  Der  Grad  von  Magnetismus,  bei  welchem  wei- 
ches  Eisen  das  Max  im  um  jener  ersten  Electricitäten  zeigt, 
fällt  wenig  über  denjenigen  hinaus,  den  es  bei  blosser 
Verth  eilung  durch  den  Erdmagnet  schon  äussert; 
und  bei  einer  IVJagnetisirung  an  künstlichen  Magne- 
ten, von  auch  nur  massiger  Stärke,  sind  dise  ersten  Electrici-' 
täten  gewönlich  schon  durch  o  in  die  zweiten  entgegenge- 
sezteii  übergegangen;  ungeachtet  ein  solcher  Eisenmagnet  noch 
weit  davon  entfernt  ist,  auch  nur  die  Hälfte  seines  eigenen 
Gewichtes  zu  tragen.  Stal  von  gewönlicher  Härte  aber  kann 
so  stark  magnetisirt  seyn ,  dafs  er  sein  ganzes  eigenes  Gewicht 
vollkommen  trägt;  und  doch  befindet  er  sich  noch  völlig  in 
der  Gegend  des  Maximums  der  ersten  Electricitäten.  Erst 
ein  beträchtlich  stärkerer  Magnetismus  (den  er  uuter  andern 
auch  dadurch  annimmt,  dafs  man  ihn  nach  einer  ersten  Magne- 
tisirung  eine  oder  merere  Wochen  ligen  läfst,  uud  dann  ihm 
Efemerid.  d.  Berg-  u.  Hüttenk.  2.  B.  2.  Lif.  ,  ai 
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an  demselben  Magnete  eine  zweite  Magnetisirung  gibt),  fürt 
dise  Electricitäten  durch  o  in  die  entgegengesezten  über. 
Glasharter  Stal  aber  befindet  sich  selbst  bei  einem  Magne- 
tismus, vermöge  dessen  er  sein  vierfaches  Gewicht  und  darüber 
zu  tragen  im  Staude  ist,  noch  im  Zustande  jener  ersten 
Electricitäten  ;  so  dafs  ein  noch  ser  vil  stärkerer  erfordert 
wird,  um  auch  ihn  endlich  in  den  Zustand  der  zweiten  zu 
versezen. 

Aus  disen  Resultaten  ergibt  sich 

1)  Die  Erklärung  des  umgekerten  Verhaltens  des 
magnetisirten  Eisens  und  Stals  in  Hinsicht  ihrer  Electrici- 
täten bei  den  ersten  Versuchen  des  Verfassers.  Denn>  obgleich 
an  dem  nämlichen  Magnete  raagnetisirt,  war  doch  das  Eisen 
längst  in  die  zweiten  Electricitäten  übergegangen,  wärend 
sich  der  Stal  noch  immer  in  der  Sfäre  der  ersten  befand. 

2)  Leitet  das  so  innige  Verker  von  Magnetismus  und 
Elcctricitat,  was  onc  Weiters  dem  Gedanken  einer  gegensei- 
tigen  Dependenz  beider  voneinander  erregen  mufs,  darauf, 
die  mit  dem  Magnetismus  jederzeit  gegebene  Electricität, 
ihrer  waren  Grosse  nach,  mit  der  waren  Grösse  des  vorhan- 
denen Magnetismus  selbst,  in  g e r a d  c m  Verh äl t  n i  f  s 
zu  vermuthen.  Bei  beiden  aber  werden  sich  dise  waren 
Grössen  von  Magnetismus  und  Electricität  nie  wie  dio 
blosse  Spannung  (der  Unterschid  der  freien  E.  und  M.), 
sondern  wie  die  Producte  aus  diser  Spannung  und  der 
Capacität  des  (mit  Magnetismus  wie  mit  Electricität)  ge- 
ladenen CÖrpers  verhalten.  Wenn  nun  bei  der  Electrici- 
tät anerkannt  die  S  p  a n  n  u  n  gs  fä'h i gk  ei  t  eines  CÖrpers 
mit  seiner  Capacität  im  umgekerten  Verhä'ltnifs 
steht,  und  für  den  Magnetismus  die  Giltigkeit  des  näm- 
lichen Gesezes  mer  als  warscheinlich  ist-,  ferner  nach  den 
neuesten  Entdekungen  auch  nicht  ein  Cörper  ein  völlig  neu- 
trales Verhalten  gegen  den  Magnetismus  zeigt  :  so  ist  es  eben 
so  warschfciulich,    dafs  das  Gebiet  des  Magnetismus 
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gaht  so  gro fs,  als  das  Gebiet  der  Cörper  über- 
haupt, und  überall  an  Wirkung  und  Folge  gleich  reichhaltig 
sey.  Man  gelangt  zu  der  Frage  :  Ob  nicht  alle  Electricität 
nur  magnetischen  Ursprunges  sey? 

3)  Sezt  der  so  starke  Magnetismus  der  Erde,  wei- 
cher Substanz  ihr  „magnetischer  Kern"  auch  verglichen  wer- 
den möge,  es  ausser  Zweifel,  dafs  sie  selbst  bereits  längstens 
in  die  zweiten  Electricitaten  übergegangen  sey.  Da  nun  der 
magnetische  Npol  der  Erde  dem  Spol  künstlicher  Magnete ,  ihr 
magnetischer  Spol  aber  dem  Npol  iezterer  gleich  ist,  so  folgt, 
dafs  der  magnetische  Npol  der  Erde  ihr  electrisch- p osi ti- 

ver,  ihr  Spol  aber  ihr  electrisch-  ne  gati  r er  sey. 

■ 

4)  Die  Fenomene  des  Nord  -  und  Südlichts,  in  ihrer 
Vergleichung,  gewären  schon  nach  altern  Beobachtungen  ge- 
nau die  Fenomene  der  Ausströmungen  entgegenge- 
sezter  Electricitaten,  und  zwar  der  positiven  von 
N. ,  der  negativen  von  S.  aus;  auch  fallen  ihre  Ausgangs- 
mittelpuncte  mit  den  magnetischen  Polen  der  Erde  beinahe 
zusammen.  Sie  scheinen  also  wirklich  nichts,  als  Fenomen« 
vom  Magnetismus  der  Erde  herrürender  Electri- 
citaten zu  seyn.  \ 

5)  Ist  die  Erde ,  als  Magnet  im  Grossen ,  zugleich  das 
Aequivajeat  einer  von  Pol  zu  Pol  durch  das  Meer  geschlosse- 
nen grossen  Voltaischen  Säule  mit  —  E  an  S,  und  f  E  an 
N.,  so  ergibt  sich  daraus  ein  neuer  Grund  der  ungleichen 
Waimc  auf  beiden  Hemisferen.  Denn  auch  um  den 
negativen  Pol  der  kleinern  Säule  gefriert  Wasser  oder 
Kochsa^zauflÖsung,  früher  und  starker,  als  um  den  po- 
sitiven. 

6)  Lange  Verglich  man ,  und  aus  guten  Gründen ,  den  fe- 
sten Theil  unsers  Planeten,  welcher  Land  heifst,  und  zum 
bei-WeiteVn  größten  Theile  aus  chemisch  sogenannten  Erde* 
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besteht,  mit  Oxiden-,  und  dise  „Oxide»'  befinden  sich  gegen 
den  Npol  in  weit  grösseren  Massen,  angehäuft ,  als 
gegen  den  Spol.  Aber  der  magnetische  Npol  der  Erde 
mufste,  wie  jeder  positiv  -  electrische ,  die  Oxidation 
beschleunigen,  ihr  Spol,  als  n  e  g  a  ti  y  -  electrischer , 
■ie  retardiren.  Die  ungleiche  Vertheilung  von 
Land  und  Meer  auf  Erden  scheint  also  ebenfalls  blos 
Folge  der  Electricitaten  zu  seyn,  die  die  Erde  als  Magnet  be- 
sizt  und  hergibt.  Beruht  ferner  der  ganze  Verwendungspro- 
cefs  diser  Electricitaten ,  wie  überall,  auch  hier,  auf  Was- 
«erzersezung,  und  hat  dise  eine  Wasserverminde- 
rung zur  Folge,  so  scheint  für  die  wirkli  che  Vermi  n- 
derung des  Wasser«  auf  Erden  ein  neuer  Grund  sich 
zu  ergeben. 

7)  Hat  endlich  die  Electric! tat  auch  in  der  organi- 
schen Natur  sich  durch  die  Entdekungen  der  lezten  Jar- 
zehende  von  der  höchsten  Wichtigkeit  gezeigt,  und  ist  auch 
hier  so  höchst  warscheinlich  die  erste  allgemeine  Quelle  der- 
selben nur  der  Magnetismus,  so  öfnet  sich  ein  neues  Fehl 
der  Forschung,  das  über  die  Herrschaft  des  Magnetis- 
mus im  Organischem  Neue  Regeln  bieten  sich  dar,  mit 
mer  Glük  dises  Geschäft  zu  beginnen,  als  es  von  Zeit  zu  Zeit 
wol  schon  geschehen  mochte.  Und  was  auch  sein«  Resultate 
einst  seyn  mögen,  dises  wird  sich  immer  unter  ihnen  finden, 
dafs  dieselbe  Kraft,  die  uns  so  oft  bereits  den  Weg  im 
Leben  zeigte,  es  ist,  die  auch  ins  Leben  ihn  uns  zeigt. 

In  der  Sizung  vom  26.  März  zeigte  der  Mechaniker  Set- 
tele  eine  Maschine  vor,  weiche  Gold-  und  Silberdrat  spinnt, 
und  die  Flinkerringel  aufschneidet.  Die  Maschine  ist  one  Ver- 
gleich complicirter  als  die  b  n sehen dorf  'sehe  (S.  oben  S. 
63— -65),  schneidet  mittelst  einer  Schere  von  dem  durch  ein* 
künstliche  Bewegung  in  einem  Wagen,  wie  an  einer  Säge^ 
vorgeschobenen  Würstchen  Ringel  für  Ringel  ab ,  und  fodert 
bei  grösserm   Caliber   ein«   hemmende   üebersezung  einiger 


•       Digitized  by  Googl 


317 

0 

Tlieile  der  Maschine;  ah  ein  Vorzug  derselben  wird  gerümt, 
dafssie  die  Schnitte  schief,  nicht ,  lothrecht  macht,  wodurch 

die  Flinker  bei  der  Stikerei  haltbarer  werden  sollen ). 

•  -j      » ■ 

Am  28.  Marz  hielt  Hr.  Ritter  bei  Gelegenheit  der. Stif- 
tung« feierüchkeit  eine  Rede  unter  der  Aufschrift:  die  .Fi  sie 
als  Kunst}  ein  Versuch,  4d.ie  Tendenz  der  Fisic 
aus  ihrer  Geschichte  zu  deuten,     ,  . 

'  •  ■»'  -     r  •* 

48.  Iu  der  k.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Bjerlin  zeigte  bei 
der  Feier  des  Geburtstages  Fridrich's  des  Einzigen 
für  1 806  Hr.  Obermedicinali  ath  Klaproth  die  Resultate  sei- 
ner chemischen  Analise  des  Datolits,  eines  von  Es  mark  in 
Norwegen  bei  der  NÖdebr  nc-Grubc  in  cer  Nähe  von 
Aren  dal  entdekten  neuen  Fossils,  an  (Freimuth.  1806, 
H.  a4,S.  96 )i  er  fand  36 £  Kiael-,  35 i  Kalkerde,  a4  Borax-- 
saure,  4  Wasser  (N.  allg.  IntellgzbL  d.  Lit.  u.  Kunst;, 
1806,  n.  7,  S,  110);  «ine  Spur  Eisen-  und  Braunsteinoxid.  - 

t 

r  Das  Fossil  ist  nach  Karsten  graulich-  und  groinlichweifj 
bis  ins  Berggrüne;  derb,  eingesprengt,  cristaliisirt  (in  breit- 
gedrükten,  rechtwinklig  -  4seitigen  Säulen,  mit  4  auf  den  Sei«* 
tenkanten  aufgewachsenen  Flächen  flach  zugespizt ;  die  Cri- 
atalle  klein  und  auf-  oder  durcheinander  gewachsen);  äussert- 
liph  wenig  im  Bruche  glänzend  (zwischen  Glas-  und  Fett- 
glänz);  mit  Ideinen,  unvollkommen  muschlichen  Bruchilächen; 
nnbestimratekigen  Bruchstüken ;  grofs-  und  grobkörnig  abge- 
sonderten Siüken  mit  rauher,  schimmernder  Absonderungsflä- 
che} in  hohem  Grade  halbhart;  halbdurchsichtig,  bis  in» 
Durchscheinende  verlaufend;  2,»j8o  schwer.  Im  Platintigel  in 
ganzen  Stüken  bis  zum  massigen  Durchglühen  erhizt,  verliert 
es  nichts  au  Gewicht;  bei  fortgeseztem  stärkern  Glühen  bläht 
es  sich  mit  einigem  Knistern  auf,  erscheint  weifsgebrannt, 
und  verliert  4  p.  C;  auf  der  Kole  vor  dem  Löthrore  bläht  es 
sich  zu  einer  milchweissen  Masse  auf,  und  schmilzt  zulezt  zur 
Haren  blafsrosenrothcn  Perle.     Salpetersäure  löst  es  mit  Zu«. 
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rüklassung  der  Kiselerde  auf-,  der  auf  die  zur  Trokene  einge- 
diktc  Masse  gegossene  Weingeist  brennt  mit  grüner  Flamme 
(N.  allg.  ehem.  Journ.  6.  B.  i.  H.  S.  107—110). 

4o.  In  der  k.  Acad:  d.  Wissenach.  zuCopenhagon  las 
am  20.  Dec.  i8o5  ßugge  eine  Abhandlung  über  die  terrestri- 
sche Kefraction ,  und  ihre  Anwendung  auf  die  Berechnung  der 
Berghohen;  zur  Erläuterung  diente  die  Berechnung  der  Höhe 
des  Hecla  und  des  Qst-  und  Wfest-Jokel  in  Island  nach 

a 

Ohlsen's  und  V  et  lesend  trigonometrischen  Ausmessungen, 
Am  17.  Jancr  1806  legte  Oberberghauptmann  Brünnich 
Es  mark 's  Abhandlung  über  den  Datolit  vor  (Intelligzbl. 
d.  allg.  Lit.  Zeit.  1806,  'n.  37,  S.  ao3  — 294). 


5o.  In  der.  k.  norwegischen  Gesellsch.  d.  Wissensch,  zu 
Drontheim  las  Oberbergamtsassessor  Esmark  zuKongs- 
Üerg  eine  Abhandlung  über  den  Datolit  vor  (Allg.  Lit. 
Zeit.  Intellgzbl.  1806,  n.  26,  S.  206). 


51.  In  der  k.  Soc,  d.  Wissensch,  z.  Göttin  gen  hielt  am 
35.  Jan.  1806  Hofr.  Mayer  eine  Vorlesung  de  affinitate 
themica  corporum  caelestium,  disquisiU  meteo- 
rologfc,  Fase.  I.  Er  entwikelte  darin  di»  Affinitätsver- 
hältnisse  der  Weltcorper ,  deren  Aeusserungen  in  ihren  At- 
mosferen ,  insbesondere  die  Wirkung  des  Mondes  auf  unsere 
Atmosfere,  Gelegentlich  bemerkte  er  in  Bezug  auf  Feuerku- 
geln und  Aerolite ,  dafs  fast  alle  Erscheinungen  diser  Art  sich 
ereignet  haben,  wenn  der  Mond  «ich  in  der  Nähe  eines  seiner 
Knoten  und  zugleich  in  derjenigen  Hälfte  seiner  Ban  befand, 
wo  «ein  Licht  in  Abname  ist  (Gött.  gel.  Am.  1806,  25. St., 
N.  allg.  Intellgzbl.  d.  Lit.  u.  Kumt,  1806 ,  11.  St. 
8.  172). 

•  ■ 

V  ,1 

52.  Das  Institut  zu  Pari«  hat  in  «einer  Sizung  vom  i3. 
JSner  1806  eine  Nachricht  von  einem  Werke  erhalten,  das  du 
Pctit-Thouars  unter  dem  Titel:  Peripanoramas  des 


\ 
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lies  de  Ftßngi  et  Bourbon,  ou  Systeme  eontplet  de« 
vues  destioees  a  donner  une  idöe  exaete  de  geo- 
graphie  physique  herausgegeben  wird;  bereits  sind  3 
Platten  fertig  ,  die  den  Gipfel  eines  Vulcans,  den  ganzen  Vul- 
can,  und  die  Mitte  seines  Umfangs  darstellen.  Du  Petit- 
Thouars  hat  vile  geognos  tische  Bemerkungen  auf  disen  In- 
seln gemacht,  die  er  bekannt  machen  wird  (Jen.  allg.  Lit. 
Zeit.  InteUgzbl.  1806,  n..»,  S.  »Ci). 

1 

•*'«•«  f 
.     ».  *.     *    «I      t.  1    Ii       .  .  I»       .  »    •  •  «• 

t  53.»  In  der  öffentlichen  Sizung  der  farmac  eutischen 
Schule  zu  Paris  vom  nj.  Nov.  i8o5  lasen  Dehmel,  und 
Boullay  biografische  Notizen,  der  erste  von  Anton  Bau- 
me, der  lezte  von  L.  Cl.  Cadet-Gassicourt  (Ann.  d. 
Chim.  Jan.  180G,  S.  106). 

54.  Warend  des  Jares  i8o4  kamen  in  der  k«  Acad.  d. 
Wissensch,  z.  Peters  b  urg  folgende  hieher  gehörige  Abhand- 
lungen,  Reden  und  Berichte  vor.  Wolkow  handelte  von 
den  in  Ostpreussen  gefundenen  Bcrnsteinstükchen ,  und 
einer  neuen  Art,  die  Metalle  vor  dem  Rost  zusichern;  Cr  eil 
von  der  Notwendigkeit  der  Sauren  zu  Erzeugung  der  Aetherc, 
und  neuen  Erfarungen  über  eine  neue  Säure  im  Sedativsalz; 
Smjelowsky  von  der  wirtschaftlichen  Nuzung  der  Soda; 
Inochodzow  vom  neuen  dclalandischen  Thermometer; 
Sewergin  von  der  Metallurgie,  ihren  bekannten  Arbeiten 
und  deren  Vorschriften.  Es  wurden  Berichte  abgestattet  von 
Lowitz  über  die  Bestandteile  der  l'aigler  und  charko- 
wer  Meteorsteine,  und  der  p a  1 1  a s' sehen-  gedigenen  Eisen- 
masse} über  einen  von  einem  gewissen  Schulz  in  London 
angeblich  erfundenen  neuen  Firnifs,  um  Eisen  und  Stal  für 
Rost  zu  schüzen;  von  Sewergin  über  Waxcl'i  Abhand- 
lung  von  den  Meteorsteinen,  und  über  «eine  finnlündischo 
Reise;  von  Sacharow  über  seine  Luftfart  vom  5o.  Jun.  v.  J.J 
von  Krafft  über  Id.e's  Abhandlung,  die  Höhenmessung 
durch  üarometer  betrefend,  und  über  eine  neue,  vom  engh- 
•cben  Mechaniker    Major    erfundene    Art  ,  Dampfmaschine 
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Sewastianow  sprach  von  auf  Schmelzglas  dauerhaften 
Farben  aus  Halbmetallen.     Kr  äfft  trug  eine  Warnung  Tür 

f 

Aufseher  bei  Pulvermülen  vor}   Nasse  Beobachtungen  über 

leichten  und  schweren  Salzather,  und  Folgerungen  zur  Theorie 

der  Aetherarten;    Scher  er  über  Gewinnung  äer  Schwefel- 

...  *  • 

siure  one  Salpeter.     Hermann  erstattete  Bericht  über  daj  » 

neue   Goldbergwerk    Krylatow    auf  dem  linken  Ufer  der 
Techussowaja.     Gr.  Kotschutey  theilte  eine  NachricKt 
Ton  dem  Ausbruche  eines  unterirdischen  Feuers   bei  der  Fe- 
stung Fanagoria  am  4.  Jut.  (i8o4)  mit  (Allg.  Lit;Zeit.  ^ 
Intellgzbl.  1806,  n.  29,   S,  225  —  228).  : 

ß.  Preisfragen. 

55.  Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  Künste  zu 
Gr  e  noble  sezt  einen  Preis  von  5oo  Fr.  auf  die  beste  Ah- 
handlung  über  die  Mineralogie  des  Cantons  Oi  saus  im  Ise- 
re  -  Departement,  und  5  Preise,  j^den  zu  100  Fr,  für  dieje- 
nige, welche  irgend  einen  besondern  Zweig  der  Mineralogie 
oder  Decimasie  eines  andern  Cantons  dises  Departements  be- 
handeln werden,  z.B.  die  Vervollkommnung  der  Eisenfabri- 
cation  in  Alievard  etc.  etc.  (Intellgzbl.  d.  ien.  allg« 
Lit.  Zeit.  1806,  n.  25,  S.  2o3). 

56.  Die  bataviiche  Gesellsch.  d.  Wissensch,  z.  Haar- 
]cm  hat  bis  r.  Nov.  1806  unter  Andern  folgende  Preisfrage 
aufgestellt:  Wie  weit  kennt  man  den  Quellsand,  vor  Allem 
in  so  weit  er  in  verschidenen  Gegenden  Ho  11  and' s  gefunden 
wird?  Was  weifs  mau  namentlich  von  seiner  durchgängigen 
Ausdenung  und  Tiefe,  von  den  verschidenen  Arten,  von  der 
Dike  und  Abwechslung  seiner  Lagen,  von  seiner  Bewegbar- 
keit oder  Stellveränderung?  Und  welche  Geseze  Jcann  man  von 
dem  angeben,  was  man  dabei  zuweilen  sich  ereignen  siht? 
Welche  nüzliche  Leren  oder  Anweisungen  gibt  alles  dasjenige, 
was  man  bisher  davon  weifs,  an  die  Hand,  es  sey  bei  dem 
Graben  der  Brunnen  aur  Erlangung  guten  Qucllwassers ,  od«r 

1 
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beim  Legender  Fundamente  von  Gebäuden,  Schleussen  etc. ? 
(Intellgzth  d.  allg.  h  it.  Z  eit.  180G,  n.  25,5.  kjG,  197). 

-         .  .•>:•!  .  ..T      >•■•*;  / 
•*  •  j 

IV.  Pädagogische.. 

'  S7;  Die  Statuten  der  Universität  zu  Moscau  enthalten 
eine  jarlrche  Ausgabe  von  1000  Rub.  für  das  chemischo'Labo- 
ralornrm  uird  den  Laborator,  600  für  das  naturlm.torische, 
5ool  für  das  fisicalischf  Cabinet  ,  wobei  iedoch  die  zu  disen 
Instituten  gehörigen  Künstler  besonders  bezait  werden  CN. 
allg.  Intellgzbl.  f.  Lit.  u.  Kunst,  180G,  8.  St.  S.  120). 


"c.  ...    1    .      .   .  i 
\ 


Am  Georgicon  zu  Kessthely  in  Ungarn  list  ge- 
genwärtig Baki  über  Fisic  (Jen.  allg.  Lit.  Zeit.  Intell- 
gzbl.  1806,  n.  17,  S.  l'ii  ). 


58.  Auch  inReykiavig  auf  Island  wird  gegenwärtig 
Naturgeschichte  gelert  (latellgzbl.  d.  ij  «.  allg.  Lit.  Zeit. 

1806,  n.  i5,  S,  127). 

•     .  »  •  ,  .  m 

r 

V.  Mineralogische.  Geognostische. 

5q.  Alexander  ron  Humboldt  und  Bonpland 
»chikten  an  das  französische  Nationalinstitut  aus  Mexico, 
Quito,  und  Guayaquil  1)  eine  Suite  von  Obsidiauen, 
darunter  schwarze,  braune,  grünliche,  grüne,  weisse  und 
rothe  gestreifte,  seidenartigglänzende;  andere  von  besonderer 
Oberfläche;  wider  andere  mit  einem  perlsteinänlichen  Fossil; 
schilfernden  von  Cerro  de  las  Navajas  (von  fast  21  oo1 
Höhe  über  den  See  Te  s  cu  c  o ,  und  885o'  über  die  Meeresflä- 
che), quergestreift  mit  an  der  Sonne  metallischem  Wider- 
scheine der  Streifen,  avanturinärlich;  andere  mit  unbestimm- 
ten Fossilien  gemengte,  aus  den  Vulcanen  von  Quito,  be- 
sonders von  Quinche,  und  aus  Neuspanien,  mit  silber- 
glänzender Oberfläche  (bei  den  Einwonern.  platt  encanta- 
da,  d,  i.  bezaubertes  Silber)  von  Zinapara.  •  Sie  bemerktea 
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dabei,  dafs  die  schwarzen,  und  grünen  sich  im  Feuer  in  eine> 

weisse  schwammige,  zuweilen  fasrige  Masse  von  8— lofachcm 
Volum  verwandeln  (also  wol  kein  vulcanisches  Product) ,  wäh- 
rend dem  die  rothen  und  braunen  aer  feuerbeständig  sind; 
dafs  bei  dem  Aufblähen  des  weifsgliihenden  Obsidians  (villeicht 
einer  Ursache  der  vulcanischen  Erschütterungen  in'  den  An- 
den) N;in  besonderes  Gas  entweiche}  dafs  sie  die  meisten 
Obsidiane  über  5*oo' —  Ö700'  hoch,  bei  Top ay an  auf  den 
Vnleaiien  von  Purace  und  Sotara\  13700',  in  der  Pro- 
vinz Quito,  schon  in  etwas  zu  8ooo'  MeercshÖhe,  in  Neu* 
spa  ni  en  am  Oyamel  und  Cerro  de  las  Navajas  6876  — 
88-*'*'  hoch  nordöstlich  über  Mexico  (das  nach  Deluc  n33°, 
nach  Trembley  u63°  über  der  Südsee  ligt)  gefunden  ha- 
ben; dafs  die  alten  Bewoner  von  Anahüac  den  Obsidian  zu 
Schneide  Werkzeugen  gebrauchten,  Hernandes  mexicani- 
eche  Messerschmide  über  100  Messer  in  einer  Stunde  daraus 
machen  sah,  und  Cortea  zu  Ten  ochti  tl  a  n  Rasirmesser 
davon  fand;  dafs  die  Cordillere  wegen  der  Ungeheuern  Obsi- 
dian-Niderlage  zwischen  Mo  1  an,  Totoapa,  und  Tulan- 
cingo  am  Fufse  der  Porürfelsen  des  Jacal,  wo  man  noch 
Gruben,  Spuren  von  Werkstätten,  in  denen  wol  einige,  tau- 
send Indianer  in  mer  als  %  c  Meilen  Raum  arbeiteten,  und 
halbvollendete  Stüke  finde,  den  Namen  Cerro  de  la«  Na- 
vajas,  d«  a.  Messergebirge  erhalten  habe;  dafs  jedoch  um 
Popayan  im  Pcrlsteingebirge  des  Vulcans  Purace  nie  Ob- 
aidian  anstehend  gefunden  worden,  wol  aber  auf  allen 
Feldern  zum  Theile  graulichweifs ,  ins  Hellweisse  übergehend 
umherlige;  und  dafs  das  Cabinet  zu  Madrid  eine  6seitige 
Obsidian  -  Säule ,  nicht  Cristall,  sondern  abgesondertes  Stuk 
besize;  wie  denn  Perlstcin  und  Obsidianporfir  auch  Neigung 
zu  discr  Absonderung  in  unvollkommenen  Säulen  von  2— 5" 
JLänge  zeigten ;  dafs  der  vor  dem  Löthrore  unschmelzbare  Ob- 
•idian  von  Cerro  de  las  Navajaa  nach  Vauquelin  78 
Kisel-,  10  Thon-,  1  Kalkerde,  1  Eisen,  1,6  Braunstein,  6 
Cali  enthalte,  und  durch  Destillirung  mit  überoxidirtem  Ca- 
limuritt  keine  Spur  Kolensäuro  gegeben  habe;  somit  «eine 
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Farbe  vom  Metallgehalte  lierrüre);  a)  Porfirmasseo  und  vul- 
canische  Producte  des  Cotopaxi,  Antieana,  Pichincha, 
und  vorzüglich  des  Chimborazo  (wo  die  Reisenden  ihre  In- 
strumente Li«  5oi5°  (nach  Trembiey)  Höhe  brachten,  und 
das  Quecsilber  bei  — i°,3  R.  auf  i5"  stand)}  auch  pola- 

Tisirenden  Porfir  von  Voisa'ca  in  der  Provinz  Paato,  aus 
5820'  Höhe  mit  magnetischen  Polen  in  den  kleinstem  Fragmen- 
ten —  (In  keinem  Theile  der  Erde  ist  der  Porfir  häufiger,  und 
in  ungeheurem  Massen  als  unter  den  Wendekreisen;  so  sind 
z.  B.  die  Porfirschichten  um  R  i  o  b  a  m  b  a  und  Tunguragua 
fast  20800  dik.  Man  reiset  in  der  An d  e  11  -  C  o  r  di  11  ere 
ganze  Monate  one  Schifer ,  Glimmerschifer ,  Gneis  oder  Qta- 
xiit  zu  sehen.  In  Peru,  besonders  in  der  Nachbarschaft  der 
Vulcane,  kommt  der  Granit  nur  in  den  nidrigsten  Regionen, 
in  tiefen  Thalern  zu  Tag;  von  6000  bis  18000'  über  die  Südsee 
ist  er  überall  mit  Porfir,  Mandelsteia,  Basalt,  und  andern 
Gebirgsarten  aus  der  Trappformation  bedekt.  Der  Porfir  (am 
häufigsten  in  54oo— $700'  Meereshöhe)  ist  hier  allerwerts  der 
Siz  des  vulcanischen  Feuers';  in  ihm  glasiger  Feldspat,  Horn- 
blende, Olivin,  und  das  Lager  der  Obsidiane,  die  theils  in 
Schichten,  theils  in  durch  die  Revolutionen  dises  Welttheils 
halb  zerstörten,  seltsam  gestalteten  Felsen,  theils  in  grossen 
aus  den  Cratereh  ausgeworfenen  "Massen  vorkommen.  Die 
Wände  der  Cratere  Porfir  mit  einer  Grundlage,  die  zwischen 
Obsidian  und  Pechs teiu  das  Mittel  hält.  ,  Dieselben  Erschei- 
nungen auf  der  Spize  des  Pica  Teyde,  wo  man  deutlich  ur- 
sprünglichen und  durch  Feuer  veränderten  Porfir  unterschei- 
det); 5)  ein  neues  Fossil  von  Zina-Pequaro  bei  Valla- 
dolid  (nach  Texada  und  Delrio  irtrntritt  aber  nicht 
der  andrada'sche)  in  5— 4  — öekigen  Cellen,  wie  bei  Echi- 
niten;  3,464  schwer,  vor  dem  Lothrore  in  Cali  mit  Aufbrau- 
sen, in  Borax  nicht  aullösbar;  mit  ser  kleinen  durchsichtigen 
olivengrünen  in  4seitigen  Tafeln  mit  zugeschärften  Kanten  und 
abgestumpften  Eken  cristallisirten  Obsidianen  in  den  Cellen; 
4)  natürlichen  Schwefel  in  I^agerquarz,  der  in  Horn- 
stein übergeht,  von  dem  grossen  quito' sehen  Schwefelte- 
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birge  zwischen  AI  aus!  und  Tics  an,  6936'  hoch  (er  bildet 
eine  Lagerstatte  in  uran  fan  gli  chem  G  limmerschifer, 
so  wie  noch  2  quito'sche  Schwefelwerke  inUrporfir,  im  W. 
Von  Cuesaca   bei   der  Stadt  Ibarra,   und  an  dem  Vulcan 
Antisana  bei  Machay  de  St.  Simon  in  mer  als  i455o' 
Höhe  vorkeimen);    6)  braunes  Bleierz;    6)  Hialit  von  Zi- 
map  an,   aus  Opalgängen  im  Porür}    7)  fasriges  Zinnerz  von 
Coanaxoito,   dem   cornwalliscr  Holzzinn  vollkommen 
an  lieh  ;    8)  eine  neue  Quarzcristallisation ,  romboidal-  oder 
vilmer  4seitig  prismatisch,  eben  daher;    9)  rotheir  Kupferglas- 
erz  mit  gedigen  Kupfer    aus  den  Bergwerken  von  Chigua- 
£ua  in  tNeu-B  iscaja  (N.  allg.  Journ,  d.  Chem.  2.  ß. 
€.11.8.691  —  696,  aus  d  en  Ann.  d.  Mus.  n  at.   5,  B.  2.  H. 
S.  23o). 

60.  In  Rom  veranstaltete  Humboldt  bei  den  dortigen 
Steinmezen  eine  Sammlung  antiker  (asiatischer  und  afri- 
kanischer) Gebirgsarten  in  Stüken  von  6  —  8"  Lange  und 
3—4//  Dike,  Sienit«,  JJrgrünsteine ,  Kiselschifer ,  sogenannte 
Basalte,  Verde  antico'a  (wo  der  Serpentin  mit  Kalkerde  durch- 
drungen ist),  Gemenge  von  Feldspat  und  Plasma;  mitunter 
Formationen,  wofür  es  an  Namen  feit,  da  er  doch  in  der 
Andeskette  kaum  .zwei  one  Analogon  in  Schlesien  oder 
Sachsen- fand.  Zöga  gab  die  antiquarischen  Namen  und 
die  Fundörter  an  (N.  allg.  Journ.  d.  Chem.  5.  B.  2.  H. 
S.  229).  v 

61.  An  den  geh.  OBR.  Karsten  schikte  diser  berümte 
Reisende  unter  Andern  auch  die  gelblichbraunc  Erde  Guano, 
die  auf  dem  Granite  mererer  Südseeinseln  an  der  Küste  von  • 
Peru  5 0—60  F 11  fs  dike  Lagen  bildet,  seit  vielen  Jarhun- 
derten  den  Peruanern  als  Dünger  dient,  und  aus  o,6o  con- 
creter  Harnsäure  und  fosforsaurer  Talkerde  besteht  (seit  3oo 
Jaron  haben  alle  Küsten vögel  mit  ihrem  Unrath  die  Felsen  kaum 
§"'  hoch  bedekt)  (Ebenda«.  S.  aBa). 
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6a.  Moya,  eine  kothartige,  bei  Ri  ob  amb  a  wärend  de* 
Erdbebens  yon  1797  aus  dem  Porfirgebirge  herausgeschobene, 
und  breiartig  verbreitete  Masse,  die  vilen  tausend  Menschen 
das  Leben  kostete,  enthalt  nach  Vauquelin  0,26  Oel, 
Kolensäure,  und  Ammonium  gebender  (animalisch  -  und  ve- 
getabilischer?) Theile,  0,26  Kiselerde,  0,12  Eisen,  0,7  Thon-, 
o,of,  Kalkerde  (o;o3  Verlust).  Humboldt  glaubt  deutliche 
weisse  Feldspatpuncte  darin  entdekt  zu  haben.  Er  hält  sie 
für  Grundmasse  von  Porfir.  Die  Indianer  gebrauchen  sie  für 
Torf.  Er  meint,  das  Brennen  der  Vulcane  werde  nicht  durch 
Schwefel  und  Steinkole  unterhalten  ;  Luft,  Wasser,  und  Erde 
brennen  darin  (Eben das.  S.  23i,  232). 

63.  Der  B  a  m  b  o  s  von  Quito  enthält  in  den  Knoten  eine 
weisse  zukeränliche ,  opalartige  Substanz  aus  0,70  Kiselerde, 
undo,5oCali  (Ebendas.  S.a3i). 

64.  Man  hat  ganz  neuerlich  in  der  Grafschaft  Glocester 
ein  grosses,  crocodillänliches 10 i'  langes,  vollkommene» 
Skelet  ausgegraben.  Es  lag  in  i5'  Tiefe  in  einer  Kalkstein- 
Schicht  j  die  Kinnbaken  sind  scr  gut  erhalten  mit  dem  völligen 
Email  der  Zäne,  die  im  Bruche  völlig  versteinertem  Holze 
gleichen,  so  dafs  höchst  warscheinlich  vile  bis  iezt  dem 
Pflanzenreich  zugeschribene  fossile  Cörper  eigentlich  animali- 
schen Ursprungs  seyn  dürften  (Moniteur,  1806,  n.  72, 
S.  287). 

65.  Fourcroy  und  Vauquelin  haben  vergleichende 
analitische  Versuche  mit  frischem  und  gegrabenem  Elfenbein, 
und  mit  Zanschmelz  gemacht.  Sie  haben  in  dem  Ersten  und 
Lezten,  auch  in  dem  gegrabenen  Elfenbein  aus  Sibirien  und 
Logo  keine  Spur  von  Flufssäure  gefunden  ;  wol  aber  enthält 
jenes  vom  L o u rque-Cana  1 ,  und  von  Argenteuil  oo5 
bis  oo4  ilufssauren  Kalk.  Das  gegrabene  Elfenbein  aus  Sibi- 
rien verlor  durch  die  Calcination  4i  J,  jenes  von  Loyo  4i 
(beide    sind    vorzüglich   gut  erhalten)  i   dagegen  jene»  von 
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Lourque  18,  von  Peru  (in  1176' .Höh*  gefunden)  i5,  von 
Argenteuit  i4  an  Gewicht   (die  Lezten  haben  schon  den 
allergrößten  Theü  des  thierischen  Glutens  verloren ;  sind  daher 
ser  zerbrechlich,  blättern  sich,    und  verbreiten  wärend  der 
Calcination  nur  wenig  thierischen  Geruch).     Alles  stark  ver- 
witterte gegrabene  Elfenbein  scheint  demnach  etwas  Flufssäure 
eu  enthalten,   die  entweder  schon  gebildet  wärend  dem  lau- 
gen Ligen  iu  der  Erde  in  dasselbe  eingehen  und  somit  aller— 
werts  in  dem  Boden  verbreitet  seyn  dürfte  (indem  die  von 
Klaproth  vermuthete  Umwandlung  der  Fosfor-  in  Flufs— 
•iure  nicht  wol  angenommen  werden  könne)  k  oder  sich  aus  der 
Substanz  des  Elfenbeins  selbst  entwikelt    (Ann,  d.  Chim. 
Jan.  1806,  5.  37— >44).     Uebrigens  hält  auch  Chenevix  dio 
Vermuthung  der  Umwandlung  von  Fosfor-  in  Flüfssäuxe  für 
tu  gewagt  (Ann,  d.  Chim.  t.  54,  S.  207  —  211). 

66.  Nach  Chevreuil  gaben  gegrabene  Knochen  von 
C-havaignes,  des  Maine-  und  L oi re- Departements ,  67 
Th.  fosfbrsaure  Kalkerde,  EUen,  und  Braunstein,  10  \  Was- 
ser, 1}  schwefelsauren  Kalk,  mit  thierischer  Materie  gemengt, 
1  Thonerde ,  4  kolensauren  Kalk.  Man  findet  in  dem  an  Mu- 
schelversteinerungen reichen  Boden  von  Anjou  Knochen  und  .  " 
Zk'ne  von  Seethieren  (die  Knochen  krumm,  bis  über  i'  lang, 
und  einige  Zoll  breit,  mit  einer  weifslichen  Rinde  bedekt, 
innenher  gelblichbraun,  dicht,  mit  schwarzen  Puncten  und 
kleinen  weissen  Adern  *,  sie  geben  ein  okergelbes  Pulver 
(Ebendas.  S.  45—  5o). 

< 

^67.  Im  naturhistorischen  Cabinete  zu  Lima  findet  sich 
ein  menschlicher  Bakenzan  von  1  ^  Pf.  j  P.  Laguna  besiat 
einen  5  Pfund  schweren  (Gott.  gel.  Anz.  1806,  St. 3$.  S. 325 
aus  S\inntr'$  the  Prcaent  State  of  Per»,  Lond.  i8o5). 

68.  Die  lezte  Hälfte  des  Jars  i8o4  war  fürchterlich  durch 
Erderschütterungen.  Am  25.  August  erfolgten  durch  ein ,  auch 
in  Italien  und  Holland  bemerktes,  Erdbeben  in  Spanien 

« 

- 
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geraumer  Zeit  Feuer  aus;  die  Lava  uam  eine  ungewönlicTie 
Richtung;  und  das  Widerkeren  der  Flamme  nach  dem  Aschen- 

regen  ward  als  eine  regellose  Erscheinung  augefurt« 

/•  » 

Die  Erdstösse  kerten  in  Spanien  am  16.  und  23.  Sept. 
wider  j   besonders   verurfachtc   der  erste  in  Granada  neue 
Beschädigungen.^    In  der  That  hatte  man  vom  25.  August  an- 
gefangen 20  Tage  lang  täglich,    vorzüglich  an  den  Küsten , 
Erdstösse  gespürt,  und  es  hatte  sich  zwischen  Malaga  und 
Almeria  ein  neuer  Berg  erhoben.     Am  23.  September  um  4 
Uhr  Nachmittags  erbebte  ein  Theil  der  westlichen  Küste  von 
Frankreich,  um  St.  Malo,  Cancale,  Grandvilie  und 
Dinan,    unter  einem  starken  dumpfen  Getöse,  gleich  dem 
Abfeuern  viler  Artilleriestitke  oder  der  Explosion  eines  etwas 
entfernten  Pulvermagazins,  «amd  starker  Bewegung  der  Haus- 
gerathe  und  Fenster;    die  Richtung  war  von  O.  in  W.  ;  die 
Dauer  43  Secunden  ;  die  Fluth  nidrig;  am  Abend  und  Morgen 
vorher  Sturm  ;  um  5  £  Uhr  ein  neuer,  aber  minder  heftiger 
Stöfs.  f 

Zwischen  dem  5ten,  6ten,  8ten  und  11.  October  verspürte 
man  (massige)  Erdstösse  zu  Tiflis;  zwischen  dem  riten  und 
,20ten  in  Etruricn  (in  Siena,  Poggibenzi  etc.  etc. 
stürzten  merere  Häuser  zusammen);  am  23.  Oct.  Nachmittag 
auf  Jersey>  auch  zu  S  t.  M  a  1  o  ,  und  an  mereren  französi- 
sehen  Seepläzeni  und  im  Jänner  1806  in  L  i  vorn  o. 
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Der  Hirschberg  in  Hessen, 
von  Fridrich  Mohs  •). 
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iwischen  den  beiden  berümten  Vulcanen,  dem 
Meifsner  bei  Allendorf  und  dem  Habichts- 
walde  bei  Cassel,  ligt  einer  ihrer  Brüder,  ein 
Glid  der  in  Hessen  .so  zalreichen  Familie,  der 
Hirschberg,  klein  und  unscheinbar,  und  unter  den 
Mineralogen  nur  durch  die  Entdekuhg  des  Gedigen- 
Bleies  **)  und  das  Morkolenlager ,  in  welcheni  der 
,  Tagebruch,  die  Ringkule  ligt,  bekannt;  wärend 
jene  seit  langen  Zeiten  Reisende  aus  allen  Gegenden 


*)  Vergleiche  ^oi^l'i  Vcriucli  einer  Geschichte  der 
Stcinkolen  etc.  etc.  ar  Th.  S.  172  — 176  (es  ist  ein 
-  Brief  von  Mohs  an  Voigt  über  disen  Gegenstand )  und 
Journal  des  Mines,  n.  io5,  S.  191^-195  (Aarszug 
aus  obigem  Briefe)«  . 

«f.  H. 

*  .    •  .  .  ' 

*♦)  Hr.  Bergr.  Voigt  erzält  sie  in  seiner  neuen  Reise 
nach  den  Braunkolenwerken  und  Basalten  in 
H  e  $  5  e  n  ti.  s.  v.    Weimar,  1802. 

Efemerid,  d.  Berg-  u.  Hütten*:.  2.  B.  3.  Lift  M 


Digitized  by  Google 


herbei  zogen,  die  Naturkenner  unterrichteten,  die 
Schwermüthigen  aufheiterten  und  keinen  unbefridigt 
von  dannen  ziehen  liessen.  Ihre  Namen  prangen 
in  grossen  und  kleinen  Schriften,  ihre  Producte  in 
Sammlungen,  unter  verschidenen  Benennungen,  und 
sie  sind  es  vornemlich ,  womit  wir  Deutsche  uns  über 
den  Abgang  eines  Vesuvs  öder  meines  Heda  zu- 
friden  stellen,  und  villeicht  nur  einigen  Mineralogen 
den  Wunsch  übrig  lassen  ,  dafs  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  kleine  Eruptionen  und  Erdbeben  ihre  Natur 
offenbaren,  und  die  Zweifel  über  ihren  Ursprung 
zerstreuen  möchten. 

3. 

i 

Die  Erscheinungen  am  Hirschberge  sind  nicht 
disem  Berge  allein  eigen.  Zwischen  Aebterode, 
Grofs -  Almerode  und  der  umligenden Landschaft 
bis  gegen  Heise  zu  und  villeicht  über  den  Hirsch- 
berg hinaus  gewinnt  man  theils  Morkole  zu  allerlei 
Gebrauche,  theils  Alaunerde  ,  weiche  auf  einigen 
der  dortigen  Werke  versotten  wird,  und  endlich 
den  vortrefflichen  Töpferthon  ,  durch  dessen  Ver- 
arbeitung Almerode  berümt  und  die  laborirende 
Welt  mit  Schmelztigeln  und  Retorten  versehen 
worden  ist.  Dise  Producte ,  so  wie  sie  über  jene 
Gegend  verbreitet  sind ,  machen  ein  zusammenhänr 
gendes  Ganze  aus,  zu  welchem  der  Hirschberg 
und  welches ,  sammt  disem ,  zu  einer  dort  ser  ver- 
breiteten Formation  gehört.  Noch  hat  man  es  kei- 
ner eigenen  Untersuchung  gewürdigt ;  wiewol  die 
grossen  Haufen  von  Porcellan  -  Jaspis  und  gebrann- 
tem Thone,  bei  Aebterode,  in  einer  Lage,  durch 

i 
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welche  sie  noch  problematischer  werden,  oft  die 
Neugierde  gereizt,  und  zu  sinnreichen  Erklärun- 
gen —  freilich  nicht  des  Ganzen  —  Veranlassung 
gegeben  haben.  Ich  bin  jezt  nicht  im  Stande ,  et- 
was raer  zu  Li  um,  als  den  Hirschberg  ein  wenig 
aus  seinem  Dunkel  hervorzuheben:  aber  ich  em- 
pfele  dises  kleine Stükchen  von  Hessen  irgendeinem 
einheimischen  Beobachter :  er  wird  durch  seine 
Entdekungen  belont*  und  die  Bekanntmachung  der- 
selben ein  belerender  Zuwachs  unserer  geognosti- 
sehen  Erfarungen  werden. 

•  ■ 

5. 

• 

Fast  die  ganze  Gegend  von  Hessen,  über  wel- 
che die  Flöz  trapp -Formation  verbreitet  ist,  besteht 
aus  den  j ungern  Flözgebirgen ,  und  bunter  Sandstein 
und  neuerer  Flözkalk  machen  fast  überall  die  Ober- 
fläche aus  Dise  Gebirge  ligen  in  ihrer  gewönlichen 
Folge  'der  Kalkstein  über  dem  Sandsteine);  verf lai- 
chen sich ,  nachdem  die  ältere  Oberfläche  Erhaben- 
heiten oder  Vertiefungen  bildet,  nach  allen  Him- 
melsgegenden und  schiefsen  ,  wo  sie  nicht  «ölig 
Jigen,  nur  unter  wenigen  Graden  ein.  Der  Sand- 
stein hebt  sich  oft  über  den  Kalkstein  hervor :  und 
es  entstellt  so  ein  Abwechseln ,  durch  welches ,  bei 
der  verschidenen  Form  und  Richtung  der  Ber-  ' 
ge,  die  Gegend  an  Schönheit  ungemein  gewinnt. 
Jene  Gesteine  zeigen  mancherlei  Verschidenheiten, 
und  die  Abänderungen  des  Kalksteines  füren  dort 
sogar  mererlei  Benennungen.  Die  erstem  sind  für 
uns  nicht  merkwürdig/  genug  ;  denn  sie  enthalten 
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nichts  als  das  Allgemein -Bekannte  diser  Formatiorr. 
DenMelbaz  wollen  wir  den  eingebornen  Berg- 
leuten und  Steinbrechern  überlassen,  one  unsere 
Nomenclatur  damit  zu  belasten.  ' 

4 

Auch  vom  Hirsch berge  besteht  der  Fufs  aua 
jenen  Flözgebirgen.     Sie  streichen  etwa  zwischen 
h.  7  und  9,  und  fallen  unter  weniger  als  5o°.  Die 
neuern  Gebirge  des  Hirschberges  ruhen  in  ab- 
weichender Lagerung  unmittelbar  auf  dem  Kalk- 
steine :   etwas  weiter  gegen  Abend ,  selbst  noch  am 
Fufse  des  Berges,  hebt  sich  der  bunte  Sandstein 
hervor.     So  weit  Sandstein  und  Kalkstein  reichen  > 
ist,  besonders  an  der  West-  und  Nordwest- Seite, 
das  Ansteigen  des  Berges  äufserst  sanft.    Es  erhebt 
sich  ein  wenig  mer  am  Abhänge,  und  bildet  dann 
ein  deutlich  unterscheidbares  Plateau,  auf  welchem 
ein  hoher,  doch  flacher,  kugelförmiger  Gipfel  ligt: 
grofs  genug ,  um  für  einen  eigenen  Berg  zu  gelten. 
An  den  übrigen  Seiten,  besonders  gegen  Morgen 
und  Mittag,  hängt  der  Hirsch berg  bis  .an  den 
Abhang  mit  andern  Bergen  zusammen,  deren  Na- 
men und  Verbindung  mit  den  benachbarten  u.  s.  w. 
ich  nicht  anzugeben  vermag.    Das  beigelegte  Profil 
wird  die  äußere  Form  des  Berges  so  genau  dar- 
stellen ,  als  man  es  von  einem  Reisenden  im  Vor* 
übergehen  erwarten  kann. 

....  - 

5. 

Das  erste,  was  Einem,  der  sich  auf  der  Land- 
strafse  dem  Hirsch  berge,  nähert,  in  die  Augen 
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fällt,  ist  der  obengedachte  Tn  gebrach ,  d?c  Ring- 
kule.  Gleich  darunter  ligen  die  AlaunpEannen  und 
ein  Wonhaus,  was  dem  EigenLhümer  derselben  ge- 
hört, der  auch  die  Producte  des  Hirschberges 
gewinnt  und  benuzt.  Man  macht  gewönlich  in  der 
Ringjcule  den  Anfang  seiner  Beobachtungen;  und 
ich  will  auch  hier  den  Faden  meiner  Erzälung  an- 
knüpfen. Sie  war  der  Punct ,  auf  den  mich  Hr. 
Bergrath  Voigt  in  Ilmenau,  welcher  einige  Wo- 
chen vorher  die  Güte  gehabt  hatte,  mich  über  ei- 
nige Gegenstände  der  hefsischen  Gebirge  zu  un- 
terrichten ,  besonders  aufmerksam  machte.  Diser 
thätige  Mineraloge  hat  sie  auch  auf  seinen  Reisen 
selbst  besucht  und  in  seiner  neuesten  kleinen  Schritt 
ser  genau  beschriben  *).     Allein,  zu  allgemeinem 

* 

Bedauern,  schränkte  er  seine  Beobachtungen  und 
Beschreibung  blos  auf  disen  Punct  ein  :  und  außer 
dem  Zusammenhange  erregt  derselbe  freilich  weit 
weniger  Aufmerksamkeit.  —  Man  bebauet  die  fast 
sölig  ligende  Lagerstätte  der  Ringkule  mit  Ab- 
raum, welchen  man  hinter  sich  stürzt  5  daher  hat 
sie  Form  und  Namen  erhalten. 


Die  Ringkule  lifert  beides,  Erz  und  Brenn- 
material für  die  Alaunsiedereien.  Das  erste,  dort 
Lebe  r  e  r  z  genannt,  ist  die  ausgezeichneteste  Alaun- 
erde ,  in  einem  mächtigen  Lager.  Die  Sole  der 
Ringkule  ligt  (warum?  ist,  aus  bergmännischen 


*)  Ä.  a.  O.  S.  111.  sq. 

%  * 

Di 


S34  ,   ®— 

Gründen  wenigstens,  nicht  einzusehen)  in  dem  obern 
Theile  dises  Lagers  ,  und  was  von  demselben  an 
den  Seitenwätiden  über  die  Sole  hervorsteht,  mag 
etwas  über  ein  Lachter  betragen.    So  vil  wurde  also 

■ 

jezt  von  dem  Alaunerde  -  Lager  benuzt.    Man  gibt 
die  Mächtigkeit  desselben  zu  10  und  merere  Lachter 
an,  und  soll  das  Erz  ehemals  durch  Schächte  ge- 
wonnen haben.    Difs  scheint  übertriben  zu  seyn, 
wiewol  noch  eine  beträchtliche  Höhe  unter  der  Sole 
stehen  dürfte ,  welche  man  jezt  durch  den  Abraum 
verstürzt ,  warscheinlich  um  sie  in  der  Folge  aufs 
Neue  beräumen  zu  können.    Die  Alaunerde  ist  äus- 
serst rein  und  schön,  von  etwas  lichte  schwärzlich- 
brauner Farbe,  wie  gewönlich  unvollkommen  schifrig 
im  Hauptbruche  und  auf  der  Fläche  desselben  mit 
feinen  Gliramerblättchen  zimlich  häufig  bedekt.  lie- 
ber ihr  ligt  das  Lager  von  Morkole,  von  welchem 
weiter  unten  die  Rede  ist.    Diser  ist  von  dem  Alaun- 
erde-Lager scharf  getrennt,  und  es  findet  kein 
Verlaufen  beider  in  einander  Statt,   Dieselbe  Alaun- 
erde mag  sich  in  der  Fau Ibach  (wie  ich  aus  Hrn. 
Bergr.  Voigt's  Beschreibung  *)  schliefse)  und  am 
He fs berge  ebenfalls  finden,  und  ist  das  Haupt- 
material für  xüe  Alaunsiedereien  der  dortigen  Ge- 

> 

gcnd. 

* 

■ 

Einen  Theil  des  Brennmaterials  lifert  das  vor- 
hingedachte erste  Morkolen-Lager  5  denjenigen  nem- 
lich,  der  zum  Rösten  der  Alaunerde  gebraucht  wird« 


*)  A.  a.  O.  S.  u3. 
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Die  Röststätten  ligen  im  innern  Räume  der  Ring- 
kule,  geschüzt  vor  dem  Winde  und  bequem.  — 
Dises  Morkolen  -  Lager  ist  5  bis  4  Lachter  mächtig, 
das  Fossil  ser  ausgezeichnet,  aber  so  zerklüftet, 
dafs  es  nur  in  kleinen  Stüken  gewonnen  werden 
kann  ,  weswegen  man  es  unter  die  Pfannen  nicht 
benuzt.  In  dem  obern  Theüe  des  Lagers  findet  sich 
etwas  bituminöses  Holz,  meistens  in  Stammgestal- 
ten ,  wovon  oft  lange  Splitter  über  die  Böschung  des 
Abraumes  hervorstehen.  Dises  Lager  wird  durch 
den  Bau  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  entblöfst  und 
sichtbar.  Es  ruhet,  wie  vorhin  gezeigt  ist,  auf 
Alaunerde  und  ist  von  Thonlagern  bedekt  s  welche 
abgeräumt  werden  müssen.  Es  ligt  —  und  mit 
ihm  folglich  alles  übrige  —  fast  vollkommen 
«ölig;  verändert  sich  in  der  entblöfsten  Distanz  in 
seiner  Mächtigkeit  wenig  oder  nicht,  und  bleibt  sich 
übrigens  fast  vollkommen  gleich,  aufser  dafs  die 
Parthien  von  bituminösem  Holze  bald  gröfser,  bald 
kleiner,  hier  mer,  dort  weniger  häufig  sind.  — 
Steigen  wir  jezt  in  die  Sole  hinab,  um  ,  ehe  wir  die 
anderweitige  Bedekung  der  Morkole  untersuchen, 
uns  auch  nach  den  Unterlagen  diser  bituminösen 
Fossilien  umzusehen! 


8. 

Der  Fufs  des  Berges  besteht  aus  Kalkstein.  Zwi- 
schen disem  und  dem  Alaunerde  -  Lager  ligt  aber 
höchst  warscheinlich  noch  ein  Lager  von  quarzigem 
Sandsteine,  und  villeicht  aufser  disem  loser  Sand 
und  Letten.  Man  darf  es  sich  nicht  wundern  lassen, 
dafs  man  disen  Sandstein,  der  seiner  Beschaffenheit 
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nach  jeder  Zerstörung  trozen  sollte,  nicht  anstehend  - 
findet  Difs  ist  mir  unter  den  unzäligen  Puncten 
seines  Vorkommens ,  die  ich  kenne.,  nur  ein  einziges 
Mal  gelungen.  Jenes  Lager  anzunemen ,  dazu  be- 
rechtiget (aufserdem,  dafs  die  Formation,  welcher 
alles,  was  über  dem  Kalksteine  ligt,  angehört,  ge- 
wörtlich  mit  dem  quarzigen  Sandsteine  beginnt)  das 
Umherligen  ungeheurer  Bruchstüke  desselben ,  wel- 
che in  vorzüglicher  Menge  und  Grösse,  besonders 
an  der  West-  und  Nordwest  -  Seite  ,  gefunden  wer- 
den. Das  Niveau  diser  Blöke  deutet  auf  ihre  Ge- 
burtsstälte,  und  ihr  Volum  gibt  zu  erkennen,  dafs 
dieselbe  keine  unbedeutende  Mächtigkeit  habe.  In 
diser  Höhe  findet' sich  auch  vil  versteinertes  Holz 
in  allerlei  Form.  Dasselbe  hängt  mit  dem  quarzi- 
gen  Sandsteine  zusammen  :  und  da  eä  in  derselben 
Begleitung,  weiter  hinauf,  noch  einmal  vorkommt 5 
so  werde  ich  dort  etwas  ausführlicher  seiner  geden- 
den.  Die  Blöke  von  quarzigem  Sandsteine  finden 
sich  eben  so  am  Hefs  berge,  auf  dem  Wege-  nach 
Aebterode,  u.  s  w.,  und  kaum  kommt  ein  zur 
Flöztrapp -Formation  gehöriger  Berg  in  diser  Ge- 
gend vor,  one  seinen  Antheil  daran  empfangen  zu 
haben  *). 

%*  '  ■ 

* 

>  's 

'■  .  ■  ■■  .  I 

*)  Auf  dem  Habichts  walde  und  um  denselben  herum, 
auch  zwischen  Cassel  und  Münden  findet  dasselbe 
Statt,  und  am  Carlsberge  bildet  er  die  Unterlage 
der  dortigen  vortrefflichen  Braunkolcn,  Die  dasigcn 
Bergleute  nennen  ihn  Lungstein. 
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Was  wir  als  Unterlage  vermutheten ,  iigf  sicht- 
barlich  als  Deke  über  der  Morkole.   Die  Fiöztrapp- 
Formation  hat  das  Eigene  ,  sich  mermals  zu  wider- 
holen.    Sie  schreitet  in  ihren  Bildungen  fort,  bis 
auf  irgend  einen  Punct  ,  bricht  ab  —  und  fängt  dann 
wider  von  Neuem  an.     Difa  erklärt  ser  vile  Er- 
scheinungen diser  Formation.  —  Am  Hi  v  sc  h  berge 
begann  sie  mit  quarzigem  Sandsteine,   Grus  und 
Letten;  legte  darauf  Alaunerde  und  Morkole,  und 
an  Statt  jezt  mit  Basalt,  Porfirschifer ,  Grünstein 
oder  dergleichen  fortzufaren,  fieng  sie  beim  Letten 
und  Sande  wider  an.     Diser   zweite  Anfang  läist 
auch  den  ersten  gewissermassen  beurtheilen,  und, 
was  wir  vorhin  geschlofsen  haben,   erhält  dadurch 
aufs  Neue  Gewicht.    Unter  der  Morkole  ligt  un- 
mittelbar ein  Leltenlager ,  was  in  den  untern  Schich- 
ten aus  Töpferthon  besteht,  der,  bis  auf  die  Rein- 
heit, völlig  dem  von  Grofs- Almerode  gleich  ist. 
Höher  hinauf  mengt  sich  Sand  Än ,  und  das  Lager 
wird  endlich  ganz  zu  Sand.    Theils  aus  disem  San- 
de ,  theils  aus  der  denselben  bedekenden  Dammerde 
ragen  wider  die  scharfkantigen  Blöke  des  quarzigen 
Sandsteines  hervor,  die  an  disem  Pnncte,   da  der 
Umkreis  klein  ist,  um  einen  beträchtlichen  Theil  des 
Berges  zu  verfolgen  sind.    Doch,  auch  hier  gibt  es 
nichts  Anstehendes.   Das  Lettenlager  beträgt  gewifs 
zwei,  villeicht  merere  Lachter,   was  wegen  der 
Bedekung  nicht  wol  zu  bestimmen  ist.    Es  -enthält 
zwei  besondere  Merkvvürdigkeite#,  weiche,  bevor 
ich  fortfare,  eingeschaltet  werden  sollen. 
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Das  erste  sind  die  Blöke  von  versteinertem  Holze. 
Man  findet  sie  in  di.ser  Höhe  im  Thone,  oder  in  der 
Damtnerde  in  grosser  Menge,   und  sie  stürzen , 
wenn  sie  ausgewaschen  werden,  in  die  Ring kule 
hinab     Es  sind  grosse  Stamm-  Ast-  und  Wurzel- 
stüke,  äufserlich  von  einer  dunkel  -  graulich  -  weis- 
sen Farbe     Auf  dem  Bruche  zeigen  Zeichnungen 
von  lichtem  und  dunklern  Nuancen  eines  schwärz- 
lichen Brauns  die  Holztextur  ungemein  deutlich. 
Hr.  Bergrath  Voigt  bemerkte  den  Uebergang  des 
versteinerten  Holzes  'in  das  bitumiivöse  Holz ,  wel- 
cher allerdings  Statt  finden  kann,  und  sich  aus  an- 
dern Gegenden  bestätigt.    Ich  habe  nichts  davon 
gesehen ;  und  bin  überhaupt  der  Meinung ,  dafs  das 
versteinerte  Holz  mer  mit  dem  quarzigen  Sandsteine, 
als  mit  den  Morkolen  zusammenhänge :   denn  so 
verhält  es  sich  nicht  nur  in  merern  Gegenden  Hes- 
sens *),   sondern  auch  in  benachbarten  Ländern. 
Auch  sind  die  Quai  zeri  stalle  ,  welche  sich  in  dem 
versteinerten  Holze  finden ,  ein  Beweis  dafür.  Defs- 
wegen  scheint  das  Vorhandenseyn  des  versteinerten 
Holzes  die  vormalige  Existenz  von  Braunkolen- 
Lagern  nicht  zu  beweisen. 

In  dem  Lettenlager  findet  sich  gemeiner  Thon- 
eisenstein, die  zweite  der  obengedachten  Erschei- 
nungen.    Es  sind  länglich  -  runde ,  breitgedrükte 


*)  Am  Meifsner,  unter  andern. 

•  » 

\ 
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Massen  (wie  die  sogenannten  Schwüle  oder  Kazen- 
köpfe  von  Colbrookdale)  von  \  bis  1  Fufs  im 
längsten  Durchmesser,    äußerlich    von   gelblich  - 
grauer  Farbe,  von  völlig  thonigem  Ansehn,  und 
wenn  sie  nicht  feucht  und  zähe  sind ,  an  den  äus- 
serten Theilen  mürbe  und  zerreiblich.    Nach  innen 
zu  werden  sie  fester  und  haltbarer;  und  der  Kern, 
ein  frischer  gemeiner  Thoneisenstein  von  gänzlich 
unveränderter  Farbe  auf  dem  Bruche,  ist  in  kurze, 
dike,   vierseitige  Säulen  zerspalten,   welche  dem 
kürzesten  Durchmesser,  oder  der  Dike  des  Stükes 
parallel  stehen:  gerade,  wie  man  dise  Zerspaltung 
an  disem  Fofsile  aus  andern  Gegenden  kennt.  Auch 
sind  die  Zerspaltungs  -  Klüfte ,  wie  gewönlich ,  bläu- 
lich -  schwarz  oder  schwärzlich  -  blau  angelaufen, 
lind  das  Fossil,  auf  einige  Linien  stark,  gelblich  - 
braun  gefärbt,  nimmt  erst  gegen  das  Innere  seine 
frische  Farbe  wider  an.     So  fand  ich  alle  Stüke, 
welche  ich  zerschlug ,  und  hörte ,  dafc  sie  überhaupt  ' 
nicht  selten  vorkommen,  und  beim  Beräumen  in  dem 
.Letten  gefunden  werden  sollen.  —   Der  Stangen- 
schwül *)  ist  freilich  kein  Thoneisenstein;  aber  er 
ist  stänglich  zerspalten,  wie  diser,  und  .die  Entste- 
hung der  Zerspaltung  gewifs  bei  dem  einen  wie  bei 
dem  andern.    Ob  nun,  mitten  in  einem  Lager  von 
Letten ,  durch  Feuer  so  etwas  bewirkt  werden  kön- 
ne ,  oder  ob  villeicht  die  Zerspaltung  des  Stangen- 
schwüls  einen  andern  Grund ,  als  den  erhizten  Ba- 
salt habe  5  das  überlasse  ich  denen  zur  Untersuchung, 
welche  gewont  sind,   aus   solchen  Kieinigk&len 


*)  Min.Rei*.  S.  161. 
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Schilifte  über  die  Entstehung  ganzer  Gebirge  und 
Gegenden  herzuleiten.  ' 

'  12,  '  .  .  .•  * 
Jezt  sind  wir  fast  über  den  Abhang  des  Berges» 
hinauf,  und  bei  dem  Plateau  angelangt,  über  wel- 
chem der  Gipfel  sich  erhebt.  Man  kann  dise  Höhe 
nicht  passiren ,  one  sie  wegen  ihrer  Nässe  >  und 
wegen  der  vilen  hervordringenden  Quellen,  welche 
«um  Theil  ab-  und  zusammengeleitet  sind ,  ser  be- 
schwerlich zu  finden:  eine  Erscheinung,  welche 
man  fast  an  allen  Basaltbergen  warzunemen  Gele- 
genheit hat.  AmMeifs'ner,  am  Pählberge,  am 
Bären  steine,  an  dem  berüchtigten  scheiten- 
berger  Hügel,  an  vilen  böhmischen  Basalt- 
bergen, unter  andern  an  dem  Haasenberge  bei 
Klapp  ei,  an  dem  weither ümteu  Vuicane  ,  dem 
Calvari-Berge  bei  Schemnitz  in  Nider-Un- 
garn,  einem  der  ausgezeichnetesten  Kegel,  und  an 
meiern  Bergen  diser  Art  hat  man  es  so ,  und  für  die 
Erscheinung  selbst ,  aus  der  Vergleichung  der  Um- 
stände die  Erklärung  gefunden.  Die  Quellen  er- 
scheinen nemlich  über  den  Thonlagern  * ) ,  welche 
das  weitere  Herabsinken  des  angesogenen  Wassers 
hindern ,  und  es  zum  Hervordringen  nöthigen.  Ich 
erwäne  dise  allgemein  und  längst  .bekannte  Sache 
nur  defswegen,  weil  sie  ein  Beweis  ist,  dafs  die 
Lettenlager  unter  dem  Gesteine,  welches  den  Gipfel 
constituirt,  hier,  und  in  allen  änlichen  Fällen ,  fort- 


*)  Der  Basalt  am  Calvari-Berge  ligt  auf  Porfir,  wel- 
cher hier  die  Stelle  de«  Thonlagers  vertritt. 
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sezen;  denn,  wäre  es  anders,  was  nöthigte  die 
Wasser  hervorzukommen ,  und  warum  sollten  sie 
nicht,  wie  an  andern  Bergen;  ihren  Abflufs  dem 
Fufse  näher,  oder  in  den  Solen  derThäler  nemen?  — 
Bis  hieher,  also  (d.  h.  das  obere  hinweggedacht) 
würde  der  Gipfel  des'ßerges  vollkommen  abgeplat- 
tet, und  als  eine  fast  horizontale  Ebene  erscheinen. 
Auf  diser  Ebene  ligt  das  zweite  Morkolen -Lager, 

Die  Mächtigkeit  dises  Lagers  ist  nicht  bestimmt 
anzugeben ,  weil  sein  Ausgehendes  alierwärts  über- 
schüttet ,  mit  Dammerde  und  Gesteinblöken  bedekt, 
und  das  Lager  selbst  nicht  durch  Abraum,  oder 
dergleichen  entblöfst  ist,   indem  es  durch  einen 

w 

Stollen  bebauet  wird.  Diser  Stollen  steht  mit  Firste 
und  Sole  in  Kolen,  und  nimmt  seine  Richtung  ge- 
rade in  den  Berg  hinein.  Er  ist  bis  in  die  Gegend 
gekommen,  wo  sich  der  Gipfel,  vom  Plateau  aus, 
steiler  -emporhebt.  Sein  weiterer  Betrib  wird  der 
vorhergegangenen  Behauptung  eine  Slüze  seyn.  Die 
hier  gewonnene  Kole,  ebenfalls  eine  ausgezeichnete 
Morkole,  ist  von  der  des  untern  Lagers  in  Nicht« 
verschfden ,  als  dafs  sie  in  gröfsern  Stüken  bricht , 
also  nicht  so  zerklüftet  ist,  und  merern  Zusammen- 
hang hat.  Difs  macht  sie  zur  Feuerung  unter  die 
Pfannen  brauchbar ,  und  hat  ihr  die  eigene  Benen- 
nung Pfannen  kole  (wenn  ich  nicht  irre)  ver- 
schafft. Die  Verschidenheit  in  der  Zerklüftung  ist 
indessen  nichts  als  eine  Folge  des  Abraumes.  Wür- 
de dises  Lager  beräumt,  also  in  grossen  Flächen 
entblöfst  und  der  Luft  und  Wärme  ausgesezt  5  jenes 


* 
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aber  'durch  Stollen  bebauet,  also  die  Kolen  bis  zur 
Gewinnung  und  zum  Gebrauche  vor  der  Einwirkung 
der  Atmosfere  bewart :  so  würde  es  sich  gerade 
uragekert  verhalten.     Man  weifs  ja,  wie  sich  die 
Morkole  am  Tage  verhält.    Man  ist  nicht  im  Stan- 
de, ein  Handstiik  vor  der  Zerklüftung  zu  bewaren, 
und  hat  defshalb  dise  Neigung,  sich  zu  zerspalten, 
selbst  unter  ihre  Kennzeichen  aufgenommen.  Das 
obere  Lager  enthalt  mer  bituminöses  Holz ,  als  das 
untere,  welches  übrigens  i  i  gleichen  Verhältnissen 
erscheint  —  Ich  hatte  hier  Gelegenheit ,  eine  Er- 
scheinung zu  beobachten,  die  freilich  keine  Selten- 
heit seyn  mag,  mir  aber  doch  neu  war.    In  einem 
Stüke  Morkole,  bei  welchem  ich  den  Bruch  unter- 
suchen wollte ,  fand  ich  Abdrüke  von  Blättern,  wel- 
che den  Weidenblättern  änlich  waren.     Doch  der 
Hauptstil  sowol,  als  die  Blattstile  liefsen  vermuthen, 
dafs  sie  nicht  von  einem  Baume ,  sondern  von  einer 
Staude  herrüren  mögen  ,  die  mir  nicht  bekannt  ist. 
Da  das  Stük  schon  einige  Zeit  auf  der  Halde  gelc^ 
gen  hatte ,  so  zerfiel  es  mir  unter  den  Händen ,  und 
ein  aweites  zu  finden ,  war  vergeblich.  —  Was  auf 
disem  Lager  nicht  in  zimjich  grossen  Stüken  ge- 
wonnen werden  kann ,  wird  über  die  Halde  gestürzt 
und  geht  zu  Grunde.    Die  Verwüstung  ist  hier  in 
der  That  fast  so  grofs,  als  in  Böhmen.    Ob  dises 
Lager  abermals  mit  Letten,  oder  etwas  änlichem 
bedekt  ist ,  weifs  iqh  nicht ;  und  es  ist  also  möglich, 
dafs  unmittelbar  auf  demselben  das  ruhet ,  was  auch 
disen  Berg  —  zu  einem  Vulcane  macht.  : 
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Hr.  Bergrath  Voigt  erzält  bei  Gelegenheit  des 
Gedigen-Bleies  *)  **),  dafs  das  Gestein ,  in  welchem 
auf  der  Heerstrafse  die  Entdekung  desselben  gemacht 
worden  ist,  zu  Kesseln  angewendet  werde,  um  das 
Blei  zu  den  Alaunpfannen  darin  zu  schmelzen,  und 
bemerkt  dabei,  da£s  es  auf  dem  Hirschberge 
freche.  Es  ist  ein  grofsblasiger  ***)  Mandelstein, 
dessen  Hauptmasse  groberdig  im  Bruche,  zuweilen, 
wie  es  scheint,  gemengt,  nicht  hart,  aber  ser  schwer 
zersprengbar,  von  bedeutender  Schwere  und  dem- 
jenigen zimlich  änlich  ist,  welchen  Hr.  Bergrath 
Voigt  unter  No.  47.  in  seinen  Gebirgscabineten, 
von  Bockenheim  bei  Frankfurt  am  Main, 
lifert.  Die  Blasenräume  sind  stets  1er,  und  ihre  in- 
nem  Wände  rauh  und  matt.  Die  Farbe  ist  grau, 
theils  etwas  ins  Bläuliche,  theiis  etwas  ins  Röthiiche 
fallend.  Begierig ,  difs  Gestein  entstehen  zu  sehen, 
stig  ich  den  Berg  hinan.  Aber  ich  fand  nichts ,  als 
eine  Menge  ungeheurer  Blöke,  frischekig  und  scharf- 
kantig, wie  sie  unmittelbar  von  der  Lagerstätte 
kommen  Dise  Blöke  finden  sich  sogleich  über  dem 
zweiten  Morkolenlager,  und  sind  hier  und  überhaupt 
an  dem  untern  The/le  des  Gipfels  mit  einem  andern 
Gesteine  in  eben  solchen  Stüken  gemengt,  welches 
ich  bald  für  diejenige  feinkörnige  Abänderung  von 
Grünstein  erkannte,  welche  ich  zuvor  am  Meifs- 


*)  Min.  Reis.  S.  117.  sq. 

**)  S.  d.  Jarb.  5.  B.  S.  434,  435.  -  > 

rf,  Irl 

***)  Ser  ungeschikt,  Metall  darin  zu  schmelzen. 
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ne  r,  an  der  sogenannten  Wand,  wo  sie  unmittel- 
bar auf  dem  Basalte  rnhet,  gesehen  hatte.  Piser 
Grünstein  enthält  einzelne  Feldspatcristalle ;  doeh 
ist  er  nicht  eigentlich,  wie  jener  amMeifsner, 
porfirartig.  Er  ist  aufserordentlich  schwer  zer- 
sprengbar und  zur  Verwitterung  geneigt,  welche 
jedoch  kaum  einen  Vierlelzoll  eindringt.  Die  ver- 
witterte Masse  bekömmt  ein  okerartiges  Ansehn, 
von  gelblich  -  brauner- und  grauer  Farbe.  Auch  di- 
ses  Gestein  fand  ich  nicht  anstehende  doch  hatte  ich, 
indem  ich  den  anstehenden  Felsen  nachspürte,  Ge- 
legenheit zu  bemerken ,  dafs  an  der  Südwest-  und 
Süd -Seite,  auf  den  dortigen  Wisen  und  in  einer 
vom  Gipfel  sich  herabziehenden  Schlucht,  der  Man- 
delstein bei  weitem  häufiger  und  der  Grühstein  nur 
selten  darunter  vorkomme  \  dafs  diser  in  desto  grös- 
serer Frequenz  und  in  desto  gehäufteren  Blöken  sich 
finde,  je  mer  man  sich  dem  Gipfel  nähert,  und  da& 
der  Mandelstein  gegen  den  Gipfel  seltener  wird  und 
verschwindet,  wenn  man  die  höchsten  Puncte  er- 
reicht hat :  denn  jeder  Blok ,  den  ich  in  diser  Ge- 
gend (was  zimlich  häufig  geschah)  anschlug,  war 
Grüustein.  —  Difc  —  Alles,  was  sich  an  Ort  und 
Stelle  beobachten  liefs  — *  hat  mir  zu  nachstehenden 
Folgerungen  gedient. 

Unmittelbar  über  den  Morkolen  ligt  ein  Lager 
von  Mandelstein,  was  an  der  Süd-  und  West- Seite 
warscheinlich  seine  gröfste  Mächtigkeit  besizt.  Di- 
»es  Lager  wird  von  einem  Lager  von  Grünstein  be- 
dekt,   welches   als  isolirte  Kuppe   den  höchsten 
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Gipfel  de*  Berges  ausmacht,  und  die  Ursache  der 
aufsein  Form  desselben  ist.  Difs  geben  die  obigen 
Beobachtungen  unmittelbar,  und  allgemeinere,  an 
den  Producten  der  Flöztrapp -Formation  in  disen 
Und  andern  Gegenden  wargenommene  Erscheinun- 
gen bestätigen  es ;  denn ,  wo  immer  auch  Grünstem 
mit  Basalt,  Mandelstein  u.  dgi.  vorkömmt,  und  die 
Formation  sich  nicht  widerholt,  macht  er  das  oberste 
Lager  aus,  und  erscheint  als  Kuppe  u.s.w. ,  wovor* 
der  Meifsner  das  ausgezeichneteste  Beispiel  ist, 
Was  ich  aus  der  Nähe  anfüren  kann.  Die  Vulcani- 
sten  nennen  disen  Grünstein  Basalt.  Ich  sehe  hier- 
von  keinen  Grund  ein ,  als  dafs  er  unter  diser  Be- 
nennung besser  für  eine  Lava  passirt.  Waren  Bar 
«alt  habe  ich  am  Hirschberge  nicht  angetroffen. 

"      •  16- 

• 

Nach  disen  Beobachtungen ,  und  zu  besserer  Er- 
klärung der  Erscheinungen  an  disem  merkwürdigen 
Berge  habe  ich  das  heiligende  Profil  entworfen 
(Fig.  6  der  i2ten  Tat),  was  oneMafsstab  undCoin- 
pafs,  ja  selbst  nicht  einmal  an  Ort  und  Stelle  ge- 
zeichnet ist.  Wenn  daher  ein  späterer  Beobachter 
meine  Verhäitni&e  nicht  richtig ,  die  eine  oder  die 
andere  Mächtigkeit  zu  klein  oder  zu  grofs,  selbst 
villeicht  die  Höhe  des  Berges  zu  seiner  Grundfläche 
nicht  mit  der  Natur  übereinstimmend  finden  sollte; 
so  wird  es  mich  zwar  nicht  freuen ,  dafs  mir  mein 
Gedächtnis  jenes  Bild  nicht  treuer  aufbewarte; 
aber  ich  werde  auch  seine  Berichtigung  nicht  fiir 
einen  grossen  Gewinn  ansehen.  Wird  er  dagegen 
dartllun,  dafs  ich  das  eine  oder  das  andere  nicht 
üferaeridi  d.  Berg-  u<  HUttenk.  2.  B.  5.  Lift  *3 
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recht  beobachtet,  oder  übersehen  habe,  oder  daß» 
ich ,  wo  mich  die  unmittel  baren  Beobachtungen 
verliefsen,  zu  schnell  im  Sehliefseu  gewesen  bin: 
so  werde  ich  difs,  indem  dadurch  ein  Naturgegen- 
stand richtiger  dargestellt  wird ,  als  eine  wesentliche 
Verbesserung  dankbar  erkennen. 

Der  unparlheiische  Leser  wird  die  wesentliche 
Uebereinstimraung  des  Hirschberges  mit  allen 
Flöztrapp  -  Bergen  der  dortigen  Gegend  sich  nicht 
entgehen  lassen  und  bald  überzeugt  werden  >  dafs, 
obgleich  die  einen  aus  Basalt  und  Grünstein,  die 
andern  aus  Porfirschifer ,  Mandelstein,  Sandstein 
mit  und  one  Kolen,  Grus  und  Letten,   oder  aus 
einem  einzigen  diser  Gesteine  bestehen,  sie  doch 
sämmtlich  einer  Formalion  angehören    und  eine 
völlig  gleichzeitige  Entstehung  haben.     Difs  zeigt, 
dafs  Gebirgsbildun gen  zwischen  bestimmten  Grenzen 
ser  grosser  Verschidenheiten  fähig,  und  dafs  den 
waren  Garacter  einer  Formation  aufzuQnden  und  zu 
entwikeln  nicht  einzelne  Beobachtungen,  auch  nicht 
Beobachtungen  an  den  blofsen  Gesteinen  hinreichend 
sind.    Das  Ganze  soll  man  in  dem  Einzelnen 
betrachten.    Wenn  difs  nicht  der  Gesichtspunct  ist, 
so  sind  die  Bemühungen  aller  Naturforscher  für  die 
Geognosie  verloren     Was  nüzte  es,  one  Rüksicht 
auf  das  Ganze  ein  Thal,  einen  Berg,  einen  Haufen 
Gejchibe  zu  untersuchen ,  und  sich  mit  ihrer  Ent- 
stehung  und  Dahinkunft  zu  martern?.  Man  bezog 
alle  übrigen  natürlichen  Verhältnifse  der  Gegend 
auf  dises  Thal,  auf  disen  Berg,  auf  disen  Haufen 
Geschibe,    und  lürte  sich  so  unvermerkt  in  ein 

v 
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Labirint,  aus  welchem  man  sich  nur  durch  gewalt- 
same Mittel  heraushelfen  konnte.  Man  ließ  die 
Thäler  einsinken  ,  die  Berge  emporsteigen  und  — 
die  Geschibe  über  das  Wasser  schwimmen ! 

Man  trifft  eine  Menge  Braun-  und  Morkolen  in 
den  aufgeschwemmten  Gebirgen  an,  oder  zält  sie 
doch  dahin,  sobald  sie  nur  mit  Letten,  Leimen 
oder  Sand  bedekt  sind.  Was  hindert,  oder  was 
könnte  veranlassen  ,  auch  dise  für  Producte  der 
Flöztrapp -Formation  anzusehen?  Es  wäre  ein  in- 
teressantes Problem,  bestimmte  Caractere  aufzu- 
suchen ,  nach  welchen  mit  Sicherheit  einem  jeden 
Erzeugnjfse  diser  Art  seine  richtige  Stelle  ange- 
wisen  werden  könnte, 

*     •  i 

Cassel,  im  Herbste  i8o3. 

• 1 

% 

Erklärung  des  Profils  (6te  Fig.  d.  12««"  Taf.). 

1  Der  Hirschberg. 

4 

(Durchschnitt  von  S.  nach  N.) 

- 

a.  Der  bunte  Sandstein. 

b.  Der  neuere  Flözkalkstein. 

Das  untere  Lager  von  quarzigem  Sandstein. 

d.  Das  Alaunerdelager, 

e.  Das  untere  Morkolenlager. 

F.  Der  Tagebruch  die  Ringkule. 

g.  Der  Töpferthon. 

h.  Der  sandige  Töpferthon. 

i.  Das  obere  Lager  von  quarzigem  Sandstein, 

<  / 
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K.  Das  obere  Morkoleulager. 
L   Das  Lager  von  Mandelstein. 
m.  Die  Kuppe  von  Grünstein. 
,N.  Das  Plateau. 
O.  Der  Stollen, 


» 
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Orictognostische  Beschreibung  eines  Fossils 

von   den  Gütern  bei  Friedenfels  in  der 
Obernpfalz,  von  dem  k. bair. Berg- und  Hüt- 
teneleven Baron  v.  Gumppenberg* 


Farbe.  D  Fossil  hat  eine  Mittelfarbe  zwischen 
Schmaragd-  und  Grasgrün  ;  im  Quer-  und  Längen- 
bruch aber  bekommt  es  wegen  der  vilen  kleinen 
Splitter  die  grünlichweifse  Farbe  des  gemeinen 
Talkes,  durch  welche  man  jedoch  immer  noch  par- 
tienweise die  Grundfarbe  bemerken  kann ,  welche 
an  die  äufsere  Oberfläche  der  Cristalien  selbst  zu- 
weilen in  das  Lauchgrüne  überzugehen  scheint. 
Selten  dringt  dise  Farbe  ins  Innere  des  Fossils  ein, 
und  noch  seltner  findet  man  es  grünlichblau. 

.Gestalt.  Es  kommt  nur  cristallisirt  vor,  und 
«war 


a)  in  die  rechtwinklige  4seitige  Säule; 

b)  in  die  verschobene  4seitige  Säule; 

c)  in  die  verschobene  4seitige  Säule ,  wo  die  2 
Seitenkanten,  die.den  stumpfen  Winkel  bilden, 
abgestumpft  sind. 
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d)  Zuweilen  haben  die  Cristalle  convexe  Seiten- 
flächen, so  dafs  sie  sich  der  runden  Säulen- 
gestalt nähern. 

e)  Mit  4  Flächen  zngespizt,  die  oben  meistens  in 
eine  Schärfe  zulaufen. 

f)  An  den  Enden  abgerundet ,  oder  scharf  abge- 
schnitten. 

Die  Länge  der  distal len  wechselt  übrigens  von 
ein  par  Linien  bis  zu  1  und  1  \  Zoll.   Der  Durch- 
messer derselben  beträgt  meistens  nur  den  8ten  oder 
4ten  Theil  einer  Linie.;  doch  fanden  sich  auch  Säu- 
len ,  die  eine  Linie,  und  darüber  breit  waren. 

An  einzelnen  Stüken  waren  raerere  Cristalle  bü- 
schel-  und  sternförmig  zusammengehäuft. 

Die  Oberfläche  der  Cristallen  ist  rauh,  -und  et- 
was schuppig  -y  die  Kanten  sind  durchgehends  etwas 
abgerundet. 

Glanz*   Aeufserer  Glanz,  wertigglänzend ;  inne- 
rer, glänzend  von  einem  Fetlglanze. 

Anfülen.   Fült  sich  fett  an. 

Längen-  und  Querbruch.     Splittrig,  in 
das  Verstektblättrige  übergehend. 

Durchsichtigkeit.     An  den  Kanten  wenig 
durchscheinend ,  gröstentheils  undurchsichtig. 

Strich.   Gibt  im  Strich  ein  weisses  Pulver. 

Härte    Weich,  ins  ser  Weiche  übergehend. 

Anmerkungen. 

Die  Zuspizung  der  Cristalle  konnte  nur  aus  den 
Eindrüken  bestimmt  werden,  die  sich  öfters  in  der 

i 
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Gebirgsart  fanden,  und  aus  denen  die  Cristalle  her- 
ausgefallen, oder  ausgewittert  seyn  mochten.  Aller 
Sorgfalt  ungeachtet  war  keine  einzige  Säule  zu  fin- 
den, an  der  die  Zuspizung  zu  beobachten  gewesen 
wäre 

Die  Cristallfbrm  dises  Fossils,  und  vorzüglich  sein 
Vorkommen  scheinen  es  beim  ersten  Anbüke  al* 
Chiastolit  zu  caracterisiren ;  doch  weichen  seine 
äußern  Kennzeichen  schon  beträchtlich  von  denen 
des  Chiastolits  von  Gefrees  im  Bavreuthi- 
sehen  ab ;  noch  mer  unterscheidet  es  sich  dadurch, 
dafs  sich  seine  Cristalle  nicht,'  wie  bei  jenem  um 
einen  Kern  der  Gebirgsart ,  in  der  es  vorkommt, 
gehiidet  haben ,  sondern  vollkommen  dicht  sind  f 
und  man  nur  äufserst  selten  ein  schwaches  unregel- 
raäfsiges  Hineinziehen  der  Gebirgsmasse  von  aussen 
bemerken  kann  Es  dürfte  daher  warscheinlich 
nicht  zu  gewagt  seyn ,  wenn  man  es  wenigstens  als 
eine  besondere  Art  des  Chiastolits  auf  fürte ;  wofern 
man  es  zu  einer  eigenen  Gattung  zu  erheben  An- 
stand nemen  solke.  —  Welchen  Namen  man  ihm 
im  ersten  Falle  geben  sollte ,  möchte  etwas  schwie- 
riger zu  bestimmen  seyn.  —  Am  treffendsten  für 
seine  äußere  Caracteristic  wäre  wol  der  Name 
dichter  Chiastolit,  wo  hingegen  jener  von 
Gefrees  holer,  oder  vilmer  ausgefüllter 
Chiastolit  heißen  könnte.  Doch  Werner  nennt 
ihn  Holspat,  und  für  dise  Benennung  scheint  die 
Unterscheidung  vonholem-  und  dichtem  Hol- 
spat nicht  wol  geeignet  zu  seyn. 
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Werner  sezt  ihn  in  die  Sippschaft  des  Feld*» 
spates,  als  eine  Unterart  des  F  e  1  d  s  p  a  t  e  s.  Seine 
\V7  e i c hhe i t  aber ,  so  dafs  er  sich  mit  dem  Messer 
leicht  schaben  Iii  Ist ,  sein  f  e  1 1  i  g  e  s  A  n  f  ü  1  e  n ,  und 
sein  Fettglanz  (die  2  erstem  Kennzeichen  finden 
sich  auch  in  gleichem  Grade  bei  dem  Chiastolit  von 
Gefrees)  scheinen  ihm  eher  im  Talcgeschlechte 
einen  Plaz  anzuweisen;  ob  entweder  beim  Talke 
selbst,  als  eine  Unterart  desselben,  oder  neben  ihm 
als  eine  neue  All  des  Talcgeschlechtes,  oder  als 
eine  eigene  Gattung ,  überlasse  ich  gründlichem 
Minerabgen. 

'  Da  es  bei  dem  dichten  Chiastolit  allerdings  mög- 
lich ist,  eine  beträchtliche  Quantität  vollkommen 
reiner  Cristalle  zu  erhalten ,  welches  bei  dem  von 
Gefrees  seines  Thonschiferkernes  wegen  nicht 
thunlich  ist;  so  wurde  man  auch  noch  seine  chemi- 
schen Bestandtheile  zu  Hilfe  nennen  können,  um  ihm 
einen  festen  geeigneten  Plaz  im  Mineralsisteme  zu 
geben. 

Die  Gebirgsart  endlich,  in  der  diser  Chiastolit 
vorkömmt,  hat  folgende  äufsere  Kennzeichen. 

Farbe.  Gifaulichschwarz. 

Glanz.  Matt;  nur  geben  ihr  fremde  Bestand- 
theile hier  und  da  schimmernde  Puncte. 

Bruch.  Im  Grofsen  zum  Theile  schifrig,  im 
Kleinen  feinsplittrig,  das  ins  Erdige  übergeht,  und 
wirklich  erdig. 

'  Bruchs  Mike.  Sie  springt  in  unbestimmt -eki- 
ge,  scharfkantige  Stüke,  die  sich  aber  doch  zuwei- 
len der  Rhombengestalt  nähern. 
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Anfiilen.   Fült  sich  mager  und  kalt  an. 

•  Durchsichtigkeit.     Vollkommen  undurch- 
sichtig. / 

Härte.   Hart;  nuzt  den  Stahl  ah. 

Strich.  Am  frischen  Gesteine  keinen;  —  wo 
es  aber  etwas  verwittert  ist,  erhält  man  ein  schwar- 
zes Pulver. 

Abfärben,  Im  frischen  Bruche,  gleich  nach 
dem  Schlage  des  Hammers  färbt  es  stark  ab.  ' 

i  - 

» 

Schwere.    Nicht  sonderlich  schwer. 

Zersprengbar keit.    Schwer  zersprengbar. 

Geruch.  Gibt  nach  dem  Anhauchen  einen 
Thongeruch  von  sich. 

Sie  ist  durchgehends  innig  mit  Quarz  gemengt, 
von  dem  sie  auch  die  schimmernden  Puncte  zum 
Theile  zu  erhalten  scheint;  doch  findet  man  auch 

■ 

einzelne  grössere  Parth ien  von  rauchgrauem  scha- 
ligem Quarz  in  ihr;  und  häufige  Gängelchen  eines 
körnigen  graul ichweifsen  Quarzes  durchziehen  ihre 
ganze  Masse.  Zuweilen  findet  man  auch  kleine 
Parthien,  urrd  äu£serst  dünne  Lagen  eines  goldgel- 
ben Glimmers ;  an  einzelnen  Stüken  war  die  Gc- 
birgsart  vollkommen  wellenförmig  gebogen;  doch 
zugleich  an  disen  Stellen  stufenweise  weniger  hart, 
indem  sie  sich  hier  mit  dem  Messer  schaben  ließ, 
und  ein  schwarzes  Pulver  gab*  —  Es  scheint  also  ' 
dise  Gebirgsart  in  die  Gattung  des  Kiselschifers  zu 
gehören,  und  wo  nicht  durchaus,  doch  partien- 
weise gemeiner  Kiselschifer  zu  seyn,  aus  dem  sie, 


Digitized  by  Google 


obgleich  selten ,  wirklich  in  lidischen  Stein  über- 
geht. ^  %  # 

Bis  iezt  habe  ich  die  geognostischen  Verhältnisse 
dises  Fossils  noch  nicht  zu  entdeken  vermocht.  Da 
aber  Spuren  desselben  an  merern  weit  entfernten 
Stellen  in  Geschiben  vorkommen,  so  ist  es  kaum 
eine  gewagte  Vermuthung,  wenn  ich  eine  regel- 
mäfsige  Ausdenung  einet  Lagers  voraus  seze.  Je- 
doch dürfte  dessen  Mächtigkeit  eben  nicht  ser  be- 
deutend seyn ;  denn  allenthalben  stößt  man  in  seiner 
warscheinlichen  Nachbarschaft  auf  anstellenden 
Granit.  Aufserdem  findet  man  unfern  davon  Horn- 
blendeschifer,  Serpentin,  Basalt,  Uibergangstlion^ 
schifer  (Cucucsstein)  u,  d  gl. 
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Ueber  die  Cristallisation.  des  Topases,  von 
Steuerassessor  Leonhard  in  Hanau. 


Bei  der  Betrachtung  des  Topases ,  der  Einfachheit 
seiner  C ristall  form ,  der  nur  wenig  compiicirten 
Modiücationen,  welche  dieselbe  durch  Zuschärfun- 
gen  und  Abstumpfungen  erleidet,  —  drängt  sich  uns 
die  Frage  auf,  wozu  das  Wortgepränge,  mit  wel- 
chem man  sie  zu  beschreiben  pflegt  ?  Offenbar 
gewinnt  die  Sache  dadurch  nicht  nur  nicht  an 
Deutlichkeit,  sondern  sie  wird  im  Gegentheile  un- 
verständlicher und  verworrener. 

Man  erzält  uns  von  geschobenen  vier-  und  acht- 
seitigen Säulen,  und  von  rechtwinkligen  vierseitigen 
Säulen,  von  Zwilling>cristallen  aus  Säulen,  und  von 
Drillingscristallen  aus  Piramiden  *) ;  ein  ganzes  Heer 
von  Abstumpfungen,  Zuschärfungen  und  Wider- 
abstumpfungen sind  in  die  bunte  Reihe  verwebt. 
Und  doch  haben  sicher  eine  Menge  diser  interes- 
santen Abänderungen  ihre  Existenz  nur  der  Ein- 
bildung oder  Mifsverständnissen  zu  verdanken.  Aber 


*)  Die  lezten  gehören  offenbar  nicht  hierher,  und  die  er- 
sten sind  ganz  bestimmt  nichts  anders  als  Zusammen- 
wachsung zweier  Säulen  mit  den  Seitenflachen. 

i 
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leider  ist  es  war ,   dafs  ein  Feier  der  Art ,  hat  er 
sich  einmal  eingeschlichen,  nicht  so  leicht  wider 
ausgerottet  werden  kann.    Er  behauptet,  auf  längere 
oder  kürzere  Zeit,   das  unrechtmässig  erworbene 
Bürgerrecht.   Ueberdifs  ist  es  auch  bei  weitem  ge- 
mächlicher, alles,  was  einem  bei  Bearbeitung  sol- 
cher Gegenstände  in  die  Hände  fällt ,  one  Auswal , 
one  Sichtung,  one  Critic  ,  niderzuschreiben ,  mit 
einander  zu  verweben,  und  so  das  Ganze  noch 
krauser  zu  machen,  —    als  seine  Augen  und  seine 
Ueberlegung  in  Thätigkeit  zu  sezen.    Zudem  erlangt 
man  dabei  auf  die  bequemste  Weise  von  der  Welt 
den  Ruf  einer  (freilich  oft  undeutlichen  und  die 
offenbarsten  Widersprüche  darbietenden  )  Vollstän- 
digkeit.   Aber  manche  Leute  sezen  demungeachtet 
einen  hohen  Werth  in  einen  Ruf  der  Art. 

Es^  würde  für  mich  nicht  schmeichelhaft  seyn, 
Wollte  man  dem  oben  Gesagten  die  Deutung  geben, 
als  seyen  meine  Ansichten  der  Cristall formen  des 
Topases  die  Resultate  mühsamer  Nachforschung. 
Sie  sind  die  Frucht  eines  momentanen  Nachdenkens. 
Was  ich  fand  und  beschreibe,  wurden  ältere  und 
verständigere  Mineralogen  längst  gefunden  haben, 
hätten  sie  sich  die  Mühe  neraen  wollen,  die  Natur 
mit  der  Beschreibung  aufmerksam  zu  vergleichen. 

Ich  komme  nun  zu  den  verschidepen  Ansichten, 
die  man  über  die  Cristallisationen  des  Topases  hat. 

Unser  Werner  *)  nimmt  eine  achtseitige 
Säule  als  Grundgestalt  an,  bei  welcher  immer 

»)  Verzeiclini  f«  de«Pab«tOhainiachen  Min.  Cab.  I.  S.  aad. 
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fcwei  und  zwei  Seltenflächen  unter  einem  ser  stum- 
pfen Winkel  zusammenslossen ;  die  Endkanten  r 
welche  immer  zwei  und  zwei  dergleichen  stumpf 
zusammenschliessende  Seitenflächen  bilden , .  zuge- 
schärft ;  die  Eken  aber ,  weiche  sich  an  den  zwei 
gegenüberstehenden  schärfsten  Seitenkanten  befin- 
den, stark  abgestumpft,  und  die  drei  Eken,  welche 
sich  um  eine  jede  der  zwei  grossen  Abstumpfungs- 
flächen befinden,  widerum  schwach  abgestumpft 

So  weit  Werner' s  Beschreibung.  Die  Bemer- 
kung, dafs  das  oben  Gesagte  nicht  dem  Vater  der 
deutschen  Mineralogie  gilt,  ist  Ueberflufs.  Ich  bin 
zu  ser  von  dem  Feier  einer  anmassenden  Arroganz 
entfernt,  um  auch  nur  glauben  zu  können,  meine 
Ansichten  der  Cristallform  des  befragten  Fossils  sey 
die  einzige  ware>  sey  besser  als  die  jenes  hochver- 
dienten Mannes.  Von  Werner  haben  wir  auch, 
.  «o  viel  ich  weifs ,  nie  mer  als  die  eben  angefurle , 
einfache  Beschreibung  erhalten ,  und  was  ich  früher 
von  verwirrenden  Beschreibungen  bemerkte ,  gilt 
blos  den  unberufenen  Zusazfabricanten  ,  deren  Ur- 
theile  nicht  selten  im  Argen  Iigen.  Man  vergleiche 
die  Ler-  und  Handbucher  der  Mineralogie «  und 
vile  werden  Belege  meines  Sazes  darbieten. 

Man  erlaube  mir  von  der  wern er' sehen  Be- 
schreibung zu  derjenigen  überzugehen,  welche  uns 
einer  der  trefflichsten  Orictognosten  Deutschlands, 
F.  M  o  h  s  *)  gibt.     Ich  stelle  die  bei  einzelnen 


s 


.*}  Verfasser  des  clas  sis  chen  Verzeichnisses  zu.  dem  ran 
der  Null'  sehen  Mineralita  *  Cabinete.    Recht  ser  hätte 
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Exemplaren  von  ihm  angefürteu ,  Abänderungen  in 
einer  Suite  auf: 


ieh  gewünscht,  dafs  Hr.  Chcnevix,  ehe  er  die  lä- 
sternden UrtheiJe  über  deutsche  Geierte  und  ihre  Schrif- 
ten,  und  namentlich  über  mineralogische  Schriftsteller, 
von  denen  Hr.  Gilbert  so  gefällig  war,  uns  eine 
Verdeutschung  in  seinen  Annale«  der  Physik 
XXtem  ß.  4tem  St.  S.  455  u.  f.  zu  geben,  niderschrib, 
dises  Werk  beherziget  hätte.  Ich  wüfste  nicht,  ob  Hr.  C. 
uns  auch  nur  ein  Werk  aus  der  orictognostischen  Litte- 
ratur  seines  Vaterlandes  aufzuweisen  hätte,  das  in  Pa- 
rallele mit  dem  Buche  des  Ihn.  Mohs  gesezt  zu  werden 
verdiente  j  und  doch  ist  dises  Werk  bei  weitem  nicht  das  * 
einzige,  was  unter  den  mineralogischen  Schriften  deut- 
scher Gelerten  auf  eine  gleiche  Auszeichnung  die  ge- 
rechtesten Ansprüche  hatte.  Hr.  C.  wird  mich  um  so 
mer  als  unparthcii&cheii  Beurtheiler  anzuerkennen  geneigt 
seyn,  wenn  er  aus  dem  gegenwärtigen  Aufsaze  siht,,  dafs 
ich  selbst  mit  vilen  Lerbüchern  der  Mineralogie  nicht 
zufriden  bin.  Aber  wer  wird  denn  gleich  zu  solchen 
ruh  renden  Critiken  seine  Zuflucht  nemen?  —  Zugegeben, 
dafs  manche  der  deutschem  Orictognosien  nur  Pro- 
.totipe  sind,  wie  der  schwachsinnige  Chemiker  sich  aus- 
zudrüken  beliebt,  was  sind  dann,  ein  neueres  Werk  aus- 
genommen, die  französischen  und  englischen?—- 
Uebersezungen  jener.  Und  machen  die  Lerbücher  und 
Sisteme  die  ganze  mineralogische  Litteratur  Deutsch- 
lands aus?  Hr.  C.  zeige  mir  doch  die  geognostischen 
und  geologischen  Schriften  des  Auslandes,  welche  die 
meiner  Landsleute  so  ser  im  Hintergrunde  stehen  lassen. 
Ich  schäze  die  Verdienste  Patrin's,  Dolomuu's,  Ja- 
m  eso  n's  u.  a. ;  aber  ich  lasse  mich  durch  dise  Hochach- 
tung nicht  zur  Verachtung  der  deutschen  Litteratur 
verleiten.    Ich  zolle  den  Verdieusten  Haüys,  ungeach- 
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stark  geschobene  vierseitige  Säule; 

a)  die  schärferen  Seitenkanten  raer  oder  weniger 
stark  und  etwas  Scharf  zugeschärft,  und  die 
Kanten  diser  Zuschärfung  abgestumpft; 

b)  wie  a,  mit  vierflächiger,  auf  die  Seitenflächen 
aufgesezter,  fast  rechtwinkliger  Zuspizung  und 
dabei  zuweilen 

i)  die  Eken,  welche  die  Flächen  der  Zuspizung 
mit  den  Zuschärfungskanten  machen,  mer  oder 
weniger  abgestumpft  *). 


tet  ich  seinem  Sisteme  keine  allgemeine  Anwendbar- 
keit zugestehen  kann,  ia  so  hohem  Grade  meine  Ver- 
erung,  als  der  grosse  Mann  es  verdient.  Aber  ich  glaube 
nicht,  dafa  die  Methode  des  tief  denkenden  Cristallogra- 
fen  den  Bemühungen  deutscher  Orictognosten  nur 
darum  allen  Werth  raube,  -weil  dise  eine  andere,  allge- 
mein brauchbarere,  verfolgen.  Wo  muls  Hr.  C,  der 
auf  eine  in  der  That  empörend  -  absprechende  Art  nur 
drei  unserer  mineralogischen  Schriften  den 
Grad  des  Mittelmassigen  erreichen  lafst,  seine 
Erfarungen  über  die  deutsche  Literatur  gesammelt  ha- 
ben? Glaubte  sich  auch  der  englische  Chemiker  befugt, 
über  Mangel,  die  er  in  Karsten'!  Uebersezung  von 
Haüy's  Mineralogie  gelunden  zu  haben  behauptet,  mit 
dem  Verdeutschen  derselben  rechten  zu  müssen ,  was  in 
aller  Welt  bestimmte  ihn,  den  Schriftstellern  einer  gan- 
zen Nation  ihre  Verdienste  absprechen  zu  wollen?  — 
Welch»  ein  Abstand  zwischen  dem  Urtheile  eines  Vil- 
lers und  Raisonnement  eines  Chenevix! 

*)  Hr.  Hofmann  (Bergmännisches  Journal  1788.  I, 
S.  a48  und  a4g  Note)  erwante  einer  solchen  Säule  mit 
sechsflächiger  Zuspizung. 
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2)  die  Splze  der  Zuspizuug  b  nochmals  mit  vier 
auf  die  Flächen  der  ersten  Zuspizung  aufge- 
sezten  Flächen  flach  zugespizt  r  und  dabei  die 
Kanten,  welche  zwischen  disen  Zuspizungs- 
Hachen  ligen,  so  wie  auch  die  Eken  an  den 
schärfern  Seitenkanlen  schwach  abgestumpft; 

3)  die  Spize  der  Zuspizung  b  schwach  abge- 
stumpft, und  die  von  diser  Abstumpfung  mit 
den  Flachen  der  Zuspizung  gebildeten  Kanten 
ebenfalls,  und  so  auch  die  Eken,  welche  die 
schärferen  Seitenkanten  mit  der  ersten  Ab- 
stumpfung bilden,  schwach  abgestumpft; 

4)  zuweilen  haben  auch  einige  Flächen  gegen  dro 
übrigen  abwechselnde  Grössenverhäitnisse,  und 
bei  einigen  sind  die  Kanten,  welche  die  Ab- 
stumpfung der  Spize  mit  den  Flächen  der 
Zuschärfung  der  Seitenkanten  bildet,  mer  oder 
weniger  abgestumpft; 

» 

c)  geschobene  vierseitige  Säule,  an  den  schärferen 
Seitenkanten  so  stark  zugeschärft ,  dafs  durch  die 
Zuschärfungsflächen  die  Seiteuflächen  beinahe 
ganz  verdrängt,  und  die  schärferen  und  stum- 
pferen Seitenkanten  fast  mit  einander  verwechselt 
werden ,  dabei  mit  der  Zuspizung  b ,  nur  dafs  die 
Eken  an  den  schärferen  Seitenkanten  so  stark 
abgestumpft  sind,  dafs  daraus  eine  ser  starke, 
fast  rechtwinklige,  Zuschärfung  wird,  deren 
Flächen  auf  die  ursprünglich  schärferen  Seiten- 
kanten  aufgesezt  sind,  und  durch  welche  die 
Zuspizungsflächen  beinahe  verschwinden;  ist  die 
Abstumpfung  der  Eken  weniger  grofs,  so  er- 
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scheint 'die  Zuspizung  sechsseitig;  ist  sie  stärker, 
so  verschwindet  oft  die  vierflächige  Zuspizung 
fast  ganz ,  und  die  Eken  der  Säulen  erscheinen 
zugeschärft ;  die  Schärfen  diser  Zuschärfung  sind 
stärker  oder  schwächer  abgestumpft;  zuweilen 
finden  sich  auch  einige  Kanten  an  der  Zuspizung 
schwach  abgestumpft,  und  die  Seitenflächen 
wegen  mermaliger  Zuschärfung  cilindrisch  - 
convex  *). 


Ich  glaube,  man  wird  zugeben,  dafs  die  Be- 
schreibung der  Topascristallisation ,  siht  man  die 
geschobene  vierseitige  Säule  als  die  Grundgestalt  an, 
ser  an  Deutlichkeit  gewinnt.  Villeicht  bringt  es 
uns  noch  einigen  Vortheil,  wenn  wir  merere  Mo- 
dificationen  derselben  von  einer  blossen  Zuschärfung 
ableiten,  und  difs  ist  meine  Ansicht.  ' 

»  p 

Vierseitige  geschobene  Säule,  mit  ge- 
brochenen Seitenflächen  *  *) , 


*)  Mit  Vorbedacht  bin  ich  hier  so  ausfürlich  gewesen; 
denn  die  mohsische  Beschreibung  enthalt  zugleich  das 
Wichtigste  der  haüy sehen  Art,  die  Topascristalle  zu 
bestimmen*  Man  vergleiche  Haiij'i  Traite  de  Min. 
II ,  5o4  u.  f.  und  l^e  ufi  L  e  r  b.  d.  M  i  n.  II ,  i ,  S.  4o  u.  f. 
und  die  Zusäse  im  3ten  und  4ten  Bande  des 
Ilten  Theilea. 

» 

■ 

<  i 

**)  Man  kann  auch  eine  Zuschärfung  der  beiden  stumpfen 
Seitenkanten  (bei  den  scharfen  tritt  dise  Abänderung 
nur  selten  ein)  annemen;  ich  zweifle  aber,  dafs  man 
dadurch  mer  Verständlichkeit  bewirken  werde. 

Efemerid.  d.  Berg-  u. Hüttenk.  a.  B.  3.  Lif#  a4 
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a)  Die  Enden  mit  auf  die  scharfen  Seitenkanten 
aufgesezten  Flächen ,  scharf  zugeschärft ,  und  die 
Eken,  welche  die  Endschärfe  mit  den  stumpfen 
Seitenkanten  bildet,  gleichfalls,  und  zwar  mit 

'  auf  die  von  den  Seiten-  und  Zuspizungsflächen 
gebildeten  Kanten  (End kanten)  aufgesezten  Flä- 
chen zugeschärft  *).   Man  findet 

1)  die  Ziischärfungsflächen  der  Enden  ser  häufig 
ungleich  grofs,  und  die  Endschärfe  mer  oder 
weniger  abgestumpft;  dabei  nemen  oft 

2)  die  Zuschärfungsflächen  der  von  der  Endschär/e 
mit  den  stumpfen  Seitenkanten  gebildeten  Eken 
so  ser  an  Grösse  zu,  dafs  das  Ganze  als  sechs- 
seitige Zuspizung  erscheint,  von  deren  Flä- 
chen zwei  auf  die  scharfen  Seitenkanten,  die 
übrigen  vier  aber  auf  die  Seitenflächen  aufge- 
sezt  sind,  und  dabei  die  Eudspize  mer  oder 
weniger  abgestumpft  ist  **). 


*)  Nur  der  selige  Widenmann.  (S.  dessen  Handbuch 
der  Min.  S.  268  und  269,  b  und  d)  gibt  eine  der  mei- 
nigen änliche  Beschreibung.  Die  übrigen  Lerbücher 
fiiren  dise  zwar  auch,  aber  unter  complicirteren  Umstän- 
den, an;  häufiger  ist  von  einer  auf  die  stumpfen  Seiten- 
kanten aufgesezten  Zuschärfung  die  Rede  j  mir  hat  es  aber 
nie  glüken  wollen,  ungeachtet  der  ser  instruetiven  Suite, 
die  ich  bei  meiner  Beschreibung  benuzen  konnte,  eine  solche 
aufzufinden ;  eben  so  wenig  konnte  ich  eine  Zuschärfung 
der  abwechselnden  scharfen  Seitenkanten  entdeken  u.s.w. 

**)  Die  sechsseitige  Zuspizung  mit  Widerabstumpfung  der 
Endspize,  nemen  wir  solche  auch  nicht  blos  als  schein- 
bar an.  fürt  uns  doch  nicht  weit;  denn  das  Ganze  hat 
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Die  von  mir  beschriberiep  Ci  islallisations- Mo- 
dificationen  sind  sämuuli c f  1  vom  Schnecke  n^stei- 
ne  bei  Auerbach  im  Voigtlande. 

Ein  Exemplar  des  brasilianischen  Topases 
zeigt,  obgleich  die  Hälfte  der  Zuschärfung  abge* 
broclien  ist,  dennoch  die  eben  bemerkte  Abände* 
rung  a.  Die  anderen,  welche  ich  von  daher  besize, 
gehören  alle  der  von  Hm.  Mohs  erwänten,  auf 
den  Seitenflächen  aufgesezten  einflächigen  Znspi- 
zung  der  geschobenen  vierseitigen  Säule  an;  nur 
mit  dem  Unterschide,  dafs  zwei  aneinander  ligende 
Zuspizungsflächen  immer  ungleich  grösser  als  die 
entgegenstehenden  sind  ,  dafs  sie  theihveise  in  eine 
Schärfe  auslaufen,  und  dafs  alle  Zuspizungskanten 
und  so  auch  die  Endschärfe  schwach  abgestumpft 
erscheinen. 


zu  wenig  Regelmässigkcit ;  die  Abstumpfungsftäche  der 
Endspize  erscheint,  je  nach  dem  Grössen- Verhältnisse 
der  scheinbaren  Zuspi&ungsflächen  zu  einander,  bald 
sechs- ,  bald  fünf-  und  bald  vierseitig.  Will  man  durch- 
aus zu  complicirten  Erklärungen  seine  Zuflucht  nemen» 
so  ist  es  weit  einfacher,  sich  die*4seitige  Säule  als  an 
den  Endkanten  zugeschärft,  und  die  Zuschärfungsflächo 
derselben  theilweise  auf  die  Seitenflächen  schief  aufge- 
sezt  zu  denken ;  dazu  kommen  denn  noch  Abstumpfun- 
gen der  Eken  an  den  scharfen  Scitenkanten  u.  s.  w. 
Einen  seltenen  Fall  nicht  zu  vergessen ,  so  erscheint  zu- 
weilen die  eine  der  zulezt  erwänten  Abstumpfungsflä- 
chen, indem  die  andere  unverändert  bleibt,  an  allen 
ihren  Kanten  wider  stark  abgestumpft,  was  ihr  ganz  das 
Ansehen  einer  fünfseitigen  Zuspizung  mit  widerabge- 
stumpfter Endspize  gibt. 
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Von  den  von  Hrn.Mohs  beschribenen  Topasen, 
welche  in  der  Sammlung  des  Hrn.  van  der  Null 
in  Wien  sich  befinden,  sind  die  meisten,  und 
vorzugsweise  die  interessantesten  brasilianische 
oder  sibirische,   und  ich  bin  ser  geneigt  zu 
glauben,  dafc  die  geschobene  vierseitige  Säule  mit 
vierflächiger  Zuspizung  am  Schneckensteine 
gar  nicht  gefunden  wird  5  denn  was  ich  bis  jezt  von 
daher  sah ,  ist  immer  nur  meine  Abänderung  a  2  , 
meroder  weniger  modificirt;  ist  die  Abstumpfung 
auch  noch  eo  unbedeutend,  so  ist  sie  doch  nie  gana 
verschwunden. 

* 

1 


• 


. » 
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Bemerkungen  über  die  Theorie  des  Stöfs- 
hebers  in  Gilberts  Annalcn  *). 


^^^^  •  ^  « 

JL/er  Stofsheher  ist  eine  der  interessantesten ,  wo 
nicht  die  interessanteste  und  wichtigste  Erfindung 
in  der  Mechanic.  Von  ihr  datirt  eine  neue  Epoche 
in  der  Hidraulic ;  sie  'ist  ein  Beweis ,  dafs  alle  unsere 
hidrodinamischen  Cabinets  -  Geseze  falsch  seyen, 
wenn  diser  Saz  in  meinen  Augen  noch  eines  Be- 
weises bedürfte.  Dafc  Montgolfier  oder  wer 
immer  auf  dise  Entdekung  durch  Speculation  ge- 
kommnn  sey ,  ist  ganz  zuverlässig  falsch.  Bei  dem 
gegenwärtigen  Zustande  der  Fisic  ist  jede  Entde- 
kung als  richtige  Folgerung  aus  irrigen  Grundsäzen 
unmöglich.  Nur  falsches  Raisonnement  kann  durch 
Compensation  der  Feier  auf  wäre  Resultate  füren; 
also  verdanken  wir  alle  unsere  Erfindungen  dem 
Zufalle ;  und  jede  neue  Entdekung  stürzt  irgend  ein 


*)  S.  unten  in  dem  Auszüge  ans  Gilbert* 8  Annaten  der 
Fisic,  gleich  im  Eingänge,  JE.  F.  Wttdf*  Versuch 
einer  Erklärung  ron  dem  Steigen  de«  Wai- 
sers im  Stofsheber  (bolier  hydraulique)  nach 
bekannten  Geaezen  der  Mechanic. 
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Axiom  unserer  abderTtisclien  Sisteme  zusammen. 
So  wurden  die  achromatischen  Fernröre  erfunden, 
ungeachtet  Newton  mathematisch  bewisen  hatte, 
dafs  sie  unmöglich  seyen.  Allein  demungeachtet 
blib  Newton'  s  Theorie  des  Lichts  in  Eren;  das 
Sonnenlicht,  die  blonden :  Hare  des  Febus ,  welche 
die  Berge  vergol  den,,  bliben,  in:  unsem  Lerbü- 
chern  dem  Augenscheine  zuwider  weifs,  und  Apoll 
mußte  sichs  gefallen  lassen,  dafs  sehende  Fisiker 
behaupteten ,  seine  Hare  seyen  darum  weifs ,  weil 
sie-  aus  Büscheln  gelber,  grünet,,  rother,  blauer 
Hare  bestünden.  Warseheinlich  wird  sich  also  wol 
auch  thser  neuen  Entdekung  ungeachtet  unsere  hy- 
draulische Theorie,  in  Eren  erhalten.  Der  Stofshe- 
ber  zeigt  uns  ein  Fenomen,  von  dem  M  ir  uns  vor- 
hin nichts  träumen  liefsen,  und -das  uns,  wenn  wir 
es  mit  vorurteilsfreien  Augen  betrachten  wollen, 
neue  Aufschhffse  über  die  Bewegung  der  Flüssig- 
keiten geben  kann.  Allein  schon  siht  man  unsere 
Mathematiker  bemühet,  dise  Erscheinung  in  ihre 
Sisteme  zu  zwangen,  und  in  ihrer  mathematischen 
Brühe  die  neugeborene  Warheit  zu  ersäuffen. 

: .  Der  Verfasser  des  vorligenden  Aufsazes  schildert 
ganz  richtig  das  Spil  des  Stofshebers.  Allein  er 
sollte ,  und  mufs  erkennen ,  dafs  ,  um  etwas  Ver- 
nünftiges über  die  Ursachen  dises  Spils  zu  sagen , 
«wekinassigere  Versuche  angestellt  werden  müfsten, 
als  die  sind ,  welche  er  uns  mittheilt.   Seine  Fig.  4  *) 


*)  Eine  Maschine,  die  sich  Hr.  Wrede  gebaut  hat,  um 
über  die  Bewegung  des  Wassers  im  Stofsheber  Versuche 
anzustellen,  und  die  zwar,  wie  er  sagt,  auf  den  ersten 


I 
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ist  kein  Stoftkeber ,  und  es  ist  vom,* 
Rede.  i  „  % 

Mongolfier  füllt  seine  Steigröre ,  und  seinen 
Windkessel  mit  Wasser,  Dises  Wasser  tritt  in  den 
"Windkessel  und  comprimirt  die  Luft.  Es  ist  also 
offenbar ,  dafs  der  Stand  des  Wassers  im  Steigröre 
mit  der  Elasticität  der  comprimh  teu  Luft  im  Crleich- 
gewichle  stehe.  Wer  also  den  Calcul  auf  dise  Mar 
schine  anwenden  will,  mufs  seine  Rechnung  damit 
anfangen,  dafs  er  den  Raum  berechnet,  in  welchen 
die  comprimirte  Luft  zusammengedrängt  ist  Eben 
die  Kraft,  welche  die  Luft  comprimirt,  soH  nun 
auch  das  Ventil  in  dem  Windkessel  niderdrüken. 
Folglich  hätten  wir  eine  und  ebendieselbe  Kraft 
welche  zugleich  abwärts  von  I  nach  D ,  und  auf- 
wärts von  D  nach  I  wirkte ,  somit  zugleich  in  zwei 
entgegengesezten  Richtungen  Wirkte,  und  dennoch 
ungetheilt  und  ganz  in  jeder  Richtung  wirkte 

Solche  Kräfte,  die  allen  übrigen  mechanischen 
_  Kräften  ganz  unänlich  sind,  lassen  sich  nicht  blos 
aus  der  Schwere  und  der  Flüssigkeit  des  Wassers 
erklären.  Wir  haben  durchaus  keinen  sinnlichen 
BegriiF  von  einem  Agens,  das  zugleich  nach  entge- 
gengesezten Richtungen  und  zwar  so  wirken  kann, 
dafs  die  Wirkung  zu  beiden  Seiten  eben  so  grofs 
ist,  als  sie  wäre,  wenn  sie  nur  nach  einer  Seite 
gerichtet  wäre.   Es  ist  sogar  äusserst  unwarschein- 


Anblik  nicht  das  Ansehen  eines  Belier  hat,  aber  doch 
im  Wesentlichen  damit  übereinkommt. 

i.  H. 


\ 
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lieh  ,  dafs  diser  von  unseren  Hidraulikern  für  war 
angenommene  Saz  war  sey;  und  weit  warscheinti- 
cKer,  dafs  das  aufsteigende  Ventil  nicht  die  ganze  * 
Last  der.  ober  demselben  stehenden  Wassersäule 
trage.      *  ' 

Wenn  aber  dem  so  ist,  so  feit  es  schon  der 
ganzen  Rechnung  an  der  ersten  Grundlage;  denn 
man  kann  nicht  angeben,  wie  grofs  der  Druk  sey> 
der  auf  das  Ventil  wirkt,  und  der  durch  den  Stöfs 
zu  überwinden  ist. 

•     ■  • 

Doch  auf  dises  wollen  wir  dermalen  keine  Riik- 
aicht  nemen.  Ehe  die  Maschine  zu  wirken  anfäogt, 
ist  die  Fallrore  und  auch  die  Leitröre  voll  Wasser; 
alles  ist  luft-  und  wasserdicht:  also  mu£s  das  Ein- 
halts- Ventil  C  mit  einer  Kraft  angedrükt  werden, 
die  der  Höhe  des  Wassers  in  der  Fallrore  propor- 
tionirt  ist;  auch  mufs  sie,  wenn  das  Spil  anfängt, 
mit  der  Hand  nidergedriikt  werden.  Ist  dises  ge- 
schehen, so  strömt  das  Wasser  durch  die  Oefnung; 
aber  einen  Augenblik  darauf  hebt  sich  die  nider- 
gedrükte  Klappe  wider,  und  verschliefst  die  Oef- 
»ung.  Woher  kommt  das  Wasser,  das  dise  Wir- 
kung hervorbringt?  offenbar  aus  der  Fallrore,  oder 
vilmer  aus  der  Gegend  der  Fallröre,  wo  das  zu- 
strömende Wasser  das  Wasser  der  Leitröre  vor 
sich  herstöfst ;  und  es  ist  ganz  gewifs  kein  Tropfen 
von  dem  Wasser  dabei ,  das  zwischen  der  Einlialts- 
Klappe  und  dem  Windkessel  ligt ,  kein  von  D  nach 
C  zurükströmendes  Wasser;  denn  im  Anfange  des 
Spils  ist  keine  Oscillatioh  möglich,  da  kein  Wasser 
aus  dem  Windkessel  zurükfliefsen  kann. 


Digitized  by  Googl 


I 

/ 


Sobald  die  Einhalts- Klappe  verschlossen  ist, 
stößt  das  Wasser  das  aufsteigende  Ventil  auf,  und 
es  tritt  Wasser  in  den  Windkessel.  Die  Wirkung 
dises  Stofses  siht  jedermann ;  aber  die  Ursache  diser 
Erscheinung  is\  nicht  so  leicht  zu  bestimmen.  Da- 
mit Wasser  in  den  Kessel  treten  könne ,  mufs  die 
Luft  zusammengedrükt  und   das  Wasser  in  der 

» 

Steigröre  gehoben  werden.  Dafs  die  Kraft  des  ein- 
fallenden Wassers  dises  leiste,  ist  augenscheinlich; 
aber  wie  eine  so  geringe  Kraft  eine  so  grosse  Wir- 
kung hervorbringen  könne;  hic  labor,  hoc  opus  est 
Das  wenige  eintretende  Wasser  mufs  die  ganze  Last 
des  auf  dem  Ventil  ligenden  Wassers  heben ,  und 
zugleich  eine  Luft,  die  durch  die  ganze  Last  diser 
Wassersaule  comprimirt  war,  noch  mer  comprimi- 
ren,  und  also  einen  doppelt  so  starken  Druk  her- 
vorbringen, als  der,  den  die  Wassersäule  hervor*  ' 
brachte.  Die  Wassersäule  im  Steigröre  wird  nicht 
nur  gehoben ,  sondern  mit  einer  betrachtlichen  Ge- 
schwindigkeit ausgestossen.  Zu  Hervorbringung 
diser  Wirkung  haben  wir  nichts  als  eine  geringe 
Menge  Wasser,  die  durch  einen  Fall  von  unbe- 
trächtlicher Höhe  zwar  beschleunigt  wird  ;  aber 
dagegen  ihre  erlangte  Geschwindigkeit  mit  dem  im 
Leitrore  enthaltenen  Wasser  theilt,  das  doch  auch 
vermöge  seiner  Masse  widersteht? 

Nun  zeigt  sich  aber  eine  neue  Anomalie;  die 
durch  den  Fall  erzeugte  Geschwindigkeit  mufs  dem 
trägen  Wasser  der  Leitröre  mitgetheilt  werden;  also 
Wäre  die  Geschwindigkeit  desto  geringer,  je  grösser 
die  Leitröre  ist.  Es  ist  aber  gerade  uragekert.  Je 
länger  die  Leitröre ,  desto  stärker  ist  die  Wirkung, 
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Aus  welcher*  hidrodinainischen  Geseze  werden 
wir  dise  Erscheinung  abieilen?  Werden  wir  nicht 
die  Trägheit  des  Wassers  aufgeben  müssen  ?  . 

Darin  hat  der  Verfasser  vollkommen  recht,  dafs 
alles,  was  die  Geschwindigkeit  der  stofsenden  Was- 
sersäule vermert ,   die  Wirkung  vermeren  werde. 
Daraus  fofgert  der  Verfasser ,  dafs  man  die  Ausgufs- 
Oefnung  so  groß*  machen  müsse ,  dafs  das  maximum 
der  Geschwindigkeit  entstehen  könne.     Allein  wie 
grofs  mufs  sie  dann  werden?  Man  mufs  latonniren, 
sagt  er.    Allerdings ;  aber  wenn ,  wie  der  "Verfasser 
behauptet,  dise  Erscheinungen  aus  den  bisherigen 
bekannten  Naturgesezep  erklärbar  wären,  so  liefse 
sich  ja  zum  voraus  bestimmen,  wie  grofe  dise  Oef- 
nung seyn  müsse,  damit  der  Stöfs  die  gröfstmögii- 
che  Wirkung  hervorbringe. 

Allein  auf  einen  Hauplumstand  hat  der  Verfasser 
gar  keine  Rüksicht  genommen.    Ist  es  gleichgiltig, 
w o  die  Ausgüfs - üefnung  angebracht  ist?  In  allen 
Zeichnungen  ist  dise  Oefnung  ser  nahe  am  Wind- 
kessel  angebracht.    Mufs  sie  da  stehen ,  wenn  die 
Wirkung    erfolgen  soll?    Würde  dise  Wirkung 
vermert  oder  vermindert  werden,  wenn  dise  Oef- 
nung an  irgend  einem  andern  Theile  der  Röre  an- 
gebracht wäre  ?   Ge wären  unsere  Geseze  zum  Vor- 
aus den  Erfolg  ?   Der  Erklärung  des  Verfasser«  ge- 
mäfs  müfste  die  Wirkung  dieselbe  seyn ,  wo  immer 
die  Oefnung  angebracht  ist  5  denn  die  Geschwin- 
digkeit, mit  der  das  Wasser  ausströmt,  sein  2 /hg, 
bleibt  gleich  grofs,  wenn  auch  die  Oefnung  hart  an 
der  Fallröre  angebracht  wäre.   Dennoch  ist  Hundert 

(  Digitized  by  Googl 


an  Eins  zn  wetten %  dafs  die  Wirkung  vermindert 
werden  wurde,  wenn  die  Ausgufs  -  Oef  nung  vom 

Windkessel  entfernt  würde* 

*•»     •  *  »       »  .  .  .  i 

'  Genug  !  die  durch  den  Ausflufs  erwekte  Kraft  ist 
hinreichend ,  um  das  Wasser,  im  Steigrore  schnell 
(wie  schnell?)  zu  heben,  und  die  Luft  zn  compri- 
mireaJ  Nach  den  Gesezen  utisever  Mebhahic  sollte 
das  Wasser  in  der  nun  erhaltenen  Richtung  verv 
möire  seiner  Trägheit  in  aller  Ewigkeit  fortfließen , 
und  aus  der  Mündung  des  Steigrores.one  Unterlais 
vermöge  dem  Geseze  der  Trägheit  ausströmen .  | 
denn  wo  ist  die  Ratio  sufliciens ,  dafs«  dise  afigefan-  ' 
gene  Bewegung  aufhöre?  Die  Kraft,  welche  in  dem 
ersten  Zeittheikhen  wirkte,  ist  im  zweiten  Zeit* 
theilchen  dieselbe.  Wo  ist  die  diser  Kraft  entge- 
genwirkende Kraft  ?  Durch  Ausströmung  des  Was» 
sers  aus  der  Steigrore  hat  sich  die  Last  xter  Was- 
sersäule und  also  aucF*  der  Widerstand«  vermindert. 
Warum  dauert  diser  Ausflnfs  nicht  ununterbrochen 
fort?  Warum  schliefst  sich  das  Ventil  im  Wind- 
kessel? Warum  öfnet  sich  nun  das  Ventil  im  Lei t- 
rore  ?  Wenn  die  Schwere  der  Wassersäule , 'und 
der  stoßenden  Wassermasse  die  einzige  Kraft  ist  , 
welche  dem  Stofse  widersteht  y  so  kann  sie  die  Be- 
wegung nicht  in  dem  Augenblike  hemmen,  wo  die 
Last  geringer  worden  ist;  und  da  sie  das  Aufstei* 
gen  im  ersten  Augenblike  nicht  hindern  konnte ,  so 
kann  sie  selbes  im  zweiten  Augenblike  eben  so 
wenig  hemmen.  Der  Verfasser  behauptet,  es  ent- 
stehe eine  OsciUatiöh  *  .  .  Es  sey  .  .  .  aber  woher 
entsteht  dise  Osctllation?  Welche  Kraft  bewirkt 
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dise  der  anfänglichen  Richtung,  dem  Princip  der* 
Bewegung  entgegengehe zte  Bewegung  ?  1 

Allein  es  entsteht  keine  Oscillation.  Eine  Oscil- 
lation  sezt  eine  rükgängige  Bewegung  der  ganzen 
Wassermasse  voraus ,  und  dise  ist  unmöglich;  denn 
in  dem  Augenblike,  wo  die  bewegende  Kraft  und 
der  Widerstand  ins  Gleichgewicht  kommen ,  in  dem 
Augenblike,  wo  kein  Wasser  mer  aus  dem  Leitrore 
in  den  Windkessel  tritt,  fallt  das  Ventil  vermöge 
seiner  eigenen  Schwere  zu,  und  verschiöfse  somit 
dem  rükströmenden  Wasser  den  Rüktritt  in  das 
Leitror.  Allein ,  gesezt  es  fände  eine  Oscillation 
atatt,  so  erklärt  dise  Oscillation  doch  nicht,  warum 
sich  das  AusgUfs  +  Ventil  öfnet.  Der  Druk  des 
Wassers  gegen  die  Wände  der  Gefässe  bleibt  der- 
selbe ,  selbst  wärender  Oscillation.  Wenn  A  und  B 
(  Fig.  Q.  der  Uten  Tafi)  communicirende  Rören  sind, 
so  springt  das  Wasser  aur  Oefnung  in  C  heraus, 
das  Wasser  mag  in  beiden  Rören  oscilliren  oder 
nicht.  Da  nun  der  Druk  des  Wassers  die  Ursache 
ist,  warum,  das  Ventil  sich  schliefst,  so  mufs  es 
auch  bei  allen  möglichen  Oscillationen  geschlofsen 
bleiben.  Nun  öfnet  sich  das  Ventil ;  also  ist  nichts 
gewifsers,  als  dafs  ein  Zeitpunct  sey,  wo  der  Druk 
des  Wassers  gegen  die  Wände  der  Leitröre  aufge- 
hoben ist.  , 

Was  .  ist  aber  dises  Etwas,  das  augenbliklich 
disen  Druk  aufhebt,  und  dann  wider  herstellt? 
Träte  alles  Wasser  zwischen  D  und  E  oscillirend 
zurük;  so  entstünde  zwischen  D  undE  ein  luitlerer 
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Raum ,  und  das  rüktretende  Wasser  hatte  den  gan- 
zen Druk  der  Luitsäule  zu  überwinden.  Woher 
erhält  sie  die  dazu  erforderliche  Kraft? 

Der  Verfasser  beruft  sich  auf  einen  Versuch  t 
der  das  Oscilliren  des  Wassers  in  der  Leitröre  ad 
pculum  demonstriren  soll.    In  eine  gläserne  Leit- 
röre  wurde  eine  Luftblase  gebracht*    So  oft  sich 
das  Ventil  im  Windkessel  schliefst,  tritt  dise  Luft- 
blase bald  darauf  zurük.   Ich  bemerke  hierüber, 
daß  eine  Luftblase  wol  kein  schiklicher  Cörper  war, 
zu  disem  Versuche  gebraucht  zu  werden;  denn 
ihre  Bewegung  könnte  rükgängig  seyn,  wenn  auch 
das  Wasser  nickt  rükgängig  wäre,  sondern  unbe- 
weglich Mibe.    Gesezt  die  Röre  wäre  in  L  etwas 
weiter,  so  würde  die  Luftblase  von  selbst  von  M 
nach  L  gehen ,  um  die  höhere  Stelle  emzunemen.* 
Allein  der  von  dem  Verfasser  selbst  bemerkte 
Umstand,  dafs  das  Zurüktreten  der  Luftblase  bald 
nachdem  geschah,  als  man  das  2te  Ventil  halte 
zufallen  gehört,  beweiset,  dafs  kein  Zurüktreten, 
des  Wassers  statt  habe ;  denn  sonst  müfste  man  die 
zurüktretende  Bewegung  bemerkt  haben,  ehe  daa 
zweite  Ventil  zufiel.   Die  Ebbe  mufs  eintreten,  be- 
vor sich  das  Ventil  schliefst.    Der  Verfasser  sagt 
ja  selbst  in  der  Folge:   „Sobald  dises  geschehen, 
„  d.  i. ,  sobald  die  aufsteigende  Kraft  auf  o  durch 
„  den  Widerstand  gebracht  ist ,  sinkt  die  über  dem 
„Ventil  in  der  Steigeröre  befindliche  Wassersäule 
„  wider  herab  vermöge  ihrer  Schwere ,  und  schiebt 
„das  Ventil  und  das  darunter  befindliche  Wasser 
jjso  weit  zurük,  bis  •  .  ,  es  den  Boden  des  Wind- 
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,,kessels  beriiret  ....  es  tnufs  also  eine  gewisse 
„  Menge  Wasser  aus  dein  Windkessel  zurüktreten 
„etc.  etc.  etc." 

Nun  ist  zwar  alles  dises  unrichtig,"  und-  dem 
Augensclieine  zuwider.  Der  Ausflufs  des  Wassers 
aus  der  Sleigröre  dauert  ununterbrochen  fort;  das 
Ventil  wird  nicht  durch  das  zurükströmende  Was- 
ser zugeschoben,  sondern  fällt  durch  seine  eigene 
Schwere  zu,  in  dem  Augenblike,  wo  die  aufstei-  > 
gende  J£raft  durch  den  Widerstand  auf  o  gebracht 
ist.     Allein,   dise  Steile  beweiset,  dafs  nach  des 

- 

Verfassers  Hipothese  die  Ebbe  anfangen  müfste, 
ehe  man  das  zweite  Ventil  zufallen  hört ;  und  somit 
müfste-  auch  die  in  der  Leitröre  befindliche  Luft- 
blase von  M  nach  !L  zurüktreten,  ehe  das  zweite 
Ventil  zufällt,  wenn  dises  Zurüktreten  die  Wirkung 
der  Oscillirung  der  ganzen  Wassermasse  wäre. 

Die  Bewegung  leichter  Cörper,  die  man  in  die 
Leitröre  britigen  würde,  kann,  wenn  sie  auch  so 
erfolgte,  wie  sie  angegeben  wird,  eine  Strömung, 
aber  nicht  eine  Ebbe  beweisen.  Es  ist  demnach  die 
Erklärung  des  Verfassers  eine  den  Erscheinungen 
geradezu  widersprechende  Hipothese ;  und  era  äus- 
serst unglüklich  ausgefallener  Versuch,  dieselben, 
an  unsere  Cabinets - Naturgeseze  zu  ketten,  und 
disen  gemäfs  die  Wirkungen  zu  berechnen. 

Es  bleibt  noch  das  Verhältnifs  des  2ten  Ventils, 
oder  das  Ventil  im  Windkessel  zu  untersuchen 
übrig.     Der  Verfasser  raeint,  dafs  die  Wirkung 
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desto  grösser  seyn  werde,  je  kleiner  die  Oefhung 
ist  5  durch  die  das  Wasser  in  den  Windkessel' 
dringt  .  .  •  d.  h.  es  wird  oben  desto  mer  Wasser 
ausfliessen ,  als  unten  weniger  eindringt.  Credo 
quia  absurdum;  credo  quia  impossibile  est:  wurde 
ein  heiliger  Augustin  sagen  :  aber  diser  Heilige  hat 
nicht  den  Rum ,  ein  grosser  Mechaniker  gewesen 
zu  seyn, 

.  » 

Der  Ausgeber  stellt  sich  das  Spil  der  Maschine 
wie  eine  Pendelbewegung  vor.  Da  "wären  dann 
Oscillationen  in  communicirenden  Rören  dennoch 
dem  Gegenstände  angemessener.  Allein  ,  da  nun 
einmal  vom  Pendel  die  Rede  ist,  so  wünschte  ich 
doch  zu  wissen,  wie  man.  es  begreiflich  machen 
möchte,  dafs  aus  einer  Bewegung,  die  (3te  Fig.  der 
Uten  Taf.)  A  nach  B,  und  einer  Tangential  Kraft, 
die  A  nach  F  gerichtet  ist,  eine  Bewegung  ent- 
stehen könne,  die  nicht  von  A  nach  C,  sondern 
von  A  nach  E  geht.  Ist  es  denn  nicht  eine  auffal- 
lende Ungereimtheit,  wenn  wir  behaupten ,  dafs  die 
ratio  sujficiens,  warum  der  Pendel  steigt,  eben  das 
ist,  was  da  macht,  dafs  er  fällt? 


< . 


Allerdings  haben  die  französischen  Fisiker  recht, 
wenn  sie  behaupten,  dafs  die  Bewegung  des  Stofs- 
hebers  alle  unsere  Axiomen  über  die  Be,wegungs- 
prmeipieri  der  Flüssigkeiten  zu  Schanden  mache. 
Dise  Maschine  ist  die  merkwürdigste  Erfindung  seit 
Torricelii's  Barometer;  und  so  wie  diser  den  Hor- 
ror vacui  aus  der  Fisic  verbannte,  so  wird  Mont- 
golfier's  Stofsheber  oder  Judraulischer  Widder 
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die  Vorurthaile    unserer    Hidrodlnamic    aus  der 
Schule  ausstofsen ,  und  uns  zwingen ,  zu  bekennen  , 
dafs  wir  .  •  .  rein  nichts  wissen;  aber  nun  auf  dem 
Wege  sind,  etwas  zu  lernen;  wenn  wir  fleißig 
Versuche  und  Beobachtungen  anstellen ,  und  uns 
nicht  bemühen,  dise  neue  Erscheinungen  in  unsere, 
albernen  Sisteme  und  Rechnurigsweisen  einzuzwän- 
gen.   Unsere  Erklärungen  dienen  nur  dazu,  uns  zu 
bereden,  wir  hätten   das  Räthsel  errathen,  und 
brauchten  nicht  mer  die  Auflösung  zu  suchen.  Di- 
ses  findet  unsere  Faulheit  ser  bequem,  und  was 
ihr  schmeichelt,  nemen  wir  mit  Bereitwilligkeit  an. 
Allein,  betrachten  wir  den  Gegenstand  mit  mererer 
Aufmerksamkeit,  so  finden  wir,  dafs  die  Erklärun- 
gen  ein  lerer  Wortkram  sind.     Wo  ist  auch  nur 
die  mindeste  Aenlichkeit  zwischen  den  Pendelbe- 
wegungen und  den  Pulsschlägen  des  Stofshebers? 
Die  bewegende  Kraft  soll  allmälig*  durch  die  ihr 
entgegenwirkende    Schwere    vermindert  werden« 
Warum  beliebt  es  denn  der  Schwere  all  mal  ig 
zu  wirken;  warum  widersteht  sie  denn  nicht  im 
ersten  Augeublike  so  stark,    als  sie  widerstehen 
kann  ?  Warum  wartet  sie  denn ,  bis  sie  einen  Tlieil 
der  Last  verloren  hat,  die  ihr  widerstehen  geholfen 
hätte  ?   Aber  der  schwingende  Pendel  fällt  zurük. 
Ist  es  auch  erwisen,  dafs  das  stossende  Wasser  eine 
rükläufige  Bewegung  erhalte ?  Es  ist  erlaubt,  Hy- 
pothesen zu  Schmiden,  aber  nicht  Thatsachen  zu 
supponiren,    die  durch  Versuche  erwaret  werden 
können.    Was  hindert,  einen  Stofsheber  von  Glas 
machen  zu  lassen  ?    Geleite  und  noch  weit  mer 
Lerer  sollen  nie  ihre  Meinung  über  einen  wichtigen 
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Gegenstand  eröfhen,  ehe  sie  genau  alle  Thatum- 
stände  erhoben  haben ,  die  die  Kunst  und  die  Be-r 
obachtung  zu  erheben  vermögen.  Allein,  gesezt 
es  wäre  eine  Aenlkhkeit  zwischen  den  Pendel- 
Schwingungen  und  den  Schlägen  des  Stolshebers  , 
um  was  sind  wir  dann  klüger?  Wissen  wir  denn, 
warum  der  Pendel  schwingt?  Ist  es  ausgemacht, 
dafs  der  schwere  Cörper  steigt,  weil  er  fällt? 
Oder  ist  es  nicht  war  scheinlicher,  daß  die  Pendel- 
schwingungen, wie  alle  Schwingungen,  das  Spii 
zweier  Kräfte  seyen?  Verdient  das  scientifisch 
klingende  Geschwäz  unserer  Lerbücher  auch  nur 
den  Namen  einer  Wissenschaft?  Es  ist  traurig, 
bei  näherer  Prüfung  sich  zu  überzeugen,  wie  wenig 
wir  die  Lobeserhebungen  verdienen,  mit  denen  wir 
gegen  uns  selbst  so  freigebig  sind. 


Efemerid.  d.  Berg-  u.  HüiteiiL.  a.  B.  3.  Lif.  a5 
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U  e  b  e  r  s  i  c  k  t  > 

der  im  Jare  i8o5  durch  verschidene  Zeitschriften 
bekannt  gewordenen  Analisen  von  Fossilien,  und 
andern  hieher  gehörigen  Substanzen :  mit  gelegent- 
lichen chemischen,  metallurgischen,  orictognosti- 
sehen ,  orurgischen ,  und  technologischen  Be- 
merkungen aus  frühem  Jargängen. 

t 

(Fortsezung  der  2ten  Lif.  von  222  —  187). 

Nachtrag  zu  A. 

AI  aun ,  natürlicher,  aus  der  Gegend  von  Jever, 
nach  Sprenger,  in  einer  Unze  260 Gr.  Alaun, 
*  i4o  Gr,  Eisenvitriol,  20  Gr.  Eisenmetall,  20  Gr. 
Alaunerde  ,  20  Gr.  Gips,  20 Gr.  Kiselerde  (??). 

Dr.  Seetzen  erzält,  er  habe  disen  gedigenen  Alaun, 
und  Eisenvitriol  an  einer.  Stelle  seines  Guts  entdekt,  wo 
er  das  Jar  zuvor  einen  Teich  graben,  vile  Gräben  ziehen,  und 
den  Schutt  zum  Baumpflanzen  ebnen  liefst  an  diser  Stelle, 
Torzüglich  auf  deto  feuchten  Schutt  eines  alten  ▼erwachsenen 
Canals  an  der  Süd-  oder  Sonnseite  fand  er  den  meisten,  als 
weifslich  graues  Pulver  auf  dem  lokeren,  als  grauen,  gelbli- 
chen Sinter  über  dem  dichtem  Torfe ;  es  stehe  hier  unter  dem 
Rasen  Lern  (J'),  Lern  mit  Torf  (l')*  Torf  (2'),  eisenschüs- 
siger gelber  Sand,  Urr  —  und  unter  disem  der  ge~ 
wönliche  Sand  der  Geest  an;  der  Torf  habe  beim  Ausgraben 
einen  starken  widerlichen  Geruch,  beim  Brennen  wie  Röst- 
haufen alaunhaltiger  Braunkoie,  und  werde  nur  erst  nach  ein 
Far  Jaren  guter  Dünger ;  durch  die  Gegenwart  des  Alaun* 
rüken  Torfmoore  den  Stein-  und  Braunkolenlagern  naher,  die 
öfter  mit  Alaunschifern  granzenj  von  den  in  disem  Torfe 
▼orkommenden  ganzen  Baumen  w  ar  ein  Stük  ganz  von  Alaun 
durchdrungen,  und  incrustirt  (Journ.  f.  Fabr.,  Manuf. 
und  Hand!.  1802,  Noverab.  S.  37*-.  3Ö2  ). 
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A  la  unhal  ti  ges  Gestein,  von  Clerraont  in 
Auvergne,  nach  Bouillon  la  .Grange* 
«28,7  Alaun  (aus  8,6  Thonerde  und  20,1  Schwe- 
felsäure), 10,7  Kiselerde,  i3,i  Eisen,  45,4 
Wasser,  4,i  Verlust  ( CrtWs  ehem.  Ann. 
1801,  2.B.  S.454). 

- 

Alaunscli  ifer,  erdiger,  von  Freienwalde, 
nach  Klaproth,  4oo  Kiselerde,  196,50  Kole, 
160  Alaunerde ,  107,50  Wasser ,  |54  schwarze« 
Eisenoxid  (  mit  einer  geringen  Spur  von  Braun« 
v  stein),  28,5o  Schwefel,  18  Eisenvitriol ,  i5 
Gips ,  i5  schwefelsaures  Cali ,  5  Talkerde 
(N.  allg.  ehem.  Journ.  6.  B.  1.  H.  S.54). 

Der  freientpalder  Alaunschifer  scheint  aus  yerän- 
derber  Braunkole  entstanden  zu  seynj  er  bildet  in  den  dorti- 
gen aufgeschwemmten  Gebirgen  ein  mächtige«  Flöz ,  und  wird 
durch  StoJIcnbau  gewonnen.   Er  kommt  (frischgebrochen)  von 
bräunlichschwarzer  Farbe,  derb,  und  zerreiblich  vor}  ist  leicht i 
enthält  nach  obiger  Analise  kein  Bitumen;  der  Schwefel  ist 
hier  innig,  aber  auf  eine  noch  nicht  hinlänglich  gekannte  Art 
mit  der  Kole  verbunden  (daher  seine  Beständigkeit  gegen  Al- 
calien  i    daher  keine  Entwiklung  von  Schwefelwasserstoffgaa 
mittelst  der  Salzsäure).    Nach  dem  Gehalte  an  Schwefel  könn- 
ten die  Alaunhütten  ungleich  mer  Alaun  erzeugen  (die  järli- 
che  Fabrication  beträgt  iezt  an  8000  Centner);  aber  bei  der 
bestehenden  Verwitterungsanstalt  kann  die  Säurung  des  Schwe- 
fels, und  somit  auch  die  Bildung  der  schwefelsauren  Alaun- 
erde nur  auf  der  Oberfläche  des  meistens  nur  gröblich  zer-  ' 
Ideinten  Alaunerzes  erfolgen  (N.  allg.  ehem.  Journ.  6.  B. 
1.  H.  S.  44  —  54).     Die  Alaunerze  werden  in  Freienwalde 
one  Röstung  in  grossen  dachförmigen  Haufen  aufgestürzt,  und 
merere  Monate  lang,  bis  1  Jar  und  darüber,  der  Verwitterung 
überlassen  (wobei  besonders  feuchte  Witterung  s'unttig  ist)} 

Digitized  by  Google 


hierauf  werden  sie  in  flachen  Kasten  ausgelaugt ;  die  in  ge- 
wissem Grade  gesättigte  Lauge  (eine  Auflösung  von  schwefel- 
saurer Alaunerde  und  schwefelsaurem  Eisen)  wird  in  bleiernen 
Pfannen  so  weit  eingesotten,  bis  eine  herausgenommene  Probe 
beim  Erkalten  zu  einer  hönigdiken  cristallinischen  Masse  ge- 
rinnt (hier  sezt  sich  vil  brauner  Eisenoker  ab),  die  conceu- 
träte  Lauge  kommt  in  die  Sedimentirkasten ,  und  von  da, 
wenn  sie  sich  geklärt  hat,  in  tiefer  stehende  Rur-  oder  Schüt- 
telkasten, wo  sie  vermittelst  Seifensiederflufs  alcalirt  wird. 
.Das  mit  kaltem  Wasser  abgewaschene,  und  in  Wenig  Kochen- 
dem wider  aufgelöste  Alaunmel  geht  in  die  grossen  hölzernen 
Cri.taMsirgefässe  (Wachsfässer)  (ebendas.  S.  3»j— 

Alaunstein  von  Tolfa,  nach  Klaproth, 
56,5o  Kisel-,  19  Thonerde,  i6,5o  Schwefel- 
säure ,  4  Cali ,  5  Wasser  (  e  b  e  n  d  a  s.  S.  44).  > 

Der  Alaunstein  von  Tolfa,  welchen  Klaproth  zer- 
legte, war  perlgrau,  ins  schwach  schimmernde  übergehend, 
hart,  nicht  an  der  Zunge  hangend,  schwer;  er  verlor  bei 
geringer  Erhizung  5,  bei  scharfer  Glühung  in  einer  Glasre- 
torte i4y  p.  C.  J  wobei  eine  mit  Schwefelsaure  stark  ange- 

■  • 

schwängerte,  mit  Geruch  von  flüchtiger  schwefliger  Säure 
begleitete  wässerige  Flüssigkeit  one  Spur  concreten  Schwefels 
übergieng  (ebendas.  S.  4i )  *).  Nach  Gay-Liusnc  ent- 
hält c-er  Alaunstein  oft  auch  Eisenoxid,  welches  ihn  roth  färbt; 


*)  Nach  Gay^Lussac  entwikelte  sich  beim  Rothglühen 
des  Alaunsteims  Anfangs  brennbares  Gas,  welches  mit 
blauer  Flamme  brannte  ,  dann  schwefligsaures  mit  Sauer- 

*i  stoffgas  gemengtes  Gas,  und  etwas  \ Schwefelsäure ;  die 
l^eiden  Lezten  auch  bei  Bearbeitung  gerösteten  Erzei, 
'und  kauf  baren  Alauns  vonTolfa;  von  den  Rükständen 
war  immer  der  am  Meisten  dem  Feuer  ausgesezte  Theil 
geschmaklos;  der  andere,  aus  der  Mitte,  schmektc  noch 
völlig  nach  Alaun.  „ 
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aber  da  es  ser  oxidirt  ist,  sich  nicht  auflöst  (daher  auch  der 
Alaun  von  Tolfa  von  besonderer  Güte  ist).  —  Laugt  man 
bei  Rothgluhhize  calcinirten  Alaunstein  aus ,  so  gibt  er  wenig 
Alaun;  wird  er  aber  einige  Zeit  durch  angefeuchtet,  oder 
selbst  unter  Wasser  erhalten,  *t>  bläht  er  sich  auf ,  spaltet 
•ich  ,  und  gibt  dann  reichlich  .Alaun ;  wird  er  mit  etwas  Was- 
ser in  ein  bestimmtes  Volum  Luft  eingeschlossen,    ao  entwi- 

kelt  aich  der  Alaup  ebenfalls,  one  Veränderung  der  Luft  in 

i 

Menge  oder  Beschaffenheit.  —  Gay-Lussac,  der  mit  31  o- 
recchini  verschidene  Versuche  über  disen  Alaunstein  ge- 
macht hat,  durchgeht  alle  Theile  des  bekannten  Verfarens  bei 
der  Alaunfabrieation  zu  Tolfa;  die  Röstung,  die  bei  bereits 
gebildet  im  Steine  vorhandener  Schwefelsäure  überflüssig  schei- 
nen möchte,  wird  durch  das  Uebermaafs  an  unauflöslicher 
Basis  (Kisel-  und  Thonerde)  nöthig ;  das  Feuer,  meint  er, 
hebe  durch  Austreibung  des  Wassert  mechanisch  den  Aggre- 
gatzustand ,  oder  bewirke  durch  ungleiche  Ausdenung  des 
Alauns  und  der  Kiselerdc  ihre  Scheidung.  —  Die  Verwitte- 
rung des  gerösteten  Steins  (wo  sich  der  bereits  ^ebiläete 
Alaun  schon  vom  2ten  Tage  zn  cntwikeln  anfängt,  und  wobei 
sich  das  Erz  znlezt  in  einen  Brei  verwandelt,  zu  dessen  Aus- 
laugung  die  Mutterlauge  besonders  vorteilhaft  ist)  scheint 
ihm  blos  Zeit  zu  geben,  sich  mit. Wasser  zu  tranken  und  zu 
zerfallen.  Man  könnte  «}e  ganz  unter  Wasser  vorkeren; 
aber  auch  Kalk  löscht  sich  besser,  mit  wenig  Wasser  beuezt. 
Der  schwefelige  Geruch  wärend  des  Röstens  rürt  von  der 
Alaunzersezung  her,  wobei  die  Schwefelsäure  in  schweflige 
und  Sauerstoflgas  übergeht  (villcicht  ein  Mittel,  reineres 
SauerstofFgas,  als  aus  Salpeter ,  zu  erhalten).  Die  Thonerde 
scheint  ihm  die  Bestandteile  der  Schwefelsäure  ungleich  ver- 
dichtet fcu  haben,  so,  dafs  nun  auch  die  Hize  sie  ungleich 
auadene,  und  sich  zu  trennen  nötnige.  Es  wird  also  um 
mer  Thonc/dc  in  Freiheit  gesezt,  als  schweflig*  $änre  ent- 
wike!t  wird.  Das  Rösten  geschiht  in  faustgroßen;  manch- 
mal noch  grössern  Stükcn ,  'die"  »«möglich  durch  und  durch 
gleich  erhizt  wrrden  können  ;    es  ist  »er  mifslich,  und  soll 

• 

\ 
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nur  bei  Nacht  vorgenommen-  werden  können,  weil  «ich  da» 
Ende  dur'ch  eine  Art  von  Aufwallen  auf  der  Oberfläche  und 
Veränderung  der  Farbe  ankünde.  Wird  es  übertriben ,  so 
wird  Alaun  zersezt ;  es  bteibt  dann  Thonerde  im  Rükstande, 
cubischer  Alaun  in  den  Mutterlaugebehältern,  auch  bei  zu  lan- 
gern  Sieden  in  der  Pfanne  unauflöslicher  mit  Basis  gesättigter 
Alaun.  Wird  zu  wenig  geröstet,  so  erhält  man  wenig  Alaun. 
Man  sollte  die  Röstöfen  änderst  bauen  ,  und  das  Erz  mer 
zerkleinen  (Ann.  d.  Chjm.  t.  55,  S.  266 —  275;  N.  allg. 
Journ.  d.  Chem.  6.  B.  1.  H.  S.  55  — 6a). 

Alaun«  nach  Vauqueliir,  in  1  Unze 

Thon-  Schwe-  schwe-  schwe-  Ei- 

erde,     felsä'u-    ftlsau-   felsau-  sen. 

1  * 

re ,  res  Ca-  res  Am- 

Ii ,  mom  um. 

achter  römischer,            59,5o.    iq8,44,  120,  '  o,  o, 

sogenannt  römischer,       60,00,    119,08,  ia3,  o,  o, 

lütticher,  6o,5o,  1 19,08,  i*4,  5,  |, 
von  Aveyron, 

nach  Thomas  )  Metho^  6o,25,    120,20,  nß,  6,  1 

n.  Ribaucour's )               60,00,    117,24,  128,  '  *  7,  *, 

englischer,    '                 6o,a5,    1 28,44,  122,  8,  1, 

(Ann.  d.  arts  et  mannt,  n.  52,  S*  1025  Journ. 

d.  min»  n.  91,  S.  4q— 6i). 

• 

Chaptal  und  Vauquelin,  haben  fast  zu  gleicher  Zeit 
wichtige  Untersuchungen  über  den  Alaun  ausgefürt.  Die  Re- 
sultate davon  finden  «ich  in  n.  3o  (Marz,  1796)  des  Journ. 
d.  min  es.  Beide  gelangten  durch  Erfarung,  und  Vernunft- 
achlüsse  zur  Ueberzeugung,  daf«  Cali  zur  Bildung  des  Alauns, 
nicht  etwa  um,  wie  man  glaubte,  den  ßäureüberschui*  weg- 
zunemen,  sondern  als  B  est  and  theil  wesentlich  sey.  Vau- 
quelin  erhielt  weder  durch  eine  blosse  Misshung  von  Schwe- 
felsäure und  Thonerde,  noch  durch  £usaz  kolensaurer  Soda, 
Kalk  -  oder  Barit  Alauncriatalle,,  wol  aber  durch  flüssiges 
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Cali,  durch  schwefelsaures  Cali  und  Ammonium ,  selbst  wenn 
sie  Säurejiberschufs  hatten.  —  Chaptal  brachte  es  in  seiner 
Fabric, dahin,  mit  mer  Wirtschaft  schwefelsaures  Cali  (den 
Rükstand  aus  der  Verbrennung  des  zur  Schwefelsä'urefabrica- 
tion  bereiteten  Gemenges)  als  reines  zu  gebrauchen.  Es  fand 
•icJw»JLsua  alle  Neutralaalze  mit  calischer  Basis  dabei  so  gut, 
als  Cali,  und  immer  nur  nach  Verhältnifs  ihres  Caligehalts 
wirkten  i  dafs  selbst  Soda,  und  Neutralsalze  mit  Sodabasis 
Aiauncristalle  geben,  die  aber  bei  blossem  ruhigen  Ligen  weifs 
lind  undurchsichtig  werden.  Ein  Gemeng  yon  schwefelsaurer 
Thonerdeaufiösung  zu  200,  und  einer  gesättigten  schwefelsau- 
ren Caliauflosung  lifert  im  Augenblike  ihrer  Verbindung  Alaun- 
cristalle.  Alaun  mufs  Säureiiberschufs  haben;  schwefelsaure 
Thonerde  mufs  mit  rerschidenen  Basen  3fache  Salze*  bilden. 
Würde-  man  4en  Aiaun  neutralisiren ,  sc*  näme  mau  ihm  gerade 
die:  wesentlichste  Eigenschaft.  Die  Mutterlaugen  zeigen  keine 
Spur  schwefelsauren  Calis.  Vauquelin  zerlegte  merere 
Alaunarten  f  und  fand  in  allen  entweder  schwefelsaures  Cali, 
oder  schwefelsaures  Ammonium,  oder  beide  zugleich  i  im  er- 
sten Falle:  ungefär  gleich  vil  von  Jedem  im  zweiten  immer 
mer  von  dem  Lezten.  Ueberhaupt  sezt  er  nun  4o,  Th.  schwe- 
felsaure Thonerde  ,  7  Th.  schwefelsaures  Cali  ,  und  44  Th. 
Wasser  als  Bestandtheile  des  Alauus  an.  Der  Alaun  aus  allen 
mit  Harn  arbeitenden  Fabriken  enthält  schwefelsaures  Ammo- 
nium. Es  ist  leicht,  jede  Alaunart  auf  Ammoninm#  oder  Cali 
eu  prüfen.  Löst  man  eine  kleine  Probe  in  flüssigem  azendem 
Cali  auf,  so  entwikelt  sich,  wenn  er  ammonisch  ist,  bei  mas- 
siger Hize  ein  starker  Geruch  von  fluchtigem  Alcali ;  dann  legt 
Vauquelin  eine  Vorlage  mit  et»  aa  Wasser  vor ,  treibt  alles 
Ammonium  durch  Sieden  mit  Caliauflösung  über,  und  sättigt 
es  mit  Schwefelsäure ,  um,  die  Quantität  zu  bestimmen ;  deutet 
die  Probe  nicht  auf  Ammonium ,  so  zersezt  er  den  Alaun  mit 
Ammonium,  dampft  bis  zur  Troknifs  ab,  und  glüht  das  rük- 
«tändige  Salz  im  Tigel,  bis  keine  weissen  Dämpfe  von  schwe- 
felsaurem Ammonium  mer  entwikelt  werden.  Bei  Alaun ,  der 
Ammonium  und  Cali  enthält,  scheinet  er  das  erste  vermittelst  - 
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Kalks  ab.    Die  Verbindung  reiner  Thonerde  mit  einer  Auflö- 
sung gemeinen  Alauns  gelingt  nur  in  der  Wärme |  dabei  schlagt 
sich  das  schwefelsaure  Cali  oder  Ammonium  mit  dem  Alaun 
zugleich  zu  sogenanntem  mit  seiner  Basis  gesattigten ,  in 
Wasser  unauflöslichem  Alaun  nider.     Es  wäre  möglich,  dafs 
alaunhaltige  Wasser,  wenn  sie  über  geringerhaltiges  Gestein 
laufen,  allmälig,  insbesondere  zur  heissen  Jarszeit,  einen  Theü 
Saure  abgaben ,  und  armer  würden.    Mengte  er  reine  Thonerde 
mit  schwefelsaurer  Thonerde,  so  ward  von  erster  nur  wenig 
aufgelöst;  die  lezte  verlor  etwas  Säure,  blib  aber  immer  noch 
auflöslich.     Vauquelin  zieht  nun  den  Schlufs,  dafs  1)  iu 
Fällen,  wo  sich  der  Alaun  nicht  gehörig  cristallisiren  wolle, 
gemeiniglich  Mangel  an  Cali  oder  Ammonium,   nicht  Saure- 
überschufs  daran  Schuld  sey   (die  Schwefelsäure  scheint  bei 
gewönlicher  Lufttemperatur  mer  Verwandschaft  zu  der  neu- 
tralen schwefelsauren  Thonerde,    als  zu  hinzukommender 
überschüssiger  Thonerde  zu  haben);   dafs  2)  schwefel- 
saures Cali,  insbesondere  der  Rük stand  von  Scheidewasscr- 
Destillirung  vermittelst  Schwefelsäure,  vorth eilhafter  als  reines 
Cali  bei  der  Alaunbereitung  seyn  müfste,  vorzüglich  bei  Lau- 
gen von  starkem  Eisenvitriol- Gehalte ,  indem  Cali  erst  nach 
der  Zersezung  des  schwefelsauren  Eisens   zur  AlaunbiWuug 
wirkt,  schwefelsaures  Cali  aber  das  schwefelsaure  Eisen  ganz 
nnberürt  lafst,   so  dafs  man  es  mit  zu  Gute  bringen  kann. 
Indessen .mÖc'ite  reines  Cali  besser  taugen,  wo  in  der  That 
Säureüberschufs  vorhanden,  oder  das  schwefelsaure  Eisen  ser 
oxidirt  wäre  (reines  Cali  fällt  bei  Mangel  an  freier  Sänre  einen 
Thoil  Thonerde;  Harn  zersezt  durch  seine  fosforfschen  Salze 
einen  Theil  schwefelsaurer  Thonerde  (wenn  man  nicht  Kalk 
zusezt)*  beide  vermindern  also  die  Production;  auch  neutrales 
schwefelsaures  Cali  schlägt  etwas  Thonerde  nider);    dafs  3) 
Mutterlaugen  nicht  nach  Bergmannes  Rath  mit  Thonerde 
behandelt  werden  dürfen  (sie  würde  bei  Siedehize  einen  Theil 
des  Alauns  durch  Dcsoxidirung  zersezen ) ;  dafs  4)  vile  Aiaun- 
erze,   da  sie  one  Calizusaz  Alaun  geben,   dasselbe  schon  als 
Ikstandthcil  enthalten;  dafs  alle  Analisen,  die  bei  Anwendung 
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der  Schwefelsäure  Alaun  geben,  bei  der  Seltenheit 
scher  Verbindungen  unter  den  Gesteinsarten  auf  Cali  deuten , 
dessen  Menge  durch  jene   des  erhaltenen  Alauns  bestimmt 
werde.    Man  sollte  unter,  disem  Gesichtspuncte  auch  die  älte- 
ren Analisen  wider  durchgehen ,  um  die  calihaltigen  Fossilien 
aufzufinden.     Er  entdekte  es  in  dem  Alaunstein  vonTolfa 
(3,4o  neben  43,02  Thon-,  a4,o8  Kiselerde,   2.5,00  Schwelel- 
säure,   und  5,6o  Wasser),  in  Zeolit  von  Ferro  e  (2,37)  ,  in 
der  Thonerde  von  Forges  in  der  Norm  an  die',  die  zudem 
Glashäfen  für  Seves  verwendet  wird  (ser  wenig)}  der  De« 
mantspat  müfste  vii  davon  enthalten.     Endlich  stellt  er  7 
verschidene    schwefelsaure    Thonerdeverbindungen    auf,  1) 
schwefelsaure  Thonerde   (in  blättrigen,  adstringirenden ,  in 
Wasaer  aufloslichen,  künstlichen  Cristallcn) ,    2)  schwefelsaure 
Thonerde  mit  Säureüberschafs  (wie  die  vorige;  nur  rothet  sie 
die  grünen  Pflanzensäfte);   5)  gesättigte  calische  schwefelsaure 
Thonerde  (ein  unauflösliches ,  uncristailisirbares,  geschmaklo- 
ses,  mit  Schwefelsäure  leicht  in  Alaun  übergehendes  Pulver); 
4)  calische  schwefelsaure  Thonerde  mit  Säur eüberschufs  (Alaun 
vonTolfa);   5)  ammonische  schwefelsaure  Thonerde"  ( kauf- 
bar war  es  V.  noch  nicht  vorgekommen;  es  würde  aber  alle 
Dienste  des  gemeinen  Alauns  thun);   6)  calisch«  ammonische 
schwefelsaure  Thonerde  mit  Säureüberschufs  (der  meiste  kauf- 
bare Alaun ) ;   7)  säuerliche  calische  schwefelsaure  Thonerd« 
(bei  etwas  stärkerem  CaHausaz  gibt  sie  Würfel), 

Chaptal  hat  vergleichende  Versuche  mit  4  Alaunarte* 
gemacht,  nämlich  mit  a,  römischem  (etwa  th  eurer  als 
der  l'evantiner  und  englische,  in  Stüken  bis  1"  Durch- 
messer, undeutliche,  auf  der  Oberfläche  verwitterte  ,  daher 
undurchsichtige  Octaeders),  b.  levantiner  (in  Stüken  von 
Mandelgrösse ,  hier  und  da  mit  erkennbaren  Piramidalflächen , 
und  schmuziger  Rosenfarbe,  zimlich  milde,  von  mattem  (seche) 
Bruch,  hin-  und  wider  mit  weissem  Beschläge),  c.  engli- 
schem (in  grossen  Stüken  mit  fettglänzendem  Bruch,  luftbe- 
ständig, zimlich  hart) ,   d)  aus  eigener  Fabrio  (ineinanderge- 

*  *  * 
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wacbsene   Octaeder*    mit  abgestumpften  Eken).     In  eine* 
Muffel  roth  geglüht  rerior  a  o,5o,  b  o,4o,.  c  0,47,  d  (frisch) 
0,57  an  Gewicht ;  a  und  d  zeigten  sich  am  leichtflüssigsten  ; 
die  Rükfi fände   (von  a,   c,  d  weifs,   .von   c  auf  dem  Bruche 
etwas  ins  Bläuliche  ziehend;  von  b  blafsrosenfarbig;  dar  von 
a\  «"er  blasig  und  spröde)  wurden  au  einem  Schinidefeuer  in 
Tigeln  geblüht  ;  sie  verloren  noch.  0,02,  der  von  a  o,o3.  In 
io°  R.  Temperatur  wurde  a  in  i4,  b  in  12,  c  in  i5,  d  in 
l3  Th.  Wasser  aufgelöst,  nur  b  mit,  unauflösbarem,  in  sie^ 
dendem  Wasser  noch  0,02  verlierendem,  in  Schwefelsäure  zu  f 
auflösbarem  Rükstande  (die  Auflösung-  gab  schöne  Alauncri- 
stalle}  der  lilafarhige  Rükstand  (o,o3-|-)  mit  Schwefelsaure 
benezt,  3  Monate  lang  der  freiwilligen  Zersezung  überlassen, 
gab  noch  Alaun,  und  etwas  Kiselerde;    das  Pigment  scheint 
Eisenoxid  zu  seyn ).     Alaunauflösung  mit  gleichvil  blausaurer 
Kalkauflösung  gab  bei  a  langsam,  bei  d  schneller,  bei  c  dun- 
kler blaue  Farbe  >   b  behielt  die  gelbe  Farbe  der  blausauren 
Auflösung.     Alle  dise  Auflösungen  gaben  nach  2  Tagen  etwas 
blauen  Niderschlag,  b  am  wenigsten,  c  am  meisten;  a,  c,  d 
waren  grünlichblau,    b  gelb  gebliben,  und  gaben  auf  dem 
Filtrum  noch  einen  blaulichen  Saz.     Die  Alaunauflösungen, 
durch  Ammonium  mit  Ueberschufs  gefällt,   gaben,  an  der 
Luft  getroknet,  weisse  Niderschläge  (nur  c  zog  ins  Blauliche), 
die  geglüht  0,8,  bei  b.  0,9  des  gebrauchten  Alauns  gaben ;  die 
Flüssigkeiten  am  Sandbade  bei  gelinder  Warme  in  gläsernen 
Betörten  bis  zur  Troknifs  abgedampft  Uferten  a  o,42,  b  o,38, 
c  o,44 ,  d  o,45  des  gebrauchten  Alauns  in  mattweissen,  nach 
Harn  riechenden  Rükständen  von  stechendem,  hinterher  fri- 
achem  Geschmak,   die  sich  auf  glühenden  Kolen  schwärzten, 
aufsotten,  und  wenig  weisses  Pulver  gaben j  in  lutirten  glä- 
sernen Retorten  (2  Quentchen  von  jedem)  rothgeglüht,  bis 
sie  zu  dampfen   aufhörten ,  wurden   dise  Rükstande  weifs , 
hatten  den  stechenden  Geschmak  verloren,  wogen  a47,  b5G,  c45, 
d  5o  Gran,  waren  in  Wasser  völlig  auflösbar,  und  lifsrten 
nach  der  Abdunstung  a,  und  d  4  —  5  kleine,  ausgebildete 
Alauncristalle  auf  einer  salzigen  ,  ,  nach,  schwefelsaurem  Cali 
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schmekenden  Rinde,  die  auf  Kojen,  one  *u  schäumen  öder 
zu  verpuffen,  weifs  würde,  b  5  —  6  äo  liehe  Cristalle  mit.  ei- 
ner änlichen  Rinde  umgeben ,  c  zergängliche,..fade  «chmekende, 
auf  Kolen  etwas  verpuffende,    one  Aufschäumen  troknende 
Floken.     Der  Alaun  scheint  von  der  Verbindung  des  Ammo- 
niums mit  einem  Theile  schwefelsaurer  Tkonerde  zu  einem 
5fachen  Salze  herzurüren,    da»  beim  Glühen  das  Ammonium 
wider  faren  läfst.    Die  salzige  Rinde  ist  in  Wasser  und  Schwe- 
felsäure ser  leicht,  in  Alcohol  nicht  auflösbar, 'weder  durch 
kleesaures,  noch  durch  reines  Ammonium  fällbar;  wird  auf 
Kolen  undurchsichtig;   und  gibt  bei  der  Zerlegung  theils  in 
reinem,  theils  in  schwefelsaurem  Cali   aufgelöste  Thonerde. 
Das  lezte  ofache  Salz,  durch  einige  Stunden   langes  Sieden 
einer  Auflösung  von  cristallisirtera  schwefelsaurem  Cali  über 
sorgfältig  gewaschener  Thonerde,  und 'Erkaltung  der  filtrirten 
Flüssigkeit  oder  ser  langsame  Abdunstung  bia  zur  Trokni fs 
bereitet,  erscheint  als  ein  häutiger  (  merabraneux),  seidenar- 
tiger,  ge^roknet  sich  wie  brianqoner  Kreide  anfülender, 
mit,  kleinen  schwefelsauren  Calicristallen  gemengter,  silbern 
weisser,  undurchsichtiger  Niderschlag ,  der  feuer-  und  alcali*- 
beständig  ist,  und  fade  schmekt.    Es- entsteht  bei  zu  geringem 
Mengeverhältnifc  der  Thonerde.     Je  mer  man  Cali  zugibt,  je 
mer  Thonerde  läfst  der  kauf  bare  Alaun  faren;  daher  der  Zusaz 
yon  Weinstein,  Soda  oder  Cali  zu  den  Alaunauflösungen  in 
den  Färbereien ,    wo  sich  dann  der  FarbestofF  mit  der  Thon- 
erde verbindet,  und  das  Cali  die  Säure  für  die  Stoffe  un- 
schädlich macht.    Die  Alaunarten  a,  b,  d  sind  zu  hohen  Far- 
ben,  c  zur  Bearbeitung  der  Haute  jvorzüglach;    die  minder 
reine ,  und  weisse  Thonerde  und  der  Eisenvitriolgehalt  in  c 
verursachen  matte  Farben;  die  Reinheit  der  Thonerde  gibt  der 
Art  a  ihre  Vorzüge ;  von  b  mufc  man  \  mer  nemen;  zu  dun- 
keln Farben  und  Als  Mittel  gegen  Fäulnifc  ist  jede  Art  brauch- 
bar (Journ.  d.  min.  n.  3o.  S.  429— 457). 

r      •  gm  i* 

Vau  4110!  in  nimmt  nach  «einen  neuen  Untersuchungen 
auf  1*0  Th.  Alaun  io,5o  Thonerde ,  3o,5a  Schwefelsäure,  io,4o 
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Ctli,  und  48,58  Waste*  au;  er  rügt  leine  irrige  Angabe  von 
7  p.  C.  schwefelsaurem  Cali  (Ann.  3.  B.  i.  Lif.  S.  ia6).  Er 
meint,  er  habe  damals  aus  dem  durch  die  Zersezung  des  Alauns 
mittelst  Ammonium   erhaltenen  Salze  einen  Theil  schwefel- 

9 

•aures  Cali  durch  zu  starkes  Erhizen  weggejagt.  Bei  der 
Wässerigen  Alaunauflösung  liefs  der  römische  Alaun  yi^ 
rosenfarbiges,  sanft  anzufaulendes  Pulrer  (aus  3i  Kisel-,  6i 
Thouerde,  8  FarbestofF  aus  Eisen-  und  Nike Loxid,  etwas  Cali, 
Und  Schwefelsäure)  auf  dem  Filtrum  zurük;  V.  halt  es  derglei- 

# 

chen  BestandtVilc  wegen  für  unzerlegt  geblibenen  Alaunstein 
Ton  Tolfa  (ebendas.  S.  126,  127);  bei  der  Ausmittelung  des 
Schwefelsaure  -  Gehalts  im  Alaun  nam  er  das  Verhaltnifs  von 
5a  p.C.  im  schwefelsauren  Barit  an,  das  zum  gefundenen 
Wassergehalte  (47  bis  48)  am  besten  pafstc.  Die  wässerige 
Auflösung  des  schwefelsauren  Cali's  gab  durch  Abdampfung 
kaum  J006  schwefelsauren  Kalk;  Ammonium  schlug  dar- 
aus etwas  rothes  Eisenoxid  mit  einem  Atom  ron  Thonerde 
uider  (somit  ist  auch  -  der  römische  Alaun  weefer  völlig 
eisenfrei,  noch  one  allen  Antheil  schwefelsauren  Ammoniums); 
von  dem  3o,oa  Schwefelsäure  im  Alaun  sind  9,60  mit  dem 
Cali,  und  20,92  mit  der  Thonerde  verbunden  (Ann.  d.  Chim, 
n.  i4?9,  S.  i54  — -  172).  Hassenfratz  bemerkte  hierauf 
(ebend,  n;  löo,  S.  3 12— »i3),  er  habe  beim  römischen 
Alaun  eubische  Cristallisation  bemerkt,  die  wol  von  einem 
verschidenen  Baseverhältnifa  herrüren  könnte;  er  meinte, 
Vauquelin's  römischer  Alaun  wäre  rilleicht  nicht  der 
von  den  Färbern  -  unter  disem  Namen  gebrauchte  gewesen. 
Curadau  bekräftigte  Hassen  fr  atz1 s  Aeusserung  über  die 
Cristallgestalt  de«  romischen  Alauns  (ebend.  n.  i53.  S.  32g). 

Seitdem  haben  nun  auch  Desormes  und  Clement  eine 
Abhandlung  über  den  Alaun  in  dem  Institute  au  Paria  vor- 
gelesen, undChaptal  mitVauquelin  am  27ten  Jäner  1806 
Bericht  darüber  erstattet.  Sie  bestritten  vorzüglich  das  Vor- 
ur theil  für  den  römi**;nen  Alaun;  sie  erzeugten  selbst 
Alaun,  wovon,  innerhalb  18  Monaten  iö3o  Centner  als  romi- 
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«eher  verkauft  wurden.  Em  in  der  Folge  erkannten  sie  daa 
weisse  oder  röthliche  Pulver  auf  dem  römischen  Alaun  für 
ein 'Gemisch  von  Kiselerde,  Eisenoxid,  schwefelsaurer  Thon- 
erde, und  neutralem  Cali.  Es  löst  nämlich  der  Alaun  wärend 
der  Auslaugung  und  dem  Abdampfen  der  Laugen  zu  Tolfa 
jner  Basis  auf,  als  er  halten  kann;  daher  ein  Niderschlag, 
der  zum  Theile  auf  den  Alauncristallen  Iigen  bleibt.  Auch  in 
disem  Stäke  müfste  man  also  den  römischen  im  Fabricr 
alaune  nachamen.  D/und  Cl.  haben  durch  ihre  Abhandlung 
unsere  Kenntnisse  vom  Alaun  eben  nicht  vil  erweitert;  aber 
durch  einen  Handclsvcrsuch  im  Grossen  die  neuern  Entdekun- 
gen  über  die  Natur  des  Alauns  und  seiner  verschidenen  ver- 
käuflichen Arten  bestätigt.  Uebrigens  meinen  Ch.  und  V# 
denn  doch  nicht ,  'dafs  die  Vorliebe  der  Manufacturen  für  den 
römischen  Alaun  eitel  Vorurtheil  sey;  seine  Productionsart 
gebe  ihm  wirklich  einen  höhern  Werth,  als  z.B.  dem  lütti- 
eher,  wo  nur  eine  einfache  Röstung  in  starker  Aufschichtung 
der  Erze  über  dem  Brennmaterial  statt  habe,  die  wol  hinläng- 
lich seyn  könne,  um  die  Schwefelsäure  aus  den  Kisen  zu 
bilden,  die  aber  in  Bezug  auf  jene  Salze  unwirksam  bleibe, 
die  sich  bei  der  nachfolgt uden  Verwitterung  entwikeln;  daher 
der  lütticher  Alaun,  in  welchem  die  Säure  im  Uebermaafte 
zur  Basis  sey,  die  Farben  rerderbe,  selbst  den  Stoff  angreife, 
und  defswegen  von  allen  Manufacturisten  beseitigt  werde.  Zu 
Tolfa  dagegen,  wo  das  Erz  seiner  Festigkeit  wegen  amal 
dem  Feuer  ausgesezt  werde,  müsse  wol  das  schwefelsaure  Ei- 
sen zersezt,  das  Eisen  bis  zur  Unauflöslichkeit  im  Alaun  oxi- 
dirt,  die  Schwefelsäure  neutralisirt ,  und  der  freie  Antheil 
derselben  verflüchtigt  werden;  daher  sey  diser  Alaun  (so  wie 
der  von  Piombino,  und  Crsnsac  im  A  ve  yr  on  -Depar- 
tement) rein  von  allen  fremdartigen  Substanzen  ,  und  one 
Säureüberschufs.  Seitdem  chemische  Erfarungen  gelert  haben, 
dais  man  geringere  Alaungattungen  nur  noch  einmal  rösten, 
und  wider  auflösen  dürfe ,  um  ihnen  durch  dise  Reinigung 
die  Vorzüge  des  römischen  zu  geben,  werde  man  diser 
i  irma  bald  nicht  weiter  bedürfen  ,    um   ihn  durch  gleich 
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guten  Fabricaiaun  zu  verdrängen  (Ann.  d.  Chim.  0-171, 
5.  3a7— -333),    .  ,  >  .      .  ✓    •  . 

Nach  Lampadiüs  wurden  gewaschene  und  in  einem 
Ofen  geröstete  Schwefelkise  mit  *  gemeinem  Thon  gemengt 9 
zu  Kugeln  gctroknet ,  8  Monate  lang  auf  einem  Brete  in  offe- 
nem Schuppen "  der  Verwitterung  ausgesezt;  man  erhielt  mit 
Calizusaz  vil  und  guten  Alaun.  Eine  Anmerkung  enthalt  den 
Vorschlag,  künstliche  Alaun-  und  Salpeterbercitung  durch 
Errichtung  naher  gleichlaufender  Wände  zu  vereinigen,  und 
das  entwikelte  Ammonium  anstatt  Cali's  zum  Alaun  zu  benuzen 
{Stberer's  allg.  ehem.  Journ.  H.  S.  319— 320). 

Cavillier  gibt  im  Journ.  d.  min.  n.  46,  S.  7C3  — 7S8 
umständliche  Nachricht  von  den  Alaunwerken  in  dem 
ehemaligen  N«#f*fl  -  SttrbrXcl,  iezt  l4*r-Depar^ 
tement.  Es  .  sind  2  nahegelegene  Hütten  zu  Neukir- 
chen,  zwischen  Sulzbach  und  D  Utweiler,  in  einem 
Umkreise  von  22  Meilen,  die  beträchtlichsten  ihrer  Art,  durch 
den  bekannten  Steinkolenbrand  von  D Utweiler  entstanden. 
Der  auf  allen  Seiten  sanft  ansteigende  Hügel,  auf  dessen 
Anhöhe  sich  der  Feuerherd  befindet  (der  brennende  Berg), 
hat  von  O.  in  W.  an  8ooo'  Länge  und  von  N.  in  S.  über  6000' 
Breite,  45o'  Höhe  über  das  Thal  (die  Mundlöcher  der  Förde- 
rungsatöllen  für  die  Alaunschifer  ligen  nordwestlich);  in  ihm 
stehen  25  von  SW.  in  NO.  streichende,  und  3o°  in  NW.  fal- 
lende, in  O.  und  N.  zu  Tag  ausgehende,  in  S.  und  W.  von 
warscheinlich  jüngerem  Trümmer-,  und  rothem  quarzigem 
Sandstein  bedekte  Steinkolenflöze  von  verschf&ener  Mächtigkeit 
an,  davon  7  von  2' 4"  bis  i4'  5"  Mächtigkeit  bearbeitet,  die 
übrigen  als  nicht  kostenlonend  vernachlässigt  werden.  Der 
Erbstolle  für  die  Steinkölen werke  hat  unter  der  Strasse  un- 
weit Sulzbach  sein  Mundloch..  Grauer,  schwarzer  und 
grünlicher  glimmeriger  und  quarziger  Thonschifer,  und  grauer 
und  grünlicher  Sandstein,  zuweilen  grobe  Nagelfluth  begleiten 
(euveloppent)  die  Steinkolenflöze ;  der  Thonschifer  «nthalt  zim- 
lich  häufig  Schwefelkis  und  Thoneisenstein .  in  plattgedrüiten 


kugljgen  Massen.  Zwischen  den  Steinkolenflözen  ligen  3  bau- 
würdige Aläunschiferflöze ,  das  erste,  7  —  10'  mächtig,  zwi-  * 
sehen  dem  ersten  und  aten  (seiner  Festigkeit  und  schweren 
Röstung  wegen  nicht  abgebaut),  das  ate  und  das  3te  zwischen 
den  folgenden  Steinkolenflözen  (sie  sind  die  einzigen  zu  Behuf 
der  Alaunfabrication  im  Bau  stehenden);  das  eine  wird  in 
5  —  7',  das  andere  in  3— -5'  Mächtigkeit  ihrer  Milde  wegen 
benuzt;  der  übrige  beträchtlichere  ,  und  an  Schwefelkis  rei- 
chere, aber  festere  TheiJ  derselben  bleibt  stehen.  Eben  so 
stehen  3  Eisenstein  fürende  Schiferflöze  von  5  —  7'  Mächtig- 
keit an*  aber  sie  werden  des  damit  einbrechenden  Schwefel- 
kises  wegen  nicht  abgebaut.  Der  Brand  ( dessen  Veranlassung 
bekannt  ist)  hatte  den  grossen  Sunk  von  4o—5o' Tiefe,  und 
84—90'  oberer,  21  —  3o'  unterer  Breite  auf  der  Höhe  des 
Berges  in  fast  700'  Länge  von  SW.  in  NO.  zur  Folge;  er  ist 
im  NO.  durch  einen  Absturz  begränzt;  im  SW.  verflacht  er 
sich  mit  der  Oberfläche  des  Gebirges.     Im  NW.,  wo  alles 

•  * 

schrof  abgeschnitten  ist,  sihi  man  im  Grunde  der  Versenkung 
den  gänzlich  in  Trippel  verwandelten  Thonschifer,  das  Dach 
des  brennenden  Flözes,  und  in  disem  geglühten  Schifer  treili- 
chc  Pflanzen-  insbesondere  Farrenkraut  -  Abdrüke ;  in  den 
Klüften,  Wodurch  sich  wässerige  und  schwefligsaure  Dämpfe 
erheberi,  Schwefelblüthe  und  seines  Cristalüsationswassers  be- 
raubten  Alaun;  am  Fufse  der  .Schiferflöze  Haufen  von  zum 
Theile  erdigem  Schwefelkis ,  und  schwefelsaure  Thonerde  ent- 
haltendem Schutt  von  den  von  Zeit  zu  Zeit  erfolgenden  Ein- 
stürzen, woraus  ebenfalls  Dampfe  aufsteigen;  unter  der  Erd- 
oberfläche unerträgliche  Hize;  oben  an  der  senkrechten  Wand 
3  abgerissene  1'  5"  bis  a'  4"  mächtige  Steinkoienflöze  one  alle 
Spuren  vom  nahen  Brande.  Im  NO.  des  SunUs  ein  Theil 
seiner  Einfassung  der  ganzen  Länge  nach,  die  Sole  des  bren- 
nenden Flözes,  Thonschifer ,  eben  so  unverlezt,  selbst  an 
Farbe ;  warscheinlich  sind  die  vom  Feuer  ergriflenen  Theile 
jiider^egangen ,  und  haben  die  ganzen  frischen  Wände  so  blofs 
hingestellt.  Im  Sunke  selbst  in  gelben  und  rothen  Trippel 
verwandelter  heruntergestürzter  Thon,      Gegen  Sultzbach 
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hin  in  600'  Länge  und  an  100' Breite  aller  Boden  verbrannt, 
und  die  Bäume  auf  der  einen  Seite  mit  gebleichter  Rinde, 
warscheinlich  von  den  durch  die  herrschenden  SWinde  ange- 
tribenen  ,   und  vorzüglich^  wärend   de»  Regens  verderblichen 
schwefligsauren  Dampfen.  —  Im  Jare  1784  verbreitete  sich  das 
Feuer,  das  sich  vorher  in  der  Höhe  einiger  Schuhe  unter 
dem  Sunke  gehalten  hatte,  in  die  Teufe,  und  ergriff  einen  zur 
Hemmung  d*s  Brandes  getribenen  Stollen,    so  dafs  nun  dio 
ganze  in  Brand  stehende  Streke  über  200'  hoch  ist,  und  an 
4oo'  über  den  Thalboden  heraufreicht.     Im  Jänner  1797  ent- 
stand ein  neuer  Brand,  im  NW.  von  Dutweiler,  an  aooo' 
von  dem  altern  Brande  ,    und    über  600'  von  dem  grossen 
SteinkolenflÖze  entfernt,  im  Thale  von  Sulzbach,  auf  der 
Hohe  eines  alten  Erbstollens  über  der  vormaligen  Berliner- 
blau-Fabric,  warscheiniieh  durch  die  Schwefelkise  der  Thon- 
•chifer;  denn  es  entwikeln  sich  heftige  schwefelsaure  Dämpfe  j 
der  Boden  ist  brennend  heifs.     Das  Feuer  des  entzündeten 
Steinkolenflözes  mnfste  Alaun  erzeugen.     Erst  im,  Jare  1715 
wurde  man  durch  den  häuHgen  Anflug  aufmerksam  gemacht, 
und  es  wurden  an  der  halben  Höhe  des  Berges  im  NW.  un- 
ter der  brennenden  Stelle  4  Oefen  mit  den  Cristallisation*- 
gefässen,  die  schon  seit  3 1  Jaren  wider  eingegangen  sind,  et- 
was höher  die  noch  bestehenden  Wasstrbeken,  und  6  Lauge- 
beken  angelegt.     Man  brauchte  Anfangs  nur  die  durch  den 
Brand  gerösteten  Alaunschifer ;  aber  die  Fabric  laugte  schnei- 
ler  aus ,  als  die  Natur  röstete ,  und  die  Arbeiter  waren  bei  der 
Abbauung  der  Erze  in  Cefar,  von   den  Dampfen  erstikt  zu 
werden.     Man  hatte  durch  den  Bau  selbst  die  Erfarung  ge- 
macht,  dafs   merere  Thonschiferflöze    an  Schwcfclkis  reich 
seyen i  dafs  der  Brand  sie  röstete,  und  dadurch  zur  Alaun- 
fabricatiou  vorbereitete  i  und  beschlofs  nun  dise  Röstung  auf 
künstliche  Art  auszufüren.     Im  Jare  1J25  wurden  auf  den 
Alaunschiferflözen  an  a  ungefär  1200'  voneinander  entfernten 
Puncten  Suchstöllen  (?  galeries  de  recoupement)  aufgeschlos- 
sen;  etwa  an  der  halben  Höhe  des  Berges,  ebensölig  mit  den 
Auslaugebeken  j  unterhalb  der  Strasse  wurden  die  Behälter 
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für  d«  Laugen ,  und  noch  tiefer  die  Siede  -  und  Cristalliaa» 

tionsgcbäude  angelegt.  Der  Abbaü  geschiht  von  oben  nach 
unten  in  iS'  hohen  Streiten  mit  Einschlufs  der  unten  ange- 
brachten Förderstreke ;  dabei  wird  nichts  mit  Berg  versezt 
(remblaic),  sondern  alles  abgebaute  ausgefördert.  So  oft  also 
eine  tiefere  Streke  angefangen  wird,  mufs  immer  wider  ein© 
neue  Förders treke  angelegt  werden;  zwischen  2  Streben  bleibt 
der  Sciüfer  12 — 15;  mächtig  anstehen.  Aus  dem  Flöze  wird 
immer  nur  der  milde  Theil  desselben  abgebaut  ;  vor  jedem 
Orte  arbeiten  2  Mann  mit  Keilhauen,  one  Schiessen  (haverie) 
Ton  5  U.  fr.  bis  5  U  ab. ,  und  treiben  dasselbe  ungefar  3'  weit 
fort.  So  wie  das  Gestein  fest  wird,  zieht  man  a  >,  Die 
Alaunschi ferflöze  leiden  genau  dieselben  Verdruki-ngen ,  wio 
die  Steinkolenflöze,  und  werden  nach  denselben  Regeln  wider  ' 
aufgesucht.  Es  hatte  eben  ein  Rüken  (faille)  das  Flöz  24—5o'  ; 
weit  rerdrükt. 

•  m 

1 

•  \ 

Die  Zimmerung  der  Stollen  geschiht  in  18  decim.  (1  de'ci- 
raetre  =  3"  8,34"')  hohen  ganzen  Thürstökcn  (cadres),  oben 
etwai  über  3',  unten  12  — 15  decim..  breit;  die  Stempel  haben 
5"  8";  —  5"  Vierung,  und  werden  an  12  decim.  weit  auseinan- 
dergesezt;  zwischen  die  ThUrstÖke  werden  in  Dach  und  Ulmen 
i"io'"  —  a"2'"  dike  Latten  eingetriben.  In  den  Streken  wird 
mit  Holz,  das  eben  so  lang  als  die  Streke  breit,  gewonlich 
3",  8'"  breit,  7"  4'"  dik  ist,  12— 15  decim»  auseinander!  gezim- 
mert. Oft  besteht  Dach  und  Sole  aus  schmalen  Steinlrolenflö— 
zen,  die  vil  besser  stehen,  als  die  Alan nschi ferflöze.  Man  hat 
wenig  Beispile  von  Unglücksfallen  durch  Hereingehen  des  Ge- 
birges. Bei  dem  grössern  Werke  (in  der  Nähe  des  Bran- 
des) wird  durch  einen  Stollen,  bei  dem  kleinem  (gegen 
Dutweiler  zu)  durch  einen  Stollen  und  einen  Schacht  ge- 
fordert ;  ein  Haspel  wird  durch  Menschenhände  getriben ;  dio 
Hunde  laufen  auf  dem  Gestein;  nur  an  feuchten  Strvken  wer- 
den Bolen  untergelegt;  ein  Hund  halt  an  34  decim.  eubisch; 
ein  Hündestösser  mufs  in  einer  Schicht  von  12  Stunden  38  , 
Hunde  in  einer  Streke  yon  23o  —  235'  aus  laufen.  Bei  guter 
Efemerid,d.Berg-u.Hüttenk.a.B.3.Lif.  aß 
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Jarszeit,  7—8  Monate  lang,  sind  33  Arbeiter,  ausserdem  lS 
mit  der  Förderung  beschäftigt. 

Die  Röstpläae  sind  unmittelbar  vor  den  Mundlöchern  der 
Stollen.    Man  treibt  nach  der  ganzen  Länge  des  Rösthaufens 
5  decim.  voneinander  Pfäle  ein  ,   und  Icnt  an  dieselben  eine 
Reihe  von  12—  i4  decim.  langen,  und  10"  diken  Reisbündeln, 
so  dafs  die  Luft  darunter  durchstreichen  kann;  dann  wirft  man 
5",  8"' —  4"  5"'  hoch  Alaunschifcr   darauf.     Die  Reisbündel 
werden  angezündet,  und  immer  au  den  Stellen,  wo  zu  diker 
Rauch  aufsteigt,  frischer  Alaunschifer  nachgetragen.    So  wird 
diser  Haufen  (Halle)  bis  etwa  16  decim*  hoch,  und  2tnal  so 
breit  fortgebaut;  die  Lange  ist  willkürlich,  gewönlich  27—- 3o'  : 
er  bildet  ein  3ekiges  Prisma,  und  bleibt  6  —  3  Wochen  im 
Feuer.    Im  Winter  werden  die  Haufen  ,  um  das  Auslaugen 
durch  den  Regen  zu  hindern,  höher  und  breiter  (bis  auf  das 
doppelte  Maafs)  angelegt.     Uebrigens  besorgen  5  Manu  die 
Röstarbeit  bei   beiden  Werken  im  Sommer,    2  im  Winter; 
i  Mann  hat  fortwärend  Tag  und  Nacht  die  Aufsicht,  um  so- 
gleich dort ,    wo  die  Flamme   herfürbrechen  will  ,  frischen 
Schifer  aufzugeben.     Die  vilen  schwefelsauren  Dampfe  gehen 

verloren  ;  ein  Theil  Schwefel  sezt  sich  indessen  auf  der  Ober- 

1 

fläche  des  Haufens  ab.  Das  Feuer  wird  zum  Theil  durch  die 
»mlich  häufigen  4  £'"—3"  starkem  Steinkolentrümmer  unter- 
halten, die  mit  den  Alaunschifern  einbrechen,  und  in  die 
Röstung  gehen.  C.  tadelt,  dafs  die  Alaunschifer  sogleich  nach 
der  Ausforderung  geröstet  werden,  anstatt  sie  vorerst  einige 

Zeit  der  Luft  auszusezen. 

/ 

Seitwärts  der  Röstpläze  sind,  gleichfalls  unter  freiem  Him- 
mel, die  Auslaugebeken  angebracht,  12  bei  dem  grossen,  4 bei 
dem  kleinen  Werke ,  nach  Maafs  der  jedem  Ort  zu  Gebot  ste- 
henden süssen  Wasser;  die  ersten  12' 4"  im  Gevierten  (die 
l*ztern  43  decim.  im  Gevierten  grösser),  n"2'"  tief  (alles  im 
Lichten)  mit  doppelten  Böden  von  4"  diken  eichenen  wol 

verbundenen  Bolen,  in  die  Erde  eingelassen,  auf  einem  Bette 

■ 
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und  mit  Einfassung  Tön  wol  geschlagenem  Thon;  zu  4  in  einer 
Reihe;  in  der  Mitte  ein  178  decim.  langes,  2'  breites,  3'  tiefe« 
Reservoir  ron  a'ulichem  Baue. 


Tri  jedes  Auslaugebeken  werden  ungefär  5"  hoch  geröstete 
Alaunschifer  (60 «—70  Karren  bei  dem  grossen,  80  —  90  bei 
dem  kleinen  Werke)  angefaren,  und  aus  höher  gelegenen  Sam-  , 
inelteichen  durch  hölzerne  Canäle  süfs  Wasser  darauf  geleitet, 
«o  dafs  es  3"— 3"4'"  darüber  stehet,  und  ungelar  ebenso  vil 
▼on  der  Einfassung  frei  bleibt.  Das  Wasser  wird  zuerst  auf 
5mal,  von  da  aufamal,  dann  auf  1  mal  ausgelaugte,  dann  auf 
frisch  geröstete  Schifer  gelassen,  und  bleibt  in  jedem  Beken 
22  Stunden  stehen;  die  Schifer  halten  vor  dem  Auslauge*  3—5 
p.C;  die  Lauge  erhält  7  —  90.  Will  man  die  La ace  auf  ein 
anderes  Beken  ablassen,  so  lä'fst  man  sie  in  das  Mittelreservoir 
laufen,  indem  man  die  Spünde  aus  den  beiden  Roren  zieht, 
wodurch  das  Reservoir  mit  jedem  Beken  communicirt,  und 
schöpft  sie  dann  mit  einem  langstiligen  Eimer  aus  dem  Reser- 
voir in  das  zu  füllende  Beken  über.  Das  Anlaufen  der  gerö- 
steten Schifer  geschiht  wärend  des  Tages  durch  16  Mann. 

Die  gesättigte  Lauge  kommt  endlich  in  dasselbe  Reservoir, 
das  einen  Spund  im  Boden  hat;  woraus  sie  durch  einen  höl- 
zernen Canal  in  die  tiefer  ligenden  Abklärungsbeken  (12' 4" 
ins  Gevierte,  und  3'  9'/  5"'  tief  bei  dem  grossen,  bei  dem 
kleinen  Werke  2' 8"  5'")  abläuft.  Dise  ligen  wider  etwas  höher 
als  die  Vorrathsbeken  für  die  siedbare  Lauge  (in  dem  grossen 
Werke  61  decim.  lang,  12' 4"  breit,  7*7"  tief;  bei  dem  klei- 
nen 42  dec.  ins  Gevierte,  3'  5" 9'"  tief),  und  haben  ebenfalls 
am  Boden  einen  Spund,  um  die  Lauge  nach  der  Abklärung 
ablaufen  zu  hssen.  Alle  dise  Beken  sind  aus  3—4"  diken 
Bolen  fleissig  gezimmert,  und  in  der  Mitte  durch  Stollen  (mon- 
tans)  von  4"  9'"  ins  Gevierte  zusammengetriben. 

Im  Boden  der  Vorrathsbeken  sind  mit  Zapfen  geschlossene 
Pumpsäze  angebracht,  die  unter  der  Strasse  hindurch  zu  den 
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Siedegebäuden  gehen;  die  Lauge  läuft  durch  einen  hölzernen^ 
Canal ,  der  unten  über  der  Pfanne  eine  mit  einem  starken  Pflok 
verschlossene  Oefnung  hat. 

Im  grossen  Werke  sind  6  (im  kleinen  4)  Pfannen  (ans  3" 
Üken  Bleiplatten,  7'  6"  lang,  3'  5"  breit,  1  tief;  z# 
voneinander  entfernt,  in  einer  Linie  nach  der  Breite  des  Ge- 
bäudes aufgestellt  ;  sie  haben  nahe  am  Boden  und  an  der  gegen 
die  Schür  gekerten  Seite  ein  bleiernes  Ror,  um  sie  dadurch 
auszuleeren^  diu  ist  mit  einem  in  Leinwand  gewikelten  Zapfen 
geschlossen  5  die  Pfannen  ruhen  nach  ihrer  völligen  Länge  und 
Breite  auf  eisernen  Platten  von  1  Dike,  4'  Länge,  und  2' 
Breite,  und  dise  hinwider  auf  den  Mauern  des  Ofens,  und  auf 
3  Bögen  von  Ziegeln  ,  die  1  \4  weit  auseinander  stehen ,  9" 
breit,  und  etwas  über  5"  dik  sind.  Der  Ofen  ist  unten  1  i', 
oben  3', 3"  breit,  bis  zu  den  eisernen  Platten  2' 2"  hoch,  und 
bis  zur  Oefnung  in  den  Schornstein  52  dec.  tief;  der  Feuerherd 
20  deeim.  lang  ,  und  1  \*  breit ;  der  Rost  aus  3  längst  des 
Herdes  ligenden,  3"  5'j'  diken,  und  i"6'"  weit  voneinander 
entfernten  eisernen  Stangen,  die  auf  2  Querstangen  ruhen, 
n.'  \"  über  dem  Aschenfall,  der  mit  dem  Boden  des  Gebäudes 
©bensölig  ist  ( die  Steinkolen  ligen  gewönlich  i4,/o///  hoch  dar- 
auf). Die  Oefnung  in  den  Camin  hat  11"  10'"  Höhe,  und  9" 
Breite;  3  (im  kleinen  Werke  2)  Camine  sind  immer  in  einen 
Schornstein  zusammengefurt.  Die  Oefcn  haben  an  der  Schür 
keine  Thüren,  so  wenig  als  das  Aschenloch.  Die  Steinkolen 
brennen  nicht  frisch;  man  hat  das  Feuer  nicht  in  seiner  Ge- 
walt; die  Arbeiter  leiden  ser  von  der  Hize.  Die  Steinkolen 
werden  gerade  vor  den  Oefen  angefaren.  » 

Man  läfst  jede  Pfanne  bis  aut  1  \"  an ,  läfst  36  Stunden 
•ieden,  gibt  nnn  Cali  zu,  und  läfst  wider  12  Stunden  sieden 
(mit  1950—1200  (?)  Pfund  Steinkolen  bei  dem  grossen,  und 
1220— i46o  Pfunden  bei  dem  kleinen  Werke).  Nach  diser  Sud 
von  48  Stunden  kommt  die  Lauge  auf  36°  (bei  dem  kleinen 
Werke,  wo  die  Lauge  beim  Einlassen  ärmer  ist.  siedet  man 
- 
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auch  nur  48  Stunden).   C.  rümt  das  Zusezen  des  Cali's  wärend 
der  Siedezeit;  er  habe  es  auch  bei  dem  Alaunwerke  von  St* 
George  de  Lueauban  vorth eilhaft  gefunden.     Als  er  zu 
D  Utweiler  war,  sezte  man  des  hohen  Preises  wegen  kein 
Cali  zu,  und  bekam  dennoch  vil  Alaun;  er  leitet  difs  von  dem 
Ammonium   der   zur  Röstung   gebrauchten   Steinkolen  her. 
Zwei  Mann  wechseln  dabei  von  12  zu  12  Stunden  ab;  sie  ver- 
einigen sich  zum  Ablassen  der  Lauge  in  die  Sez-  und  Cri- 
stallisationsgefässe.    Es  wird  jeden  Morgen  abgelassen.  Na«h 
dem  Ablassen  wird  sogleich  wider  kalte  Lauge  aufgegeben, 
und  das  Feuer  verstärkt.    Das  im  Lichten  29  deeim.  lange,  18 
breite,"  und  2'  tiefe,  mit  einem  doppelten  Boden,   oben  aus     -  - 
4'  io;// ,  unten  aus  3"  diken  eichenen  Bolen ,  mit  6"  geschla- 
genem Thon  .zwischen   beiden   versehene  Sezbeken  steht  in 
einer  andern  Abtheilung  des  Gebäudes,  die  nur  durch  eine  / 
dike  Scheidewand  von  der  ersten  getrennt  ist.    Es  steht  höher 
ab  die  Cristallisationsgefäfsc  ;   man  läfst  die  warme  Lauge 
durch  einen  an  die  Ablafsröre  der  Pfannen  angestossenen  höl- 
aernen  Canal  darein  laufen,  und  5  —  6  Stunden  darin  ruhen, 
um  die  okrigen  Erden  abzusezen  ,   worauf         durch  einen 
andern  hölzernen  Canal  in  die  10  (im  nämlichen  Gebäude  auf 
2  Seiten  in  Reihen  aufgestellten,   1'  voneinander  entfernten, 
7' 6"  langen,  3' 5"  breiten,  2' 10"  tiefen,  durch  3  Wände  nach 
der  Breite  in  4  Räume  abgetheilten ,  aus  1       diken  fichtenen 
Brettern  verfertigten,  und  durchaus  mit  1'  dikem  geschlagenem 
fetten  Thon  (glaise)  gefütterten)  Cristallisationskasten  vertheilt, 
davon  immer  2  die  Lauge  aus  5  Pfannen  beim  Ablaufen  aus 
dem  Sezbeken  aufnemen,  und  gewonlich  5 /Tage  3ur  Cristal- 
lisation  behalten.    Man  bestimmt  das  Ende  derselben  nach  » 
oder  3  in  den  Wachskästen  angebrachten  hölzernen  Rechen, 
deren  Stege   mittelst  schwerer  Steine  an  den  Rändern  der 
Wachskästen  festgehalten  werden;  nach  einigen  Tagen  wird 
einer  derselben  ausgehoben,  und  an  der  hinlänglichen  Bede-  , 
kung  seiner  Za'ne  mit  Cristallen  die  Zeit  zum  Räumen  der 
Kasten  erkannt.   Im  kleinen  Werke  besteht  ein  5'  2"  10"'  lan- 
ges,  3'8"4"'  breites,    an  V  tiefes,    aus  6"  diken  eichenen 
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Bolen  verfertigtes  Sezbeken  (one  Futter  von  Thon)  und  9,  in 
3  Räume  abgetheilte,         tiefe  Wachskasten,  ron  der  Lange 
und  Breite  der  vorigen.     Gewönlich  besorgt  nur  ein  alter 
Mann  in  jedem  Werke  dise  Arbeit ,  wobei  nur  Fleifs  nöthig 
ist,  um  keinen  Alaun  zu  verlieren;  er  schöpft  anfangs  die 
Mutterlauge  ans,  und  Uist  sie  durch  einen  hölzernen  Canal 
in  einen  besondern  ( bei  dem  grossen  Werke  3'  langen ,  oben 
so  breiten  und  5'  tiefen,  bei  dem  kleinen  Werke  7' 6"  langen, 
*'tj"  breiten,   und  eben  «o  tiefen,   aus  6"  diken  eichenen 
Brettern  verfertigten,  und  durchaus  mit  16"  Thon  ausgeschla- 
fen) Bebalter  ablaufen,  steigt  dann  in  den  Kasten,  schau- 
ielt  den  Alaun  in  einen  Eimer,  und  1rägt  ihn  auf  das  (bei 
dem  grossen  Werke  38  deeim.  lange,  4'  breite,  i'  hohe,  nach, 
•einer  Breite  1'  geneigte,  aus  diken  fichtcuen  Brettern 

verfertigte,  mit  einem  fl"  langen,  2',2",5'"  breiten,  und 
1'  tiefen  Kasten  zur  Aufname  der  abtropfenden  Flüssigkeit 
untenher  versehene)  Tropfbret.  Diser  ist  immer  kleincristal- 
lisirt,  und  mit  etwas  Eisenvitriol  gemengt;  jede  Pfanne  gibt 
für  die  erste  Sud  170  —  190  Ffundc.  Die  Mutterlauge  wird 
zur  folgenden  ^ßud  aufgegeben.  (C.  mifsbilligt  es;  sie  hat 
Ueberschufs  an  Schwefelsaure  ;  hindert  die  Zersezung  des 
Schwefelsaureil  Eisens;  sollte  mit  schon  ausgelaugter  Alaun» 
erde,  oder  geradezu  mit  Wasser  und  Alaunerde  in  den  Pfannen 
gesotten  werden).  Das  Tropfbret  bei  dem  kleinen  Werke  ist 
an  Ii'  lang;  Breite,  Höhe,  Neigung,  uud  der  Untersezkasten, 
wie  oben. 

Am  Mondtag  jeder  Woche  wird  der  in  der  vorhergehenden 
gewonnene  Alaun  in  denselben  Pfannen  geläutert ,  d.  i.  in  et- 
was Wasser  möglichst  vil  Alaun  aufgelöst,  6  —  8  Stunden  ge- 
sotten  (bis  zu  36°),  dann  in  wol  mit  Thon  ausgeschlagene 
und  mit  Eisen  gereifte  Geschirre  mit  einfachem  üoclen  zum 
Cristallisiren  abgelassen,  welches  in  10— 15  Tagen  geschiht. 
Die  Läuterungstonnen  werden  dann  nacheinander  an  den  Rand 
eines  Bekens  gerollt ,  wodurch  die  Flüssigkeit  in  den  nahen 
Bach  abläuft;  die  Alaundeke  abgenommen;   die  Mutterlauge 
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mit  einem  hölzernen  Schöpfkübel  ausgelert  (man  sollte  sie, 
anstatt  sie  weglaufen  zu  lassen,  entweder  wider  aufgeben,  da 
aie  besser  als  jene  von  der  ersten  Sud  ist,  oder  sonst  benuzen); 
die  Eisenreife,  und  die  Dauben  Stük  für  Stük  abgenommen* 
Man  findet  die  Masse  in  folgender  Reihe  nidergeschlagen  r 
eine  Schicht  Eisenoker ,  eine  Schicht  mit  Eisenoker  gemengter 
Alauncristaile ;  eine  (gegen  die  Höhe  immer  mer  abnemende) 
beträchtliche  Masse  Alaun,  oben  eine  5  —  6"  dike  Rinde,  in 
der  Mitte  die  Mutterlauge.  Die  reinsten  Alauncristaile,  und 
die  schönsten  Octaeders  hangen  von  der  Dekc  herunter,  und  ^ 
schmüken  die  Hölung  aus.  Sie  werden  mit  kaltem  Wasser 
abgewaschen,  und  zum  Theile  an  Liebhaber  verkauft,  oder 
unter  den  übrigen  Alaun  gemengt.  Man  wäscht  dann  sorgfaltig 
die  Hölung  der  Masse,  und  haut  die  aussenher  anhangenden 
unreinen  und  eisenokrigen  Theile  ab,  die  gewaschen,  und  zur 
nächsten  Läuterung  verwendet  werden.  Bei  der  Läuterung 
geht  j  des  Gewichts  verloren  ( Mutterlauge ,  und  Abfälle  mit  in 
Rechnung  gezogen).  So  wird  der  Alaun  (tonnehförmig,  und 
aer  fest)  verkauft;  die  iärliche  Production  betrug  sonst  1000 
Centner,  den  Centner  zu  60  Francs;  der  Absaz  gieng  in  die 
Schweiz,  und  in  die  Länder  am  Rhein,  der  Meurthe  und 
Mosel. 

■ 

Curaudau  gab  ein  neues  Verfaren  an,  Alaun  one  Ab- 
dampfung zu  bereiten.  Man  mache  aus  100  Th.  Thon  und  5 
Th.  in  hinreichendem  Wasser  aufgelöstem  Kochsalz  einen  Teig, 
und  aus  disem  Kuchen ;  seze  sie  in  einen  Reverberirofen ,  und 
feure  bis  zur  dunkelrothen  Glühhize ;  male  dann  die  gebrann- 
ten Kuchen,  schütte  das  Pulver  in  eine  Tonne,  und  giesse 
nach  und  nach  unter  starkem  ümrüren  $  Schwefelsäure  darauf; 
seze  nach  Entwiklung  der  salzsauren  Dämpfe  unter  Umrüren 
eben  so  vil  Wasser  zu ;  fare  mit  disem  Zusaze  nach  gemässigter 
(durch  die  Einwirkung  von  Säure,  Erde,  und  Wasser  erregter) 
Hize  fort,  bis  8  — lomal  so  vil  Wasser,  als  Säure,  hinzuge- 
kommen ist,  und  ziehe  nach  dem  Niderschlage  der  unaufge- 
lösten Erde  die  Flüssigkeit  in  bleierne  Gefäsae  ab ;  giesse  auf 
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den  R instand  wider  so  vil  Wasser,  als  Flüssigkeit  abgezogen 
Ward  ,  und  dise  i te  Lauge  nach  der  Abklärung  zur  ersten ;  seze 
endlich  unter  Umriiren  eine  Auflösung  von  Pottasche  der 
gebrauchten  Saure)  oder  amal  so  vil  schwefelsaures  Cali  zu. 
Nach  Erkaltung  der  Flüssigkeit  bilden  sich  Alaun cristalle ,  die 
zusammen  das  5fache  (Gewicht  der  angewendeten  Schwefelsäure 
betragen;  sie  werden  in  so  wenig  als  möglich  siedendem  Waa- 
ser wider  aufgelöst,  wo  sie  dann  nach  der  2ten  Cristallisatioa 
dem  besten  kaufbaren  Alaune  gleich  kommen.     Der  erdige  Saz 
kann  noch  zum  3ten  Male  ausgelaugt,  und  sich  der  Lauge  bei 
der  folgenden  Arbeit  anstatt  des  Wassers  bedient  — ;  die  Mut-  _ 
terlauge,  die  noch  Alaun,  und  ser  oxidirtes  schwefelsaures 
Eisen  enthält,    zur  Bereitung  des  Berlinerblaues  verwendet 
werd<^.    Bei  Vereinigung   2   solcher  Fabriken  können  mit 
demselben  Feuer  die  Thonkuchen  gebrannt,  und  das  Gemeng 
zur  Blutlauge  calcinirt  werden.     Es  sey  weder  zur  Bereitung 
des  Berlinerblaues,  noch  zur  Auflösung  des  Gemenges  von 
gebranntem  Thon  und  Schwefelsäure  ( wozu  das  schwefelsaures 
Cali  haltende  Waschwasser  vom  Berlinerblau  verwendet  wer- 
den könnte)  Pottasche  nöthig.     Auch  die  Rükatände  von  der 
Scheidewasserbereitung  vermittelst  Thon«  könnten  gemalt,  mit 
Schwefelsäure  befeuchtet,  und  wie  oben  behandelt,  auf  Alaun 
benuzt  werden ;  nur  müfste  des  grossem  Caligehalts  wegen  £ 
des  Gewicht«  des  Rükstandea  von  dem  calcinirten  Thon  zuge- 
aezt  werden  ( 100  Th.  Thon ,  und  60  Schwefelsäure  würden 
dann  180  Th.  ser  schönen  Alaun  geben).    So  hat  C.  seit  lan- 
ger Zeit  mit  mer  als  25  p.  C.  Vortheil,  und  bei  dem  gegen- 
wärtigen nidrigen  Preise  noch  immer  mit  10  —  12  p.  C.  Alaun 
bereitet;  Berlinerblaufabricanten  würden  17—18  p.  C.  dabei 
gewinnen.     Guy  ton  und  Vauquelin  erstatteten  günstigen 
Bericht  über  die  curau  dau'ische  Methode  (Ann.d.Chim« 
n#  137,  S.  218— 222  j   O'Jleilly  Ann.  d.  arts  et  manuf. 
n.  4z,  S.  203  —  297;  N.  allg.  ehem.  Journ.  3.  B.  4.  H. 
S.  435— 437;   ff äff  und  Frirdlander  neueste  Entde- 
kung.    i8o5,    I2tes  St.    S.  Il5— 116;    Sttbtfs   and  Baum- 
gartner>$  Magtz.  all.  neu.  Erfind,  n.22,  S.2o5— 207). 
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*       Socquet  hat  die  Alaunbereitung   zu  Saurignaco  in 
dem  vormals  venetianisclien  Istrien,   und  bei  diser 
Gelegenheit  die  dortige  Siedepfanne  beschriben.     Bin  an  8' 
hoher  gemauerter  Bogen  tragt  einen  6'  breiten,  18'  langen, 
4'  tiefen  gemauerten  Kasten  (ute  Tafel,  a),  der  mit  auf  der 
breiten  Seite  ligenden  ,    wol  gebrannten  ,   durch  Mörtel  fest 
miteinander  verbundenen  Baksteinen  ausgelegt,  mit  einer  fla- 
chen Wölbung  bedekt,    und  3'  über   dem  Boden  mit  einer 
Seitenöfnung  (b)  für  einen  die  Reinigung  und  Ausbesserung 
besorgenden,  dadurch  ein-  und  aussteigenden  Arbeiter  ver- 
sehen  ist  (sie  wird  nach  dem  Gebrauche  jedesmal  sorgfaltig 
vermauert).     Der  Boden  des  Kastens  ist  in  der  Mitte  etwas 
tiefer;  die  dahin  gezogene  Flüssigkeit  wird  durch  einen  Han 
(c)  abgelassen.     An  der  einen  Gibelseite  steht  der  gemauerte 
Ofen  mit  seinem  die  Höhe  des  Wasserspiegels  im  Abdampfe- 
kasten haltenden  Feuerherde,  einer  Thüre  über  dem  Roste  (d) 
zur  Einbringung  der  Rcisbündel,   und   den  Zuglöchern  am 
Fufse  (e).    Er  hangt  durch  eine  4'  breite,  und  6"  hohe  Ocf- 
nung  mit  dem  Kasten  3'  über  dem  Boden  desselben  zusammen. 
Die  Flamme  streicht  unter  dem  Gewölbe  über  der  Flüssigkeit 
hin ,    und   der  Rauch  geht  entweder  durch   den  mit  einer 
Klappe  (f)  versehenen  Schornstein  (g),  odcr  durch  einen  am 
Ende  des  frische  Lauge  zufürenden,  4°  langen  Canals  (h)  an- 
gebrachten 2ten  Schornstein,  oft  auch  hier  noch  mit  Funken, 
aus.     Auf  dem  lezten  Wege  wärmt  er  zugleich  die  frische 
Lauge,    Mit  100  kleinen  Bündeln  heizt  man  1  Oefen,  und 
dampft  in  a4  Stunden  4o  Tonnen  Wasser  ab.  Socquet 
empfilt  dise  Siedeart,  und  will  sie  bei  den  Salzwerken  zu 
Conflans  und  Moutiers  einfüren.    (Hoffmann'a  allg. 
Ann.  d.  Gewerbsk.  1.  B.  7.  H.  S.  3i4  —  3ao.   Hoffm.  er- 
Wa'nt  änlicher  mit  ungünstigem  Erfolge  abgeführter  Versuche  bei 
dem  Alaunwerke  zu  Schwemm« al). 


isglanz- Kupfer- Bleierz,  oder  natürliche 
ofache  Schwefel  Verbindung  von  Blei,  Spisglanz, 
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und  Kupfer,  von  Huel  Boys,  einer  aufge- 
lassenen Grube  im  Kirchspile  Endillion  in 
Cornwallis,  nach  Hatchett,  42,62  Blei, 
24,25  Spisglanz,  17,00  Schwefel,  12,80  Kupfer, 
1,20  Eisen  (  N.  all g.  ehem.  Jo  um.  6.B.  3.H. 
aus  Nicholson" s  Journal  9.  B.  n.  55.). 

Es  ist  selbst  in  England  höchst  selten  ;  die  schönsten 
Exemplare  besirt  Rasleigh  zu  Menabilly  in  Cornwal- 
lis;  er  und  Bournon  haben  es  beschriben ;  es  ist  bei  65°  F. 
5,766  schwer;  bei  plözlicher  Erhizung  vor  dem  Löthrore  auf 
der  Kole  zerspringt  es  mit  Knistern ;  allmä'lig  der  Flamme 
ausgesezt  fliefst  es  zu  einem  erkaltet  metallgrauem  Korne,  da« 
bei  stärkerer  Hize  unter  Kochen  und  sichtbarer  Verminderung 
weisse  ,  anfangs  schweflig  riechende ,  sich  theils  an  die  Kole 
ablagernde  Dämpfe  ausstöfst,  sonach  ruhig  fliefst,  und  dunkel- 
grau  wird  (eine  Schale  geschwefelten  Bleies,  die  ein  kleines 
geschmeidiges  Kupferkorn  einschliefst);  in  Salpetersäure  ist 
es  zu  einem  grossen  Theile,  in  Salzsäure  erst  nach  Zusaz  ei- 
niger Tropfen  Salpetersäure  auflöslich.  Der  Verlust  in  der 
Analise(2,i5)rürte  von  dem  Spis glänz oxi de,  und  schwefelsaurem 
Blei  her,  wovon  sich  besonders  das  erste  so  gerne  an  Fil- 
trum  und  gläserne  Gefäfse  anhängt  (ebenda*.  S.  3 12 — 620  \ 
8.  oben  S.  4oi«  Jp ii$U>u-ß  1  e  1  c  r  z  ). 

« 

Roth  -  Braunsteinerz,  von  Langbanshyt- 
tan  in  Wermeland,  nach  Hisinger  und 
Berzelius,  52,6o  schwarzes  Braunsteinoxid, 
4,6o  Eisenoxid  ,  39,60  Kiselerde  ,  i,5o  Kalk, 
2,75  flüchtige  Theile  (i,o5  Gewichtsüberschufs) 
(N.  allg.  ehem.  Jo  um.  6.  B.  5.  H.  S.  507  — 
5i2>  •  . 

Es  kommt  von  derbem  bräunlichgelbem  Granat,  Magnet- 
eisenstein ,   und  weissem  blättrigem  Kalkstein  begleitet  in 
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Massen  vor,  die  aus  romboidalen  Blätter«  von  mittelmäßigem 
Glänze  zusammengesezt  sind }  von  geradblättrigem  Bruch  nach 
mereren  Richtungen;  in  kleinen  Splittern  durchscheinend; 
5,S384  schwer;  wird  ror  dem  Löthrore  dunkelbraun,  und 
fliefst  dann  leicht  unter  eifrigem  Aufkochen  zu  einem  ser  dun- 
kel röthlichbraunen  Kügelflien;  mit  Borax  braust  es  auf,  wird 
nach  und  nach  aufgelöst,  und  gibt  an  der  äussern  Flamme 
hiacintrothes,  an  der  innern  ungefärbtes  Glas  y  in  bedektem 
Tigel  geglüht  wird  es  s  chwärz  lieh  braun ,  beim  Erkalten  etwas 
heller,  gepulvert  dem  Feucri ,ausgesezt  ganz  schwarz. 

Schwefel  -.Braunstein,    natürlichen,  fürt 

Proust  an,  der  ihn  im  nagyager  Golderze  gefun- 
den hat,  wo  er  in  Gestalt  viler  Kispunetc  in  der  mit  dem 
Sohwefeltellur  gemeinschaftlichen  Gangart,  dem  kolen- 
atoffsauren  Braunstein  und  Quarz  vorkommt.  Er  gibt  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  vil  kolenstoffsaure.  und  ge- 
schwefeltes Wasserstoffgas ,  und  die  (so  schnell  als  bei 
künstlichem  Schwefclbraunstein  erfolgende)  Auflösung 
enthält  blos  Braunstein  mit  etwas  Eisenoxid.  Pr,  ent- 
scheidet nicht,  ob  der  Braunstein  hier  als  Metall  oder 
Oxid  vorhanden  sey.  (  Ba  steh  der  künstliche  Schw.  Br. 
ser  schnell  wider  in  schwarzes  Oxid  verwandelt,  so 
müfste  diser  natürliche,  wäre  er  geschwefeltes  Oxid 
durch  seinen  dichten  Aggregatzustand  dem  atmosferischen 
Sauerstoffe  widerstehen  (N.  allg.  ehem.  Journ.  55  B 
S.6i,  6a) 

 *  *  ♦ 

Cerit,  vonBastnas  in  Schweden  (OchroVt?) 
.nachHisinger  und  Berzelius  5o  Ceriuni- 
oxid ,  2S  Kisel  - ,  5,5  kolensaure  Kalkerde ,  22 
Eisenoxid,  eine  Spur  von  Braunstein  (Ann  al. 
d.  Chim.  n.  i5o,  S.  245—271) ;  nach  Klap- 
r  o  t  h  54,5o  Ochroiterde ,  54  KiseJerde,  4  Ei- 
senoxid, 5  Wasser,  2  Verlust  (N.  allg,  ehern, 
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Journ.  2.  fc.  S.  5o3  — 5i6.  Journ.  d.  Phy  s. 
60.  B.  S.  65  —  66);  nach  Vauquelin  17  Ki- 
ael-,  2  Kalkerde,  2  Eisen-,  67  Ceriumoxid , 
12  Wasser  und  Kolensäure  (Ann.  d.  M.  nat. 
d.  hist.  nat.  cah.  5onxc^  S.  4o5  —  4i6),  , 

H.  und  B.  untersuchten  disen  iy56  in  der  St.  Goräns- 
grube  bei  Riddarhytta  in  Westmannland  mit  Asbest, 
als  Gangart  des  Kupferkises  erbauten,  iii  einer  Tiefe  von  17 
Faden  durch  Quarz  und  Hornblende  verdrängten ,  meistens  mit 
achwarzer  Hornblende ,  hellgrünem  Stralstein ,  Glimmer,  Ku- 
pferkis,  Wismuth,  und  geschwefeltem  Molibdäh  mechanisch 
gemengten,   sogenannten  Tungstein  ,   den  bereits  Scheele 
auf  Wolfram  geprüft,    und  in  welchem  d'Elhuyar  54 
Kalkerde,  a4  Eisen ,  22  Kiselerde  gefunden  hatte,  aufYttria, 
und  fanden  Cerium,  ein  neues  Metall  (von  dem  neuen  Planeten 
Ceres).     Der  Cerit   ist   durchsichtig,   hell-  oder  dunkel 
fleischroth,  selten  gelblich,  dero,  und  eingesprengt,  mit  dich- 
tem, wenig  glänzendem  Bruch  von  unbestimmtekigen ,  stumpf« 
kantigen  Bruchs tiiken  ;    gibt  ein  grauliches  Pulver;   ist  fest, 
hart,  unempfindlich  gegen  den  Magnet,  4733  —  4935  schwer 
(nach  Vauquelin  453o),  verliert  rothgeglüht  Härte  und  <^Z 
( nach  Vauquelin.  ^oS )  an  Gewicht ,  wird  zerrei  blich  und 
hellgelb,  ist  für  sich  und  mit  kolensaurer  Soda  schmelzbar; 
gibt  mit  Borax   eine  frauliche ,   erkaltet   farbenlose  Glas- 
kugel. / 

Ein  Teig  aus  Ceriumoxid  (37  Gran)  und  Leinöl,  in  einem 
offenen  Tigel  verkolt,  verlor,  des  Festhalten*  von  Kole  unge- 
achtet ,  £  Gr.  an  Gewicht ;  in  eyien  Kolentigel  one  Flufs  ein- 
geschlossen, und  £  Stunde  dem  Feuer  einer  Braunsteinoxids- 
Reduction  ausgesezt,  schmolz  es  nicht;  zeigte  aber  gepulvert 
glänz  ende  Stellen,  schwärzte  Papier,  und  ward  in  Salzsäure 
tinter  Entbindung  erst  von  geschwefeltem ,  sonach  von  reinem 
Wasserstoffgas  aufgelöst.  Das  Metall  achin  zum  Theile  wider 
hergestellt;  der  Schwelel  rürte  von  der  schwefelsauren  Auflö- 
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«u ng  her,  woraus  das  Oxid  durch  caustisches  Ammonium  gefallt 
worden  war. 

Um  reines  Ceriumoxid  zu  erhalten,  soll  man  Cerit  (rein, 
aber  nicht  gebrannt)  in  Salpetersalzsäure  auflösen,  mit  Call 
neutralisiren ,  mit  weinsteinsaurem  Cali  niderschlagen,  den 
Niderschlag  wol  aussüssen,  brennen,  und  in  Essig  digeriren; 
oder  die  warme,  nicht  völlig  gesättigte,  salpetersalzsaure  Ce- 
ritauflösung  mit  bernsteinsaurem  Ammonium  versezen ,  bis  sich 
nach  vorerst  gefälltem  rothen  Eisenoxid  auch  ein  weisser 
Niderschlag  (bernsteinsaures  Ccrium)  zeigt,  der  sich  in  der 
Ruhe,  vereint  mit  dem  in  der  freien  Salzsäur«  aufgelösten 
Eisen ,  absezt ,  und  nun  völlig  eisenfreie  Auflösung  zu  Fällung 
de«  Ceriums  mittelst  Ammonium  zurüklä'fst. 

Das  Ceriumoxid  kommt  in  verschidenen  Sä'urungsgraden 
vor.  Die  Alealien  fällen  aus  seinen  Auflösungen  ein  weisse« 
Oxid,  das  an  der  Luft  gelb,  getroknet  dunkel ,  in  starkem  an- 
haltendem Feuer  dunkelziegelfarbig  wird ;  sauer  klee  -  und 
essigsaures  Cerium,  gebrannt  in  nicht  völlig  geschlossenen  Ge- 
fässen,  geben  weisses ,  an  offenem  Feuer  in  Ziegelfarbe  über- 
gehendes ,  unschmelzbares  Oxid.  Am  Löthrore  mit  Borax 
schmilzt  es  leicht  mit  Aufschäumen;  das  Kiigelchen  wird  an 
der  äussern  Flamme  blutroth,  erkaltet  gelblichgrün ,  endlich 
farbenlos,  vollkommen  durchsichtig j  die  innere  Flamme  gibt 
farbenloses  Glas,  das  aber  an  der  äussern  sogleich  wider  die 
obigen  Farbenspile  zeigt.  Bei  tjebermaafs  von  Ceriumoxid 
entsteht  ein  gelbliches  dunkles  Email.  Diae  Erscheinungen 
zeigen  sich  noch  schneller  bei  der  Behandlung  mit  fosforsaurer 
Soda  und  Ammonium.  Zwei  farbenlose  Kügelchen,  eines  mit 
Borax,  das  andere  mit  Fosforsalz  bereitet,  zusammengeschmelzt, 
gehen  ein  durchsichtiges,  erkaltet  ein  undurchsichtig- perlfar- 
biges Glas  (ein  vom  Eisenoxid,  dessen  erkaltetes  Glas  dunkel- 
grün, verschiessend  ist,  unterscheidendes  Kennzeichen). 

I 

Ceriumoxid  gibt  mit  Schwefelsaure  rothea  unauflö*- 
liches  Salz  im  höchsten  Oxidationsgrade.  Concentrin  greift  sie 
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dises  firt  gar  nicht  an;  mit  \  oder  etwas  «er  Wasser  rer— 
dünnt,  gibt  sie  eine  gelbliche,  ölige,  am  Glase  nicht  hängen- 
de, dasselbe  nicht  nezende,  mit  6,  7  etc.  etc.  Th.  Wasser  und  in 
gehöriger  Menge  eine  orangefarbig«  Auflösung}  nach  einiger 
Abdampfung  kleine,  prismatische,  selten  eubische,  gestreifte, 
anfangs  sauer,  hinterher  zukersüfs,  anziehend  schmekende,  in 
Büscheln  zusammenhangende,   goldfarbige  Cristalle  (säuerlich 
schwefelsaures  Cerium  im  Maximum  der  Oxidation),  die  zwi- 
schen Löschpapier  getroknet  an  der  Luft  in  ein  gelbes  fast 
cristallinisches  Pulver  zerfallen,  vom  Wasser  wider  aufgelöst 
weisses  Pulver  (  schwefelsaures  nur  wenig  oxigenirtes  Cerium  ) 
und  farbenlose  Auflösung,  dise  aber  bis  zur  Troknung  abge- 
dampft noch  minder  oxigenirtes  säuerlich  schwefelsaures  Ce- 
rium geben.     Das  gelbe  säuerlich  schwefelsaure  Cerium  wird 
durch  Kochen  mit  Salzsäure  (schon  bei  geringer  Temperatur- 
erhöhung) etwas  desoxidirt,  und  unter  Entbindung  oxigenirt 
salzsauren  Gases  entfärbt.    Bei  zunemender  Wärme  wird  es 
schwefelsauer;  in  starkem  anhaltendem  Feuer  nimmt  es  wider 
Sauerstoff  auf,   wird  roth,    und  tritt  in  sein  Maximum  der 
Oxidation  zurük.    Alealien  zerlegen  das  schwefelsaure  Cerium» 
nur  unvollkommen  auf  nassem  Wege.     Ammonium  falle  aus 
dem  säuerlich  sauerm  scheinbar  reines,  aber  doch  nicht  völlig 
schwefelsäurefreies  Oxid.    Nur  mit  3  Th.  kolensaurer  Soda  oder 
Cali  geglüht  wird  es  völlig  zersezt,  braun,  gibt  bei  der  Di- 
gestion mit  Ammonium  einen  Theil   Säure  ab    (wird  dann 
fleischroth  ,  und  getroknet  noch  heller)  ,  mit  concentrirter 
Selz-  oder  Salpetersäure  wenig  gelbe  Auflösung.  Säuerlich 
schwefelsaure  Ceriumauflösung  mit  Cali  nidergeschlagen  gibt 
vor  Sättigung  der  Säure  ein  3faches  Salz  aus  Schwefelsäure  9 
Cali  und  Cerium  ,  das  durch  ein  Uebermaafs  von  Cali  zum 
Theile  wider  zersezt  wird.    Calihaltiges  schwefelsaures  Cerium 
ist  im  Maximum  orangefarbig,  im  Minimum  blau.  Salzsaures 
Cerium  und  schwefelsaures  Cali  gaben  eine  änliche,  durch 
schwefelsaures  Ammonium  keineswegs  fällbare  Verbindung, 
woraus  man  aber  bei  Zusaz  eines  Kalksalzes  schleunig  calihal- 
tiges schwefelsaures  Cerium  .erhält  (ein  gutes  Mittel,  das  Eisen 
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vom  schwefelsauren  Cerium  zu  scheiden;  denn,  wiewol  aus 
gesättigten  Auflösungen  auch  etwas  Eisen  nidergeht,  und  den 
Naderschlag  gelb  färbt,  so  löst  doch  ein  wenig  Ucbermaafs  an 
Schwefelsäure  das  Eisen  auf,  und  läfst  rein  weisses,  durch 
verdünnte  Schwefelsäure  nur  zum  Theile  auflösliches  Präcipitat 
zurük).  Schwefelsaures  Cali-  Cerium  schmilzt  bei  starker  Hi- 
ze,  und  gibt  mit  Kole  behandelt  geschwefeltes  Cali  und  ge« 
schwefeltes  Cerium;  in  geschlossenen  Gefässen  mit  kolensau- 
rem  Cali  geschmelzt  kolensaüres  Cerium  und  schwefelsaure» 
Cali.  Es  enthält  }  Ceriumoxid,  ist  in  concentrirter  Salpeter- 
säure auflöslich,  und  gibt  beim  Erkalten  ein  saures  Salz  aus 
säuerlich  schwefelsaurem  Cali,  und  etwas  schwefelsaurem 
Cerium. 

Salpetersäure  löst  das  gebrannte  Ceriumoxid  nur 
schwer,  dagegen  durch  reine  oder  kolensaure  Alealien  gefäll- 
tes leicht  auf«  Die  Auflösung  ist  zukersüfs,  gesättigt  grün- 
lichgelb, minder  oxidirt  farbenlos;  zu  Honigdike  abgedampft, 
gibt  sie  blättrige,  aus  der  Luft  Feuchtigkeit  anziehende  Cri- 
stalle;  an  freier  Luft  läfst  sie,  gleich  allen  wol  gesättigten 
Ceriumauflösungen ,  Ceriumoxid  im  Maximum  der  Oxidation 
fallen  (oft  auch  nur  Eisenoxid).  Salpetersaures  Cerium  ist 
troken  gelblich  weifs,  in  Wasser  aufgelöst  farbenlos,  in  Al- 
cohol  auflöslich  (wo  dann  die  entzündbare  Auflösung  weisses, 
minder  oxidirtes ,  salpetersaures  Cerium  gibt);  eine  gesättigte 
Auflösung  desselben  wird  durch  wenig  Eisen  blutroth  gefärbt, 
getroknet  gelblich  weifs  ,  bei  widerholter  Auflösung  wider 
blutroth.    Feuer  jagt  die  Säure  ab,  und  zerstört  es.  ' 

Salzsäure  löst  gebranntes  Ceriumoxid  nur  langsam  in 
der  Kälte,  leichter  in  der  Warme,  unter  Aufbrausen  und  Ent- 
bindung  von  oxigenirtem  salzsaurem  Gas  auf.  Die  schwach- 
gelblichgrüne,  zukersusse,  zusammenziehende  Auflösung  gibt 
eine  gelblichweiss'e,  Feuchtigkeit  anziehende  Masse;  nur  selten 
weisse ,  glänzende ,  4seitig  prismatische  Cristalle  mit  abge- 
stumpften Enden.     Salzsaures  Cerium  wird  leicht  durch  AI- 
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cohol   aufgelöst,    der    dann    mit    gelber,  funkenwerfender 
Flamme  brennt  (der  salzige  Rükstand  ist  weifs,  gibt  färben— 
lose  Auflösung,    und  ist  salzsaures  Cerium  im  Minimum  der 
Oxidation)}  läfst  bei  Erhizung  in  geschlossenen  Gefässen  so- 
gleich  sein  Cristallisationswasser  faren  ,    worauf  sich  seine 
Säure  als  oxigenirt  salzsaures  Gas  entbindet,  und,  wenn  man  die 
Operation  noch  in  Zeiten  einstellt ,  etwas  unzerseztes  ssiz— 
saures  Cerium  im  Oxidationsminimum  zurükbleibt;  eisenhaltig 
gibt  es  ein  braunes,  zerflieaaendcs  Sublimat,  und  am  Boden 
des  Gefasses  weisses,  an  der  Luft  Feuchtigkeit  anziehendes, 
ans  Gelbe  übergehendes  Ceriumoxid   (man  kann  also  wenig 
eisenhaltiges  C.  O.  durch  Sublimation  mit  salzsaurem  Ammo- 
nium eisenfrei  machen). 

Freie  mit  Alcali  gesättigte  F o s for säure,  kolensau- 
res  Ammonium,  und  cristallisirte  Galläpfelsäure  ge- 
ben aus  salzsaurer  CeriumsauflÖsung  die  erste  weissen,  in 
Salz  -  und  Salpetersäure  auflöslichen,  das  at*  oue  Aufbrau- 
sen, unter  allmäligem  Entweichen  der  Kolcnsä'ure  nach  der 
Fällung,  (getroknet)  weissen  ins  blauliche  und  grünliche  zie- 
henden, in  Säuren  mit  Aufbrausen  auflöslichen,  am  ofenen 
Feuer  säurehaltendcn ,  in  geschlossenen  Gefässcn  suift  od» 
Zersezung  calcinirbaren  — ,  die  3te  wenig  weissen,  durch 
reine  Alealien  zunemenden ,  und  chocolatefarbigen ,  endlich 
bräunlichrothen ,  die  Auflösung  trüb,  und  dunkelgrün  zurük- 
lassenden  Niderschlag. 

Freie  Arsenic- ,  Weinstein-,  Benzoe-,  Citro- 
nen- Säure  wirken  nicht  auf  salzsaures  Cerium.  Die  erste 
gibt  in  Digestion  mit  dem  Oxid  ein  unauflösliches  Salz;  im 
Uebermaafs  angewendet  säuerlich-,  bei  der  Abdampfung  ge- 
sättigt -  arsenicsaures  Cerium  ,  in  Gestalt  eines  Pulrers  mit 
einer  gallertartigen,  hellen,  farbcnlosen ,  uncristallisirbaren 
Masse  als  Rükstand.  Die  ate  und  3te  losen  frisch  gefällte« 
Ceriumoxid  in  Digestion  auf;  die  2te  gibt  in  reinem  Ammo- 
nium vollkommen,  in  Wasser  nicht  völlig  auflösliches,  aus 
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der  wässerigen  Auflösung  durch  kolensaure  Soda  fällbares 
nicht  crista Iiis  urbares  weinsteinsaures  Cerium  ;  benzoesauro 
Auflösung  des  Ceriumoxids  seit  im  Erkalten  anfangs  über- 
schüssige Benzoesäure  in  Cristallen,  dann  benzoesaures  Cerium 
als  weisses  Pulver  auf  dise  Cri  stalle  ab  (die  mit  diser  Säur« 
oft  verbundene  harzige  Substanz  bildet  mit  dem  Benzoesäuren 
Cerium  ein  braunes  unauflösliches  Pulver).  Diente  lifert  in 
Digestion  mit  dem  Oxid  eine  gesättigte,  nur  im  Säureiiber- 
maafs  wider  auflösliche,  gelbe»  nicht  cristallisirbare,  in  AI- 
cohol,  das  nur  einen  Theil  der  Säure  und  das  Wasser  auf- 
nimmt, unauflösliche  Verbindung  (säuerlich  citronsaures  Ce- 
rium )» 

Molibdänaaurea  Ammonium  zefsezt  die  säuerlichen 
Ceriumsalze  nicht;  aber  es  fällt  das  Cerium  aus  gesättigten 
Auflösungen  5  molibdänsaurea  Cerium  ist  weifs  (flokig),  in 
Säuren  unauflöslich.  Kleesäure  gibt  aus  säuerlichen  und 
neutralen  Ceriumauflösungen  je  nach  dem  Oxidationsgrade 
weissen  oder  rothen,  mit  Säuren  im  Uebermaafs  unauflösli- 
chen, durch  Ammonium  eine  gelbe  Auflösung  lifernden  Nider- 
schlag. Bei  der  Abdampfung  sezt  sich  etwas  Oxid  ab;  sonach 
folgen  regelmässige  nadeiförmige  Cristaile ;  reine  Alealien  ge- 
ben keinen  Niderschlag. 

Essigsäure  löst  das  gebrannte  Ceriumoxid,  selbst  in 
der  Wärme,  nur  ser  unvollkommen  auf;  aber  ser  leicht  das 
frisch  durch  Alealien  gefällte.  Essigsaures  Cerium  ist  süfs,  im 
Wasser  auflöslich,  gibt  abgedampft  körnige,  luftbeständige, 
durch  AI  cohol  nur  wenig  auflösliche  Cristaile}  Feuer  zerstört 
es  unter  Aufschäumen.  13er  n  stein  säure  trübt  die  gesat- 
tigten Ceriumauflösungen;  aber  sie  klären  sich  in  der  Folge 
wider.  Einige  Tropfen  bernsteinsaures  Ammonium  geben 
schon  einen,  wiewol  bald  \pder  verschwindenden  Ceriumni- 
derschlag  aus  gesättigten  salpeter-  oder  Salzsäuren  Cerium  - 
Auflösungen;  aber  bald  erscheint  nun  das  weisse,  im  Wasser 
nicht  völlig  unauflösliche,  in  Säuren  auflösliche,  am  Feuer  mit 
Efemerid.  d.  Berg-  u.  Hüttenk.  a.  B.  3.  Lif« 


blauer  Flamme  brennende  bernsteinsaure  Cerium ;  die  Auflö- 
tung hält  indessen  etwas  Cerium  ,  das  durch  Abdampfung  oder 
Alcalicn  daraus  geschiden  werden  kann»    Bernsteinsaures  Am- 
monium fallt  das  Cerium   nicht  aus  essigsauren  Auflösungen 
(ein  Mittel,  um  Cerium  eisenfrei  2u  erhalten;.  Blausaure 
Salze,  und  wasserstoffgeschwcfcltea  Ammonium  lallen  da« 
Cerium  aus  neutralen  Auflösungen ;  die  ersten  weifs,  in  gros- 
sem Volumen,  durch  salzsaure  Soda  gefälltem  Silber  an  lieh  ,  im 
-  Säureübermaafs  auflöslich;   lez  t  es  anfangs  bräunlich  ,  dann 
dunkelgrün,  fast  schwarz,  in  mittelmässigerhiztem  Tigel  mit  gelber 
zbsforischer,  nur  im  Dunkeln  sichtbarer  Flamme  brennend,  durch 
Feuer  gänzlich  zerstörbar;  salzsaures  Cerium  wird  sogleich 
dunkel  - ,  bei  einem  calischen  Zusaze  aber  alsogleich  hellgrün 
(wassergeschwefeltes  salzsaures  Cerium  im  Oxidationsnunimum). 
Geschwefeltes  Ammonium  fällt  das  Cerium  braun,  ver- 
schiessend,  in  Uebermaafs  angewendet  dunkelgrün  (das  g'e- 
troknet  lichtgrün  wird ) ,  mit  blauer  Flamme,  und  Rüklassung 
des  reinen  Oxids  brennend.   Salzsaures  Cerium  im-Oxjdaüons- 
minimum  gibt  mit  geschwefeltem  Ammonium  weissen  Nider- 
schlag. 

Reiner-Fosf or  ward  in  salzsaure  Ceriumauflösung  gelegt, 
in  geschlossenem  Gefäfs  einige  Tage  lang  auf  einen  Ofen  ge- 
sezt,  und  da  belassen;  weisser  Niderschlag  bedekte  Boden  und 
Wände,  den  Fosfor  eine  feste  zähe,  im  Fiustcrn  leuchtende, 
braune  Cruste,  aus  der  er  in  warmem  Wasser  herausflofs.  Die 
Ci uste  entzündete  sich,  wenn  sie  erhizt  ward,  und  liefs  et- 
was Oxid  zuruk ,  das  sich,  mit  Borax  geschmelzt,  nach  oben 
erwänter  Weise  verhielt;  nur  blib  das  Glaskügclcheu  auch 
nach  dem  Erkalten  hellgrün.  Hielt  man  den  Fosfor  einen 
Monat  lang  in  derselben  Auflösung,  so  sezte  sich  ftllmälig  weisses 
Pulver  ab.  Es  hatte  das  Ansehen  von  fosforsaurem  Cerium; 
die  Säure  blib  immer  übersauer.  (Die  braune  Cruste  gehört© 
viileicht  einem  Antheile  Eisen).  9 

Wenn  man  reines  feuchtes  Ceriumoxid  mit  Fosforsäure, 
oder  mit  freier  Benzoesäure  digerirt,  so  bekömmt  man  eben- 
falls fosforsaures  Cerium;  reines  Ammonium  färbt  es  nur  gelb. 
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Reine  Alealien  lösen  das  Cerium  aueh  in  Schmelzhize  nicht 
auf  (difs  gibt  ein  Mittel,  um  es  Traunstein  frei  ZU  machen ) ; 
kcjlensaure  nur  wenig  (die  Auflösung  ist  gelb;  Säuren  «erlegen 
aie);  aber  auch  im  Schmelzen  ,  doch  nur  in  geschlossenen 
Gefassen;  am  ofenen  Feuer  wird  es  zu  scr  oxidirt.  , ;      ,  r  . 


Zinc  und  Eisen  geben  keinen  Niderschlag  aus  den  Cerium- 
auflösungen.  Die  V  o  1 1  a  i  sehe  Säule  zersezt  nur  die  Salze ;  an 
den  Conductor  legt  sich  das  gelbe  Oxid  (Ann.  d.  Chim*  m 
i5o,  S.  245  — 271;  N.  allg.  Journ.  d,  Chem.  2.  B.  S.397  — 
4i8.  Da  sich  ser  wesentliche  Verschidenheiten  zwischen  beiden 
Aufsazen  finden,  bei  dem  Französischen  aber,  den  ich  in  der 
That  für  richtiger  halte,  der  Uebersezer  L i n d b  1  o m  genannt 
ist,  so  habe  ich  mich  durchaus  an  den  Lezten  gehalten;  das 
wenige  nach  dem  deutschen  Aufsaze  Aufgenommen©  aber  ein* 
geklammert). 


Klaproth  hat  dasselbe  Fossil  untersucht;  er 
es  carmoisinroth,  welken-  und  rothlich  braun  i  auf 
Bruche  schwachfettigschimmernd ,  kleinsplittrig  ;  die  Bruche 
stüke  nicht  sonderlich  scharfkantig;  undurchsichtig  mit 
graulich  -  weissem  Strich ,   rothlich  grauem  Pulrer,  halbhart. 

* 

spröde,  4,66o  schwer;  hier  und  da  mit  <Talcblattchen  durch- 
wachsen. R.othgcglüht  verlor  es  jf^,  noch  stärker  geglüht 
an  Gewicht,  und  ward  erst  bräunlich,  dann  dunkler;  mit 
kolensaurem  Caii  geglüht  gab  es  eine  zerbrökliche  rothlich- 
graue  Masse;  die  alcaüsche  Flüssigkeit  blib  mit  Salpetersäure 
behandelt  klar;  durch  Digestion  mit  salpetersaurer  Salzsäure 
ward  die  Kiselerde  abgeschiden  ;  die  strohgelbe  Auflösung 
durch  kolensaures  Ammonium  neutralisirt,  und  mit  bernstein- 
saurem versezt  gab  das  blafsrolhe  Eisenoxid ;  aus  der  wasser- 
hellen  Auflösung  ward  durch  kolensaures  Ammonium  weisse, 
geglüht  zimmetbraune  Erde  gefällt,  die  Klaproth  für  neu 
erklärt,  und  der  durch  Glühen  angenommenen  Farbe  wegen 
Ochroiterde,  das  Fossil  selbst  Ochroit  nennt, 
nimmt  bei  der  Fällung  aus  Säuren  durch  kolensaure 
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Kolensäure  (bis  a3  p.  C.)  auf,  und  eignet  sich  beim  Troknen 
Wasser  äni-  erscheint  geglüht  immer  heller  oder  dunkler  zim- 
tttetTntfärf'r'fcömmt  ans  dem  Porcellanofen  als  lokeres  braune« 
Pttlver;    glüht  auf  der  Kole  vor  dem  LÖthrore  mit  hellem 
Lichtschein  ;  wird  durch  schmelzendes  Fosforsalz  und  Borax 
nicht  aufgelöst,  sondern  vom  ersten  marmorirt  citrorigelb  ge- 
färbt, vom  aten   flob'jr,  weifslich,   in   das  farbenlose  Glas 
aufgenommen;  Porccllän  färbte  sie  hellbraun,  aber  ungleich. 
Kolen gesäuert  ist  sie  in  Säuren  leicht  auflöslich  unter  Auf- 
brausen (geglüht  langsam  im  Kalten) ;  gibt  schrumpfend  schme- 
lzende, "  concentrirt  blafsametiströthliche  (die  geglühte  roth- 
lichgelbe)  ,  •  mit  "Wasser    verdünnt  farbenlose  Auflösungen. 
Schwefelsaure  Ochroiterde  erscheint  in   der  Flüssigkeit  als 
schwere ,   blafsametistrothe ,   in  Wasser  one  Zusaz  einiget 
Schwefelsäure  schwer  widerauflösliche  octaedrischc  ,   an,  den 
Wänden  des  Gefässes  als  leichter  auflÖsliche,  conqentrisch  - 
•tralig  -  zusammengehäufte,  nadeiförmige ;  schwefligsaure  als 
nadelförmige  blafs  ametistfarhige  Cristalle.    Salpetersauer  will 
sie  nicht  cristallisiren ;  salzsauer  gibt  sie  in  Weingeist  auflös- 
Kche,  die  Flamme  aber  nicht  besonders  färbende  prismatische 
Cristalle.    Schwefel-  und  salpeter-  oder  salzsaure  Ochroi'tauf- 
lösung  zusammengegossen  bilden  weissen,  in  Wasser  schwer 
auflÖslichen  Niderschlag,  der,  mit  kolensaurer  Soda  in  Wasser 
gekocht,  kolensaure,  vorzüglich  reine  Ochroiterde  gibt.  Es- 
sigsaure Ochroi'tauflösung   dikt  zu  einer  weissen  Masse  ein. 
Kolenscure  Alealien  fällen  die  Ochroiterde  aus  salpeter-  und 
salzsauren  Auflösungen  milchweifs;  äzende  gelblichgrau;  blau- 
saures  Cali  ebenfalls  milchweifs  (eisenhaltige  blaulich),  durch 
Salpeter  -  und   Salzsäure    widerauflÖslich ;  gewasserstofftea 
Schwefelammonium  gelbli chwei fs ;  bernsteinsaure  Neutralsalze 
in  weissen  Floken ;  fosforsaure  Soda  und  weinsteinsaures  Cali 
weifs  ,    durch  Salpeter-   und  Salpetersäure  widerauflÖslich; 
Sauerkleesäure ,  und  sauerkleesaure  Neutralsalze  geben  vilen , 
in  rorgedächten  Säuren  nicht  Widerauflöslichen,  —  Cfalläpfel- 
tinetur,  und  Schwefelwasserstoff  keinen  Niderschlag.  Fix* 
Alealien  lösen  die  Ochroiterde  nicht  auf?  Ammonium  nur  weni^ 
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(ein  Mittel,  die  Ochroi'terde  eisenfrei  zu  erhalten).  Klap- 
roth  reihet  nun  die  Erden  in  folgender  Weise:  Barit-» 
,  Strontion-  Kalk-  Talk-  Thon-  Glikin-  Circon- 
Kisel-  Gadolin- Ochroi'terde  (N.  allg.  Journ^d. 
Chem.  2.  B.  S.  5o3— 3i6). 

Bald  daraufmachte  auch  Vauquelin,  dem  Klaproth 
erst  seine  Entdekuug  angekündigt   (Journ.  d.  min.  <n.  91 , 
s-  77»  78)>  und  hierauf  etwas  von  der  Erde  mitgeteilt  fcatte, 
Versuche  mit  derselben.    Sie  färbte  den  Borax  gelb.  Ver- 
dünnte Salpetersäure  bleichte  sie,   und  löste  sie  zum  Theile 
auf ;  der  Rükstand  ward  ^an  der  Luft  wider  strohgelb  ;  die 
Auflösung  war  sauer,  stiptisch,  farbenlos ,  und  gab  mit  Gall- 
äpfeltinctur  nur  nach  Zusaz  von  Ammonium  in  Ueberschufs 
blauen  ins  violete  wehenden,    in  Salpetersäure  aullöslichen, 
mit  blausaurem  Cali  körnigen,   schweren,    blaulichen,  mit 
tauerkleesaurem  Ammonium  käsequark-  und  hornsilberanli- 
chen,  mit  Wasserstoff  geschwefeltem  Cali  röthlichgelben  (und 
nachher   noch  durch  Ammonium  weissen)  Niderschlag;  sie 
war  unveränderlich  gegen  Zinc,  und  salzsaures  Zinn  (nur  Hefa 
erster  nach  Einsaugnng  des  Säureüberschusses  die  Flüssigkeit 
zukersüfs  und  stiptisch  zurük).     Der  obige  strohgelbe,  mit 
Alealien  unvereinbare  Rükstand  gab  eine  lichtgelbe  salzsaure 
Auflösung,  und  dise  in  gemässigter  Wärme  bis. zur  Troken- 
heit  abgedünstet  eine  durch  sorgfältiges  Waschen  mit  kaltem 
Wasser  völlig  zu  entfärbende  Masse,  die  dann  am  Löthrore 
mit  Borax  wider  strohgelbes,  erkaltet  farbenloses  helles  Glas,, 
und  difs  dann  wider  massig  erhizt  weisses  Email  gab.  Die 
ersten  Waschwasser  gaben   mit  hlausanrem  Cali  blauen,  die 
leztern  weissen  Niderschlag.     Eisenfreie,   neutrale  Ochroit- 
auflösungen  sind  zukersüfs,  yttriaartig.     Vauquelin  hielt 
Eisen  für  das  Pigment  der  Ochroiterde ,  und  dann  den  Na- 
men nicht  mer  passend  (Ann.  d.  Chim.  n.  i4a,  S.  i4o— 145). 
Klaproth  und  Vauquelin  fanden  vor  der  Hand  in  diser. 
Erde  ,  den  Uebergang  von  den  Erden  zu  den  Metallen  i  Hi- 
•  inger  undßerzelius  erkannten  dagegen  im  Cerit  wirkliche« 
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Metalls   endlich  trat  Vau^uelin  (Annal.  d.  Mu«.  Nat. 
d'Hist.  natur.  Cah.  5ome,    S.  4o5  —  4i6)  förmlich  den 
schwedischen  Chemikern  bei,  wiewol  ihm  die  Reductions- 
▼ersuche  des  Ceriumsoxids  nicht  so  völlig  gelungen  hatten. 
Kleesaures  Ceriumoxid   mit  Oel ,    und  "weinsteinsaures  mit 
Kienrufs  und  Oet  (in  einem  3ten  Versuche  mit  Kien- 
rufs,  Oel,  und  Borax)  gemengt  gaben  das  erste  (in  ei- 
tlem Kolentigel)    nur   ein  nadelkopfgrosses  Metallkorn,  das 
theils  aus  Eisen,  theils  aus  Cerium  bestand,  das  ate  (in  einer 
Forcellänretorte )  (anfangs  in  einem  Kolentigel,  der 
in  einem  irdenen  mit  Kolen  umschüttet  ward, 
beim    5ten  Versuche   in   einer  P  orcellanretortej 
zwar  vile  kleine  metallische  Kügelchen  an  den  Wänden  der  Retorte 
(im  Halce  einen  dünnen,  röthlichen,  ser  herb  und  metallisch 
Bchmekenden ,  aber  seiner  geringen  Masse  wegen  nicht  weiter 
prüfbaren  Anflug)  (beim  aten  Versuche 'ein  kaum  na- 
delkopfgrosses   Metallkorn   von  nachstehender 
Eigenschaft,    nur  eisenhaltiger).     Immer  war  bei 
weitem  der  allergröste  Theil  (mer  als  4o/5o)  entweder  als 
Oxid,  oder  im  Momente   der  Reduction  (worüber  er  noch 
weitere  Versuche  anstellen  will)  verflüchtigt  worden.  Die 
Metallkügelchen    waren  von  weissem ,     blättrigem  innerem 
Bruche,  in  Salpetersalzsäure  '(in  Salpeter-  und  in  Salzsäure 
unmerklich)  auflösbar  i    die  (röthliche)  Auflösung  abge- 
dampft  gab  aus  dem  mit  Wasser  aufgelösten  Rükstande  eine 
helle,   /ukersüfsliche  Flüssigkeit,    durch   kleesaures  Ammo- 
«ium,  und  blausaures  Cali  in  weissen  Floken  fällbar.  Sie 
waren  vil  spröder,  weisser,  den  Säuren  widerstehender  (und 

auf  dem  Bruche  blättriger)  als  Gufseisen. 

....  -  , 

'  Seine  mit  Hilfe  Tassaerts  und  Bergmann 's  abge- 
fürten  Versuche  gaben  ihm  ausserdem  die  folgenden  Resultate. 
Bei  der  Glühung  des  Cerits  in  einer  Retorte  einige  Tropfen  - 
Wassers  im  Halse  derselben.  Salpeter-  Salz-  und  Salpeter- 
Salzsäure  greifen  Ceritpulver  heftig  unter  Entwiklung  von 
Wärme,  und  Entbindung  von  Kolensäurc  (bei  Salpetersäure, 
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-ron  salpetrigem  Gas)  an  (8—10  Theile  Saure  zersezen  es  auf 
das    erstemal   vollkommen).     Nach  halbstündigem  Aufwallen 
bleibt  auf  dem  Boden  des  Gelasses  ein  mer  oder  minder  ge- 
färbtes Pulrer'(Kiselerde)  zurük  (um  diso  rein  zu  erhalten, 
xnufs  man  sie  mit  Cali  schmelzen,  sonach  mit  Säur«  behandeln). 
Die  Auflösungen,  abgedampft,  und  den  Rükstand  mit  Wasser 
aufgelöst,    geben    noch  einen  geringen,  -weissen  Kiselerde- 
Niderschlag.    Die  Ceriumauflösungen  sind  gelblichroth  (bei 
geringer  Ceriums-Oxidirung  rosenfarbig),  und  Ufern,  mit 
Ammonium  gefallt,  vilen  bei  massiger  Troknung  blafsgelben 
körnigen ,  caicinirt  ziegelrothen ,  durch  Salpetersäure  fast  un- 
auflöslichen, durch  Salzsäure  unter  beträchtlicher  Oxigenirung 
derselben  auflösbaren  Niderschlag.     Salpetersaure  Auflösung 
(des  rothen  CO.)  gibt  willig   (nur  bei  Sanreüber- 
achufs)  in  Ale  oh  ol  auflösbare,  salzsaure  nur  ser  schwer,  und 
deliquescirende  Cristalle;  salpetersaure  und  salzsaure  werden 
durch  schwefelsaure  (mit  gelbem  in  Wasser  ser  auflöslichem), 
boraxsaure   (mit  in  Säuren  ser  auflöslichen),  kleesaure  (mit 
lichtrosenfarbigem ,    etwas   eisenhaltigem,    in  Säuraa  auflös- 
Jichem),   weinsteinsaure  (mit  in  caustischem  Cali,  und  in 
Ueberschufs   von   concentrirter  Weinsteinsäure  auflöslichem, 
sonach  mit  Wasser  aus  diser  (in  feinen,  weissen  Flo- 
ken    one   merklichen    Geschmak)    fällbaren  Nider- 
schlage )   und  kolensaure  al  cali  ms  che  Verbindungen  zersezt. 
Fosforsaure  Verbindungen^  geben  einen   nur  in  der  Wärme 
durch  Säuren  aullöslichen ,  innig  mit  Eisen  gemengten ;  blau- 
saure, selbst  etwas  eisenhaltige  weissen  Niderschlag,  Ueber- 
haupt  sind  unter  obigen  Ausnamen  alle  Niderschläge ,  auch 
jena  durch  Sulfure  und  Hiarosulfure ,  weifs  (nur  jener  durch 
fosforsaure  Verbindungen  wird  durch  das  Troknen  graulich);  • 
die  lezten  sind  in  Säuren  unter  Entbindung  von  Kolensäure 
(one  eine  Spur  von  Schwefel wassers tofF)  auflöslich.  Zinc, 
Zinn ,  und  Eisen  wirken  auf  salzsaure  CeriumsauflÖsung  nicht 
bedeutend;  es  zeigte  sich  nur  ein  ser  sparsamer  schwar- 
zer, und  weisser  Niderschlag.    Alcoholisirte  Galläpfelauflösung 
gibt  wenig  gelblichen,  bei  geringem  Amraoniumzusaz  häufigen 
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braunen,  getroknet  glänzendschwarzen,  geglüht  schön  zie-el— 
rothen  Niderschlag.  Schmilzt  man  Ki  sei  erde  aus  Cerit  mit 
Cali,  so  erhält  man  ein  schön  strohfarbiges,  in  Braun  (das 
jedoch  bei  etwas  Kolenzusaz  wider  völlig  verschwindet)  über~ 
gehendes  Gemenge.  Bei  der  genauem  Analise  ward  das  Ce— 
riumoxid  aus  der  salzsauren  Auflösung  der  vereinten  Oxide 
durch  weinsteinsaures  Cali  weifs,  sonach  das  Bisenoxid  durch 
Schwefelwasserstoff- Cali  grün  (an  der  Luft  schwarz)  gefällt. 

Vauquelin  zieht  am  Ende  folgende  Schlüsse:  1)  Ce- 
rium  ist  aer  ( lei  c  ht  i  n  ei  n  an  d  er  üb  er  g  eh  c  n  d  er )  Oxi- 
dationagrade  empfänglich;  im  ersten  (nidrigsten )  ist  es  weif«, 
in  Säuren  one  Oxigen  -  Entbindung  aufloslich ;  im  aten  (höch- 
sten) lichteroth,  in  Salzsäure  unter  beträchtlicher  Oxigeni- 
rung  derselben  auflösbar;  2)  die  Ceriumoxide  widerstehen  den 
Alealien;  werden  sie  aber  mit  ihnen  gesotten,  so  bleiben  sie 
an  der  Luft  farbebeständig;—  die  rothen  werden  bei  massiger 
Hize  weifs,  one  jedoch  mit  den  Alealien  eine  Verbindung 
einzugehen;  3)  schwefel-,  fosfor-,  klee-,  Weinstein-  und 
blausaure  Verbindungen  der  Ceriumoxide  sind  weifs)  in  Was- 
ser unauflöslich;  salpeter-  salz-  und  essigsaure  in  Wasser  und 
Alcohol  ser  leicht  auflöslich,  selbst  deliquescirend ;  alle 
schmeken  zusammenziehend,  stark  zukersüfs;  4)  um  das  Eisen 
Tom  Cerium  zu  trennen,  fälle  man  dises  aus  der  salpeter-  oder 
Salzsäuren  Auflösung  mittelst  klecsauren  Ammoniums,  oder 
weinsteinsauren  Cali'a  mit  etwas  Säureüberschufa ;  oder  noch 
besser,  man  calcinire  das  salzsaure  Cerium,  löse  den  Rükstand 
wider  iu  Salzsäure  auf,  calcinire  wider,  und  so  bis  zum  3ten 
Mal,  um  das  salzsaure  Eisen  gänzlich  abzutreiben  ;  5)  Ce- 
rium verbindet  sich  nicht  mit  geschwefeltem  Wasserstoff} 
6)  alle  Eigenschaften  des  Ceriums  (Eigenschwere,  Eigenfarbe 
(die  er  also  nicht  mer  von  Eisen  herleitet),  Ansaugen  des 
Sauerstoffs ,  Oxigenirung  der  gemeinen  Salzsäure  bei  der 
Auflösung  in  selber  etc.  etc.)  sprechen  für  seine  Metal- 
leität. 
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Noch  enthält  da*  N.  allg.  Journ.  d.  Chem.  5.  B.  a.IL 
S.  189  — 198  Versuche  mit  dem  Cerit  von  Vauquelin  aus 
ix.  160  d.  Ann.  d.  CK  im.  S.  28  —  65;  diser  Aufsaz  weicht  ser 
bedeutend  von  dem  vorigen  ab;  dasjenige,  wai  ich  (da  ich 
eben  das  betrefende  Stük  der  Ann.  d.  Chim.  nicht  zur  Hand 
hatte,  one  Vergleichung )  daraus  aufgenommen  habe,  ist  in 
Klammern  eingefafst,  uud  mit  Cursi?schrift*gsdrukt.  Selffst 
die  Angabe  der  Bestandtheilc  weicht  in  den  Mengeverhältnis- 
sen ab;  63  Ceriumoxid,  17,5  Ki sei  - ,  5—4  Kalkerde,  3  Eisen- 
©xid ,  12  Wasser  (  angenommen  ). 

1 

Weisser  'Niderschlag  aus  lange  im  Sieden  erhaltener  salz- 
saurer Auflösung  wird  an  der  Luft  gelblich  (niemals  so  rothr 
Wie  durch  Glühen ,  weil  die  schnelle  Verbindung  mit  Kolen- 
aäure  die  Sättigung  mit  Sauerstoff  hindert,  und  dise  Säure 
atäts  einen  Theil  die  Farbe  verdünnenden  Wassers  zurükhalt); 
gibt,  in  Salzsäure  wider  aufgelöst,  Kolensäure  und  etwas  oxi- 
dirte  Salzsäure.  —  Caustisches  Cali  bleicht  in  der  Wär- 
me das  rothe  Ceriumoxid;  getroknet  und  zum  Flufs  gebracht 
wird  das  Gemenge  wider  roth  (unveränderlich  durch  Auslau- 
gen, one  Spur  von  Ceriumoxid  in  der  hellen  Lauge ),  —  Fri- 
scher, halbdurchsiehtig- gallertartiger,  durch  die  Luft  gegilb- 
ter  Niderschlag  wird  durch  Sieden  mit  Ammonium  weifs, 
undurchsichtig,  körnig,  one  Verbindung  des  Oxids  mit  dem 
Ammonium.  —  Weisses,  besonders  kolensaures,  Ceriumoxid 
Terbindet  sich  leicht  mit  der  Schwefelsäure  in  heller, 
oder  schwach  rosenrother,  süsser,  leicht  weisse  Cristalle  ge- 
bender Auflösung.  —  Salpetersaure  neutrale  Auflösung  des 
rothen  Ceriumoxids  gibt  geldliches,  durch  Alcohol  von  38°  in 
der  Käite  zu  J  seines  Gewichts  mit  röthlicher  Farbe  auflösba- 
res Salz;  jene  des  weissen  Oxids  ist  stechend,  nachher  suis, 
nicht  zur  Cristallisation  geneigt.  —  Lange  gesottene  salz- 
saure Auflösung  rothen  CO.  ist  fast  ungefärbt}  gibt  bei 
Abdampfung  bis  zur  Sirupsdike  verworren  criatallisirtes ,  zer- 
fliefsliches,  in  gleichvil  Wasser,  mit  schwacher  Rosenfarbe 
auflösliches  Salz  (Alcohol- Auflösung  zei&t  bei  tymürea 
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rcnd  des  Verbren nens  gelbe,  rothe,  und  purpurfarbige  Funsen). 
Rükstand  von  zerSeztem  salzsaurem  Cerium  lost  sicli  j  nach 
aublimirtem  salzsaurem  Eisen,   in  der  S^'ure  one  alle  Farbe 
•wider  auf,  gibt  mit  blausanren  Salzen  weissen ,  mit  Galläpfel* 
aufgufs  castanienbraune  Flüssigkeit  one  Niderschlag»—  Schwe- 
fel- Salpeter-  und  Salzsäure  werden  nie  roll  kommen 
neutral  mit  C.  Oxid.  -*  Wässerige  Auflösung  rothen  C.  Oxids 
wird  durch  oxidirte  Salzsäure,    auch  bei  öfter m  Um- 
schütteln wärend  8  Tagen,  ni,cht  merklich  verändert}  aus  der 
abhltrirten   Flüssigkeit  fällte  Ammonium  nur  wenig  weisses 
C.  Oxid  im  Minimum»  —  Weisses  Oxid  saugt  wärend  des  Trok- 
nens  aus  der  Luft,  besonders  nach   guter  Aussüssunff  noch 
feucht  in  kolensaures  Wasser  gebraeht,  begierig  Kolensäure 
auf,  wird  wider  weifs,  körnig,  fällt  bald  zu  Boden,  und  ist 
in  überschüssiger  Kolensäure  nicht  merklich  auflöslich;  lcolen- 
aaurer  Niederschlag  aus  Salpeter-  oder  salzsaurem  Oxidul  wird 
durchs  Troknen  glänzend  silberfarben ,  ser  leicht  (Ieater  ver- 
liert durch  Glühen  o,43  ;   der  RüUtand  ist  in  Salpetersäure 
schwer  auflöslich).    11  i  d  rot  h  ionsau  res  Cali  gibt  aus  Ce- 
rium-Auflösung  grünlichen  (bei  Behandlung  mit  Säure  Schwe- 
felwasserstoffgas  entwikelnden),  sonach  weissen  Niderschlag* 


Bei  dieser  Gelegenheit  kommt  noch  zu  erinnern»  daf» 
Guyton,  da  er  den  höchsstrengflüssigen  Tungstein  in  einem 
Schmelzofen  mit  3  Blasbälgen   einer  Hize  von  i85°  Wcdgw. 
aussezte,  ein  abgerundetes,  von  freier  Luft  purpurgefarbtes 
Korn  erhielt,  wornach  er  das  speeifische  Gewicht  desselben 
auf  8,3o6  bestimmte ;  die  bestgeschmolzenen  Stüke  waren  brü- 
chig ;  daher  dises  Metall  für  Künste  nur  wenig ,  allenfalls  zu 
metallischen  Compositionen,  und  Fixirung  der  Pflanzenfarben 
anwendbar  teyn  möchte  {Scberer's  allg.  Journ.  d.  Chem. 
8.  B.  S.  224).    Allen  and  Aiken  in  England  haben  es 
«war  durch  Behandlung  seines  Oxids  in  Ammonium  in  vollkom- 
menen Flufa  gebracht,  und  einen  pisenfarbigen ,  ser  glänzen- 
den, jedoch  nicht  hämmerbaren  König  von  17,2a  (?)  Eigen- 
achwere  erhalten  ,  10   dtu  es  nach  Platin  und  Gold  daa 
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ichwerste  wäre  (Gilb.  Ann.  d.  Phyt.  i4ter  B.  S.  a4a,  aui 
v«»  TAons  Jo  um.  t.  3.  p.  n5). 

Bournon  bestreitet  Haüy»*  Behauptung,  dafs  der 
Würfel  die  Grund«  und  das  regelmässige  Octaeder  eine  se- 
condäre  Gestalt  des  Scheelerzes  (tungstate  de  chaux)  seyen ; 
er  stellt  vilmer  das  spizige  Octaeder,  mit  48°  für  den  soliden 
Winkel  der  Spize  gegen  die  Seitenflächen ,  nnd  64°aa'  gegen 
die  Kanten,  dann  44°i6'  der  dreiseitigen  isocelirten  Flachen  an 
der  Spize,  und  67°5a'  der  a  übrigen  Winkel  auf.  An  disem 
Octaeder  kommt  zuweilen  a.  eine  Abstumpfung  der  8  piramidal 
Kanten  und  der  Spize  vor.  Werden  bei  vollkommener  Zu- 
spizung  die  Abstumpfungen  der  Seitenkanten  so  stark,  dafs 
sie  die  Seitenflächen  selbst  gänzlich  aufheben,  so  entsteht  ein 
Octaeder  b.  (  bei  welchem  der  solide  Winkel  der  Spize  ge^en  die 
Seitenflächen  6i0aa',  und  jener  der  Seitenflächen  gegen  die 
Basis  uS°o&'t  der  Winkel  der  Spize  der  Sseitigen  gleich- 
•chenkligen  Flächen  56°cV,  der  a  übrigen  6i°57'  ist);  es  ist 
das  ge wörtlichste  beim  Scheelerze,  aber  bei  kleinen  Cristallen 
sex  schwer  vom  regelmässigen  Octaeder  zu  unterscheiden« 
Manchmal  findet  man  c.  diaen  Cristall  so,  dafs  die  Eke  der 
Grundfläche  jedes  durch  a  5seitige  gleichschenklige  Flächen 
verdrängt,  nämlich  noch  einige  schwache  Reste  der  Seitenflä- 
chen übrig  geh  Üben  sind  (Fig.  18.  der  Uten  Taf.)  Greville 
besizt  merere  grosse  Cri  stalle  diser  Abstufung;  überdifs  einen 
isolirten  von  9"  Länge  d.,  bei  dem  ein  Elc  der  Basis  ser  deut- 
lich dise  Flächen  zeigt ,  die  den  übrigen  feien ,  er  müfste  disen 
Flächen  parallel  gespaltet  werden,  um  reinen  und  ächten 
Bruch  zu  erhalten ;  aber  difs  ist  ser  schwierig ;  daher  fast  im« 
taer  unr^gelmässiger  Bruch  entsteht.  Noch  kommt  e.  ein  leicht 
mit  einem  Würfel,  dessen  Seitenkanten  abgestumpft,  zu  ver*. 
mengender  Cristall  vor  (im  Cabinet  von  St.  Aubyn,  auf  ei- 
nem Stük  cristallisirten  Zinnoxids  von  Schlakenwald)v 
wo  die  Spizen  der  beiden  Piramiden  durch  senkrecht  auf  die 
Axe  des  Cristalls  aufgesezte  Flächen  ser  stark,  und  die  Sei- 
tenkanten, die  nnr  mer  einen  kleinen  Theil  ihrer  ursprüngii- 


I 

chcn  Länge  «eigen,  ebenfall«  abgestumpft  sind.  Den  Cristall 
a  orhiclt  Bo  urno  n  von  Puy  in  Dauphine,  l"  lang,  schon 
durchsichtig,  mit  einer  fibrösen  stralsteinanlichen  Materie  in 
seinem  Innern,  5q4i  schwer.  Er  kommt  auch  mit  64°22y  für 
den  soliden  Winkel  der  Spize  gegen  die  Seitenflächen  vor, 
s.  B.  in  kleinen  braungelben  Cristallen  von  S  chlaken  wald* 
Grcville  besizt  einige  diser  secondären  Octaeders  von  3,,s 
Höhe  und  1  J  Breite  (Journ.  d.  min.  n.  75.  S.  164  —  169). 

Berg-Cinnohe  r,  von  Japan,  84,5o  Quecsilber, 
lij5  Schwefel  $  von  N  e  um  ärktel  in  Cr  ain, 
85  Quecsilber,   i4,a5  Schwefel,   beides  nach  . 
Klaproth  (N.allg.  Journ.  d.  Chem,  5.B. 
S,  432-456). 

Der  erste  wird  in  einzelnen ,  kleinen  und  grossem  cristal- 
linischen  Körnern  ( Bruchstükett  einer  glattgedrükten  6seitigcn 
Säule)  nach  Europa  gebracht;  ist  von  dunkel  - cochenill - 
rother  ans  S Laigraue  gränzender,  an  abgeribenen  Stellen  von 
scharlacn-  in  die  ziegelrothe  fallender  Farbe ;  ausserlich  glatt, 
und  metallischglänzend;  inwendig  starkglänzend,  halbmetal- 
lisch;  von  muschligem  Q  uer-  und  verstekt  —  blättrigem  Längen— 
bruch,  unbestimmlekigen,  undurchsichtigen  Brnchstükcn;  weich, 
mit  scharlashrothera  Strick;  7,71p  schwer.  Er  ist  zum  Theil 
mit  zarten  Schwefelkispuncten  eingesprengt,  zum  Theil  mit 
einer  quarzigen  Gangart  verwachsen,  so  dafs  io4  Th.  diser 
Masse  100  Th.  reinen  Bergeinnober  enthalten.  —  Der  ate,  von 
T erhitz  am  Berge  Loibl,  ist  lebhaft  cocheniilroth ,  derb 
(in  beträchtlichen  Massen  in  schwärzlichgrauem  dichtem,  mit 
Trümmern  von  milchweissem  Kalkspat  durchzogenem  Kalkstein 
eingewachsen),  auf  den  Absondcrnngsflächen  halbmetallisch, 
auf  jenen  des  Querbruchs  wenigglänzend,  mit  Fettglanz;  von 
verstektblättrigem ,  nach  andern  Richtungen  unebenem  Bruche, 
und  unbestimmtekig  -  stumpf  kantigen  Bruchstükens  dünnscha- 
ligen abgesonderten  Slüken  mit  gestreifter  Absonderungsfläche 
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;    mit  brennend  scharlachrot]* m  Strich,  ser 
weich,  8,160  schwer. 

•■ 

Beide  wurden  erstlich  mit  5  Th.  Salzsäure  aufgelöst, 
erwärmt,  1  Th.  Salpetersäure  zugetröpfelt,  dann  mit  aufgelö- 
stem salzsaurem  Barit  gefallt;  das  atemal  mit  \  Eisenfeil* 
destillirt.    Für  den  im  geschwefelten  Wasserstoflgas  entwiche- 

■ 

nen  Schwefel  wurde  £  Gran  angenommen  (S.  d.  Ann.  3.  B. 
S.  4o4). 

Eisen  -  Crom,  vom  uralischen  Gebirge  in 
Siberien  ( wo  es  M e d e r  am  W i  a  s  g  a ufer 
gefunden  hat),  53  Crom- ,  54  Eisenoxid,  n 
Thon-,  l  Kiselerde  (Annal.  d.  Mus.  d  Iii  st 
n  a  t  55me  cah.  S.  325  —  33i  ). 

Graf  Mnss in-Pnschkin  hat  dises  Fossil  nach  Paris 
gesendet.  Es  siht  zwar  dem  von  Var  änlich  i  kündigt  aher 
sogleich  durch  seinen  lebhaftem  Metallglanz  seine  grösser« 
Reinheit  an.  Sein  Bruch  ist  bllfexig ;  seine  Eigenschwere 
4,o579i  grüne  Fleke  verrathen  das  Cromoxid,  Geglüht  verliert 
es  i  p,  Ct,  und  wird  röthlichbraun.  Laugier  behandelte 
das  Probepulrer  Gmal  wechselweise  mit  caustischem  Cali,  und 
Salzsaure;  es  waren  dabei  an  0,90  rom  Platintigel  losgegan- 
gen, und  die  salzsaure  Anflösung  zeigte  sich  nach  der  Fallung 
durch  caustische  Caiiauflösung  noch  durch  Platin  gefärbt.  In 
der  calinischen  Auflösung  war  auch  etwas  Braunsteinoxid  ent- 
halten, das  bei  der  Angabe  der  Bestandthcile  weggelassen 
ward.  Laugier  meint  mit  Godon  de  St,  Mesmin,  und 
Vauquelin,  das  Crom  sey  nicht  als  Saure,  sondern  als 
Oxid  in  disem  Fossil  enthalten,  um  so  mer,  als  das  grüne 
Cromoxid  bei  gelinder  Calcinirung  mit  caustischem  Cali  schnell 
in  Säure  übergehe.  Das  Fossil  wäre  sonach  kein  cromsaurea 
Eisen  im  strengen  Sinne. 


Schon  in  n.  54  des  Journ.  d.  min.  wurde  S.  4S3  di« 
vorläufige  Anzeige  gemacht,  da(s  Pontier  in  Süd-Frank- 
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reich  crorasaures  Elten  entdekt  habe,   woraus  man  künftig 
Crom  in  UebcrÜuf«  ziehen  könne.    In  n.  65  folgte  die  Be- 
schreibung und  Analise  dises  zu  la  Bastide  delaCassade 
bei  Gassi  ii  im  V ardepartement   gefundenen   Fossils.  Die 
Beschreibung  ist  aus  Haüy  genommen,  somit  bereits  bekannt. 
Tassaert  (der  es  als  dunkelbraun,  metallisch  -  glänzend ,  von 
mittlerer  Härte  angibt)  versuchte  die  erste  Zerlegung,  und 
fand  65,6  Cromsäure,   36,o  Eisenoxid  (Crell's  ehem.  Ann. 
1800,  i.  B.  S.  355— 36i ;   b.  Reufs,  S.  626  des  2.  Th.  4.  B. 
scheint  hier  ein  irriges  Citat  zu  seyn;    Scherer's  all  gem. 
Journ.  d.  Chem.  4.  B.  23.  H.  S.  5o4  — 5o7i   Annales  de 
historia  natural,   n.  a,  S.  124,  CrelJ's  ehem. 

Ann.  1800,  1.  B.  S.  355— 56i ).   Vauquelin  widerholte  dio 


mit  grösseren  Mengen,  und  fand  43  Cromsäure,  34,7 
Eisenoxid,  20,5  Thon-  und  2  Kiselerde.  Er  beschreibt  übri- 
gens das  Fossil  als  grauiiehbraun ,  scr  hart,  in  Wasser  unauf- 
löslich, in  gemeiner  und  oxigenirter  Salzsäure  nur  schwer  und 
langsam,  in  erster  mit  blaulichgrüner,  in  der  2ten  fast  one 
Farbe  auflösbar,  durch  Calien  grünlichweifs ,  aus  der  2ten 
röthlichbrauri ,  durch  salpetersanrcs  Blei  citrongelb  fällbar. 
Um  dasselbe  in  caustischem  oder  kolensaurem  Caii  aufzulösen, 
mufs  bis  zur  Rothglühhize  gefeuert  werden.  Mit  Oel  zu  Teig 
gemacht,  wird  es  im  Kolentigel  leicht  reducirt,  und  zwar 
äusserlich  metallischglänzend ,  bleibt  aber  immerhin  braun. 
Mit  Borax  in  einem  gemeinen  Tigel  behandelt  gibt  es  dann 
eine  ser  spröde ,  und  harte  weisse  Masse.  Auch  V.  mufstc  das 
Fossil  6— 7mal  wechselweise  mit  Cali  und  Salzsäure  behandeln  ; 
er  ist  geneigt,  dasselbe  für  eine  5fache  Verbindung  Ton  Crom  , 
Eisen,  und  Thonerde  anzusehen;  und  glaubt,  dafs  man  es  in 
Porcellanfabriken  zum  Grün  in  jeder  Nuance  vom  Schmaragd  - 
bis  zum  Zeisiggrün  (bei  Blei-  oder  Spisglanz  -  Zusaz),  in 
Glashütten,  zur  Verfertigung  der  künstlichen  Schmaragde,  zur 
Maierei  als  grünes  Oxid,  und  gemengt  mit  verschidenen  an- 
dern metallischen  Oxiden  werde  verwenden  können  (Journ. 
d.  min.  n.  55,  S.  519— 5*4). 
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,  Pontier  untersuchte  im  Jare  1801  das  geognostische 
Vorkommen  dises  Eisencroms  näher.  Im  V  a  r  dcpartcment , 
unfern  von  der  Rhede  von  Cavalaire,  bei  Gassin  und 
Ramatuelle,  im  W.  des  kleinen  Landgutes  Carradc  wird 
ein  Steinbruch  von  Serpentin  (oder  Topfstein)  betribeu;  hier 
ist  Eisencrom  in  Ucberflufs.  Das  Hauptgestein  besteht  iü 
Cneifs,  oder  Glimmerschifer,  dessen  Schichten  im  Allgemei- 
nen jedoch  unter  vilen  Abweichungen  in  der  Streichungs- 
linie, gegen  W.  fallen.  Zwischen  den  Blättern  desselben  li- 
gen  Grafit,  und  Quarz,  der  ihn  in  verschidener  Mächtigkeit 
durchsezt,  und  auf  disem  Glimmerschifer  ruht  (an  der  Meeres- 
küste) der  Serpentinstein,  one  bestimmte  Streichungslinie  der 
Schichtungen,  conglomeratartig,  mit  Spaltungen ,  deren  Wände 
dem  Anscheine  nach  von  Regonwasser  angegriffen,  löcherig, 
und  zerklüftet  sind.  Er  ist  tief  schwärzlichgrau,  von  grünen 
Adern  dnrehsezt,  und  mit  weifslichgelbem  und  grünem  con- 
cen tri sch  -  straligem  Asbest  geflckt.  Die  Luft  bleicht  ihn, 
wenn  er  lange  im  Steinbruche  in  Stüken  ligt;  indessen  hält  er 
sich  in  alten  Denkmälern  gut  genug.  Er  springt  in  unbe- 
•timmtekige  Bruchstüke.  Die  Ablesung  der  Schichtungen  füllt 
Asbest  von  ser  mannigfaltigem  Gefüge ;  jene  zwischen  dem 
Serpentinstein,  und  seinem  Solgesteine  (dem  Glimmerschifer) 
feinkörniger  glimmeriger  Sand,  auf  dem  eine  grünliche  zähe, 
mit  Bruchstüken  von  grünem  und  blauem  Quarz  gemengte 
Erde  ligt;  In  disem  Serpentinsteine  nun  kommt  das  Eisen- 
crom  derb,  zuweilen  von  1  £  C.  Schuh  vor.  Es  springt  gleich 
dem  Serpentin ;  seine  Eigenschwere  ist,  nachdem  es  mer  oder 
minder  mit  diser  Gesteinsart  gemengt  ist ,  verschiden,  Auch 
in  den  übrigen  benachbarten  Serpentinsteinbrüchen  (la  Ver- 
ne, und  la  Molle),  in  denen  sich  das  Gestein  übrigens; 
wie  bei  dem  obigen,  verhält,  hat  er  Spuren  davon  getroffen, 
und  zweifelt  nicht  daran,  dafs  man  es  bei  genauer  Nachfor- 
•chung  an  mereren  Stellen  entdeken  würde.  Er  hat  ausser  der 
in  n.  55  des  Journ.  d.  Min,  beschribenen  Art  noch  2  andere 
bemerkt}  die  eine  minder  schwer,  feinkörniger,  von  ebenerm 
Bruche,  nach  den  dnrehseaenden  Eisenoxidlagen  zersprengbar; 


die  3te  blättrig,  glänzend,  in»  Schillernde  übergehend,  *via 
blättriger  von  Eisencrom  durchdrungener  Steatit  (Journ.  d. 
Mfn.  n.  62,  S.  97  —  toi). 

... 

Bei  diser  Gelegenheit  noch  zwei  Worte  zur  Naturge* 
schichte  des  Croms  überhaupt. 

Gehlen  fand  Crom,   so  wie  vorher  schon  Rose  im 
Serpentin,  im  grünlichen  blättrigen  Tale,  im  fetten  Nefrit, 
in  dunkelölgrüner  weifsgeflekter  Walkerde  von  Rofswein, 
in  cristaliisirtem  gemeinem  Stralstein  (in  stark  geschobenen 
4seitigen,  an  den  scharfen  Seitenkanten  abgestumpften  Säulen; 
einem  Mittel  zwischen  gemeinem  und  stralrgem)  aus  Zille  r- 
th'al,  in  grünlich  weissem  dichtem  gemeinem  Tale  ebendaher, 
in  lauchgrünem  gemeinem  Atbest  (von  etwas  unvollkommen  - 
und  grobfasrigem  Bruch  )  aus  Z  ö  b  1  i  z  \  in  der  Folge  mit  Rose 
auch  in  böhmischem  Granat  (nicht  aber  in  gemeinem  brau- 
nem Granat  von  Krebsberg  bei  Ehr  en  fr  ie  d  er  s  do  rf, 
und  grünem   von  Teufelsstein  bei  Schwarzenberg, 
eben  so  wenig  in  schwarzgrünem  derbem  sibirischem  Stral- 
stein); er  vermuthet  es  in  Crisolit  und  Olivin.    An lafs  gaben 
die  grüne  Farbe  der  Fossilien,  und  die  gelbe  Farbe  der  c*li~ 
nischen  Granatauflösung,   dann  das  citrongelbe  Salz  daraus, 
nach  der  Uebersättigung  mit  Salzsäure  und  Abscheidung  der 
Kiselerdc  in  Klaproth's  Analise.    Man  erhalt  das  Cromoxid 
aus   dem  cromsauren  Cali   am  sichersten ,   wenn  man  seine 
Auflösung  nach  Abscheidung  aller  erdigen  Theile  mit  Salz- 
aäure  versezt,  erhizt,  und  etwas  Alcohol  zusezt,  wo  denn 
das  Citrongelb  in  Blaulichgrün   übergeht,   und  kolensatire* 
Cali  das  Oxid  in  solcher  Farbe  niderschlagt  ( N.  allg.  Jo ur n« 
d.  Chem.  2.  B.  S.  687— 691). 

J.  C.  C.  Schräder  hat  auch  in  Topfstein,  und  in  25 
p.C.  Titan  haltendem  Titaneisen  aus  Egersund  in  Nor- 
wegen Crom  gefunden  (das  lezte  Fossil  ist  eisenschwarz, 
derb,   von  unebenem  scheinbar  ins   Blättrige  übergehenden 
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Bruch,  unbestimmteren' Bruchstuken,  grobkörnig  abgeson- 
derten Stüken  mit  rauher  Oberfläche,  wenig  glänzend,  oft 
mit  angeflogenem  Eisenoker,  hart,  schwer).  (N.  allg.  Journ. 
d.  Chem.  3.  B„  S.  220). 

Richte r'n  gelangen  endlich  aus  10  Versuchen  der  Re- 
duction  de«  Cromoxids  fünf,  aber  nun,  durch  Mischung  des- 
selben mit  |  oder  £  Kolenpulrer  in  fest  verklebter  Probirtu- 
te;  und  besonders  gut  mit  Z  u  k  er  k  o  I  e;  aus  6  Loth  geglüh- 
tem Cromoxid  erhielt  er  90  Gr.  Cromkönig,  in  Körnern  vom 
a  Gr.  bis  £  Quentchen;  ser  spröde?  von  Mittelfarbe  zwischen 

™VlIld  ?iali!  Dic.H  8C*  ,einkörnigem  Bruch;  hokeriger 
Oberfläche  (doch  auch  bei  einigen  zimJich  glatt);  5,qo  schwer; 
«er  luitbeständig;  im  Porcellänofen  leicht  oxidirbar;  mit  Sal- 

fetersaure    nicht,    mit  Salpetersalzsäure  nur  wrtiig  auflösbar 
oer  Kuxstand  bei  Abdunstung  bis  zur  Trokiie  war  grünes  salz- 
«aures  Crom)  (N.  allg.  Journ.  d.  Ghem.  5.  B.  S.35i,36a). 

Mu  ss i  n  -Puschkin  bemerkte,  dafs  die  ausserdem  so 
•chwierige  Auflosung  des  rothen  Bleispats  oder  Silbercromiats 
mit  Salpetersaure  ser  leicht  und  in  massiger '  Hize  erfolge 
wenn  man  gleich  bei  dem  Aufgiessen  der  Säure  etwas  Zuker* 
«useze,  und  zwar  mit  5-6  Th.  Säure  (und  Araethistfarbe) 
bei  dem  fcrsten  ,  mit  noch  weniger  (  und  Granatfarbe )  bei  dem 
Lezten,  unter  Entbindung  saipetersaurer  Dämpfe.  Zur  lezten 
Auflosung  behutsam  verdünnte  Salzsäure  ( one  Ueberschufs  > 
getröpfelt,  und  nach  gefälltem  Silber  eine  gesättigte  Thon- 
crdeauüosung  (in  bchwelelsäure,  und  etwas  Cali)  zugesezt, 
gab  sein  amcthistfarbenes  Salz  ganz  rein;  Alealien  schlugen 
sie  hlauhchgrun  mder  (m  überschüssigem  Alcali  mit  Smaragd- 
farbe auflösbar);  grünes  Oxid  aus  salz-  und  schwefelsaurer 
Auflosung  wird  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  und 
Zuker  nach  einigen  Tagen  amethistfarbig  (die  Auflösung  ist 
anfänglich  braun).  Amalgam  aus  Silbercromiat  ist  matt; 
lauft  schnell  an;  wird  durch  Wasser  zersezt,  und  einTheii  Quec- 
ailberzuCromiat  (N.ailg.  Journ.  d.Chem.  5.B.  S.4Si/*5a). 

Godon  St.  Menin  bereitete  durch  Behandlung  3  Th, 
cromsauren  Quecsilbers  (aus  Mischung  cromsaurer  Caliauflö- 
aung  mit  oxidulirter  Quecsilberauflösung )  mit  1  Th.  Alaun- 
erde  in  heftigem  Feuer  schön  grüne,  luft-  und  lichtbesändige, 
ser  comerliche.  zum  Malpn  in  Wa««,»*.    „«j  r\,  i    ^      °. 9 


brauchbare  Farbe.  Cromsaures  Quecsilber  (es  besteht  aus 
12,6  Cromoxid,  83  Quccsilberoxid ;  der  Rest  4,*  fällt  auf  dio 
Differenz  des  Sauerstoffs  zwischen  der  Cromsäure  und  dem 
Oxid)  gibt  auth  mit  Blciweifs  mancherlei  ynd  feste  Farben  - 
indessen  scheint  die  Behandlung  mit  Erden  rathsamer  (Ann* 

Jo^rT  S'ci**'  *W'«Tl  c?\8-*3*~^>  M  all«. 
Journ.  d.  Chem.  o.  B.  S.  Ö98,  59g).  0 

Efemerid,  d.  Berg-  u,  Hutteak.  2.  B.  3. Lift  38 
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Eisenstein,  spätiger, 

■    Ton  St. 
Georges  de 
Heurtieres, 
nach  Ber- 
liner: 


gedigen  Eisen    •  . 

geschwefeltes  Eilen 

rothes  Eisenoxid  '  . 

schwarzes  Eisenoxid 

Eisenoxid  im  Minimum 

gedigen  Braunstein 

Braunsteinoxid  .  . 

Kiselerde  .... 

Bruchstüke  Ton  Quarz 

Kalkerde  .... 

Itolensaure  Kalkerde 

Talkerde  .... 

Kolensäure  und  Wasser 

an  Eisen  gebundene  Ko- 
lensäure   

Säure,  Wasser,  «nd  Ver- 
lust • 

Verlust  durch    die  Cal- 
cination  

Verlust,  Wasser    .    .  . 

Ueberichufs  


57,  3, 


»  ■ 


i,  56, 


»6,  7, 


h  — 


A  44, 


Ton  Allerard, 

nach  Bergmann, 
a,  * 


3,  - 


l5,  - 


48,  - 


6,  8, 


*7>  2> 


5,  - 


16,  9, 


16,  i, 
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von  Vaunaveys, 

von  Bai- 
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nach  Des- 

nach  Drap- 

nach Des- 

gorry, 

pier, 

cotil* , 
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cotils « 
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b, 
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c, 
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• 
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oo,  00, 

1 

2,  — 

1  » 

0,  5, 

- 

-  "3, 

—    — • 

i5,  60, 

2,  — 

i4,  0, 

«,    5,  | 

5,  0, 

43,  22, 

•  » 

43,  62, 

1 

42,  25,' 

■ 

(36,  6,) 

34,  5, 

(37»  0,) 

37,  s, 

— 

(34,  0,) 

(•,  5,) 

• 

■ 

1 

V 


Digitized  by  Google 


Die  Analise  Berthiers  (au  der  practischen  Schule  tu 
JVlo  u  s  Li  er  5 ) ,  die  nur  ooi  Kalk  erde  im  spätigen  Eisenstein 
gezeigt,  und  bei  öfterer  Widerholung  mit  Stüken  von  Alle« 
rard  fortwärend  dasselbe  Resultat  gegeben  hatte,  bestimmt* 
Hassenfratz,  dasselbe  Fossil,  welches  zuMoustiers  zer- 
legt ward,   an  dio  Herrn  Vauquelin,    Thenard,  und 
Drappicr  zu  senden,   und  sie  zur  gleichen  Untersuchung 
einzuladen.    Bergmann  ward  zugleich  von  Haüy  ersucht, 
dise  Analise  zu  widcrholen.     Er  that  es  mit  spatigein  Eisen- 
atein  vonAllevard;  a  i  war  ein  Stük  mit  ser  deutlichen  Rom- 
beiden  ;  a  i  ser  feinblättrig >  beide  one  Gangart;  dabei  sucht» 
er  nicht  weiter  nach  dem  Braunsteingehalte ,  da  es  sich  vor 
der  Hand  nur  von  dem  Kalkgehalte  handelte  ( Journ.  d.  min. 
n.  io3,  S.  79,  8o).    Auch  Thenard  fürte  die  Analise  nicht 
vollständig  durch;   indessen   zeigten  ihm  seine  Versuche  vil 
Ku  Jen  säure,  und  Eisenoxid,  nur  eine  Spur  kolensaure  Kalk- 
erde, die  er  für  zufällig  hält,  keine  Kiselerde  (ebendas. 
n.  io5,  S.  a3g,  a4o).    Brappier  dagegen  untersuchte  3  Ab- 
arten, die  eine  von  Usteleguy  bei  Baigorry  (theils  scr 
kleinkörnig,  beinahe  dicht,  theils  grofskornig,  blättrig,  rom- 
boidal,  graulichweifs ,   vorzüglich   an   den   dichten  Stellen, 
hier  und   da  dunkel-  und  schmuzig  fleischfarben,    an  der 
Oberfläche   besonders    der  Cristalle    ( warscheinlich  von  der 
Luft)  bräunlichgelb,   zuweilen   etwas  mit  Regeabogenfarben 
«pilend  ,   au  den  Kanten  stark   durchscheinend ,    härter  als 
Kalkspat,  3,83  schwer,  mit  wenigen  ser  kleinen  Quarz-  und 
Kisthcilchen  gemengt,  4o  p.  C.  Eisen  haltend),  die  ate  von 
Vaunaveys  bei  Grenoble  (ein  grobkörniges,  im  Ganzen, 
cristallinisches ,  romboidales,  bräunlichgelbes  Stük,  mer  glän- 
zend und  undurchsichtig,  aber  minder  hart,  und  fest  als  da* 
vorige,  3,6o  schwer,  33  p.  C.  Eisen  haltend,  mit  etwas  weis- 
sem  romboidalem  kolensaurem  Kalk,    Quarz,  und  Kis  ge- 
mengt;  diser  Eisenstein  bricht  auf  regelmässigen  ser  mächti- 
gen Gängen),   die  3te  von  Allevard  (der  aten  ser  änlich, 
aber  ser  rein  und  deutlich  cristallisirt ;  die  dünnen  Blättchen 

* 

waren  vollkommen  durchsichtig).   Die  Resultate  seiner  Anali- 
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•tu  fi*n$  in  der  beigehenden  Tabelle  enthalten.  £r  bemerkt 
gelegentlich  ,  dafs  er  schon  vor  einem  Jare  in  einem  Stüke 
spätigen  Eisensteins  auch  nicht  eine  Spur  Kalkerde  gefunden 
habe»  dafs  bei  der  salpetersauren  Auflösung  nach  dem  Ab- 
dampfen ,  und  Widerauflösen  mit  Wasser  das  Eisenoxid  noch 
leicht  durch  das  Filtrum  gehe,  so  dafs  man  wo]  thue,  diso« 
»it  destiilirtem  Wasser  anzufeuehten ;  dafs  man  zuweilen  nach. 
Öfterm  Valien  und  Filtriren  in  sauren  Auflösungen  mit  einen 
Male  Anzeigen  ron  etwas  Kalkerde  bemerke,  die  allen  frü- 
heren Erscheinungen  gemafs  keine  Spur  davon  zu  enthalten 


•chinen  (  welches  von  der  an  einigen  Filtrirpapieren  hangenden 
Creide  herrüre);   dafs  die  völlige  Verflüchtigung  der  Kolen- 
■aure  durch  Glühung  schwieriger  sey,  als  man  sichs  gemei- 
niglich vorstelle.     Er   nimmt  aus  Veranlassung  der  grünen 
Niderschläge  aus  den  schwefel-  und  salzsauren  Auflösungen 
«lises  Fossils,  und  der  Entwiklung  salpetrigen  Gases  bei  sal- 
petersaurer Auflösung  das  Eisen  hier  hn  Minimum  der  Oxida- 
tion  an,  und  berechnet  nach  Proust  aus  den  (mit  Klammern 
eingefafsten  )  Resultaten  der  Aiialise  die  eigentlichen  Bestand- 
teile der  3  zerlegten  Abarten   des   spätigen  Eisensteins,  in 
der  er  übrigen«  nur  eine  Spur  Braunsteinoxid  /and.  Berg- 
mann (de  mineris  ferri  albis)  habe  warscheinlich  die  Talk- 
erde Tür  Braunsteinoxid  gehalten;  der  von  einigen  gefundene, 
zuweilen  bedeutende,  Kalkgehalt  rüre  von  der  Gangart  her; 
die  Benennung  chaux  carbonatee  ferrifere  avec  manganese  sey 
nicht  mer  anwendbar  j  die  äussere  Uebereinstimmung  mit  dem 
lolensauren  Kalke  spreche  gegen  die  Esoteristen  (Journ,  d. 
»in.  n.  io3,  S.47— 58,  Ann.  d.  Chim.  t.  56,  S.3oo— 3i5).— 
Der  Behauptung  Drappier's,  dafs  ATolecul  und  Cristallform 
keine  mineralogische  Gattung  begründen,  stimmt  Delame- 
therie  unter  Bezug  auf  seine  frühere  gleichmassige  Behaup- 
tung,   auf  Berthollet    und    alle  .  ächte  Mineralogen  bei 
(Journ.  <L  Phys.  t.  61,  S.  319).     Alle  die  Widersprüche 
«wischen  den  Arbeiten  Bayens,  Dize'a,  der  Bergmanne, 
Buchholz'ens,   Berthier's,    Drappier's  etc.~e1c.  be- 
•timmten  ColletDescotils,  dise Zerlegung  an  a  Stüken  zu 
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widerholen*    dem  einen  von  Vaunaveys  (ei  war  dasselbe, 

wovon  Drap pi  er  sein   Probepulver  genommen  hatte),  dem. 
andern  von  Allevard  (ser  verschiden  von  dem  Hassen- 
fr  atz 'sehen,  5,84  schwer,  graulich,  undurchsichtig,  glänzend 
im  Bruche,  von  verworrener  Cristallisation ,  und  gewundenen 
Blättern,  in  den  fClüften  dunkelsf  hwarz ,  mit  fast  metallischem 
Glänze;  er  nain  zur  Analise  nur  reine  graue  Theilchen).  Bei- 
gehende Tabelle  enthalt  die  Resultate.    Er  bemerkt  gelegent- 
lich, dafs  man  die  salpetersaure  Auflösung  mit  Vorsicht  ab- 
dampfen müsse,  um  nicht  vile  Salpetersäure  Talkerde  dabei  zu 
zersezen;  dafs  ein  Theil  der  Kolensäure  wärend  der  Glühung 
zerlegt  werde,  und  austatt  des  grünen  Eisenoxids  im  Fossile 
rothes   gebe    (der  Abgang  in  der  Rubric,   Verlust  durch 
Glühung,  gleiche  sich  somit   bei  Berechnung   des  Ganzen 
durch  den  Ueberschuf*  am  rothen  Eisenoxide  wider  aus)-,  dafs 
warscheinlich    die  schwefelsaure  Talkerde  wegen  Aenlichkeit 
der  Cristallform   von  Baven  für  schwefelsauren  Zinc,  von 
Sage  für' schwefelsauren  Braunstein  gehalten  wurde.  Ucbri- 
gens  hatten  schon  Bayen  und  Sage  dem  spätigen  Eisensteine 
die  Kalkerde  als  Bestandteil  abgesprochen.     Es    wäre  zu 
Wünschen ,    dafs  man  'die  verschidenen  Abarten  des  spätigen 
Eisensteins  durch  äussere  Kennzeichen  genau  bezeichnen  könn- 
te, weil  jede  derselben  eine  andere  Behandlung,  auf  der  Hütte 
fodere.    Im  vormaligen  Dauphine  unterscheidet  man  mail- 
lat  und  ri  vt's,  die  erste  aus  flachen  grossen  Blättern  (streng- 
flüssig,  gebe  graues  Roheisen),  die  andere  verworren  cristal- 
lisirt ,    mit  gewundenen  Blättern,    kleinkörnig  (leichtflüssig,, 
gebe  weisses  Roheisen,  und  Stal;  zum  Stalmachen  ziehe  man 
indessen    ein  Gemenge    beider  Roheisenarten  vor).  Eigens 
schwere,  Verlust,  und  schnelle  Verfärbung  wärend  der  Glü- 
hung könnten  villeicht  (besser  als  das  Gefüge)  Winke  in  Hin- 
sicht auf  die  Mischung  geben.     Descotils  erwänt  nun  der 
verschidenen  theils  Hüft*  theils  kalk-  theils  thonartigen  san- 
digen Zuschläge,  des  Röstens,  des  Auswitterns  vor  oder  nach 
der  RÖstung,  oder  mit  gänzlicher  Unterlassung  derselben,  die 

bei  den  verschidenen  Eisenhütten  in  ser  mannigfaltiger  Uebung 

/ 
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*ind.   Directe  Veriuche  haben  ihn  überzeugt*  dafs  der  spätige 
Eisenstein  immer  strengflüssiger  werde,  je  mer  er  Talkerde 
enthalt,  und  dafs  der  von  Talkerde  ganz  freie,   ober  braun» 
steinkaltige  aus  allen  der  leichtflüssigste  sey  (spätiger  Eisen- 
stein von  Vaunaveys  gepulvert,  und  mit  Oel  in  einen  Teig 
gebracht,  gab  im  Tigel  eine  lokere  Masse  voll  kleiner  Eisen- 
körnchen (die  sich  der  strengflüssigen  erdigen  Theile  wegen 
nicht  vereinigen  konnten);  nach  abgeschidener  Talkcrde  einen 
schönen,  sogar  etwas  geschmeidigen  König).     Alle  die  ver- 
achidenen  Zuschläge  seyen  in  der  Tliat  nichts  anders  als  Flufa- 
mittel  für  die  Talkerde.     Bei  einigen  Erzen,  die,  wie  z.  B. 
die  von  Eisenärz,    bereits   einen  Theil  diser  Flufsmittel 
enthalten,   bedä'rfe  es  nur  des  Wegschaffens  des  grösten  An- 
theils  an  Talkerde  durch  Auswitterung.    In  einigen  Hütten  am 
Montblanc  schlägt  man  zu  dem  frisch  gefordertem  grofs- 
blättrigem   Spateisensteinc   sogenanntes   Weiche  rz  (min© 
douce,  durch  lange  Auswitterung  und  Nässe  völlig  zersezten 
spatigen  Eisenstein)  zu;   eigentlich  nur,  um  das  Mengever- 
hältnifs  der  Talkerde  in  der  ganzen  .Schmelzmasse  herunter- 
zubringen.    Auch  Braunsteinoxid  scheine  ein  gutes  Flufsmittel 
zu  seyn;   enthalten  die  Erze  davon  eine  bedeutende  Menge, 
so  reducire  sich  ein  Theil  davon  mit  dem  Eisen;  die  Erz« 
von  Allevard  gaben  weisses  ser  braunsteinhaltiges  Roheisen; 
jenes  von  Vaunaveys,  und  Vierzon  zeigte  nur  eine  Spur 
davon  (man  löse  das  Roheisen  in  Königswasser  auf,  fälle  mit 
Ammonium,  und  glühe  den  Niderschlag  in  einem  silbernen 
Tigel  mit  caustischem  Cali ).     Bei  der  Auswitterung  zerfallen 
die  Spateisensteine;   die  Metalle  werden  stärker  oxidirt,  und 
trennen  sich  von  der  Talkerde;  dise  halte  die  an  sie  gebun- 

- 

dene  Kolensäure  fest,  und  werde  daher,  da  kolensäure  Talk- 
erde, wiewol  wenig,  auflöslich  ist,  und  durch  die  aus  den 
Metallen  nach  Maafs  ihrer  Oxidation  entweichende  Kolenaäuro 
noch  auflöslicher  wird,  durch  die  Regenwasser  fortgefürt 
Das  Rösten  scheide  bei  cisenkisigen  Spateisensteinen  einen 
Thoil  Schwefel  ab,  und  verflüchtige  die  Kolensäure;  der  Ei- 
senstein  werde   milde  ,   und   leicht   von   Quarz   und  ander« 


fremdartigen  Substanzen  trennbar;   aber  der  Kit  unterscheid« 
»ich  nicht  mer  durch  Farbe  vom  spa'tigen  Eisenstein ;  die  Erze 
müssen  also   noch  einer  Auswitterung   unterworfen  werden. 
Man  sollte  glauben,   dafs  bei  der  Auswitterung  nach  dem 
Rösten  die  von  der  Kolensaure  befreite  Talkerdc  nicht  mer 
auflöslich  sey  ;    auch  schwerlich  Kolensaure   genug  aus  der 
Atmosfere  dazu  aufnemen  werde.     Aber  es  bilde  sich  bei  den 
kisigen  Erzen,  womit  gewönlich  nur  so  verfaren  wird,  schwe- 
felsaures Eisen,  welches  auf  die  caustische  Talkcrde  wirke  *  ' 
und  wo  dann  wider  das  Wasser  di*  schwefelsaure  Talkerde 
ab  fürt.     Würde  auch  Kalk  im    a'zendcn  Zustande  vorgängig 
«las  schwefelsaure  Eisen  zersezen ,  so  würde  auch  dann  noch 
das  hieraus  entstandene  Salz  den  Fiufs  der  Talkerdc  befördern. 
Auch  bei  dem  Rösten  werde  durch  das  Mengen  mererer  Spat- 
•isenstein  -  Gattungen  das  Verhältnifs  der  Talkerde  durch  die 
ganze  Masse  modificirt.    Am  Montblanc  werden  die  Haufen 
des  gerösteten  Erzes  durch  einen  ser  kleinen  Wasserfaden  im- 
mer feucht  erhalten.    Die  Erze  von  Vaunaveys  werden  aus- 
gewittert, geröstet,  wider  ausgewittert,  und  müssen  am  Ende 
öfters  doch  noch  mit  Weicherz  versezt  werden;  so  streng- 
flüssig  sind  sie.     Ser  langes  Auswittern  (in  Eisenerz  ver- 
wendet man  darauf  manchmal  5o  —  60  Jare)-  würde  freilich 
immer  die  leichtflüssigsten  Erze  zur  Hütte  lifern  ;   aber  der 
Hüttenwirthschaft  wegen  müsse  man  disen  Frocefs  durch  an- 
dere Mittel  abzukürzen  suchen  (Journ,  d.  min.  n.  io5,  S. 
311  — a3o). 

Vauquelfn  und  Bertholl  et  erstatteten  über  dise 
des co ti  1  'sehe  Abhandlung  am  i3.  Jäner  1806  Bericht  an  das 
Institut;  sie  rüraen  dise  Arbeit;  nemen  die  Chemie  der  Minera- 
lien (die  freilich  nur  stufenweise  zu  ihrer  Vollendung  kommen 
könne),  gegen  die  Vorwürfe  in  Schuz,  wozu  die  abweichenden 
Resultate  der  Analisen  des  spa'tigen  Eisensteins  Anlafs  geben 
könnten;  erinnern  jedoch ,  dafs  die  Untersuchung  dises  Fossils 
noch  an  mereren  Abarten  fortgesezt  werden  müfste  (Ann.  d. 
Chim.  n.  169,  S#  5i  — 60). 
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Bournon  kündigt  (Journ.  d.  min.  n«  io4,  S.  n3— 118, 
aus  den  philo  s.  Transact.  i8o3)  eine  neue  Art  oxidirtes 
Eisen  an.  Er  theilt  Torcrst  die  Eisensteine  nach  den  Oxi- 
dationsgraden  ab;  1)  im  ersten  Grade,  ser  anziehbär,  regel- 
mässige Qctaeders ;  2)  im  aten  Grade,  minder  anziehbar,  Rom- 
boid  mit  etwas  spizem  Winkel;  3)  im  3ten  Crade,  weder 
anziehbar,  noch  cristallisirbar.  Er  erwÜnt  dann  des  Blutsteins, 
und  der  erdigen  (braunen,  rothen,  gelben,  schwarzen)  Eisen- 
oxide. Die  Arten  in  der  Mineralogie  gründen  sich  nicht  nur 
auf  die  Verbindung  einer  bestimmten  Basis  mit  einer  bestimm- 
ten Saure,  sondern  auch  auf  die  Art  diser  Verbindung;  vil- 
leicht  auch  öfters  auf  ein  drittes  noch  unbekanntes  Princip. 
Zwischen  dem  wenig  anziehbaren  Eisen  (Eisenglanz),  dessen 
IJrgestalt  ein  Romboid  ist,  und  demjenigen,  welches  keiner 
deutlichen  Cristallirung  mer  fähig  ist,  ligt  eine  Mittelart ,  tob 
grauer,  spiegelnder  Oberfläche,  völlig  trage  gegen  den  Magnet, 
villeicht  der  lezte  Oxidationsgrad ,  wobei  das  Eisen  noch  regel- 
mässig cristallisirbar  ist,  ein  rollkommener  Würfel,  zuweilen 
mit  schwachen  Abstumpfungen  der  Eke,  und  (muschligem) 
wenig  glänzendem  Bruche,  dicht,  mit  afachem  Durchgang  der 
Blätter,  minder  hart  als  Eisenglanz,  3,961  schwer,  der  Strich 
mer  roth,  als  Eisenglanz,  one  das  Gelbliche  des  Blutsteint. 
Hieher  gehört  der  Eisenglimmtr,  wenn  er  gar  nicht  dem» 
Magnete  folgt;  sobald  er  anziehbar  ist,  gehört  er  zum  Eisen- 
glanz; in  dem  ersten  Falle  erscheint  er  in  dünnen,  ser  glän- 
zenden Blättern,  von  unbestimmter  Gestalt,  und  begleitet 
vilfaltig  den  Blutstein.  Sind  zur  Zeit  der  Bildung  des  Blut- 
fteins  einige  Theilchen  des  Eisens,  die  in  seine  Zusammen- 
sezung  eingehen,  minder  oxidirt,  so  geben  sie  dises  eubische 
oxidirte  Eisen ;  wirklich  nähern  sich  demselben  auch  einig* 
Blutsteinarten  in  Farbe  und  Glanz.  Wenn  das  octaedrische 
ser  anziehbare  oxidirte  Eisen  (Magneteisenstein)  in  unregcl- 
mässigen  Gestalten  vorkommt ,  so  ist  es  gewönlich  mit  dem 
eubischen  gemengt,  welches  nach  VcrhäJtnifs  seiner  Menge  dit 
Wirkung  des  erstem  auf  den  Magnet  schwächt;  man  entdekt 
Aisc  Beimengung  durch  das  rothe  Pulver,  welches  man  anstatt 


des  schwarzen    des  Magneteisensteins   durch   Reiben  erhalt. 
Swedenstierna  hat  ser  reines  eubisches  oxidirtes  Eisen, 
das  wenig  oder  gar  nicht  auf  den  Magnet  wirkt,  aus  Gelli- 
yare  in  schwedisch  Lappland  gebracht;   man  erkennt 
es  sogleich  an  der  sich  in  rechten  Winkeln  creuzenden  Strei- 
fung  der  Oberflache,    die  man  auch  im  Innern  des  Fossils 
bemerkt.     Zuweilen  ist  das  eubische  oxidirte  Eisen  mit  dem 
octaedrischen  gemengt,  und  daher  die  Stüke  mer  oder  minder 
anziehbar.    Bei  einiger  Fertigkeit  im  Sehen,  und  im  Gebrau- 
che des  Vergrösserungsglases   erkennt  man  sogleich  das  Gc- 
meng;  villeicht  ein  bedeutender  Yortheil  für  den  Hüttenmann, 
da  wol  die  Eigenschaft  seines  Products  durch  das  eubisch* 
oxidirte  Eisen  modificirt  werden  könnte.     Man^darf  nur  die 
Stüke  mit  einem  Messer  rizen,   so  zeigt  das  rothe  Pulver  die 
Gegenwart,  und  ungefär  die  Menge  desselben. 

Bei  diser  Gelegenheit  wollen  wir  noch  einige,  andere  seit 
J797  bekannt  gewordene  Analiscn  ron  Eisenerzen  nachtragen 

arsenicsaures  Eisen,  nach  Chenevix,  ein- 
faches, 45,5  Eisenoxid ,  5i  Arsenicsäure,  9 
Kupfieroxid,  4  Kiselerde,  Wasser  (angenom- 
men) io,5;  kup  f  er  haltiges,  27,5  Eisen- 
oxid, 35,5  Arsenicsäure ,  22,5  Kupferoxid,  vi 
Wasser;  künstliches  grünes,  45  Eisen- 

• 

oxid,  58  Arsenicsäure,  J9  Wasser;  blafs- 
grünrothes,  56,5  Eisenoxid t  4i,5  Arsenic- 
säure, 20  Wasser  (N.  allg.  ehem.  Journ. 
2.  B.  2.  H.  S.  159  — 170). 

In  der  Mineralogie  bestimmt  die  Chemie  die  Gattungen, 
Üe  Cristallografie  die  Arton.  Das  kupferhaltige  arsenicsäure 
Eisen  scheint  nicht  sowoi  ein  3faches  Salz,  als  eine  Mischung 
zweier  arsenicsaurer  Salze  zu  seyn;  denn  ein  Theil  des  Erzes 
ist  weit  auflöslicher  als  der  andere ,  und  ron  jedem  diser  Salze 

■ 
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werden  vertchidene  Mengen  aufgelöst.  Das  Eisen  ist  in  Cao- 
lin,  Amiant,  Asbest,  Bergcristall ,  und  allen  weissen  Steinen 
im  ersten  Grade  der  Oxidation  als  weisses  Oxid  (daher  ihre 
Trägheit  gegen  den  Magnet);  im  Topfstein,  Serpentin,  und 
mereren  grünen  Steinen  im  2ten  Grade  als  grünes  Oxid  (daher 
die  stärkere  Anziehbarkeit ,  selbst  Polarität);  häufig  im  5ten 
Grade  als  schwarzes  Oxid;  das  rothe  ist  die  Gränze  der  Oxi- 
dation (der  dunkelgrüne,  dem  Schwarzbraunen  sich  nähernde 
Niderschlag  aus  flüssigem»  rothem  salzsaurem  Eisen  scheint  eine 
Mischung  aus  sehwarzem,  und  rothem;  die  braunen  und  gel- 
ben sind  andere  Mischungen  aus  einfachen  Oxiden).  Man  sollte 
durch  sorgfältige  Versuche  erheben,  in  welchem  Verhältnisse 
sich  die  Metalle  mit  Sauerstoff  verbinden  können,  und  was 
die  v  rschidenen  Oxide  für  Verbindungen  mit  den  Säurc'n  dar- 
stellen. Im  arsenicsauren  Eisen  ist  das  Eisenoxid  im  aten. 
Oxidationsgrade.  Bei  hoher  Temperatur  im  Glühen  geht  die 
Arscnicsäure  in  weisses  Oxid  zurük,  und  wird  verflüchtigt; 
ein  Theil  Sauerstoff  erhöht  das  grüne  zu  rothem  Eisenoxid« 
Die  Arsenicsäure  entweicht  aus  arsenicsaurem  Eisen  bei  gerin- 
gerer Hize,  als  aus  arsenicsaurem  Kupfer.  Die  Anziehung  des 
grünen  Eisenoxids  zum  Sauerstoff,  und  des  Wärmestoffs  zum 
weissen  Arsenicoxid  bestimmt  eine  heue  Ordnung  trennender 
Walverwandschaften. 

Bournon  hat  die  arsenicsauren  Eisen-  und  Kupfererze 
▼on  Cornwallis  nach  den  äussern  Kennzeichen  näher  be- 
stimmt. Die  ersten  brachen  früher  in  den  Gruben  von  Car- 
rarach,  und  Rincroft,  später  in  der  von  Muttrall  ein. 
Sie  sind  3o,ooo  schwer;  rizen  den  Kalkspat;  sind  dunkelgrün, 
etwas  ins  Braune,  zuweilen  ins  Gelbliche  ziehend ;  manchmal 
ganz  braungelb ;  verwittern  in  schönes  röthlichgeibes  Eisen- 
oxid; und  kommen  in  Begleitung  von  Kupfcrkis,  Graukupfer- 
erz, Eisenoxid,  Mifspikel,  auch  wol  Zinnerz  auf  einem  Quarz- 
gange  vor;  die  einfachen  in  vollendeten  Würfeln ,  von  deren  8 
Eken  ser  selten  4  einander  gegenüberstehende  ^abgestumpft 
sind;  die  Abstumpfungsflächen  sind  gleichseitige  Dreieke,  so 
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dafs  die  betrefenden  Seitenflächen  des  Würfel*  in  Hexagone> 

mit  2  Winkeln  zu  go°,  und  4  au  i55°  übergehen.     St.  Au- 
byn  besizt  dise  Abart.    Die  kupferhaltigen  sind  ser  glänzende, 
durch« chtige,  selten  isolirte ,  mei*ten«  unregelmässig  gruppirt© 
Cristalle  (4seitige  romboidale  Säulen  mit  2  ser  scharfen  und  3 
eer  stumpfen  winkligen  Kanten,  mit  4  dreiekigen  Flächen  zu— 
gespizt,  die  Zuspizungsflächen  so  auf  die  Seitenflächen  aufge- 
•czt,  dafa  die  längste  Seite  des  Dreieks  auf  die  scharfe,  die 
kürzeste  auf  die  stumpfe  Kante  fallt,  zuweilen  die  stumpf- 
winkligen Seitenkanten  ,    zuweilen  auch  die  scharfen  abge- 
stumpft; die  leztern  immer  minder),  lichthimmelblau,  zuweilen 
etwas  dunkler ,  euch  wol  braungelb ;  etwas  härter,  als  die  ein- 
fachen ;  34,oo3  schwer.    Manchmal  kommen  die  Cristalle  trau- 
benförmig  zusammengewachsen  vor,  so  dafa  alle  Zuspizungs— 
piramiden   auf  der  blasigen   Oberfläche  su  stehen  kommen 
(Journ.  d.  min.  n.  61,  S.  57—62). 

fosforsauf  es  Elsen,  aus  Is le  -  de  -  France, 
nach  Laugier,  Fourcroy,  und  Vauque- 
lin  ,  4i,25  Eisen,  19,25  Fosforsäure,  5i,25 
"Wasser,  5  Thonerde,  i,a5  eisenhaltige  Kisel- 
erde,  2  Verlust  (Ann.  d.  Mus,  d'His.t  naU 
cah.  i8me,  S.  4i5  — 419). 

1 

Das  Erz  ist  dunkelblau,  blättrig,  spröde;  die  Blätter  un- 
regelmässig (dem  Anscheine  nach  4seitige  ser  flache  Tafeln  mit 
3  ser  glänzenden  schmäleren  Seiten),  leicht  trennbar;  in  einem 
und  ebendemselben  Blättchen  rom  Undurchsichtigen  bis  in» 
Durchsichtige  übergehend ;  aber  auch  die  durchsichtigen  The i le 
grünlich;  3,6  schwer;  das  Ganze  dem  fosforsauren  Eisen  au« 
Brasilien  rollig  in  lieh.  Das  lichtblaue  Pulver  färbt  ab, 
und  wird  beim  Glühen  schnell  eisenoker-gelb.  Salpetersäure 
(a^  Tb.  mit  £  Wasser  verdünnt),  färbte  es  roth,  und  löst« 
es  bei  massiger  Wärme  unter  leichtem  Aufwallen  und  Ent- 
wicklung ron  etwts  salpetrigem  Gas  fast  gänzlich  auf;  de* 
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ammonischo  Nid  erschlag  au*  der  grünlichgelben  Auflösung  ward 
getroknet  schwärzlichbraun  ;  das  Ammonium  zeigte  stark» 
Verwandschaft  zu  dem  fosforsauren  Eisen.  Wenn  der  ammo- 
nische  Niderschlag  noch  feucht  mit  i  Th.  Soda  zusammenge- 
riben  wurde,  so  ward  10  Minuten  lang  vil  Ammonium  entwic- 
kelt j  es  entstand  ein  3faches  Salz,  ammonisches  fosforsaure» 
Eisen;  bei  der  Fällung  mittelst  Ammonium  geht  also  ein  Theil 
desselben  an  den  Niderschlag ,  und  tritt  in  die  Stelle  de» 
Cristallisationswassers  ;  daher  der  Verlust  durch  das  abgeschi- 
dene  Wasser  anfänglich  bei  weitem  nicht  so  beträchtlich 
•cheint,  als  er  wirklich  ist, 

* 

fosforsauresEiaen,  natürliches,  nachVan- 
quelin,  5i  Eisenoxid,  42  Braunsteinoxid ,  27 
Fosforsaure  (Sek  irer*8  allg.  chem*  Journ« 
55.  H.  S.  110,  Mi). 

Das  Fossil  ist  rothlichbraun ,  3,43o9  schwer ,  in  halb  durch- 
nichtige,  mit  Farben  spilende  Blätter 'theilbar;  rizt  Glas;  gibt 
gclbgraues  Pulver;  fliefst  yor  dem  Löthrore  leicht,  und  one 
Geruch  zu  schwarzem  Email;  ist  in  Salzsäure  leicht  one  Auf- 

■ 

brausen  auflöslich  ;  gibt  aus  der  concentrirten  Auflösung  durch 
Abkülen  gelbe,  zerfliessende  Cristalle  von  scharfem  Tintenge« 
schmak,  mit  Alcohol  weissen,  flokigen ,  gcschmaklo&en ,  in 
Salzsäure  mit  gelber  Farbe  au flöslichen  Niderschlag;  noch  mer 
mit  flüchtigem  Ca  Ii,  dessen  Ueberschufs  ihn  gelb  Färbt;  Blau« 
•aures  Cali  fällt  die  salzsaure  Auflösung  dises  Niderschlag» 
hellblau,  das  durch  Säuren  (nicht  durch  die  Luft)  dunkler 
wird;  mit  Ammonium  digerirt  wird  der  Niderschlag  dunkel« 
roth,  die  etwas  davon  auflösende  Flüssigkeit  röthlich,  durah 
die  Abdampfung  geronnenem  Blute  änlich  (dise  Gallerte,  mit 
destillirtem  Wasser  abgewaschen ,  gibt  mit  Kalkwasser  häufigen 
Niderschlag).  Der  Rukstand  nach  dem  Auswaschen  des  mit 
caustischem  Cali  behandelten  Fossils  mit  destillirtem  Wasser 
Wog  mer,  als  das  Probepulver  ^(  der  durch  das  Cali  von  der 

Fosjforsäure    getrabte  tfraun.attia   habe  aus  der  Atmoilcr» 

.« 


Sauerstoff  aufgenommen).  Salpetersäure  scheidet  den  war- 
•cheinlich  nur  schwach  oxidirten  Braunstein  mit  einem  weissen 
pulverigen  Rükstande  (fosforsaurem  Eisen);  die  Salpetersäure 
Braunsteinoxid- Auflösung  enthält  keine  Fosforsä'ure,  die  das 
Eisen  in  dem  Augenblike  der  Braunsteinauflösung  ergreift ,  im 
naturlichen  Zustande  aber  ein  3faches  Salz  bildet  (daher  die 
braune  Farbe ).  Das  Braunsteinoxid  ist  hier  im  Minimum  der 
Oxidation  ;  das  Fossil  würde  one  vil  Flufs  schönes  Schwarz, 
Braun,  und  Violet  auf  Töpferwaaren  geben. 

< 

gedigen  Eisen,  aus  Peru,  hatte  Proust,  obwol  es  über 
Meer  gegangen  war,  und  meiere  Jare  in  Papier  gelegen 
hatte,  mit  seinem  völligen  metallischen  Glänze  erhalten; 
die  Stüke  schinen  von  der  Oberfläche  der  bekannten  gros* 
sen  Masse  zu  seyn  f  waren  stalänlich ,  und  ser  geschmei- 
dig ;  100  Gran  davon  gaben  bei  Auflösung  in  verdünnter 
Schwefelsäure  nur  170  Cub.  Zoll  Wasserstofi'gas ;  sie 
enthielten  vil  Nikel ,  der,  in  gewissem  Verhältnisse  mit 
den  Eisen  verbunden,  demselben  die  weisse  Farbe,  und 
den  Widerstand  gegen  Rost  mitzutheilcn  scheint,  one 
•eine  Denbarkeit  zu  mindern  (Scheret**  allg.  ehem. 
Journ.  g.  B.  5i.  H.  S.  567,  568). 

—  —  Ton  Auvergne  (S.  1.  B.  d.  Efemer.  S.  157  —  139). 

■ 

Eisenglanz,, der  46  p.C.  Eisen,  und  Braunstein  enthält,  hat 
Tapia  bei  Lubrin  in  Granada  gefunden;  D.  Gar- 
cia Fernandez,  der  es  untersuchte,  erhielt  daraus 
sprödes  Eisen ;  er  empiilt  das  Erz  zu  Bomben ,  und  an— 
derm  Gnfseisen;  auch  wol  wenn  anderer  Eisenstein  ,  der 
geschmeidiges  Eisen  gäbe,  in  der  Näfte  wäre,  gemengt 
mit  disem  zu  Stal.  Eine  andere  Art  Eisenstein  aus  der- 
selben Gegend  fand  er  zu  arm,  um  darauf  zu  bauen 
(Anal,  de  hist.  natur.  n.  3.  S,  a66  — a68). 
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Eisenoxid,  kolensaures  cristallisirtes, 
von  E u i e n I o h  aus  dem  Baireuthischen, 
nach  Buch  holz,  0,595  unvollkommenes  Ei- 
senoxid, o,56oKole  Aäure,  0,020  Wasser,  0,025 
Kalk,  eine  Spur  Braunsteinoxid  ( N.  allg. 
ehem.  Journ.  1.  B.  5.  H.  5ai  —  548; 
Journ.  d.  min.  n.  io5,  S.  J99  —  210). 

Das  Fossil  ist  bräunlichgelb ,  ins  Grünliche  fallend ,  theils 
kleinkörnig  ,    unkenntlich    cristallisirt ,    theils    in  grössern 
schwach  glänzenden,  ser  wenig  durchscheinenden  vollkomme- 
nen Romben,  zwischen  welchen  ganz  kleine  Quarzcriställchen 
oder  Körner  eingesprengt  sind,  alles  durch  ein  schmuzigblafs- 
gelbes  Cement  von  derselben  Masse  zusammengehalten;  3,353 
schwer;  im  Porcellanmörser  leicht  zerreiblich  mit  blafsgelbem, 
schwach  ins  Braunliche  fallendem  Pulver;   in  massig  concen- 
trirter  Salz-  und  gleicher  Salpetersäure  mit  schwachem  Auf- 
brausen   auflöslich    (die    salzsaure   Auflösung   bräunlichgelb v 
durch  Erhizen  bis  zum  Sieden  braungelb  mit  etwas  Rükstand, 
die  salpetersaure  unter  Entwiklung  von  Salpetergas  dunkel- 
braunroth).     Das  Eisen  in  disem  Fossile  wird  durch  leichte* 
Rothglühen  nicht  nur  dem  Magnete  folgsam,    sondern  selbst 
Magnet.    Der  kolensaure  Kalk  scheint  als  Cement  der  kleinem 
Cristallchcn  zwischen  demselben  zu  ligen.    Im  Journ.  d.  min, 
wird  das  Fossil  seiner  äussern  Kennzeichen  und  der  analiti- 
sehen  Resultate  wegen  für  spätigen  Eisenstein  erklärt. 

Eisenoxid,  blaues  (mein  Siderit,  Bertele't 
Mo  Iii  t)  ,  "wird  weder  durch  Alealien,  noch  durch 
ichwache  Säuren,  wol  aber  vor  dem  Löthrore  entfärbt, 
wo  es  zu  eiuem  grünlichweissen  Glase  schmilzt ;  mit 
Salzsäure  digerfrt  färbt  es  dise  safrangelb  ,*  und  wird  zu- 
gleich etwas  entfärbt;  aber  völlig  nur  dtnn,  wenn  man 
es  zu  gleicher  Zeit  auflöst,  wo  dann  nur  etwas  Kiselerde,  ' 
vermuthlich  Gangart,  zurukblcibt;  die  «alzsaure  AuflöT 


jung  enthielt  nach  Vauquelin  Thonerde,  Kalkerde; 
und  Eisenoxid ;  die  Ursache  der  Farbe  bleibt  daher  noch 
rathseihaft ;  das  Oxid  scheint  dem  Maximum  nahe  cu 

seyn  (S cbcrer't  allg.  Journ.  d.  Chem.  9.  B.  5i«  Pf* 

S.  348,  349   aut  n.  55  de*  Bulletin   de  la  aoc. 

philom.). 

Eisensand,  von  St.  Quay  bei  Chätel-Au- 
dren,  an  der  Seeküste,   der  dem  Magnete 
folgsame  Theil  (|)  nach  Collet-Descotils 
86  Eisenoxid,  8  Titanoxid,  2  Bxaunsteinoxid  , 
1  Thonerde ,  eine  Spur  Cromsäure  (5  Verlust)  $ 
der  zurükbleibende ,  54  Titanoxid  ,  44  Eisen- 
oxid ,  i,5  Braunsteinoxid  (Journ.  d.mines, 
n.  91 ,  S.  61  —  66), 

Diser  Eisensand  gab  45  p.  C.  ser  cristallinisches,  weisses, 
und  sprödes  Roheisen  (einer  andern  Nachricht  zufolge  5o  p.  C, 
Roheisen,  und  difs  gutes  Stabeisen).  Die  Meereswellen  haben 
ihn  hieher  geschwemmt,  und  sezen  noch  immer  einigen  ab; 
er  ist  indessen  nicht  ergibig  genug,  um  einen  Hochofen  zu 
jiä'ren;  die  beiden  zerlegten  Arten  sind  am  Aeussern  schwer  zu 
unterscheiden;  es  ist  ganz  falsch,  dafs  man  die  lezte  Art 
durch  Glühen  dem  Magnete  folgsam  machen  könne, 

hügliger  Thon  -  Eisenstein,  von  Penne  Im 
District  Gaillac,  Tarn  - Departement,  nach 
Vauquelin,  5o  metallisches  Eisen,  5 1  Thon- 
erde, 18  Sauerstoff,  i5  Kiselerde,  6  Wasser 
{Scher er* s  allg.  chem.  Journ,  22.  H.  S« 
554);  von  Mardorf  nach,  Möllinghof, 
45  Eisen,  i5  Sauerstoff,  i5  Thonerde,  12  Ki- 
selerde, i5  Wasser  (Cr* IT*  cliem.  Ann* 
1802 ,  1«  B.  S.  117  > 
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fc)as  lezte  Fossil  kommt  in  mer  oder  weniger  runden ,  con- 
«cntrisch  schaligen  Kügelchen  von  Wallnufs-  bis  Pfefferkorn- 
grosse  vor  (die  Oberfläche  mit  thonicem  Eisenoker  bedekt, 
rauh,  matt,  erdig ;  nach  zwischen  den  Fingern  abgeribener 
Bedekung  etwas  glatt ,  und  dunkler,  wenig  glä'mend ;  der 
Bruch  dem  flachmuschlichen  sich  nähernd;  Strich  gelb;  halb- 
hart; 5,107  schwer);  nicht  ser  tief  unter  der  Dammerde,  in 
grossen  Nestern,  in  theils  weissem,  meistens  gelblichem  Let- 
ten, wovon  es  über  Tag  durch  Waschen  befreit  wird.  Es  ist 
der  reichste,  und  beste  Eisenstein  in  U  n  t  er  h  e  s  s  en  ♦  er 
wird  durch  Schachtbau  gewonnen,  und  nur,  als  Zusaz  zu  Ver- 
besserung der  schlechtem  Sorten  verwendet.  Aus  der  saJz- 
eauren  Auflösung,  mit  gleich' vil  destillirtem  Wassar  verdünnt» 
und  im  Sandbade  der  Digestioushize  ausgesezt,  entwikelte  sich 
Wasserstoffgas,  mit  einem  dem  des  geschwefelten  änlichen 
Gerüche.  M.  desoxidirte  das  Eisenoxid  durch  Glühen  mit 
Wachs,  u*d  Leinöl  im  Tigel,  und  nam  dann  noch  10  Th. 
Sauerstoff  darinn  an.  Der  Eisenstein  zeigte  sich  im  hohen 
Ofen  leichtflüssig,  mit  gehörig  warmer,  flüssiger,  zäher,  gla- 
siger, nicht  sonderlich  schwerer,  wenig  Eisen  haltender  weifa- 
grauer,  und  weifsgestreifter  Schlake  ;  das  Roheisen  war  ser 
gut,  feinkörnig,  grau,  sich  dem  Dunkeln  nähernd,  besonder« 
gut  zu  Gufswaaren,  und  gab  auch  besonders  weiches  und 
zähes  Stabeisen.  Das  Probcschmelzen  gab  bei  einem  Gemenge 
von  5o^  Th.  dises  Eisensteins,  7^-  Th.  hadamarer  arme» 
ren  Eisensteins,  23^  Th.  Kalkstein  und  48 j  Th.  Kolen  aus 
19,60  Pf.  Eisenstein  7,75  Pf.  Roheisen;  in  24  Stunden  giengea 
gewönlich  28— 3o  Säze  nider  (Cvtll  a;  a.  O.  S.  uo— 121). 

(Die  FortsezUng  folgt). 


Sfemerid.  d.  Berg-  u.  Hüttenk.  2.  B.  3.  Lif.  29 


Auszüge  aus  Journalen* 

V 


(*)  Bibliotheque  brltannique,  n. 221—240  (Mars—- 
Decembr.  i8o5)  Geneve,  8. 

* 

(ForUezung  von  S.  3oa) 

v  No.  224.  Den  Correspondenz- Nachrichten  zufolge  (S.3q5) 
hat  «ich  Wo  IIa  «ton  al«  Entdeker  des  Palladiums  erklärt; 
er  habe  alle«  yon  einem  Ungenanntea  in  Umlauf  gebrachte 
Palladium  aus  Platinkörnern  gezogen. 

No.  225  und  226,  Mai  i8o5,  S.i  — -i5i ,  1  —  93,  167—188. 
Tardy  de  Ia  Brossy's  Versuch  über  die  Ausdenung  des  Was- 
sers, S.  22  —  48.  Man  könne  nicht  mit  De  Luc  sagen,  die 
grofste  Condensation  des  Wassers  erfolge  bei  f"  4  des  Quec- 
silber- Thermometers,  sondern  der  Ueberschufs  der  Glasaus- 
denung  im  Vergleiche  jener  des  Wassers  sey  ungefär  um  die 
gedachte  Temperatur  am  grofsten ;  auch  sey  die  Ausdenung  des 
Wassers  nicht  gleich  bei  f  8,  und  bei  dem  Schmelzpuncte  des 
Eises,  sondern  die  Ausdenungen  des  Glases  und  des  Wassers 
convpensiren  sich  genau  bei  diser  Temperattfr,  und  jene  de« 
Wassers  sey  f  £;  denn  wenn  die  Ausdenung  des  Wassers 
zwischen  Eis  und  Sieden  zu  «eines  ursprünglichen  Volums, 
und  die  Ausdenung  des  Glases  nach  Ramsden  angenommen 
werde,  so  verhalten  sich  beide,  wie  l  :  16;  somit  sey  die- 
Ausdenung  des  Glases  bei  f  8  z=  ^  der  absoluten  Ausde- 
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huhg  des  Wassers,  und  wegen  genaner  Compensation  die  warft 
Ausdenung  des  Wassers  =  YKö  seiaer  mathematischen  Leiter 
fc=  £§s°  =r  i°  gestigen.    Die  Ausdenung  des  Wassers  eriolge 
in  einer  noch  nicht  bekannten  Progression  ,  jene  der  festen 
Cörper  in  einer  dem  Grade  der  Temperatur  eimlich  gleich- 
massigen  ,  so  dafs  z.  B.  bei  190  T.  der  feste  Cörper  ^|  afeiner 
möglichen  Ausdenung  erreicht  habe.    Verfolge  manLefevre- 
Gineau'c  Methode,  die  Ausdenung  des  "Wassers  durch  eine 
hidrostatische  Wage  auszumitteln ,  so  könne  das  Gewicht  ei» 
lies  Cörpers  in  freier  Luft  bei  o  Temp.  sein  absolutes,  jenes 
im  Wasser  bei  der  T.  des  Eisschmelzens  sein  ursprüngliches, 
und  die  Dichtigkeit  des  Wassers  bei  discr  Temperatur  ihre 
Ursprüngliche  genannt  werden.    Wächst  das  Volum  eines  Cör- 
pers bei  unveränderter  Quantität  der  Materie,   so  wird  sein 
ursprungliches  Gewicht  um  jenes  eines  der  Volutrtsvermerung 
des  eingetauchten  Cörpers  gleichen  Wasservolums  vermindert; 
wird  die  Dichtigkeit  des  Wassers  vermindert,  oder  sein  Vo- 
lum blos  durch  Ausdenung  vergrössert,  so  wächst  das  Gewicht 
des  eingetauchten  Cörpers  um  das  Gewicht,  um  welches  das 
aus  der  Stelle  gedrükte  Wasser  geringer  geworden  ist ,  als  es 
bei  der  ursprünglichen  Dichtigkeit  war.    Erfolgen  beide  Ver- 
änderungen zu  gleicher  Zeit,  so  wird  ihre  Wirkung  dem  Un- 
terschide    der   beiderseitigen    Gegenwirkungen    gleich  seyn* 
Seze  man  nun  das  Gewicht  des  aus  der  Stelle  gedrükten  Was- 
sers rP,  die  Vergrösserung  der  Ausdenung  rz  g,  so  sey  der 
Gewifhtszuwachs  des  Corp ers  bei  derSiedehize       *L9  und  die 
Veränderung  der  Ausdenung  desselben  =z  ^  —  g-    Alle  Ab- 
wägungen in  Mittcltcmperaturen  zwischen  Schmelzen  des  Eises 
und  Sieden  des  Wassers  werden  anzeigen ,  dafs  die  Ausdenung 
des  Wassers  geringer  oder  grosser  als  jene  des  eingetauchten 
Cörpers  seyn  wird,    je  nach  dem  Ueberschufs  oder  Abgang 
am  ursprünglichen  Gewichte.     Man  wäge  nun  einen  cilindri- 
schen  Cörper  von  Grad  zu  Grad  erhöhter  Wassertemperatur. 
Solange    iede   Abwägung  Gewichtsabname  gebe ,  werde  die 
Progression  der  Wasserausdenung  geringer  als  jene  des  Cilin* 
der*  seyn;  so  wie  das  Gegentheil  eintrete >  habe  man  dert 
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Pub  et  de»  Gleichg  ew  i  cht»  erreicht,  der  zwischen  den 
a  leiten  Abwägungen  in  der  Mitte  lige   (das  Minimum  de» 
Cilindergewichte» ,  welche»  mit  dem  Minimum  des  Wasservo- 
lums, oder  dem  Maximum  »einer  Dichtigkeit  nicht  verwech- 
selt werden  dürfe);,  von  da  weg  werde  immer  Gewichtszunah- 
me erfolgen,  absteigend,  weil  der  Clünder  mer  als  das  Was- 
•er  verdichte,  aufsteigend,  weil  das  Wasser  sich  mer  als  der 
Ci linder  ausdene;  endlich  werde  man  genau  das  ursprünglich« 
Gewicht  wider  finden ,  oder  den  Compensatio  nspunet 
erreichen.    Man  müsse  für  jeden  Cörper  den  Gleichmässig- 
Jteitspunct  suchen;  bei  Glas  werde  er  näher  zu  o  fallen,  als 
iei  Eisen;  dann  werde  Kupfer,  dann  Blei  folgen;  bei  Quec— 
•über  würde  er  sich  zwischen  i5  und  200  finden.    Um  die 
grossere  oder  mindere  Denbarkeit  eines  Cörpers  im  Vergleiche 
eines  andern,  z.  B.  3  neuer  metallischer  Compositioncn ,  aus- 
zumitteln ,  würden  die  Compensationspuncte  tauglicher  seyn ; 
derjenige  des  minder  denbaren  werde  sich  bei  der  geringsten 
Temperatur  gezeigt  haben.     Um  die  absolute  Atisdenung  der 
Cörper  zu  bestimmen,   müfste  erst  eine  Leiter  Uber  die  un- 
gleiche Progression  der  Wasserausdenung  construirt  werden. 
Dabei  müfste  man  sich  an  den  Grundsaz  halten,  daf«  bei  jeder 
Abwägung  das  ursprüngliche  Gewicht  eine  Veränderung  leide , 
die  aus  dem  Unterschide  2.  entgegengesezter  Wirkungen  ent- 
stehe, jener  der  Wasserausdenung,  und  jener  der  Ausdenung 
des  eingetauchten  Cörpers.    Sey  nun  die  lezte  beständig  ne- 
gativ gegeben ,  so  lasse  sich  die  erste  leicht  finden.    Je  den- 
barer  der  bei  diser  Untersuchung  gebrauchte  Cörper  seyn  wür- 
de, je  bestimmter  würde  das  Resultat  seyn;  am  besten  würde 
dazu  Quecsileer,  villeicht  in  elastisches  Harz  eingeschlossen, 
taugen;  denn  seine  Denbarkeit  zwischen  Schmelzen  des  Eise» 
und  Sieden  des  Wassers  würde  zu  der  des  Wasser»  nach  de 
Luc  5S  26 : 54  seyn. 

1 

Ueber  die  Ba«altgänge  (Dykes  de  Whin)  in  der 
Gegend  des  Risendammes ,  von  Ballyeastle  und  Bei- 
/<lf  iii  Irland,  aus  einem  Schreiben  Dr,  AT.  Rjtb*rd3 
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ssn's  an  den  Bischof  ron  Dromoref  im  gten  B.  der 
Abhandlungen    der   irländischen    Academic  der 
Wissenschaften,  S.  4y  —  74.     Die  Basaltgänge   in  den 
westlichen  Inseln  von  Schottland   sind  Fortsezungen 
der  Irländischen.    "Zwar  scheint  das  Vorkommen  der  Ba- 
«altgänge  in  den  H ehr i den  von  denen  des  nördlichen 
Irlands  ser  verschiden;  die  ersten  gehen  einige  Schuhe  hoch 
tu  Tag  aus,    geben  oft  natürliche  Einfridungen  (daher  ihr 
Name),  streichen  so  von  S»  in  N.   bis  an  die  Küsten  diser 
Inseln  bergauf ,  bergunter,  die  Meerbusen  hindurch,  und  wo 
dise  etwas  schmäler  sind,  jenseits  in  derselben  Riehtung  wider 
zu  Tag;  dise  siht  man  an  den  Ungeheuern  Abgründen,  all« 
Schichten  lothrecht  durchsezend ,  sich  in  den  nördlichen  Oceah 
«türzen  :  jene  laufen  in  unglaublicher  Erstrekung  durch  alle 
ihnen  auf  ihrem  Wege  aufstossende  Substanzen  hindurch;  dise 
zeigen  sich    am  Milestone  ioo',   zu  Portspagna  33o' 
hoch,   zu  Fairhead  warscheinlich   noch  höher,  mit  den 
durchsezten  Gebirgsarten  in  unmittelbarer  Berufung  one  sicht- 
baren Einflufs  auf  dieselben.    Bise  Gebirgsarten  sind  ser  ver- 
schiden;  Kalk  nach  Mills  auf  der  Insel  Lismore,  und  zu 
Gartnefs,  Granit  zu  Jona,  Petrosilex  (Kiselschifer?) 
cuJuva,  Porfir  und  Glimmerschifer  auf  Arran;  Bleigäng© 
durchsezen  den  Basaltgang  hin  wider  zuPersabus,  und  G  1  a- 
dow-Beg.     In  Irland  durchschneiden  die  Basaltgänge  im 
W.  des  Risendamms  abwechselnde  Schichten  von  Tafelbasalt, 
und  einem  rothen  okrigen  Gestein;  am  Damme  selbst  und  zu 
Portspagna  andere  von  feinkörnigerm  Säulen-  Basalt ;  in 
Fearhead  abwechselnde  Sandstein-  und  Steinkolenschichten. 
Sie  sind  gewonlich  12  — 1 5',  nur  an  ein  Par  Stellen  2  —  5,  zu 
Gartnefs  69'  mächtig,  und  man  hat  sie  in  den  tiefsten  Gru- 
ben noch  nicht  unterfaren.     Die  Gesteinsart  ist  zwar  in  der 
Hanptsache  durchaus  dieselbe;  jedoch  hat  Mills  in  Schott- 
land vile  Abänderungen ,  und  R.  in  Irland  noch  merere  ge- 
funden.     Mills  nennt  sie  Lava;  nach  ihm  käme  die  von 
Glay,  jener  von  Ballycastle  ä'nlich  ,  aus  bekanntlich  vul- 
eanischen  Gegenden.     Dagegen   behauptet  R, ,  dafs  auf  der 


Nordküste  von  Irland  auch  nicht  eine  Spur  von  Vulcaniam 
zu  finden  sey,  und  dafs  gerade  der  Basalt  von  Ballycastle 
Sandsteine  und  Steinkolen  cjurchseze, 

Per  westlichste  Gang  steht  am  schwarzen  Fels  an; 
einem  lothrecht  6o'  hohen  Felsen ,  aus  abwechselnden  Schich- 
ten ron  Tafelbasalt,  und  okrigem  erdigem  Gestein,  die  er  slle 
senkrecht  durchschneidet,  so  dafs  sie  rechts  und  links  eben» 
sölig  fortsezen.    Der  ate,  2  —  5oo  Ruthen  östlicher,  fällt  au« 
einer  beträchtlichen  Höhe  herein,  schneidet  eben  50  regelmäs- 
sig die  Basaltschichten  durch,  stürzt  sich  ins  Meer,  springt 
in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  als  ein  isolirter,  aua 
grosser  Ferne  in  O,  und  W.  der  Küste  sichtbarer  Fels  Mi  le- 
atone wider  herauf,     Der  3te,  an  der  westlichen  Spize  der 
Bai,  durch  die  man  zum  Risendammp  kommt,  ist  nur  in 
einem  Trum  von  100'  lang  und  So*  hoch  sichtbar;  er  besteht, 
gleich  den  übrigen,   aus  unregelmäßigen  wagerecht  ligenden. 
Säulen.    Der  4te,   am  Damme  selbst,  i5— *  16'  mächtig,  au« 
kleinen  trapezoidalen,  fest  miteinander  verbundenen,  |"  star-  , 
Ken,  unter  dem  Hammer  sich  trennenden,  am  Fufse  des  Abi 
Sturzes  z.illoa  übereinander  gehäuften  Säulen,  durchschneidet 
senkrecht  einen  Theil  des  Absturzes,  und  fällt  längs  der  loth^ 
rechten  Säulen  des  Damms,  dessen  Basalt  feinkörniger  ist%  iq 
flie  See.     Die  Lagerung  seiner  Säulen ,  wie  die  aller  Basalt-» 
gk'nge,  bleibt  unveränderlich  wagerecht.     Der  5te,  gegen  die 
östliche  Spize  der  halbrunden  Bai ,  deren  westliches  Ende  der 
Risendamm  bildet,   von  unten  unzugänglich,    oben  unter 
dem  Rasen  der  angerissenen  Flache  anstehend,  durchs ezt  der* 
Ungeheuern  basaltischen  Abgrund  in  seiner  völligen  senkrech- 
ten Erstrekung,  und  stürzt  in  die  See.     Der  6te  zu  Port- 
•  pagna,  der  3ten  halbrunden  Bai  im  O.  des  Damms,  der 
einzige,  von  dem  Naturforscher  sprachen,  one  ihn  untersucht 
zu  haben,  fallt  als  ein  20'  breiter  Damm  in  die  See,  erwei- 
tert sich  in  etwa  60  Ruthen  Entfernung ,  und  ziht  sich  dann 
Wider  zusammen.     In  wagerecht  hingestrekten  Säulen  durch- 
schneidet er  den  ganzen  200'  hohe»  Absturz  eines  53o'  hohen 
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Hügels  aus  Basalt  in  senkrechten  Säulen;   der  Basalt  dises 
Gangs  unterscheidet  sich  von  jenem  des  4tcn  durch  ungeheure, 
4 — 5'  starke  Säulen,  die  wider  aus  kleinen  vierseitigen  nur  i" 
starken  zusammengesezt  sind.     Nur  bei  dem  4ten  Basaltgange 
bemerkt    man  eine  Verrükung  des  durchgesezten  Gesteint; 
zwar  sind  die  im  O.  sich  aufthürmenden  Säulen  der  basalti-» 
sehen  Colonnade  senkrecht  geblibenj  dagegen  haben  die  west- 
lichen eine  wagerechte  Lagerung  angenommen.     Aber  änlich« 
Stürzungen  finden  sich  noch  an  3  andern  Stellen,  one  dafs  ein 
Basaltgang  im  Mittel  ist;  eine  derselben  £  Meile  von  dem  6ten 
Basaltgange ,    an  einem  35o'  hoch  in  die  See  abstürzenden 
Fels ,  dessen  oberer ,  vollkommen  senkrechter  Theil  sich  in 
i5o'  Höhe  ,   und   eine   halbe  Meile  beiderseits  erstrekt  ;  das 
Ganze  aber  aus  3  Schichten,  und  i  derselben  aus  den  schön« 
sten  45'  langen  Säulen  besteht ,    zwischen  denen   die  dritte 
Basaltschicht  inne  ligt;   die  unterste  Schicht  neigt  sich  gegen 
W. ,   und  bildet  an  der  See  den  Boden  des  Damms.  Dis« 
weitläufige  Felswand,  welche  das  ganze  Vorgebirge  ausmacht, 
ist  gleichsam  durch  eine  senkrechte  Fläche  abgeschnitten  ,  so 
dafs  im  W.  alle  Schichten  plözlich  um  4o'  tiefer  ligen,  als 
alle  correspondirenden  östlichen,  one  dafs  ausserdem  im  Pa- 
rallelism  oder  sonst  irgend  etwas  verändert  wäre.    Die  Rei- 
senden scheinen   dise  sonderbare  Erscheinung   übersehen  zu 
haben;  so  wie  sie  auch  die  obigen  Eigenschaften  der  irlän- 
dischen Basalte,  insbesondere  das  Vorkommen  von  Muschel- 
resten, und  Ammonitenabdrüken  in  einem  dünngeschichteten 
Säulenbasalt,  die   mit  süssem  Wasser  angefüllten  fingerhut- 
grossen  Hölungen  in  anderen  gegliderten,  und  nicht  geglider- 
ten  Basaltsäulen  nicht  bemerkten.    Zwar  sind  die  Mineralogen 
nicht  darüber  einig,  ob  das  Gestein  mit  Seeresten  auch  wirk« 
lieh  Basalt  aeyj   ein  Schottländer  erklärte  es    für  Petrosilex 
oder  Schifer;   Kirwan,  Higgins,  und  Pictet  aber  für 
Basalt,  der  nach  dem  Lezten  ungewönlich  vil  Kiselerde  ent- 
hielte.     Selbst  sein  Vorkommen  als  Gangart   am  grossen 
Gaw  zu  Fair  he  ad  spricht  dafür,  dafs  es  Basalt  ist.  (Ge- 
wifs  wechselt  es  mit  unzweifelhaftem  Basalt  ab,  und  verfliefst 
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in  ihn  an  den  Bertirungsflächcn.    Man  könnte  es  kiselartige* 
Basalt  nennen ;  denn  es  schlägt  am  Stale  lebhafte  Funken ,  hat 
das  äussere  Ansehen  von  Petrosilex ,  verglast  vor  dem  Löth- 
rorc  am  Rande  der  Bruchstüke  gleich  disem,  nicht  zu  schwar- 
zer Schlake,  wie  Basalt;  verliert  aber,  mit  Salpetersäure  ge- 
kocht, nur  -j^,  wärend  eigentlicher  Basalt         verliert}  so 
dafs  sein  halbglasiger  Zustand  nicht  sowol  von  dem  quantitati- 
ven Verhältnisse  der  Kiselerde,  als  vilmer  von  der  Art  der 
Aggregation  herzurüren  scheint). 

Im  O.  der  Landspize  von  Kenbaam  ragt  cm  Basaltgang 
gleich  einer  Klippe  aus  der  See  herauf,  dessen  ser  deutliche 
Säulen  durchaus  wagerecht  ligen ;  nur  sind  jene  des  Mittel* 
stärker,  als  die  der  beiden  Sehen. 

Aber  ganz  verschiden  ist  das  geogn  #8  tische  Verhatten  der 
Küste  in  O.  von  Ballycastle.  Hier  siht  man  nur  abwech- 
selnde Schienten  von  Sandstein  und  Stcinkolen,  alle,  wie 
vorhin  die  Basalte,  von  Basaltgängen  durchsezt,  die  durch  das 
Küstenland  am  Fusse  des  Absturzes  hinstreichen  ,  sonach  in  die 
See  stürzen.  Die  Chaussee  läuft  längs  des  ersten  diser  Ba- 
saltgä'nge,  so  dafs  man  das  Anstehen  des  Basalts  an  den  Sand- 
stein ser  deutlich  sehen  kann.  Ein  folgender,  eben  so  zugäng- 
licher Basaltgang  findet  sich  einige  hundert  Ruthen  östlich, 
12'  mächtig,  mit  ebener  Oberfläche,  und  senkrechten  Seiten- 
wänden, gleich  jenen  des  Damms;  er  besteht  aus  einer  Reihe 
horizontaler  5'  langer  Säulen  rechts  und  links,  und  2  Reihen 
1'  langer,  und  eben  so  diker,  ebenfalls  paralleler  Säulen  in  der 
Mitte ,  so  dafs  die  langen  Säulen  an  den  Wänden  ihre  vilseiti- 
gen  Köpfe  herausstreken,  die,  gleich  denen  von  P  o  r  tsp  agna, 
aus  mereren  kleinen  Säulen  zusammengesezt  zu  seyn  acheinen» 
Der  4te,  der  grosse  Gaw,  erhält  bald  nach  seinem  Heraus- 
treten unter  dem  Abstürze  2  Flügel,  die,  verschiden  von  ihm, 
genau  aus  der  Basaltart  von  Portrus ch  bestehen,  aber  keine 
Ammonitenabdrüke  zeigen.  Diser  Basaltgang  erstrekt  sich  in 
die  See,  erhebt  sich,  und  verbreitet  sich  in  eine  Insel;  die 
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a  ganz  verschidenen  Substanzen ,  -woraus  er  besteht,  beobach- 
ten immer  eine  genaue,  und  ser  bestimmte  Absonderungslinie, 

*  « 

wiewol  sie  an  der  Berürungsfläche ,  so  wie  zu  Portrusch, 
völlig  in  einander  fliessen  *) ,  nur  mit  dem  Unterschide ,  dafa 
dort  der  grob-  und  feinkörnige  Basalt  wagerecht  übereinander 
ligen,  dagegen  sie  am  grossen  Gaw  ronFairhead  senk- 
recht nebeneinander  stehen. 

* 

Sonderbar  genug  lallt  eine  plözliche  Senkung  der  Schich- 
ten eines  Theils  dises  Basaltgangcs  von  der  See  weg  auf,  und 
gerade  derjenigen,  die  beinahe  nichts  zu  tragen  hatten,  wa- 
rend  dem  auf  dem  erhoben  geMibcnen  Theile  derselben  eine 
ungeheure  La»t  von  ioo'  «enkrechter  Höhe  ruht ;  eben  so 
wunderbar,  dafs  hier,  zu  Fairhead  und  zu  Bengore,  die 
Senkungen  immer  an  der  Westseite  erfolgt  sind ,  wärend  dem 
die  Ostseite  ihr  Niveau  behauptet,  es  möge  dann  ein  Basalt- 
gang  im  Mittel  ligen  oder  nicht. 

Dise  seltsamen  Mauern  laufen  nicht  nur  an  der  Nordküst« 
der  irländischen  Basaltstreke  hin;  sie  sind  noch  zal reicher 
an  der  Ostküstc.  R.  hat  hier  nur  die  an  der  Bai  von  Bel- 
fast untersucht;  Aber  ein  eifriger  Mineraloge,  Macdonald, 
sah  ihren  Anfang  in  der  Nähe  von  Murlogh;  er  fand  sie  zal- 
reich  bei  den  Vorgebirgen  Torr  und  Garon,  überhaupt  an 
allen  Puncten,  wo  sich  die  Küste  der  See  zu  verflächt  %  als  ob 
dise  natürlichen  Dämme  allerwärts  der  zerstörenden  Wirkung 
der  Wellen  gesteuert  hätten.  An  d«r  Landspize  von  White- 
house,  4  Meilen  vou  Belfast,  finden  sich  nahe  beieinander 
merere  in  ihrem  Baue  ser  verschideue  Basaltgänge,  Bei  den 
Meisten  ist  das  Mittel  von  anderm  Korne,  als  die  beiden  Sei- 
ten, z.  B.  zeolithaltig,  oder  prismatisch,  wärend  dem  dis« 
aus  grob  abgerundetem ,  von  innen  concentrisch  geschichtetemg 


*)  Die  Herausgeber  der  Bibl.  britann.  erbieten  sich,  ei« 
Stük  Basalt  diser  Art  jedem  Zweifler  vorzuweisen. 
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aufeinandergehäuftem  Gestein  bestehen;  andere  haben  nur  eine 
einzige  Reihe  wagerecht  ligender  Säulen}    bei  einem  solchen 
Gange  in  der  Nahe  yon  B  elfast  sind  alle  Säulen  aus  Dreieken 
zusammengesezt.     Dort,  wo  der  Basalt  den  Sandstein  berürt, 
ist  er  genau  mit  ihm  verbunden,  und  scheint  auf  a  —  3"  seine 
Farbe,  und  sein  Korn  angenommen  zu  haben ;  bei  näherer  Unter- 
suchung bemerkt  man  indessen  ser  wol,  dafs  kein  Uebergang 
Statt  habe.     Aber  ser  merkwürdig  sind  zwei  der  ßasaltgänge 
zwischen  Macedo  und   Carrickfergus,   wenige  Ruthen 
Ton   der  Strasse  nach  Belfast}  der  eine  östlich  längs  des 
Strandes  aus  langen,  ser  deutlichen,  horizontalen  Säulen ,  im 
N.  von  einer  18"  diken  basaltischen  Wand ,  gleich  einer  Fut- 
termauer, eineefafst,   die  sich  weiter  östlich  von  ihm  trennt, 
an  einem   zimlich   scharfen  Winkel   divergirt  ,  endlich  eine 
Krümmung  bildet,  und  in  NO.  sich  unter  den  Sand  verliert. 
Dise  Wand  tritt  rükwärts ,   nachdem  sie  auch  dort  den  Basalt- 
gang eine  Streke  lang  westwärts  begleitet  hat,  unter  einem 
spizigen  Winkel  in  denselben  ein,  durchsezt  ihn  diagonal, 
folgt  ihm  sonach  eine  Zeitlang  an  4er  Südseite ,  trennt  sich 
endlich  von  ihm,  gleich  ihrem  vorigen  Arme,  und  verbirgt 
sich  nach  einer  Krümmung  im  SW,t  so  wie  jener  im  NO., 
unter  den  Sand, 

Der  2te  diser  Basaltgänge,  etwa  5oo  Ruthen  nördlich  von 
Silver-Strcam,  und  3  Meilen  von  Carrickfergus,  25' 
mächtig ,  scheint  aus  4  —  5  besondern  zusammengekütteten 
Wänden  zu  bestehen;  jede  diser  Wände  hat  eiuen  von  dem  der 
benachbarten  verschidenen  Säulenbau,  und  in  einer  derselben 
ligen  die  Axen  der  Säulen  schief  auf  der  Streichungslinie  des 
Ganges.  Diser  Gang  ist  ausserdem  beiderseits  mit  Sandstein 
$ingefafst;  an  a  oder  3  Stellen  dringen  sogar  Sandsteinwände 
über  1'  mächtig  ,  bald  aus  seigern  ,  bald  aus  wagerechten 
Schichten,  den  basaltischen  änlich,  zwischen  dise  hinein, 
und  laufen  zwischen  ihnen  in  gleicher  Richtung  fort. 

Einen  ganz  vortreflichen  Anblick  gewärt  ein  Basaltgang, 
•n  dem  basaltischen  geschichteten  Berge,   an    dessen  Fuf« 
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* 

Belfaat  ligt;  er  «lurchsezt  den  fürchterlichen  .Abstura  von 
CavetriU  senkrecht  in  einer  Erstrekung  von  aoo',  und  i*t 
noch  lange  am  Abhang  des  Hügels  sichtbar» 

Die  Basaltformation  %  aus  deren  östlichen  und  nördlichen 
Erstrekungen  dise  sonderbaren  Mauern  heraustreten,  und  so 
zalreich  auslaufen,  begreift  einen  grossen  Theil  der  Grafschaft 
Derry,  und  noch  einen  grössern  von  An  tri  m;  in  einer 
Breite  von  20  —  3o,  und  in  einer  Lange  von  35  Meilen»  Der 
ganze  Landstrich  scheint  nur  au«  weitläufigen  aufeinanderge- 
häuften  basaltischen  Schichten  zu  bestehen  ,  deren  man  an 
einer  Steile  >  16,  an  anderen  Orten,  wie  z.  B«  zuMagilli- 
gan,  wo  der  Basalt-  1200'  machtig  ist,  wo!  noch  merere 
zälen  kann.  Die  ganze  Formation  ruht  auf  einer  eben  so  aus« 
gedenten  ,  an  200'  mächtigen  weissen  Kalksteinschicht,  die 
am  Rande  der  Basaltformation  in  einer  Erstrekung  von  80 
Meilen  zu  Tag  ausgeht, 

- 

Dises  ungeheure  Kalkflöz  steigt  gegen  S.  an;  sein  unterer 
Rand  erreicht  östlich  8oo' ,  im  W.  mindestens  1700'  Höhe« 
Sie  ruht  im  Westen  auf  Schifer,  im  Osten  auf  Sandstein  und 
Thon,  welche  wider  von  Basaltgängen  durchsezt  werden* 

Man  hat  allgemein  geglaubt,  die  schottischen  Basalt^ 
gänge  kämen  aus  Irrland;  so  finden  sich  diejenigen,  die  von 
der  Küste  im  \V.  von  Ballycastle  ausgehen,  nachdem  sie 
sich  nördlich  etwas  gegen  O.  gezogen  haben,  bei  den  Inseln 
Ilay,  Jura,  Mull  etc.  etc,  wider;  die  von  Murlogh, 
Torr,  und  Cushendu  sezen  durch  den  Mull  von  Can- 
tyre,  und  erscheinen  dann  zalreich  auf  Ar  ran  ;  die  von. 
Garron  in  der  Grafschaft  Ayr,  nördlich  von  Irwine,  w* 
Hutton  ao  — 3o  derselben  längs  der  Küste  getrofen  hat, 


Man  möge  in  disen  Basaltgängen  mit  Hamilton  Rest« 
▼ulcanischer  Eruptionen,  oder  mit  Hutton  Folgen  von  Erd-» 
branden   sehen,    so  scheint  immer  noch  räthscjhaft,  wie  * 
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«ich  fast  berürende  Basaltgänge  dennoch  so  verschidener  Art 
ecyn  können;  insbesondere  das  Mittel  so  ganz  änderst  als  die 
Seiten1  theite,  und  one  Uebergang  der  einen  Art  iu  die  andere; 
•wie  brennende  Laren  so  unwirksam  auf  die  umgebenden  Cor- 
per   bl.iben  konnten;    wie   geschmolzene  Substanzen,  wenn 
wirklich  in  der  Tiefe  der  Druk  der  über  ihnen  ligenden  Mas- 
sen zu  grofs  war,   als  dafs  ihre  Wärme  ebendieselben  Wir- 
kungen hervorbringen  konnte,  die  an  der  Oberfläche  Statt  ha- 
ben raufsten,    an  diser,  wo  nur  mer  die  atmosferische  Luft 
auf  sie  drükte ,   dennoch  sich  durchaus  nicht  wie  gewönliche 
Lava  verhielten;   wie  dise  Basaltmassen  so  zusammenhangend 
tinter  sich,  und  mit  den  Wanden  des  umschliessenden  Ce- 
«teins  seyn  können,  da  doch  brennende  Maasen  beim  Erkalten 
eine  bedeutende  Zusammenziehung  leiden.     Auch  könne  man 
fragen,    ob  sie  mit   den   berürenden  Materien  gleichzeitiger 
Bildung  seyen?  oder  jüngerer,  wie  Hamilton  und  Hutton 
meinen  ?   oder  sind  sie  älter,  als  die  allerwärts  sie  begleiten- 
den geschichteten  Massen  ?    Die  Thatsachen  scheinen  füf  das 
Leztere  zu  sprechen.     Wer  möchte  kün  genug  dise  Wände 
für  Theile  des  Urbaues  der  Erde,   für  ihr  Skelett  erklären? 
Man  sollte  die  Geologie  nicht  unter  Hipothesen  begraben, 
sondern  vilmer  den  Schutt  der  theoretischen  Träumereien  auf- 
räumen.    Fremde  schinen  von   disen  Basaltgängen  ser  be- 
schränkte Kenntnifs  zu  haben;  man  müsse  lächeln,  wenn  man 
die  Verlegenheit  von  Faujas  de  St.  Fond  über  einen  sol- 
chen Basaltgang  zu  Chamarelle  im  Vivarais  lese.  Er 
habe  sich  nun  einmal,  nachdem  er*  so  vile  Zeit  in  der  bedeu- 
tendsten Basaltformation  der  Erde  verlebt,  mer  Gelegenheit 
und  Mittel,  als  irgend  jemand,  zu  ihrer  genauen  Untersuchung 
gehabt,  und  die  Küsten  auf  das  sorgfältigste  und  im  kleinsten 
Detail  mit  Eifer  beschilft  habe,    überzeugt,  dafs  dise  Basalt- 
gänge nicht  durch  Feuer  entstanden  seyen.    Hier  sollten  die 
Partheigänger  der  geologischen  Systeme  die  Natur  atudiren; 
aicht  nur  die  oberflächlichen,  die  mit  der  Post  durch  die  Welt 
rennen,  sondern  auch  die  gründlichen,  unterrichteten  Natur- 
forscher,  die  demungeachtet  manche  Lieblingshipothese  für 
jeden  Preis  vertheidigen. 
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Nov  227,  S.  i58  —  292;  n.  228,  S.  93  —  195;  189  —  224 
(Juniu*  i8o5)  Hofe  (Th.  Ch. )  Erfarungen,  und  Be* 
obachtungen  über  die  Zuiammenziehung  des  Was-* 

«er*  durch  die  Wärme  in  nidrigen  Temperaturen. 

» 

S.  io3  — 133.  Das  Resultat  besteht  darin,  dafs  *  das  Wasser  im 
^feefrierpuncte  (32  F.)  oder  über  etwas  darüber,  wenn  man  e* 
erwärme,  speeifisch  schwerer;—  jenes  von  4o°  Temp.  unter 
denselben  Umständen  leichter;  —  über  4o°  T.  beim  Erkalte* 
schwerer,  darunter  leichter  werde;  überhaupt  Wasser  von  4o° 
in  seiner  Temperatur  weder  zu-  noch  abnemen  könne,  one 
ausgedent  zu  werden;  dafs  die  Gränze  seiner  Verdichtung  durch 
allmälige  Temperaturabname  zwischen  3-J  und  3*2  R.  sey;  über 
disen  Nullpunct  hinaus  scheine  die  Ausdenung  durch  Kalt» 
langsamer  als  jene  durch  Wärrae  zu  erfolgen;  dafs  die  Diffe- 
renz der  Temperatur  des  obern,  und  des.  untern  Theils  der 
flüssigen  Säule  grösser  war,  wenn  die  Flüssigkeit  über  4o  F. 
erkaltet  oder  erwärmt  wurde,  als  wenn  difs  unter,  dem  ge- 
dachten Puncte  geschah,  bei  übrigens  gleichen  Graden;  so 
dafs  man  hierauf  einen  Maafsstab  für  den  Unterschid  der  Dich- 
tigkeit diser  beiden  Theile  gründen  könnte.  (Bertrand'» 
Schreiben  über  die  Explosionen  des  Pulvers  un- 
ter rolligen  Substanzen  S.  184—193  (S.  oben  S.  296); 

Den  Correspondenz  -  Nachrichten  zu  Folge  hat 
Hatchett  durch  Behandlung  von  IJarzen  mit  Schwefelsaure 
wäre  Steinkole  erhalten! 

No.  229, 'S.  293—432;  n.  23o,  S.  197  —  292,  225  —  262; 
mit  1.  Kupf.  (Julia,*  i8o5)  Ben).  Gr.  v.  Kumford's  neue 
Erfarungen  zum  Beweise,  dafs  da*  Was*er  bei  ei- 
nigen Graden  irber  der  Temperatur  des  schmel- 
zenden Eises  das  Maximum  seiner  Dichtigkeit 
erreiche.  Das  Resultat  diser  Versuche  besteht  darin,  daf* 
die  gröste  Dichtigkeit  des  Wassers  etwas  unter  der  Tempe- 
ratur von  4o°  F,  eintrete.  John  Biddle  über  die  Dich- 
tigkeit   4t*   fe*ttn  Qutctilb«r*   (aus  xi<*  9 1  ton'  i 

% 


I 


Journal,  April  i8o5).  Das  Quecsilber  ward  mittelst  einet 
Cemcnges  von  Schnee  und  salzsaurem  Kalk  zum  Gefrieren  ge- 
bracht ,  bei  ungefar  —  4o  F. ;  durch  Berechnung  findet  er 
i5,6i2  speeif.  Schwere ;  flüssig  wog  es  bei  f  47  F.  i3,545i  der 
Dichtigkeits-Uriterschid  betragt  alsq  £  Seines  gröfsten  oderi 
seines  kleinsten  Volums» 

Dise  Formel  gründet  sich  aber  auf  yerschidene  Gewichts» 
angaben,  nämlich  88,io5  Gran  Gewichtsverlust  von  1000  Gr* 
reinem  Silber,  und  5q,8  Gr.  Gewichtsverlust  von  1000  Gr.  fe- 
ttem Quecsilber  in  Alcohol   von  —  4o  Farenh.  Temperatur , 
woran*   bei   Anname   des   Gewichtsverlustes  der  Metalle  im 
limgekerten  Verhaltnisse  der  Eigenschweren,    i5,6i2  Eigen- 
«chwere  für  das   feste  Quecsilber  erfolgte.     Tardy  de  la 
Brossy    bezweifelt  nun  die   erste  Angabe  in   n.  238  der 
biblioth.  britann.  S.  275  —  279.     Er  schlägt  die  Eigen* 
•chwere  des  Alcohols,   die  Bories  von  Montpellier  bei 
t  54  \  F.  auf  0,820  sezt ,  und  die  sonst  mit  0,806  ausgedrükt 
Wurde,  auf  0,810;    nun  werde  flüssiges  Quecsilber  von  i3,545 
ligenschwere ,  das  in  destillirtem  Wasser  73,828  auf  1000  Ge- 
wichtsverlust leide,  in  Alcohol  zu  0,810  ebenfalls  69,8  Gewicht 
verlieren  J  reines  Silber  von  io,436  Eigenschwere  mü/ite  aber 
in  destillirtem  Wasser  95,822,  in  Alcohol  von  0,810  nur  77,615 
(nicht  88,io5^  einbüfseh.     Der  Unterschid  der  Dichtigkeit  de» 
Alcohols  bei  —47  F.  könnte  höchstens  2  — 5  Gr.  bei  dem  Ge- 
wichtsverlust des  Silbers  betragen;  es  sey  auch  nicht  zu  ver- 
muthen,-  dafs  Biddle  eine  Flüssigkeit  zu  0,920  Eigenschwere, 
also  gemeinen  Brandwein,,  gebraucht  habe,  um  88,io5  zu  fin- 
den.    Somit  sey  die  Dichtigkeit  ■  des  festen  Quecsilbers  um 
eben  so  vil  zu  hoch  angenommen  worden,  als  der  Gewichts- 
verlust des  Silbers  übersezt  sey, 

A.  Mdrctt'*  Analiae  des  eisenhaltigen  Wasser« 
von  Brigbton,  Auf  der  Oberflache  zeigt  sich  eine  regenbo- 
farbige  Haut,  und  ein  gelblicher  Schaum,  der  okrigen  Boden- 
iai  gibt;  Eisengeschoiak-  und  Gvruch >  kein  Gas,  ausser  bei 


Digitized  by 


I 


Einige  Zeit  lang  in  einer  Bouteille  verschlossen  geblibenem 
Wasser;  Temperatur  S4°  F.;  spec.  Gewicht  1001,08;  1  Pinte 
enthalt  1,80  schwefelsaures  Eisen,  4,09  schwefelsauren  Kalk, 
1,53  Kochsalz,  0,75  salzsaure  Bitterde,  o,i4  Kiselerde  (0,19 
Verlust).  Marcet's  Verfaren  hiebei,  und  seine  sorgfältige 
Beschreibung  desselben  werden  ser  gerümt ;  Ganze  steht  in 
Dr.  Saun  'tri  Abhandlung  über  die  Mineralwasser. 
W.  Dunbar's  Beschreibung  eines  sonderbaren  zu 
Baton-Rouge  beobachteten  Fcnomens  (aus  den 
Trans  an  t.  der  american.  Gesellsch.  z.  Philadel- 
phia). Man  bemerkte  das  Meteor  in  der  Naeht  Tom  5.  April 
1800  Anfangs  in  SW.J  es  gewann  ser. schnell  das  Zenit  Ii ,  und 
verschwand  im  NO.,  alles  in  i5  Secunden;  es  hatte  die  Ge- 
stalt einer  länglichten  Wolke  von  Unregelmässigem  Umrisse, 
und  70  —  80'  Lange;  und  schin  in  ungefär  200  Ruthen  Hoho 
lu  gehen;  war  ganz  leuchtend,  one  Funken  zu  sprühen;  un- 
gefär carmoisinroth ;  es  ward  bei  seinem  Hinziehen  über  die 
Zuseher  so  licht,  wie  bei  Sonnenschein  am  hohen  Mittag, 
wiewol  man  seitwärts  die  Sterne  sehen  konnte ;  dabei  ward  es 
ser  merklich  warm,  one  electrische  Wirkung,  Nach  seinem 
Verschwinden  in  NO.  horte  man  ein  heftiges  Getöse,  als  eb 
das  Meteor  die  Waldung  ror  sich  nidergestrekt  hätte,  und 
nach  wenigen  Secunden  einen  heftigen  Schlag,  gleich  dem 
stärksten  Canonenschufse ,  so  dafs  die  Erde  erbebte.  An  der 
Stelle ,  wo  das  Meteor  nidergieng ,  war  die  Oberfläche  de» 
Bodens  in  einer  bedeutenden  Weite  aufgerissen,  und  ser  heifs; 
das  Gras  zum  Theile  rerbrannt.  Jndr.  Ellicot  über  eine 
ausserordentliche  Erscheinung  vonSternschnup- 
pen  (aus  denselben  Tran sa ct.).  Es  war  am  12.  Nor*  1799 
um  5  U.  früh,  als  fast  der  ganze  Himmel  von  fliegenden  Ra- 
keten beleuchtet  schin ,  die  erst  beim  Wi der keren  des  Tages- 
lichts verschwanden;  die  Meteore  flogen  nach  allen  denkbaren 
Richtungen,  nur  nicht  von  unten  aufwärts;  vilmer  schinea 
sich  alle  der  Erde  zuzuwenden;  einige  stürzten  senkrecht  ge- 
gen das  Schiff,  so  dafs  man  alle  Augenblike  einen  Fall  unter 
die  Mitte  des  Schiftsroiks  besorgte;  das  Thermometer,  das  4 
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Tage  lang  auf  a4  R.  gestanden  hatte,  fiel  gegen  4  U.  fr.  auf 
ioJ  R. ;  der  Wind  sezte  yon  S.  nach  NW.  um,  woher  er  5 
Tage  lang  heftig  blie«;  das  Schiff  war  in  a5°  N.  B.  und  im 
SO.  yon  Kay  Largo,  nahe  am  Gestade  von  Gulp  hStre a m. 
Man  sah  das  Fenomen  auch  auf  einem  grossen  Theile  der 
Antillen  gegen  N»  bis  St.  Maria,  in  5o°4a/  Br. ,  eben  so 
glänzend,  als  es  die  Schiffer  längs  des  Cap'a  von  Florida 
gesehen  haben.  Schreiben  des  Ingenieurs  Baducl  und 
de  Cb  xulieus  Uber  Jfiief1*  Spreugme  tho  de  S.  271  — 
276  (S.  oben  S.  297,  298). 

Unter  den  vermischten  Nachrichten  wird  einer  Selbst- 
tntzündung  gemeinen  Schreibpapiers  in  salpe— 
tersaurem  Gas  erwänt;  das  Papier  war  zufallig  in  den 
Condensirungsballon  des  woulfe'schen  Apparats  gefallen; 
die  Entzündung  erfolgte  bald  nach  dem  Anfange  der  Erschei- 
nung von  Säure,  wärend  dem  der  Ballon  voll  rother  salpe- 
tersaurer Dämpfe  war;  es  verbrannte  ganz,  one  das  Glas  zu 
sprengen.  .  , 

No.  a$%4  No.  232,  S.  2o3  — 5g6  (August  i8o5).  W. 
Hfsrt's  Erfaruogen  über  die  bei  der  verkolenden 
Destillirung  von  Holz,  Torf,  Steinkole,  Oel, 
Wachs  etc.  etc.  erhaltenen  Gase,  mit  Bemerkun- 
gen über  die  Hidroeärbure  überhaupt,  und  über 
die  Kolensäure,  S.  3i3  — -53i.  Bei  den  zu  Calcutts  im 
Shropshire  nach  Dundonald's  Angabe  errichteten  Oe- 
fen  zur  Bereitung  der  Coaks  und  Benuzung  des  dabei  ab- 
fallenden Theers  hat  man  vorlängst  das  häufig  entweichend© 
Gas  angezündet,  und  dadurch  eine  trefliche  Beleuchtung  er- 
halten. Murdoch  (au  Redruth  in  CornwallisJ  machte 
in  den  Jaren  1792  und  1797  — 1802  eine  Reihe  von  Versuchen 
über  Quantitäten  und  Eigenschaften  der  aus  verschidenen 
Substanzen  zu  erhaltenden  Gase;  er  bemerkte,  dafs  Gase  aus 
Steinkole,  Torf,  Holz,  und  andern  Brennstoffen  mit  einer  ser 
hellen  Flamme  brannten,  er  versuchte,  sie  durch  eiserne  und 
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kupferne  Rören  bis  70'  weit  zu  füren,  und  durch  vile  kleine 
Oefnungen,  wie  bei  Giefskanncn,  o;der  durch  eine  enge,  ver- 
längerte Mündung,  oder  durch  cilindrische  Hullen,  wie  bei 
der  argan d** sehen  Lampe,  ausströmen  eu  lassen;  er  machte 
vergleichende  Versuche  mit  Gamsen  aus  Steinkolen  vonSwan- 
s  e  a ,  von  Haverfordwest,  von  N  e  wcastl  e,  von  S  h  r  o  p  s- 
hirc,  vonS  taffordshi  re,  und  au«  S  cho  ttl  and  ,  aus  Torf 
von  O  Id  Cum  nock  aus  der  Grafschaft  d'Ay  r  5  erlegte  bei  den 
Hütten  au  So  ho  eine  Vorrichtung  an,  wodurch  einige  Nacht« 
hindurch  alle  Gebäude  beleuchtet  wurden ;  er  wusch  und  reinigte 
die  Gase  auf  allerlei  Art,  um  Rauch  und  Uebelgeruch  zuentfernen. 
Henry  widerholte  dise  Versuc  he  mit  reinem  Wasserstoffgas, 
mit  gekoltem  (  aus  dem  Ueberziehen  von  Wasser  über  glühende 
Kole),  mit  Kolenoxid.  Aber  alle  *dise  Gase  leuchteten  zu 
wenig.  Nur  das  Gas  aus  Steinlcole  leuchtete  so  gut,  als  guter 
Wallfischthran ,  auch  dann  noch,  wenn  es  alle  condensirbare 
Substanzen  abgesezt  hatte.  Er  brannte  dann  verschidene 
brennbare  Gase  niit  Sauerstoffgas  in  verschlossenen  Gefässen 
schnell  ab,  und  fand,  dafs  zur  Sättigung  von  100  Th.  reinem 
Wasserstongas  5o  —  54,  bei  Gas  aus  trokenem  Torfe  68,  bei 
Gas  aus  KannelkoJe  170  Th.  Sauerstoffgas  erforderlich  waren; 
er  erhielt  im  2ten  Falle  43,  im  lezten  100  Th.  Kolensaure. 
Es  verschwanden  somit  bei  der  Verbrennung  des  Gases  aus 
Steinkole  über  den  Antheil  Sauerstoffgas,  der  Kolensäure  bil- 
dete, noch  andere  7p  Theile  desselben,  und  da  durch  1  Th. 
Sauerstoffgas  immer  a  Th.  Wasserstongas  gesättigt  werdeir, 
so  müssen^  100  Th.  des  Gases  aus  Steinkole  den  in  i4o  Th, 
gewönlichem  Wasserstoffgas  befindlichen  Wasserstoff  enthalten. 
Das  vorzügliche  Leuchten  *des  Gases  aus  Steinkole  rürt  davon 
her,  dafs  dasselbe  5mal  so  vil  brennbaren  Stoff  enthält,  als 
Wasserstoffgas,  und  brennbares  Gas  aus  über  glühende  Kolen 
gegangenem  Wasser.  Der  Grad  der  Lcuchlungsfä higkeit  sorg- 
fältig von  Kolensaure  gereinigter  brennbarer  Gase  laßt  sich 
au*  ihrem  speeifischen  Gewichte  bemessen, —  iColenstoff,  und 
Wasserstoff  vereinigen  sich  nicht  in  allen  denkbaren  Verhält- 
nissen zu  eben  so  vil  verschidenen  Mischungen  ;  die  verschi- 
Eferaerid,  d.  Berg-  u.  Hüttcnk.  1. 13.  3.  Li  f.  5u 
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denen  brennbaren  Gase  sind  Gemenge  einer  ser  geringen  An- 
zal  einfacher  Gase«    Gas  aus  Steinkole  scheint  hidrocarbur , 
warscheinlich  mit  etwas  Kolensäure  (denn  es  gibt  Kolensäure, 
die  an  Volum  seinem  eigenen  gleicht,   und  wird   doch  mit 
minder  als   dem  doppelten  seines  Volums   an  SaucrstofFgaa 
gesättigt,    wärend    das    mit    etwa  20  p.\C.    StikstofF  ge- 
mengte Gas  aus  faulendem  Wasser  nach  Ab2ug  des  Stickstoff- 
antheiles  2mal  so  vil  SaucrstoiTgas  zu  seiner  Sättigung  bedarf* 
es  kann  aber  der  SauerstofFgasantheil  im  Steinkolengase  nach 
dem  Waschen  mit  Kalkwasser  nur  als  Kolensäute  bestehen), 
das  Gas  aus  über  glühende  Külcm    gegangenem  Wasser  ein 
Gemeng    aus   Kolensäure  mit  Wasserstoftgas ,   und  villeicht 
etwas  Hidrocarbur  zu  seyn.    Die  Gase    aus  Holz  Und  Torf 
enthalten  vil  minder  freie  brennbare  Materie  als  Steinkolcngas, 
und  vor  dem  Waschen  mit  Kalkw asser  ±  bis   \  ihres  Volums 
an  Kolensäure  (Steinkolengas  nur  ^7  bis  sie  scheinen 

mindestens  aus  2  der  bemerkten  Substanzen,  nämlich  Wasser- 
stoffgas  und  Kolensäure  in  verschidenen  Quantitäten  zu  be- 
stehen. —  .  Die   verschidenen  Producte   an  Kolensäure,  die 
Cruickshank  aus  gleichen  Quantitäten  vcrschidcncr  Hidro- 
carbure  erhielt,   rüren  von  dem  verschklencn  Antheile  öima- 
chenden  Gases  her.  —   Seine  Tafel  sey  in  der  Abtheilung  der 
gekolten  Wasserstoffgase  völlig  irrig ;   so  könne  z.  B.  in  19  \ 
Gran  Gas  aus  angefeuchteten  Kolen  unmöglich  9  Gran  Wasser 
aeyn;  alle  Gase  scheinen  gleich  vil  Wasser  (1,4  Gr.  in  100  Th.) 
au  enthalten.  —  Wenn  sich  iiT  Kolensäure  Wasserstoff  finde, 
ao  sey  er  nur  zufälliger  Gemengtheil,  nicht  wesentlicher  Be- 
standteil. —  Das  Licht  bei  Oel-  Talg  -  und  Wachslichtern 
entstehe  aus  der  Verbrennung  des  ölmachenden  Gases,  und 
gekolteni  Wasserstoflgas ,   die  sich  aus  der  durch  den  Tacht 
heraufsteigenden  Flüssigkeit  entwikelten.    Der  durch  die  De- 
stillirung   erhaltene  Antheil   an   disen  Gasen  bestimme  den 
Grad  der  Leuchtungsfahigkeit  eines  Brennstoffs.  Steinkolen- 
gas,  das  einen  Monat  lang  über  Wasser  gestanden,  brannte 
zwar  nicht  mer  so  hell,  aber  immer  noch  heller,  als  Wasser- 
stoff- und  Kolengas, 

V 

/ 

I 

\  • 

.  •  /  . 

Digitized  by  Google 


Schreiben  James  Stoäart's  über  d  ie  Vor  gol  dung 
Ties  Stals  durch  Eintauchen  in  eine  Flüssigkeit 
(aus  Ni'cbe/io»'s  Journal,  Juli,  1800)  S.  öfo  —  377^ 
Man  men°e  1  Th.  gesättigter  Goldauflösiing  in  Königswasser 
mit  3  Th.  reinem  Schwefeläther,  und  rüttle  das  Gemenge;  es 
wird  sich  «ulpetersaures  Gold  bilden,  und  die  Säure  sich  ent- 
färbt am  Boden  der  Flasche  zeigen.  Man  ziehe  dise  durch 
einen  Han  ab,  oder  decantire  die  ätherische  Dissolution,  tau- 
che  das  bereits  geglättete  und  sorgfältig  gereinigte  Stalgcräth© 
nur  augenbliklich  ein ,  und  wasche  es  nach  dem  Ausziehen' 
alsogleich  durch  einfaches  Bewegen  in  klarem  Wasser  ( um  das 
bischen  Säure,  das  an  das  Metall  gegangen  ist,  wegzuschaffen ). 
Der  Stal  wird  vollkommen  und  schon  vergojdet  seyn.  Mit  den 
Wesentlichen  Oelen,  die  Studart  anstatt  des  Aethers  anwen- 
den wollte,  gelang  die  Vergoldung  nicht.  Die  Erfindung  ge- 
hört ihm,  und  dem  Chemiker  Hume  in  Longa  er  c. 
Thomson',*  neues  und  \. i  rthsch  äftliches  Veriaren, 
Gold  und  S  i  Iber  z  u  reinigen  (aus  tticfrs/f  oft,  Juni, 
i8o5),  S.  377 — 38o.  Der  Ver^  wünschte  zur  Analis  einiger 
Fossilien  einen  Tigel  von  ser  reinem  Silber  zu  haben.  Pelle- 
tier rieth  auf  geschmolzenes  Glokenmetall  schwarzes  Braun-, 
steinoxid  unter  fortwärendem  Umrüren  zu  streuen,  bis  alles 

* 
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Zinn  oxidirt  seyn  würde.  Th.  rollte  etwas  zu  Schillingsdiko 
geschlagenes  unreines  Silber  in  Spiralgestalt ,  und  brachte  es 
in  einen  Tigel,  dessen  Boden  mit  schwarzem  Braunsteinoxid 
bedekt  war ;  er  bedekte  das  Silber  vollends  damit ,  und  füllt© 
den  Tigel  auf;  lutirte  den  Dekel  so ,  dafs  nur  eine  klein© 
Ocfnung  für  den  entweichenden  Sauerstoff  übrig  blib ;  sezte 
das  Ganze  etwa  J-  Stunde  lang  so  starker  Hize  aus,  dafs  das 
Silber  schmelzen  mufste  ,  und  fand  seinen  Braunstein  des 
SauerstolTverlustes  wegen  braun,  das  Silber  durchaus  als  ein 
schwarzes  Pulver  one  allen  Metallgla^iz.  Nun  brachte  er  Alles 
in  einen  andern  grössern  Tigel,  auf  dessen  Boden  er  etwa  3 
Th.  gepulvertes  grünes  Glas  eingelegt  hatte ;  verlutirte  den 
Dekel  gänzlich;  und  gab  hinlängliche  Hize,  um  das  Glas  in  ser 
guten  Flufs  zu  bringen.     Da  er  nach  dem  Erkalten  den  Tigel 
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lerschlug ,  fand  er  das  Silber  »er  rein.     Dasselbe  Verfareil 
1    gelang  bei  Gold.     Wenn   man  Silber  und  Gold   in  runden 
Massen  behandelt,  so   geht  die  Operation  ser  langsam ,  und 
der  metallische  Rükstand  de«  ersten  Stadiums  bleibt  ao  lange 
unrein,   als  nicht  die  ganze  Masse  völlig  oxidirt    ist.  Die 
Meinung,  dafs   Salpeter,   mit  Gold  geschmelzt,   einen  Iheil 
desselben  zerstöre,   erklärt  er  durch  die  öxidirüng  des  mit 
dem  Golde  verbundenen  Kupfers.     Auszug  aus'  2  Briefen, 
aus  Porno  und  Neapel,  das  Erdbeben  vom  26.  Juli 
a8oS~  b  e  t  r  e  f  e  n  d.     Sie  sind  unterzeichnet  F.  von  Sieben- 
thal.   Das  schrekliche  Fenomen  erhob  sich  ungefar  um  10  V% 
Ab.  mit  einem  starken  Getöse,  dem  Rollen  einer  langen  Reihe 
von  Wägen  anJich.;    dabei   bemerkte  man  -aber  ein  heftiges 
widerholtes  Rükpralien;  auf  dises  folgte  ein  Wogen,  so  stark, 
dafs  eine  Person,  die  auf  einen  Ralcon  hinauslief,  alle  Mühe 

hatte,  von  selbem  rükzukoinmen ,   one  auf  die  Strasse  hinab« 

— 

«usturzen.  Der  Correspondent  selbst  stellte  sich  unter  eins 
Thüre,  wo  er  ser  deutlich  3  unterbrochene  Zeiträume  der 
oscillirenden  Bewegung  bemerkte,  wovon  jedoch  jeder  lange 
genug  warte;  der  erste  wirkte  noch  nicht  bedeutend  auf  die 
Gebäude;  das  Wogen  des  2ten  war  vil  stärker,  und  erregte 
allerwerts  krachendes  Oetöse ;    im    Coratoir   des   Hrn.  v.  S. 

• 

bekamen  die  Mauern  von/|  b}s  1  Klle  Dike  hie  und  da  Klüfte; 
nun  erfolgte  der  3te  und'  schi  cklichste  Stöfs ;  er  bestand  aus 
wogenden,  und  rükprallenden  Bewegungen,  so  heftig,  dafs  es 
kaum  möglich  war,  sich   aufrecht  zu  erhalten.     Ein  Par  Se- 
cunden  länger,  und  600000  Menschen  wären  unter  Schutt  be- 
graben worden;  das  ganze  Plans  krachte;  der  Staub  war  zum 
Erstiken.     Die  Gesellschaft  entfloh  ,  so  wie  diser  Stöfs  aufge- 
hört hatte,  auf  die  offene  Strasse,  wo  man  vor  Staub  kaum 
einige  Schritte  weit  sehen  konnte.     Das  Weinen,  Schreien, 
und  Heulen  von  allerwerts  fliehenden  Männern,  Frauen,  und 
Kindern  war  fürchterlich.    Man  übernachtete  auf  dem  Schlofs- 
plaze.     Den  andern  Morgen  fand  sich  in  S.  und  seines  Nach- 
barn Hause  nicht  eine  Stube,  deren  Gemäuer  nicht  allerwerts 
zerklüftet  gewesen  wäre,  obwol  vile  Mittelmancm  fast  1  Elle 
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dik,  und  untenher  alles  gewölbt  war;  dia  Sprünge  liefen  vom 
Grunde  bis  an  das  Dach.    Mr.  v.  S.  wagte  es  keine  5  Minuten 
zu  bleiben;  damals  wufste  man  indessen  nur  erst  eine  Person 
getodet ;  aber  ser  vilc  Häuser  unbe wonbar,  und  alle  mer  oder 
minder  beschädigt.    Der  Schaden  in  Neapel  allein  wurde  auf 
.'45 -Millionen  Francs  geschäzt.      Die  Grafschaft  Molise  war 
der  Mittelpunct  des  Erdbebens,    lsernia  ward  ein  Steinhau- 
fen; eine  grosse  Menge  von  Einwonern  verloren  ihr  Leben. 
Porti  ci  blib  unbeschädigt.''  Humboldt  schreibt,  7  —  8000 
Einwoner  der  Provinz,  seyen    -getöde>»,  lsernia,  Bojano, 
Cantalupa  zerstört;  am  lezten  Orte  Öfnete  sich  die  Erde, 
und  stiefs  Pirainidcn  eines  Gemeng«  yon  Sand  -  und  Bruch- 
Stiiken  von  Seemuscheln  aus,   gleich  den  Kegeln  you  Moya 
die  in  der  Provinz  Quito  im  Jare  1797  entstanden. 

Die  No.  233  und  234  enthalfen  Nichts  hieher  gehöriges» 
nur  wiru  der  Auszug  aus  Lislit't  Versuchen   über  die 
Wärme  mit  dem  Theile,  welcher  seinen  Fotometer  betnft , 
vollendet.     In  No.  235  und  23f>  (von  S.  i4i  —  260,  93—196 
und  333  —  370,  Octob.  1800)  Aufang  eine*  Aufsazes  von  Gre- 
gor Watt  über  den  Basalt  (4er  erst  in  No.  a4o  geschlossen 
wird)  S.  90— n5;    Decandolie  über  neue  Sprengversuehe 
nach  jessop'scher  Art   (S.  oben  S.  399).     In  No.  237  (S. 
269  —  096)  und  No.  a38  (S.  197  — 288,  371— 4i4)  ausser  der 
Fortsezung   der   watt'schen   Beobachtungen   ein  Schreiben 
Leopold'«  v.  Bmh  an  Picfer  über  die  lezte  Eruption 
des  fYjuv's.  S.  24  •'—2G5.    Er  war  zur  Zeit  diser  Eruption, 
die  übrigens  nicht  zu  den  heftigsten,  und   vollendetsten  ge- 
hörte,   mit  Humboldt  und  Gay-Lussac  zu  Neapel. 
Wärend  dein  Erdbeben   vom  26.  Juli  blib  der  Vesuv  völlig 
ruhig;   die  Reisenden  besuchten  ihn  am  28.  Juli  und  4.  August. 
Humboldt  und  Gay-Lussac  untersuchten  jm  Cratcr  selbst 
Stärke    des   Mnguetismus ,   und  Neigung   der  Nadel;  Buch, 
machte  Höhemessungen,  und  verfertigte  den  Plan  des  Cralers, 
Auf  der  nten  Taf.  siht  man  Grundrifs  und  Durchschnitt  des 
Berggipfel«.     Sie  kamen  auf  aa,  einem  den  pralligen  Kegel 


schlängelnd  In' n  an  füren  den  Weg\»,  zum  Cralcr,  dessen  Hand 
sie  bei  g  fast  an  seiner  niedrigsten  Stelle  erreichten.  Im  Jare 
»799  «t'S  man  von  <Ja  einen  4oo'  tiefen  Abgrund  herab; 
iezt  war  dis$r  Schlund  iu  ein  seltsames  Chaos  von  Thalgrün- 
den und  Hügeln  verwandele ;  der  Boden  überhaupt  über  den 
Rand  g  her;ui (getreten  ;  so  dafs  sie  nach  einem  3o'  tiefen 
Graben  über  einen  ser  steilen  Abhang  aus  rolligen  Schlaken' 
hinankliramen  mufsten,  um  über  eine  dampfende  breite  Kluft 
an  seiner  Höhe  zu  sezen,  und  durch  eino  kleine  Ebene  den 
höchsten  Kegel  d  im  Innern  des  Craters  (i5.V  über  g)  zu 
erreichen,  von  dem  sie  einen  wunderbaren  Uebei blik  aller 
diser  Haufen  von  Schlaken,  Steinen,  und  Lavablöken  in  alien 
Gestalten  und  Grössen  genossen.  Etwas  weiter  lag  der  cir- 
}  '  Irundo,  5o'  breite,  4o'  tiefe,  gegen  N.  ofene,,  dem  Wege 
«u  geschlossene  Crater  c.  Zwischen  ihnen  ergofs  sich  die 
Lava  vom  September  i8o4;  nachdem  sie  den  ganzen  Cra- 
ter, wie  einen  Ungeheuern  Topf,  aufgefüllt  hatte,  und  .  aun 
bei  h  übergegossen  war.  Noch  wäre»  mächtige  übereinander- 
gehäufte  Blöke  Zeugen  der  Gewalt,  womit  dise  Lava  an  den 
Rand  des  Kegels  gestosseu  ward  ,  über  dessen  pralliges 
Gehä'ng  sie  nun  herabstürzte,  endlich  einen  Theil  des  Wal/c« 
selbst  mit  «ich  iortrifs,  und  durch  Abfliessen  ihres  beträcht- 
lichsten Antheils  den  Auswürfen  glühender  Schlaken  ,  und 
aufwallenden  Dä'mpfon  Plaz  machte,  Jezt  war  der  Crater  so 
sittsam,  als  ob  seit  disem  Ausbruche  Jarhunderte  verflossen 
wären  j  nur  stiessen  einige  nahe  Klüfte  heisse,  manchmal 
schweflige  Dämpfe  aus.  Als  sie  in  b,  am  Fufse  der  Ungeheuern 
senkrechten  Mauer,  ankamen,  deren  Gipfel  f  5oo'  über  g  er- 
haben ist,  erblikten  sie  cndlidi  die  Müudung  c.  Sie  bemerkten 
ein  leichtes  Beben  des  Bodens}  ihm  xolgte  ein  immer  wach- 
sendes Pfeifen  durch  die  Luft,  und  bald  darauf  eine  Eruption 
von  glühenden  Schlaken,  die  prachtvoll  in  Gestalt  einer  Gi- 
randole  sich  über  den  Gipfel  f  erhob ;  dabei  ein  schrekliches 
Getöse;  dem  der  gleichzeitigen  Oefnung  der  Sicherheitsklappen 
einer  grossen  Menge  von  Dampfmaschinen  änlichi  die  aurük- 
fallcuden  flüssigeu  Schlaken  bedekten  hagcl^leich  den  kleinen 
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Kegel  mit  Feuer;  nach  einigen  Secundcn  alles  verloscht,  und 
tiefe  Stille;  nach  2—3  Minuten  wider  Beben  der  Erde;  eine 
kleine  Explosion  von  Dampf;  neun  Eruption  von  Schiaken. 
u.  s.  w.  Schwarze,  dichte  Dampfe  begleitet*:]*  dise  Eruptionen, 
erhoben  sich  Säulen  von  Wolken  gleich  über  den  Berg%  und 
umhüllten  zuweilen  die  in  h  stehenden  Naturforscher,  one 
ihnen  übrigens  ser  beschwerlich  zu  fallen.  Sie  waren  gros- 
senthejls  wässerig,  manche  besonders  sauer  (sie  oxidirten 
schnell  das  Eisen,  das  sie  trafen).  Asfaltgeruch !  riefen  all« 
zugleich.  Schiaken,  die  noch  glühten,  konnte  man  kneten, 
und  formen;  aber  bald  schwärzte  sich  alles,  und  erlosch; 
Beweis,  difs  ihnen  das  Feuer  fremd  war. 

Die  Mündung  e  lag  dicht  am  Fufse  der  Wand  f  in  einem 
tiefen,   sich  gegen  h,  den  Ausflufs  der  Lava,  hin  ziehenden 
Graben,  fast  im  Niveau  von  g;  seitwärts  gegen  N  eine  kleine- 
re ,  die  iezt  nur  unterbrochen  dampfte.     Am  Kegel  i ,  in  80' 
Höhe  eine  5  —  4'  breite,  tiefe  Kluft  bis  an  den  Gipfel  von  b9 
mit  einer  2 —  5"  diken  Rinde  von  Kochsalz  bedekt.  Zwi- 
schen i,  und  dem  nördlichen  Rande  d«s  Craters  merere  kleine 
parallele  Klüfte,  und  merere  Rauchlöeher  an  dc*r  Wand  f;  fast 
kein  Schwefel;  der  Boden  am  Fufs  einiger  Kegel  grünlichgelb 
von  metallischem  Oxid.    Der  Schlakenkegel  erhob  siph  allmälig 
rund  um  die  Mündung.     Am  4.  Augnst  die  Eruptionen  häufi- 
ger,  das  donneranlithe  Getöse  stärker;  übrigens  alles  gleich. 
Am  12.  Aug.  bemerkten  die  Reisenden  plozlich  eine  2te  Mün- 
dung, naher  dem  Rande  des  Craters,  grosser,  mit  fast  unun- 
terbrochenen Explosionen.    Sie  schinen  einige  Stunden  später 
langsamer  zu  werden.    Aber  gegen  9  U.  Abends  durchfärt  Feuer 
in  Windes  Schnelle  die  völlige  Hohe  des  Kegels ,  verbreitet  sich 
fast  augeobliklich  über  den  sanftem  Abhang  des  Berges,  scheint 
sich  in  breiter  Strömung  nach  Porti  ci  zu  wenden,  staut, 
und  stürzt  zum  Theile  gegen  Tone  del  Greco  hin.     Die  Rei- 
senden eilen  zu  Schiff;  und  erreichen  bei  alier  Eile  die  Strasse 
von  Torre  del  Greco  nach  Castel  a  mare  nur  ser  wenig  früher 
als  der  Lavastroin.    Eine  kleine  Viertelstunde  ausser  der  Stadt 
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erbliken  sie  5  vom  Gipfel  de«  Bernes  hfrabgleitende  Feuerströ- 
nie;   blizänlich  sprühen  -sb  lebhafte,  weisse  Flammen  langst 
ihrer  Bau  (entzündete  Baume  und  Itcben);    c'ikcr  schwarzer 
Rauch  erhebt  sich  in  Wirbeln,  und  schwebt  über  den  Strömen ; 
höher  bilden  sich  schwarze,  scharf  vom  reinen  keiteren  Him- 
mel, an  dem  der  Vollmond  glänzt,   abgeschnittene  Wolken; 
dichte  Cörper.,  von  Unsichtbaren  Kräften  gehalten,  scheinen  sio 
in  jedem  Augenblik  auf  die  Erde  zu  stürzen,  m:d  alles,-  was 
sie  trefen  würden,  zu  zerstören;  sie  denen  sich  aus;  sqhrekli- 
chcr  noch  erreichen  sie  iezt  die  See,  verbreiten  sich,  zerflies- 
•eiii   am  scharfen  Rande  bilden  sich   Buchten;  —   und  ver- 
schwunden sind  i-ie.     Die  Lava  stofst  eben  unter« gewaltigem 
Krachen  die  Mauer  zwischen  ihr  und  der  Strasse  ein,  als  die 
Reisenden  sie  erreichen;    langsam  schreitet  sie  nun  fort  auf 
dem  Wege,  thurmt  sich  auf,  und  bedroht  zu  umfassen  den 
Fallast  des  Cardinal  Erzbirchofs  von  Neapel;  aber  nun  ist 
auch  die  gegenseitige  Mauereinfassung  überwältigt ;  der  feurige 
Strom  eilt  nach  der  Küste,  und  stürzt  um  i  \  U.  in  der  Nacht, 
5  Stunden  nach  dem  Ergüsse  am  Gipfel  in  den  Abgrund  der  See. 
In  3  Stunden  hatte  er  die  grosse  Strasse  nach  Torre  del 
Greco  erreicht;  und  2  Stunden  .war  sein  Lauf ;  nie  sah  man 
die  Lava  in  schnellcrem  Flufs  (die  schnellste  bisher  bekannte, 
von  1794,  erreichte  in  6  Stunden  das  Meer ;  sie  hatte  sich  aus  dem 
Fufse  des  Kegels  ergossen )%  und  kaum  hat  man  noch  ein  Bei- 
spil  einher  so  weit  in  die  Länge  erstrekten  Man.    Die  Reisenden 
eilten  iezt  zum  Crater,  an   dem  sie  noch  vor  Tagesanbruch 
ankamen ;  und  Alles  ser  verändert  landen.    Ein  Theil  des  Wal- 
les vom  Crater  war  dahin,  und  an  seiner  Stelle  ein  über  So' 
tiefer  Canal ,  bei  h,  wo  sich  im  vorigen*  Jare  die  Lava  ergossen 
hatte.     Jezt  brach  sie  aus  der  Tiefe  eines  Canals  am  Fusse 
einer  alten  ,  20'  hohen  Lavawand  heftig  und  schnell  hervor , 
aber  one  Explosion,  one  Geräusch,  das  Aneinanderstpssen  er- 
kalteter, und  vom  Strome  mitgerissener  Lavastüke  ausgenom- 
men; mit  unterbrochenem  Pfeifen  der  Feuermasse  entfarender 
Dämpfe.    Der  Crater  war  im  Inneren  10—  iö'  gesunken,  sp 
dafs  d  nicht  iner  sein  höchster  Funct  war ;    d«r  Wall  um 
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Mündung  c  .haue  sich  von  4o.  auf  ioo'  erhöht ,  und  wol  3fach 
erweitert;  gegen  seinen  Fufs  lüu  zeigte  sich  eine  neue  Oef— 
nung,  aus  der  zuweilen  überaus  heftiges  Pfeifen  kam,  aber 
nur  wenig  Dampf,  und  Schlake.  Die  grosse  Mündung  dagegen 
warf  von  Minute  zu  Minute  ungeheure  Girandolcn  von  Schlaken 
aus;  dabei  kraehte  es ,  als  ob  ein  ganzes  Regiment  abfeuerte; 
das  Erdbeben  war  noch  am  Rande  des  Craters  merklich.  Als 
sie  nun  nach  der  Lava  zurükkerten ,  waren  schon  vile  Arme 
derselben,, mit  einer  diken  weissen  Rinde  von  Salmiac  bedekt, 
der  überhaupt  auf  dem  ganzen  Strome  in  ungeheurer  Menge 
zu  sehen  war.  In  einigen  Klüften  beriilgrüne  Flammen  von 
den  in  die  Lav<>  gehüllten,  durch  salzsaures  Kupier  (das  auf 
der  vorjarigen  Lava  so  häufig  war,  und  auch  difsmal  wider 
erschloß  gefärbten  Räumen.  Der  Strom  war  schon  in  die  See, 
aber  nicht  weit  hineinge'reten  ;  denn  Geschwindigkeit,  und 
Masse  hatten  schon  vor  seiner  Ankunft  am  Gestade  um  viles 
abgenommen;  er  hatte  ein  Vorgebirg  von  5o*  Lange  und  5 — C 
Höhe  gebildet  (jenes  der  Lava  von  1794  hat  über  1000'  Lange, 
3ooo'  Üreite,  10 — i5'  Hojie);  wo  er  über  die  grosse  Strasse 
sezte,  soll  er  an  1200'  Breite  gehabt  haben;  an  der  Küste 
war  sie  nicht  mer  5oo'.  Oft  strömte  dise  Lava  über  die  Bei- 
den vom  Sept.  und  JNovbr.  i8o4  Weg,  und  sezte  ihren  Lauf 
noch  weiter  fort;  aber-  ihre  beiderseitigen  Massen  sind  ähnlich 
gleichartig  ;  unzalige  klein«  Leucitcristallc ,  etwas-Augit ,  aber 
nichts  von  dem  in  der  vorjarigen  hanfigen  Gliinra^r.  Als  die 
Reisenden  am  i4.  Aug.  gegen  Abend  wider  den  Gipfel  des 
Vesuvs  bestigen,  war  der  Ergufs  von  Lava  nicht  mer  so 
stark  und  häufig;  aber  gleiche  Geschwindigkeit,  ,  und  gleiche 
schauerliche  Stille ;  indessen  schin  der  grosse  Crater  mer  zu 
dampfen;  allerwerts  rauchte  der  Kegel,  und  (lie  neu«  Mündung 
am  Fufs  der  alten  glich  ihr  fast  an  Schlakcnauswürfen ;  in  der 
Nacht  vom  17.  Aug.  bemerkte  man  keinen  Unterschid  mer. 
Bis  zum  iQten  sollte  seitwärt*  discr  beiden  Mündungen  eine 
3te  entstanden  seyn.  Die  Lava  flofs  noch  immer,  ater  mas- 
siger. Sie  verliessen  Neapel  am  igten,  und  erfuren  nichts 
mer  von  dem  Ende  diser  Ergiessung.    Alles  one  Auswurf  von 


Asche,  ons  vulcanischen  Regen,  one  Erdbeben  (einige  leichte 
Stösse  den '  Tag  Vorher  glichen  jenen,    die  dises  ganze  Jar 
hindurch  bemerkbar  waren),    one  Mofetten,    die  jeden  Aus- 
bruch  am  Gehäng -oder  Fufs  des  Berges  begleiten.   Der  grosse 
Crater  lert  sich  nicht  durch  einen  solchen  Ergufs  auf  seiner 
Hohe;   die  Dampfe  bleiben  immer  eingesperrt  ;    es  ist  unter 
solchen  Umständen  keine  langwierige  Ruhe  möglich;  de»  Berg 
wird  sich  in  jedem  Jare  ergiessen ,  bis  er  sich  endlich  am  Fnfs 
öfnet,  und  die  völlige  Lavamasse  unter  den  bei  grossen  Eru- 
ptionen gewönlichen  Erscheinungen    abläuft«    Die  Einwoner 
von  Torre  del  Greco  bemerkten  bald,  dafs  die  Lava  ihren 
Lauf  nicht  gerade  ihrer  Stadt  zu  richtete.    Die  Reisenden  fan- 
den sie  in  sorglosen  Gesprächen,  und  Arbeiten  begriflen,  wä- 
rend  dem  ihnen  der  feurige  Strom  so  nahe  war  (auf  der*iUcn 
Tafel  bezeichnet  i.  Torre  del  Greco;  2,  den  Pallast  des  Car- 
dinais;  3.  die  grosse  Strasse  nach  Torre  ddP  Annunziata  >  4. 
die  Camaldulenser;  5.  Eremile;  6.  die  Lava  von  1767;  7.  jene 
von  1794;  8.  jene  vom  Novemb.  und  9.  jene  vom  Sept.  180*, 
10.  die  Lava  von  i8o5).  —  Tardy  de  la  Brossy  an  Pi  ctet 
über  Biddle's  Versuche,  die  D  i  cht  igkeit  des  gefror« 

n-enQuecsilbers  betrefend.    Tb  omas  H  srri  ton*  S  Ver- 
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tuch  über  Jeuop't  Sprengart  (S,  oben  S.  3oo, 

•  • 
No.  239;  S.  397  —  548}  a4o,  S.  289  — 38*}  4i5 — 462. 
Gregor  Zfars'j  Beobachtungen  über  den  Basalt  wer- 
den hier  geschlossen.  Wir  lifern  sie  nächstens  im  Auszuge. 
//,  Dary  analitische*  Versuche,  ein  neues  Fossil 
aus  Devomhire,  das  vorzüglich  aus  Thonerde  und 
Wasser  besteht,  betreffend,  S.  3o5  —  3i3  (aus  des 
Philos.  Transact.  für  i8o5).  Dr.  Wavell  fand  vor 
mercren,  Jaren  in  einem  Steinbruche  bei  Barnstaple 
in  Divonshirt  ein  Fossil,  das  Hatchett  1796  bei  ei- 
nem Besuche  des  Fundortes  die  Hölungen  eines  feinen 
Thonschifers  ausfüllen  ,  und  selben  in  Schnüren  durch- 
sezen  sah;  man  hielt  es  anfangs  fürZeolit;  aber  Babi  n  g  t o n 
erklärte  das  Fossil  für  neu;    er  hatte  einen  starken  Antheil 
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Thonerde  darin  gefunden.  Nach  Davy  kommt  es  zuweilen 
in  kleinen  halbkugligen  Gruppen  aus  conccntrisch-  straligen, 
in  die  Oberfläche  des  Thonschifers  eindringenden  Cristallen, 
zuweilen  in  Prismen  ror  ,  die  ono  bestimmte  Ordnung 
Schnüre  durch  ,  den  Thonschifer  bilden;  im  Ganzen  selten 
grösser  als  ron  Erbsengrösse ;  es  ist  weif, ,  manchmal  grau- 
lich ,  oder  grünlich ,  und  heim  Anfange  der  Verwitterung 
gelblich ;  von»  Seidcnglanz  *,  nur  zuweilen  halbdurchsichtig; 
von  scr  festen,  den  Agat  rizenden  Bruchstüken,  bei  sonst 
nicht  ser  dichtem  Gefiige ;  es  gibt  keinen  Thongeruch ; 
schmekt  nicht  besonders  •,  fosforescirt  nicht  ;  ist  nicht  ele- 
ctrisch  ;  hangt  nur  «ach  starker  Glühung  an  der  Zunge; 
knistert  nicht  yoi  dem  Lötrore  ;  verliert  aber  Hd'rte  uud 
Durchsichtigkeit;  sein  speeifisches  Gewicht  scheint  ~  2,70 
zu  seyn.  Ganz  rein  ist  es  in  Säuren  und  Altalien  mitteist 
Warme,  one  Aufbrausen,  fast  gänzlich,  undurchsichtige  und 
farbige  Stüke  bis  auf  einen  geringen  Üükstaud  auflösbar. 
Ein  halbdurchsichtiges  Stiik  verlor  in  heftigem  Feuer  sein 
cristcllinisches  Gefüge  und  seine  Durchsichtigkeit,  one  jedoch 
zu  schmelzen;  es  hieng  nun  stark  an  der  Zun^e,  und  halt« 
£  seines  Gewichts  verloren,  Wasser,  und  Alcohol  äussern 
weder  kalt,  noch  warm  eine  Wirkung  darauf.  Sezte  man  es 
in  einer  gläsernen  RÖre  einem  von  der  Sicdchize  bis  zu  2020 
Rt  allniälig  verstärkten  Feuer  aus';  so  entwikeltc  sich  ein  cla~ 
stischcr  Dampf,  dessen  Verdichtung  eine  klare,  etwas  em- 
pireumatisch  riechende  Flüssigkeit  one  besonder»  Geschmak 
gab.  Seine  schwefelsaure  Auflösung  liferte  bei  gehöriger 
Abdampfung  kleinblättrige  Cristalle,  von  allen  Eigenschaften 
schwefelsauren  Thons,  die  wideraufgelöst  und  mit  etwas  ko- 
lcnsaurera  Cali  versezt  langsam  octaedrische  Alauncristall© 
gaben.  Der  Niderschlag  aus  kochsalzsaurer  Auflösung  eines 
weissen  halbdurchsichtigeu  Stüks  wurde  durch  flüssiges  ko- 
lensaurcs   Ammonium    nicht    verändert.      Alcalische  Laugen 

1 

lösten  es  bis  auf  auf;  der  Rükstand  aus  der  Auflösung 
eines  undurchsichtigen  weissen  StUkcs  bestand  aus  Kalk;  die 
grünliche  Abart  zoigle    etwas  ^Kalk,   und    oxidirten  Braun- 
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stein;  die  gel'.c  vcrrieth  oxidirtcs  Eisen.     Widerholte  Analfae 
gab  70  Thon-   i,4  Kalker  Je,  2G,2  Wasser  (2,4  Verlust);  die 
Destillation    eine    unbedeutende   Menge   Gas  ,    das  gemeine 
Luft    zu    seyn    schin    (die    im    Recipienten  zuriikgcblibefic 
Flüssigkeil  roch  gleich  gebranntem  Torfe  5   schmekte  wie  de- 
stillirtes  Wasser ;  war  durchsichtig  ;   r  thete  aber  das  Tourne- 
solpapier  etwas,   one  übrigens   auf  salzsaure  ßarit-,  essig- 
saure Blei-,   salpetersaure  Silber-,  und  schwefelsaure  Eisen- 
auflösungeu  zu  wirken).    Den  Verlust  von  2,4  schreibt  Davy 
dem   zu   geringen  Dastillationsfener   zu    (man  müsse  imm;r 
bis  zur  Weifsglühung  kommen,  um  alles  Flüchtige  abzutrei- 
ben ;    5o  Th.   verloren  bei  gewönlichem  Feuer  nur  i3  p.  C. , 
beim  Weifsglühen   noch  2).      Die   Natur    der   Säure  in  der 
Flüssigkeit  konnte   er  nicht  entdeken  ;    indessen    scheint  ca 
ihm  keine  bekannte  mineralische  Saure  zu  seyn.     Er  meinte, 
Braunstein-  und  Eisenoxid,  so  wie  die  Kalkerde  seyen  nur 
zufallige  Gemengtheile  ;    man   müsse  eigentlick  das  Fossil  für 
eine  Verbindung  von  69  Thonerde,   und  5o  Wasser  ansehen. 
Diaspor ,    der  ihm    in  seiner  Mischung  am  nächsten  komme, 
habe  übrigens  ganz  andere  fisische  -und  chemische  Eigenschaf- 
ten ;    auch  sey  noch  nicht  bekannt,   ob  die  aus  ihm,  und 
dem  neuen  Fossil  verflüchtigte  Substanzen  gleichartig  seyen. 
Gregor   analisirte  ein  den   allgemeinen  chemischen  Kenn- 
zeichen nach  änliches  Fossil  von  St.  A  u  s  1 1  e  in  C  o  r  b  w  a  1- 
lis,  und  fand  dieselben  Bestandteile.     Babington  schlägt 
dafür  den  Namen  Wavellit  (nach  dem  Entdeker; ,  Davy 
Hidrargilit  (nach  der  chemischen  Mischung)  vor. 
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C*)  O'Reilly  Annales  des  arts  et  manufactures  etc. 
n.  64  —  66,  536  S. ,  11  Kupfert.  Paris,  gr.  8.  * 

No.  64,  S.  l— 112;  4  Kupfertafeln.  J.  Debry  übc-r  Han- 
del und  Gewerbsf  leifs  des  Doufcjdepartemenlj, 
S.  I*— 5l«  Das  Salz  werk  von  Are,  in  der  Gemeinde  Se- 
naus,  4  Stunden  von  Salins,  ward  im  Jare  1777,  zweimal 
•o  weitläuftig,  als  es  selbst  bei  fortwä)  ender  Hieherleitung 
derselben  Solenmenge  aus  Salins  nöthig  wäre,  erbaut,  um 
den  Forst  von  Cham  zu  benuzeu  ,  und  die  Frachtkosten  für 
Holz  nack  Salins  zu  vermindern;  aber  es  lont  nicht  einmal, 
den  Unterhaltungs -Kosten ,  vil  minder  jenen  der  Errichtung 
der  schönen  Gebäude.  Das  Salz  (aus  den  armen  Solen  von 
Salins,  die  man  an  11000'  weit  in  doppelten  hölzernen  Rö- 
reuleitungen  zufurt)  geht  in  das  Departement  und  in  die 
Schweiz.  —  Das  D  o  u  b  s  departement  enthält  zalreiche  E  i- 
senwerkej  die  bedeutendsten  Gruben  sind  in  den  Gemein- 
den d' Oy  e,  Palet,  la  Cluse,  Mi joux,  Mont  per r cur, 
Mctabief-des-Longevilles,  N  o  i  r  ef  o  n  t  a  i  n  e  ,  Pont 
de  Roide,  Cüse,  Cubrial,  Uz  eile,  Os n ans,  Rouge- 
mont,  Roujeraontot,  la  B  re  tini  ere  ,  Gondenans, 
Gouhelans,  Vcllerot,  Pucnam,  Bournois,  Mar- 
chaux,  und  Roche;  reichhaltige  thonartige  Eisensteine, 
davon  die  körnigen  zwar  streugflirssiger  aind ,  aber  besseres 
Eisen  geben.  Die  Hütten  entstanden  nach  der  Pest  von  i636, 
wo  vil  Boden  wegen  Mangel  an  Arbeitern  dem  Holzwuchse 
überlassen  wurde,  vorzuglich  zu  Ende  des  i7ten  Jahrhunderts; 
erweiterter  Absaz  durch  die  Vereinigung  der  Franche- 
Comte  mit  Frankreich  vermerte  sie  5  durch  schlecht« 
Förstcultur  und  Abstokungen  der  Wälder  bei  den  nidrigen 
Holzpreisen,  und  vermerter  Volksmenge  giengen  merere  der- 
selben wider  ein.  Die  gegenwärtig  wider  erhöhten  Holzpreise 
sezen  der  Urbarmachung  des  Holzbodens  Schranken,  und  si- 
chern den  Bestand  der  Feuergcwcrke.  Dermal  gehen  6  Hoch- 
.öfen,  x5  Frischfeuer,  5i  Hämmer,  5  Dratzuge,  und  2  Gufs- 
werke  um.    Die  Gruben  sind  die  reichsten  in  Frankreich; 
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vorzüglich  geben  die  leichtflüssigen,  zu  Tag  ausgehenden  ,  scf 
gewinniichen  Eisensteine  in  den  Tiefen  am  Gestade  der  San- 
ne das  weichste,  und  .geschmeidigste,  mit  dem  bes/,»u  Schwe- 
dischen vergleichbare,  zu  "Vlatten f  insbesondere  zu  Flinten- 
laufen   sogar   noch  bessere  Eisen,  das  sogenannte  Fer  de 
Comte;  mit  90  Cub.  Fufs  Kolen,  den  Abgang  in  den  Maga- 
zinen lzugerechnet ,  werden  1000  Pfunde  Eisen  erzeugt;  wäh- 
rend dem  im  gebirgigen  Lande  arme,  schwerflüssige  Eisensteine 
aus  grossen  Teufen  gefördert  werden,  wobei  man  zu  1000  Ff. 
Roheisen  1*0— i5o  Cub.  Fufs  Kolen  bedarf.    Dort  bestehen  der 
Holztheurung  wegen  fast  nur  Schmelz  - ,   hier  um  so  vi!  mer 
Hammerwerke.    Hochöfen  zu  la  Fcrricre  undRoche/ean 
an  der  s  c  h  w  e  i  z  er  Granze  (schwieriger  Bergbau;  strengfiiis- 
sige  Eisensteine;   gutes  Eisen-,  i,5oo,ooo  Pf.  Roheisen  jarliche 
Erzeugung;  i5o  Cub.  Fufs  Tannenkolen  (die  besser  zumVri- 
scheu  taugten)  auf  1000  Pf.  Roheisen;  alles  Eisen  geht  in  die 
Schweiz),    zu  Pontarlier  (Erzeugnifs  700000  Pf.  Roh-» 
eisen,  für  die  eigenen  Hammerwerke) ,  zu  G  r  a  c  e  d  i  eu  ,{  neue 
Anlage,  gutes  Saudguiswerk ,  ausserdem  gemeine  Eisengattun- 
gen,    1000000  Pf.  iariiehe  Erzeugung;    die  Aufschlagewasser 
aus  weiter  Entfernung  gesammelt  und  durch  hölzerne  Leitun- 
gen herbeigeflirt),  zuBourguignon  amDoubs  (cbenfalU 
neu;  treiliches  Roheisen;  1,100,000  Pf.  järlich),  und  zu  Ro- 
che an  derLoue  (hat  lang  gefeiert;   gibt  iezt  1,000,000  Pf. 
mittelmässiges  Roheisen  Järlich;  erzeugt  auch  Sand-Gufswerk), 
die  zusammen  0000000  Pf.  Roheisen  zu  5ooooo  Fr.  Geldwerth 
järlich  erzeugen.    Kalt  stehen  an  der  Loue  wegen  des  neuen 
Salzwerkes   zu  Are  die  Hochöfen   von  Quingey  (von  der 
Republic  mit  ausdrüklicher  Bedingung  des  Wider  -  Umtribes 
▼erkauft),  von  Ch o e r c e y ,  und  von  S c e y  ;  jener  von  Cha- 
tillon  ist  der  schlechten  Eisensteine  wegen  eingestellt,  und 
dafür  Hammerwerke  angelegt  worden,  welche  Roheisen  von  der 

« 

obern  S  aon  e  verarbeiten.  —  Die  25  Frischfeuer  erhalten 
ihr  Roheisen  ausser  obigen  6  Hochöfen  noch  von  den  Berg- 
werken  der  obern  Sa  o  n  e  und  des  J  n  r  a;  und  erzeugen  jär- 
lich 5,200,000  Pf.  (zu  lja'ioooo  Fr.  Geldwerth),   woTon  dio 
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Dratzüge  dises  Departements,  der  obern  Saone  und  de* 
Jura  allein^fast  die  Hälfte  atmemen ,  die  gemeinen  Eisengat- 
tungen  aber  in  die  Schweiz,  und  nach  Chalons  gehen, 
oder  für  die  Nagelfabriken  vom  Jura  (wo  man  sie  auf  aofa- 
chen  Werth  bringt)  verwendet  werden.     Von  den  Hämmern 
erzeugen  i3  allerlei  Eisenzeug  für  den  Handel,  und  Zaineisen 
für  die  Dratzüge  aGooooo  Pf»  (zu  780000  Fr.  Geldwerth  ^;  die 
übrigen  18  Pllugscharrcii ,  und  andere  Akergeräthe,  und  Werk- 
zeuge, so  gut  als  die  mit  ihnen  coneurrirenden  Eiaenwaareu 
aus  Tirol  und  Istrien;  die  Hämmer  von  des  Gras,  la 
grande  Combe,  Montlebcon,    du  Lac,    Maison  du 
Bois,   und  de  Saulie   uberdifs  an  3oooo  Sensen,  wovon 
etwa  18000  ausgefürt  werden.     Alle  dise  Producte  sollen  die 
deutschen  an  Güte  übertrefen.    Die  Dratzüge- von  Chatil- 
Ion,  L  o  d  s  ,  und  L  i  s  1  e  bringen  das  Eisen  auf  4fachen  Werth  ; 
sie  füreU  järlich    800000  Pf.  Eisendrat  aus  (mer  als  ^  der 
ganzen  französischen  Prodaction),  für  660000  Fr. \  mer 
als  |  der  Erzeugung  geht  in  die  vermal  ige  Norman  die  zu 
Spennadeln  für  die  Colonienj  die  Klei  »Schmiden,  und  Spenna- 
del- Fabriken  im  Departement  arbeiten  nur  lür  den  inneren 
Bedarf;  nur  eine  Nagelfabric  zuLodt  ist  bedeutend.  Noch 
feit  es  an  Wazlwerken ;  auch  sollte  man  durch  Cementation 
StalJrat  für  die  Nähnadelfabriken  von  Aachen  erzaugen,  — 
In  den  Geuieind.n  des  Gras  und  Besancon  bestehen  auch 
Kupferschmiden,  die  Platten,  Schalen,  SchifTbeschlag  etc. 
(die  von  Besancon  järlich  i5o  C.)  lifern;  sie  ziehen  das  Ku- 
pfer aus  den  Bergwerken  von  Zimbel  bei  Lyon,  auch  aus 
Peru  und  Mexico;   die  Waarca  gelten  im  Durchschnitte  a 
Fr.  das  Pfaad.    Alle  dise  Hüttenwerke  und  Fabriken,  die  600 
Familien  nären,  and  für  3  —  4  Millionen  Waaren  zum  inneren 
Verker,*für  i,5oo,ooo  Fr.  zur  Aasfar  järlich  erzeugten,  ver- 
brauchten vor  der  Revolution  järlich  42ooo,  iezt  69000  Klafter 
(zu  a4  Cub.  Fafs)  Kolholz  (Charbonnierei),    wdza  |  allen 
Waldgrundes,  etwa  34,5oo  Morgen  (arpens)  nöthig  sind.  Die 
Vermerung  derselben  dürfte  bedenklich  seyn,  wenn  ni«ht  der    \  %  ' 
Gebrauch  der  Steinkolen  eintritt,   wovon   man  zwar  Spuren 
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hat,  die  aber  wegen  de»  immer  noch  zu  geringen  Holzpreise» 
nicht  weiter  verfolgt  werden.     Torf  findet  »ich  häufig  in,  dem 
Bezirke    von  Monthe,    Ghatel-Blanc,  PontarUcr, 
L  ong  uc-Maison,  Noel-Cerneux,  Narbief,  la  Chc- 
nalotte,  Bizot,  Bonnetage,  Belieu,  Rusiey,  Lan- 
dresse, Morre,  Passonfontaine;  er  wird  in  P  on-tar- 
li  er  .auf  Küchenherden,  in  Oefen,   zu  Schmidekolen  etc.  etc. 
verbraucht.     Immer  sind    die  Torfmoore   in  ihrer  Milte  am 
höchsten  ;  und  fallen  gegen  den  allseitigen  Rand  ab ;  in  5—6' 
Tiefe-  findet  man  hölzerne  Gcräthc  ,  Holzkolen  etc.  —  Bei  der 
Ueberstcht  de»  Handels  di»e«  Departements  kommen  unter  den 
Auifurartikelu  auch  gemeines  Ei;<en-  und  WeifsbJcch  vor. 

* 

Ueber  die  R  e  i  b  a.ftg,  •  und  «die  Mittel,  selbe  zu 
hemmen  (au»  einer  Handschrift  Ci*tton*$  vo»  Tbivilie) 
S.  32— 68  mit  i  Kupferpl.  Der  Verf.  verbindet  das  W  asser- 
rad mit  i  hölzernen  Walzen  ,  die  recht«  und  link»  in  Gefassea 
mit  Wasser  »tohen ,  und  auf  disem  Wasser  schwimmen;  so 
trägt  denn  das  Wasser  die  ganze  Maschine,  und  es  fallt  aller 
Kraftaufwand  zu  Ueberwindung  des  Widerstands  durch  die 
Reibung  weg.     Man  konnte  auch  Qucc«ilber  dem  Wasser  un- 


tersteilen ,  um  den  Raum  für  die  Vorrichtung  zu  sparen. 
Uebrigens  fürt  er  das  Wr asser  durch  eine  vor  dem  halbmittel- 
•chlächtigen  Rade  zergabelte  Leitung  beiderseits  unter  dem 
Wellbaume  hindurch  in  die  am  Grunde  schmäleren,  obenher 
weiteren,  an  beiden  Seiten  mit  einer  über  den  Rand  der  Rad- 
feige  herauareiebenden  Verlängerua»g  versehenen  Trögehen,  und 
lafst  es  also  nicht  den  hinteren ,  sondern  den  vorderen  Halb- 
kreils des  Rade»,  trefen, 

No.65,  S.m3— aa4,  4  Kupfert.  Ueber  die  icbmtdiseht 
Art,  die  Hochöfen  auszuheizen  (aus  Gtrnej  über- 
irzi),  3<  n3  —  r3i.  Beschreibung  eines  Kalko  fens, 
mit  welöhcm  allerlei  Darre  n  oder  Abdarap  fungen 
verbunden  werden  können,  S.  i35-r-i45,  mit  i  Ku- 
pfert.   Die  abgehende,  gewönlich  rerlorehe,  Hiz«  des  Kalk- 
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ofens  wird  durch  verschidene  Leitungen  zu  t)atren 'von  Malz, 
Getreide,  Starke,   zu  Abdampfung  von  Flüssigkeiten  etc.  etc. 

.  verwendet,  allenfalls  auch  eine  Dampfmaschine  mit  dem  Kalk- 
ofen verbunden ;  die  Kalksieimi  werden  unmittelbar  mit  dem 
Brennstoff  gemengt}  besteht  diser  aus  SteinkoJen,  so  kön- 
nen dabei  zu  gleicher  Zeit  Coac«  bereitet  werden.  Di© 
Erfindung  ist  von  Stephens  in  Dublin.  Der  metallene 
Kessel,  in  welchen  die  Kalksteine  und  der  Brennstoff  gewor- 

•  fen  werden,  ist  z.  B.  oben  mit  einer  Kuppel  von  Blech  ge- 
schlossen; un^jiber  einen  Rost  voü  Eisenstangen  so  aufge- 
stellt, dafc  beinahe  nm  seinen  völligen  Umfang  die  Luft 
ziehen;  und  auf  disem  Wege  erwärmt  durch  beliebige  Lei-  . 
tungen  zu  den  obigen  Zweken  verwendet  Werden  kanni 
Gewölbe  und  Seitenmauern  schlicssf  n  sie  ein ,  bis  sie  in  dio 
Leitungen  oder  in  den  zu  erwärmenden  freien  Raum  eintritt« 
Die  Kalksteine  und  der  Brennst  off  Ii  gen  auf  Eisenstangen ,  dio 
Von  10  zu  i5  Minuten  zu  i  oder  a  zuriikgezogen ,  und  der 
gebrannte  Kalk  in  den  Aschenfall  herabgelassen  werden  kann; 
von  oben  werden  immer  wider  frische  Kalksteine  und  Brenn- 
atoflf  eingebracht.  Ueber  der  Schür  und  unter  derselben  sind 
Oefnungeu  augebracht,  wodurch  die  Luft  in  den  Raum  rund 
lim  den  Kessel  eintreten  kann.  Neue  Bereitungsart  des 
Bleiweisses,  S.  196 — 199  (S.  oben  S.  aG4,  265).  Neu© 
Art,  Wasaerzu  heben.  West  in  Jamaica  will  sio 
erfunden  haben;  indessen  hat  schon  du  Crest  änliche  Vor- 
richtungen angegeben.  In  der  löten  Fig.  der  Tafel  Xb  siht 
man  2  bleierne  Roren  in  gegenseitiger  Richtung  um  einem 
hölzernen  Drehpfal  gewunden;  ihr  Durchmesser  im  Lichten  im 
umackerten  Verhaltnisse  ihrer  senkrechten  Höhen,  mit  einer 
gerechten  Zugabe  für  die  Reibung  beider  untern,  die  auch 
an  der  obern  Oefnung  etwas  weiter  seyn  mufs ,  um  das  Auf- 
schlagewasser  besser  aufzunemen.  Man  füllt  die  Röre  a  mit 
Wasser,  öfnet  die  obere  Klappe,  und  füllt  nun  auch  da» 
Beken  f  durch  die  Leitung  d  mit  Wasser  auf  j  die  Röre  a 
bleibt  voll;  man  gibt  dem  Pfale  eine  rotirende Bewegung  in 
einer  der  Ausströmung  e  entgegengesezten  Richtung;  die  Ro- 
Efemerid.  d.  Berg-  u.Hütleuk.  a.ß.  3,Lif.  3i 
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tation  wird  so  lange  fortdauern  ,  als  in  d  „  asser  zuströmt; 
ein  Theil  Wasser  wird  in  der  Röre  a  gehoben,  und  ergiefst 
srch  in  die  cirkelförmigc  Rinue  gg,  auj  der  sie  bei  h  au*- 
fliefst. 

.  No.  66,   S.  225  —  336,  mit  3  Kupfert.     Ueeer  die 
Vortheile  de    S  and  s tei  n  g  e  b  r  a  u c h  e  •    beim  Giei- 
ten  der  Metalle,  insbesondere  auf  Mün  z  werken, 
S.  225  —  245.    Die  Silberzaine,  die  in  eiserne  Model  gegossen 
k  werden,   sind  oft  ser  blasig,  und  erhalten  unter  den  Walzen 
allerlei  Risse,  die  sie  ganz  unbrauchbar  machen  (villeicbt  vom 
Oel  oder  Fett,  womit  die  Mödel  inneuher  bestrichen  werden, 
das,  durch  die  Hize  in  Dempf  verwandelt,  durch  das  flüssige- 
Mftall  einen  Ausgang  sucht,  und  durch  die  Luftblasen  lere 
Räume  erzeugt,   die  durch  das  Streken  auf  keine  Weise  mer 
geschlossen  werden  können),  und  wegen  der  Klüfte  am  Rande 
der  Rinnen  lange  Barte,   die  man  mit  Scheren  wegschneiden 
mufs,  und  die  vil  Verlust  und  Abfall  geben.    In  Turi  n  ver- 
wandte man  seit  langer  Zeit  und  mit  Vortheil  eine  Art  Sand- 
stein (Molasse)  zum  Gufsapparat ;  es  ist  ein  sandig  -  thoniges 
Seuinic  .t,   ser  dicht,   aber  doch  so  weich,   dafs  es  sich  mit 
einem  gewönlichen  Hobel  behandeln  lafst ,   und  eine  äusserst 
glatte  Oberfläche  annimmt.     Die  Vorrichtung  (i3  — i5te  Fig. 
Taf.  Xb  )  hat  die  Gestalt. einer  Presse  mit  2  aufrechUtehenden 
Stüken,  davon  das  eine  in  eine  Schraube  endet,  das  andere 
einige  zur  Verkeilung  dienende  Löcher  hat,  beide  aber  in  ei- 
nem Bodenstüke  festsizen;    2  Sandsteinplatten,  9 ins  Ge- 
vierte,   und  von  gehöriger  Dike  ligen  wagcrecht  auf  disem 
Bodenstiike,  und  werden  durch  ein  oben  darüberweg  ligendes 
Querstfck,    durch  welches   die  aufrechtstehenden  Stüke  hin*- 
durchgehen,  festgehalten;    zwischen    das  Querstük  und  die 
obere  Steinplatte   kömmt  ein  mit  Kleien  oder  Heu  gefüllte* 
Küssen,  um  die  Reibung  des  Holzes  gegen  den  Sandstein  zu 
verhindern;  auf  einer  Seite  wird  mittelst  einer  Schraubenmut- 
ier festgeschraubt,  auf  der  andern  durch  einen  Keil  zusam- 
mengelribcn.     Will  man   nun  den  Apparat  gebrauchen  ,  so 
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«teilt  man  erst  die  Sandsteinplatten  in  eine  genaue  Vierung, 
und  bringt  mit  viler  Sorgfalt  7  Eisenstangen  zwischen  die- 
selben, die  eine  längs  der  Ilinterseite ,  die  G  andern  lothrecht 
auf  die  erste,   so  dafs  5  vollkommen  gleiche  Räume  für  die 
Zaine  entstellen,  je  nach  der  Münze,  die  man  zu  prägen  wil- 
lens ist.     Man  erwärmt  nun  (bei  dem  ersten  Gusse  oder  bei 
unterbrochenen  Güsscu)  den  Apparat,    um  alle  Feuchtigkeit 
zu  entfernen,   hebt  zu  dem  Ende  die  obere  Platte  auf  der 
Gufsseite  auf,  unterslüzt  sie  mittelst  einer  Eisenstange,  wirft 
einige  Kolen  auf  die  untere  Platte,  und  sezt  die  Erwärmung 
fort,  bis  der  Stein  bräunlich  wird.    Nach  4o  —  5o  Güssen  fan- 
gen die  Zaine  an  diker  zu  werden  ;  Reibung  und  Hize  greifen 
nemlich  den  Sandstein,  vorzüglich  an  der  Gufsseite,  an;  er 
wird  mit  einem  Hobel  wie  ein  hölzernes  JJrett  wider  geebnet; 
die  Eisenstange  an  der  Hinterscite  «t  etwas  länger  als  die 
beiden  Platten,   um  nach  dem  Gusse  durch  Daraufklopfen  die 
Zaine  loszumachen.     Warend  dem  Gufse  stellt  man  längst  der 
Hinterseite  ein  langes  eisernes  Trögchcn   hin,   um  das  etwa 
durchgehende  Metall  aufzufangen.    Die  obere  oder  Dekplatte 
wird  immer   an  der  Gufsseite  8 — 12'"  weit  zurückgeschoben ,. 
um  an  der  Bodenplatte  eine  Auflage  für  den  Tigel  oder  Löffel 
beim  Giessen  zu  erhalten.    Der  Apparat  kömmt  dabei  in  eine 
Neigung  von  44 —  45ü ;  ist  sie  geringer,  so  erhält  der  Hinter- 
theil   der  Zaine  der  lcirhtern  Flüssigkeit  des  Kupfers  wegen 
zuweilen  um  1  —  1  Tausendtheile  zu  vil  Legirung;   ist  sie  zu 
stark,  so  werden  die  Zaine  blasig.     Um  Zaine  von  verschide- 
ner  Stärke  zu  giessen ,  bedarf  man  nur  Eisenstangen  von  ver- 
schidener  Dike.      Da  das  Eisen  ein  besserer  W  ärmeleiter  als 
der  Thon  ist ,   so  wird  bei  dem  Gebrauche  der  eisernen  Model 
immer  schnellere  'Ablülung  erfolgen,   und  die  Gufsmasse  da- 
durch mer  cristallinisch ,  körnig,  sohin  minder  denbar  Ver- 
den.    Ein  Versuch,  der  zu  Paris  mit  einem  Modelle  (das  £ 
des  turiner  Apparats    ausmnfs)  gemacht  wurde,    gab  ser 
nette,  glatte,  und  geschmeidige  Zaine.     Der  Sandstein  könn- 
te, wo  er  nicht  in  der  Natur  vorkommt,  künstlich  bereitet 
werden;   man  müfate  nur  alle  schwefelsauren  und  kolensauien 
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%  rtligen  Salze  entfernen.  Die  Feier  diser  Gufsart ,  die  R  o  7m- 
lant  gerügt  hat,  lagen  einzig  iii  der  Art  ihrer  Anwendung, 
und  sind  Seitdem  vollkommen  gehoben  worden. 

Uebcr  die  au  Wasserbauten  brauchbaren  Schi« 
fer,  oder  künstliche  Pn  uolanen,  S.  246 — 257.  Gr«-» 
tien  Lepere  hat»  bei  den  Wasserbauten  von  Cherbourg 
die  Erfarung  gemacht,  daU  alle  eisenhaltigen,  bituminösen, 
alauuhaltigen  etc.  etc.  Schiferarten ,  wie  Kalk  gebrannt,  ge- 
pocht und  gepulvert,  völlig  die  Dienste  der  Puzzolane  leisten ; 
er  hält  alle  Puzzolane ,  und  vulcaniache  Erde  für  vulcanisirten 
Schifer.     Bei  Mangel  an  natürlichem  Eisengehalt  kann  man 
Eisenoxid  zusezeu;  dazu  müfste  man  denn  immer  K'alkwasser 
in  einem  grossen  Beken  bereit  halten,  und  altes  Eisen  darin 
auflösen,  sonach  mit   disem  Wasser  den  Kalk  zum  Grund- 
nxörtel  ablöschen ;  beim  Tiebrauche  müfste  man  immer  gleich- 
gesättigtes zu  Gebot  haben.     Zusaz  von  kleinen  Kalksteinafi- 
fällen  beim  Brennen  der  Schifer  beschleuuigt  die  Verglasuag, 
und  verbessert  dadurch   die  Mörtelmasse,     Der  eisenhaltige 
Thpnschifer  (  dichter  Rotheiaenstein?)  von  Haine  vi  11  e,  den 
Lepere  dabei  gebrauchte,  enthält  nach  Descotils  57,00  Ei» 
senoxid,  26,00  Kisel- ,  5,oo  Thon-,  5,oo  Kalkerde,  4,00  Braun- 
ateinoxidj  0,75  war  der  Verlust  im  Feuer,  und  4,25  der  Ab- 
gang in  der  Analise  ;   er  gab   auf  trokenem  Wege  35  p.  C. 
Roheisen.   Die  Veranlassung  zu.disen  Versuchen  war  Faujas 
Erzälung  von  einem  änlichen  Gebrauche  des  Dachschifers  in 
Schweden,    und  Ghaptal's  Meinung   über  den  Siz  der 
vulcanischen  Herde  in  bituminösen  und  Alaun  -  Schifern.  Die 
Kosten  sind  one  Vergleich  geringer  als   bei  Puzzolane  ;  von 
diser  galt  der  Cub.  Fufs  wärend  dem  Kriege  6  Fr.  47  centim., 
von  der  künstlichen  1  Fr.  45  centim.    Man  sollte  nach  Cha- 
ntal und  Lepere  auch  die  Okeicrden  und  die  eisenhaltigen 
Sandsteine  dazu  versuchen. 

Blauung  geglätteten  Eisens  undStals,  S .  292, 
ag5.  (S.  oben  S.  800).  S  t  al  ver  g o  1  d  u  n  g  ,  S.  3oo,  5oi 
(S.  oben  S.  459). 
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(*)  Gilbert  s  (Ludw.  Willi.)  Annalen  der 
Physik;  Jahrgang  i8o5,  Sl.  i  —  6,  4gf»  und  ao6S. 
gr.  8.  9  Kupiert:  Halle .  b.  Renger.  # 

ites  St.  £.  F.  ITredt'%  Versuch  einer  Erklärung 
toii  dem  Steigen  des  Wassers  im  Stofsheber  (Be- 
lier  hydraulique)  nach  bekannten  Gesezen  der 
Mechanic,  S.  55  —  91.  J  -  Fig.  11,  i5  —  i5  der  men 
Tafel  stellen  einen  m  o  n  tg  ol  fi  er' sehen  Widder  mit  seinen 
Theilen  vor  ( aus  Bibliothcquephisico-eeonomique); 
die  iate  Fig.  dieselbe  Maschine  nach  Pfaffund  Friedlän- 
der  franz.  Ann.  1802,  4.  H.  5    die  lote  Fig.  einen  Stofshe- 

* 

her,  wie  er  in  Berlin  gebaut  ward.    AB  ein  senkrechtes  Was- 
sergefäfs  mit  einer  senkrechten  Köre  darunter  oder  one  die- 
selbe (Fallröre);    BLMC  eine  wagerecht    Iigende  Verbin- 
dungsröre,  die  das  in  AB  eingegossene  Wasser  dem  .Windkes- 
sel GH  zufürt  (Leitröre)    von  a— 3"  oder  mer  Weite  und 
4o,  auch  mereren  ioo'  Lange,  je  nach  der  Grosse  der  bezillen 
Wirkung;  an  dem  Ende ,  an  welchem  sie  mit  dem  Windkessel 
verbunden  ist,  elliptisch  erweitert,  um  dem  ersten  Ventile  C 
( Einhaitsklappe),  welches  sich  nach  innen  herabwärts  öfnet, 
Plaz  zu  raachen;  unmittelbar  unter  dem  Windkessel  etwas  in 
die  Höhe  gebogen,  um  das  in  die  Oefnuug  desselben  drin- 
gende Wasser  minder  zu  hemmen.     lieber  der'  Oei'nung  des 
Windkessels  ist  das  2te,    sich  nach  oben  öfnende  Ventil  D 
(Aufsteigeklappe)  angebracht.     Die  1  —  1  £"  weite,   und  be- 
liebig hohe  Stcigröre  CIUK  ist  in  dem  Windkessel  GH  etwas 
gekrümmt,  um  dises  2te  Ventil  nicht  in  seiner  Bewegung  zu 
stören;   geht  bis  fast  an  den  Boden  des  Windkessels,  ist  bei 
H  luftdicht  eingeschroben  ,   oder  eingelöthet,  und  bildet  am 
obern  Ende  einen  Haken ,  wo  denn  das  aufgestigene  Wasser 
aus  dem  kurzen  Schenkel  HC  in  einem  ununterbrochenen  Sjrale 
(oue  Windkessel  stofsweisc)  ausströmen  mufs.     Beide  Ventile 
haben  wol  geglättete,   in  dem  diirchborten  Kopfe  eines  über 
der  Ocfuung   befestigten  Bügels  E   gehende  Axen ,    und  das 
erste  ausserdem  noch  ein?  S  ellschraube  F,  um  dio  Tiefe  seines 
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Fallt  zu  bestimmen.     Soll   die  Maschine  umgehen,  so  wird 
das  erste  Ventil  C  geschlossen,  und  das  GefäTs  AB  mit  Wasser 
gefüll^,  welches  durch  das  2te  Ventil  in  den  Windkessel  tritt, 
und  sich  mit  dem  in  AB  vorhandenen  Wasser  ins  Gleichge- 
wicht sezt.     Nun  wird  das  erste  Ventil  nidergedrükt,    und  dif 
Hand  schnell  zui ükgezogen.     Sogleich  strömt  Wasser  aus  der 
bis  dahin  verschlossenen  Oefuung  E,  und  das  Spil  der  Ma- 
schine beginnt.     Das  Wasser  in  der  Fallrore  drükt  auf  jenes 
in  der  Leitröre,  und  dise:,  auf  beide  Ventile.     Im  AugenMike, 

*    I  am 

wo  das  erste  vom  Wasser  zurükgestoi>sen  wird,  öfnet  sich  das 
zweite,  und  es  steigt  Wasser  in  den  Windkessel,  welches  die 
Luft  darin  zusammendriikt ,  so  dafs  sie  das  Wasser  in  der 
Steifjröre  auftreibt.  flat  sich  das  ale  Ventil  geschlossen,  so 
öfnet  sich  wider  das  Erste,  und  so  wird  denn  nach  und  nach 
sovil  Wasser  in  div  Steigröre  getriben,  dafs  es  oben  ausliefst, 
weuh  die  Köre  eine  der  bewegenden  Kraft  angemessene  Höhe 
hat.  Wrede  erklärt  das  Spil  der  Maschine  durch  eine  Oscil- 
lation  des  Wassers,  die  nach  seinem  Eindringen  in  die  Steig- 
röre entsteht.  Anstatt  der  Fallrore  kann  man  auch  der  Leit- 
röre  eine  schiefe  Fläche  geben  (AC).  Die  Krümmung  der 
Leitröre  unterhalb  des  2tcn  Ventils  darf  nicht  au  hoch  ge- 
macht, und  das  erste  Ventil  in  der  Erweiterung  nicht  zu  tief 
gelegt  werden.  Die  Ausgufsofnung  am  ersten  Ventile  mufs 
eine  solche  Gröfse  bekommen ,  dafs  dadurch  die  gröstmögliche 
Geschwindigkeit  des  Wassers  in  der  Leitröre  hervorgebracht 
werden  kann  ;  wäre  die  Leitröre  in  Vergleichung  mit  der 
Fallrore  ser  enge,  so  würde  sie  völlig  so  weit  seyn  dürfen, 
als*  die  llölung  der  Leitröre.  Längere  Leitrören  wirken  bes- 
ser als  kürzere.  Die  Steigeröre  darf  immer  weiter  seyn,  als 
man  sie  bisher  zu  machen  pflegte;  der  Widerstand  wird  da- 
durch nicht  vermert-,  es  bedarf  nur  längerer  Zeit,  um  sie  bis  ' 
zum  Ueberlliessen  zu  füllen  ;  bei  einer  nidrigern  Steigeröre 
kann  unter  übrigens  gleichen  Umstanden  mer  Wasser  gehoben 
werden,  als  bei  einer  höhern;  will  man  sie  verlängern,  so 
mufs  man  die  Oefifung  am  aten  Ventile  verbal  tnifsmafsig  ver- 
kleinern, und  die  Ausgulsöfnung  des  ersten  Ventils  noch  et- 
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wa*  vergrößern;   das  2te  Ventil  ra-ifs  kleiner  seyn ,  als  da» 
erste.    Wollte  man 'der  Einmündung  der  Leitröre  einen  trich* 
terförmigen  Ansaz  geben,  so  dürfte  er  nicht  zu  kurz  se  n ; 
um   die  ganze  Leitröre    mit  Erfolg   trichterförmig  zu  bauen, 
niüfste  man  die  Ocfnung  des  ersten  Ventiis  recht  grofs  ma- 
cheu, und  selbes  langsam  spilen  lassen.     Bisher  scheint  sich 
indessen  der  Nuzen.des  Stofshcbcrs  auf  die  Füllung  hoch  Ii- 
gender  kleiner  Wasserbehälter  und  Springbrunnen  bei  man- 
gelnden Bergquellen  zu  beschranken.    Es  wird  meistens  flies- 
se ndes  Wasser  dazu  erfordert.    Wollte  man  stehendes  Teich- 
wasser dazu  benuzen  ,  so  inüfste  man  die  Leitröre  durch  den 
Wall  hindurch  füren,   so  dafs  die  Einmündung  der  Fallröre 
innerhalb  des  Teiches  unter  Wasser,  -die  beiden  Ventile  der 
Leitröre  aber  ausserhalb  des  Teiches  zu  stehen  kämen*  Der 
Herausgeber  bemerkt  in  einer  Nachschrift,  dafs  bei  einer  Prü« 
fung  diser  Maschine,  deren  erstes  Ventil  nicht  ser  vollkom- 
men war,  bei  einer  4"7/y/  weiten,  25'  langen,  18"  unter  der 
\\  a^erlinie  ligcnden  Leitröre,  und  bei  einer  9'a"  hohen  Steig- 
ere in  einer  Minute  vermittelst  5o  Stösse  47  Pfunde  Wasser 
p  hoben  wurden,  und  552  Pfunde  durch  das  erste  Ventil  ab- 
forsen ;  bei  2Cjtgu  hoher  SteigrÖre   wurden  in  einer  Minute 
durch  29  Stösse  12  Pfunde  Wasser  bei  einem  Abflüsse  von  498 
]  funden  gehoben.    Die  Commissä're  des  Instituts  hielten  den 
Widder  oder  Stofsheber  nur  für  Ströme,   wo  man  durch  eine 
Wcrc  Gefall  crhalteji  konm»,  brauchbar,  dann  aber  besser  als 
ein  unterschlächtiges  llad;  obcrscKlacliti^en  Ptädcrn  gaben  sie, 
wo  sie  anwendbar  wären,  immer  den  Vorzug.    Zu  Maucreux 
in  Frankreich  soll   ein  Stofsheber  bei  660'  langer  vva^e- 

■ 

.    rechter  Leitröre,   und.  2'  hohem,  16"  weitem  Windkessel  in 
jeder  Stunde  iooö  Pfunde  Wasser  io8'9y/  hoch  heben. 

ITrede  und  Gilberts  Berechnungen  und  fernere 
Bemerkungen  über  das  grosse  Nordlicht  am  2ten 
Oct.  i8o4,  S.  92 —  110.  Senkrechte  Höhe  des  Mittelpuncts  des 
Nordlichts  über  der  Erdfläche  über  5o  geografische  Meilen.  — 
Unr!   deunn'h  soll  man   in  kalten  Nordländern  zur  Zeit  d  ?r 
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Nordlichter  ein  eigenes  Geräusch  in  der  Luft  hören.  Stelle» 
aie  dort  nidriger,  oder  woher  die  ausserordentliche  Wirkung 
auf  die  atmosfcrische  Luftmasse  ?    13er  unbeständige  Lichtbo- 
gen ddcte  eine  Fläche  von  261  'Quadratmeilen  ;   die  meisten 
feuerrothen  Stralau  waren  137  Meilen  lang,   und  i,3  Meilen 
breit  (— j65  Quadratmeilen  Fl.iche).    Zwei  neue  Metalle, 
•  utile  Jet  in  der  rohen  Piatina,  von  Smit  bson  Tt  n  n  anf9 
&.  118 — 128  (Darauf  werden  wir  an  einem  andern  Orte  za- 
rükkommeu).     Reisebemerk  ungen  f i s  i  c  a  1  i  sehe  ij  In— 
halt«    aus    dem   Tagebuche    des  Hrn.  Dr.  Caitberg. 
Prof.  Neu  mann  au  Laibach  will  alle  Hohen  der  plözlicrh. 
aus  der  Erde  hervordringenden  oder  in  ihr  sich  verlierenden 
Quellen  der  Flusse  Crain'  s  und  ihre  Lage  gegen  den  merk- 
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würdigen  cirenizer  See  bestimmen.  —  Volta's  Versuche 
über  die  Expansh  kraft  der  Wasser  dampfe  in  verschidenen 
Temperaturen  gaben  mit  jenen  Dalton's  zimlich  überein- 
stimmende Resultate.  —  Castberg  besuchte  die  Wjndgror- 
ten  von  Maltrassio  und  Chiavenna  ( S.  d,  Ann.  j  ß. 
S.  296*— 5o2);  am  ersten  Orte  ligt  der  unterste,  und  gröste 
tliser  Keller  am  Fufse  einer  steilen  Felsenwand  ,  an  i5o'  über 
dem  comoer  See;  der  kalte  Wind  strömt  im  hintersten 
Theile  desselben  aus  a  Klüften  mit  zimlicher  Heftigkeit  her- 
vor; die  Temperatur  war  (nach  einer  halben  Stunde)  8at 
aussen  im  Schatten  200  R.  —  Die  Keller  in  Chiavenna 
(in  einem  gegen  W.,  S.,  untd  O.  von  hohen,  mit  einigen 
Gletschern  bedekten  Gebirgen  eingeschlossenem,  etwas  engem 
Thale)  sind  zalreicher,  Die  Ventaroli  strömen  in  unzäliger 
Menge  aus  Klüften  und  Rissen  der  aimlich  steilen  Abdachung 
der  Östlichen  und  westlichen  Kette.  Der  westliche  Abhang 
•ist  mit  Hüttchen  besäet,  deren  jede  (ein  Weinkeller)  an  so 
einer  Kluft  steht.  Die  Temperatur  ist  ser  verschiden ;  C. 
fand  in  drei  der  kältesten  5°  und  n°  R.,  aussen  im  Schatten 
320.  Die  Ventaroli  bliesen  aus  einzelnen  Klüften  einer  steilen 
Felswand,  oder  aus  mereren  durch  das  Zusammenstürzen  me- 
rerer  Felsentrümmer  gebildeten.  Einige  noch  nicht  zugebaute 
Hölungen  bei  dem  alten  Plür«  zeigten  7 —  8°  R.    Die  Ein- 
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woner  bemerkten  1)  dafs  die  Winde  zu  jeder  Zeit  iui- 
ttrömen;  2)  mit  verschidener  Geschwindigkeit,  aber  immer 
im  Sommer  stärker  als  im  Winter;  5)^ dafs  die  Winde  im 
Sommer  stät«  kalter  alar  im  Winter  seyen.  C.  ist  geneigt,  die 
Ventaroli  den  im  Veltliner  Thale  herrschenden  Nord- 
und  Südwinden  zuzuschreiben,  die  in  nach  N.  oder  S.  sich 
öfnende  Hölungen  des  die  Thäler  von  Veltlin  und  Chia- 
venna  trennenden,  zum  Theile  mit  ewigem  Eis  bedekten 
Gebirges  bliesen,  und  durch  die  Klüfte  gegen  das  vil  engerV, 
gegen  S.  und  N.  durch  quer  vorligende  ser  hohe  Gebirgsket- 
ten geschlossene  Chiavennerthal  ihren  Ausgang  nämen, 
nachdem  *  durch  das  in  den  Holen  be6ndlicl,e  Eia  erkältet 
worden.  In  den  frank  1  scheu,  craincr  und  g eu  u  eser  Holen 
hat  er  im  Sommer  die  Temperatur  nirgends  unter  i4°  R.  ge- 
funden. In  dem  io5o°  Uber  die  Meeresfläche  erhabenen 
oberengadiner  Thalo  zeigte  der  silzer  See  in  128'»  Tiefe 
beständig  9  R.,  wärend  dem  die  Lufttemperatur  von  i4°  —  6° 
abwechselte;  an  der  Oberfläche  der  dortigen  Seen  war  die 
Temperatur  «er  veränderlich;  Volta  land  im  com  0  er  See 
in  3oo— <*oo'  Tiefe  immer  5°» 
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2tes  St,  S.  i45  — 266.  Schreiben  det  berümten 
Mineralogen,  Eduard  Crafeu  von  VAt^&i  ÖV,  Ö'c.  an 
den  Bar.  v.  Schubarth  über  den  neuesten  Ausbruch 
des  Vesuvs,  S.  177—181.  *  V.  sah  den  brennenden  Vulcan 
am  4ten  Tage  nach  dem  Ausbruch  etwas  nach  Mitternacht; 
der  Crater  war  voll  wässeriger,  einen  dichten  Schleier  bil- 
dender ,  und  die  Feuerstralen  rings  umher  umhüllender  Dün- 
ste. In  der  Folge  nam  er  5  Mündungen  war,  die  brennende 
(ser  leichte,  schwammige)  Schlaken  auswarfen,  warscheinlich 
Schaum  der  im  Grunde  brennenden  Lava,  welchen  alle  4  —  5 
Minuten  ein  heftiger  Feuerstrom  lofsrifs.  Sic  wurden  200— 
25o'  hoch  senkrecht  geschleudert;  fielen  aber  meistens  wider 
in  den  Crater  zurük;  dabei  hörte  man  das  Getöse  einet  gut 
bedienten  Feuerwerks,  one  Erdstösse.  —  Der  Vulcan  muf« 
schon  vor  der  ersten  bekannten  Eruption  iu  Wirksamkeit  ge- 

► 

1 


Digitized  by  Google 


48a  ,  — 

wesea  seyn.     Der  gegenwärtige,   etwa  5oo'  hohe  Kegel  hat 
warscheinlich  Anfangs  mit  dem  Berge  Somma  uur  einen 
Gipfel   ausgemachte  das  trennende  Thal   ist  späterhin  nach 
verzerten  seitwärts  ligenden  Materien  eingesunken.     Der  Mrt- 
telpunct  des  Brandes  scheint  in  seiner  Grundfläche,  der  wäre 
Herd,  der  das  kleine  Bassin  speist,  noch  vil  tiefer  (warschein- 
lich in  dem  Winkel,   unter  dem  die  lezte  A  pennine  von 
Nola,  und   die  von  Castellamare  sich  in  ihrem  Fallen 
durchschneiden,    oder  wenigstens  an  einer  der  Flächen  diser 
A penninen,   eine  ungeheure  Tiefe,   von  mereren  italie— 
sehen  Meilen)    zu   ligen;   nach   der  Richtung   der  D'ämpfo 
»chin  der  stärkste  Impuls   von  einer  Stelle  unter  dem  Meer© 
herzukommen   (ein  Anker,  welcher  gelichtet   werden  sollte» 
war  so  brennend  heifs ,    dafs  die  Matrosen  ihn  nicht  berüren 
konnten).     Der  Vulcan  wirf$  Marmor,  und  andere  dort  nir- 
gends vorkommende  a  penn  i  n  i  s  ch  e Gebirgsartcn aus.  Welch© 
Kraft,  um  Massen  12  —  5o  Pfund  schwer,  200  —  25o'  hoch  aus 
dem  Kegel  hinauszuschleudern  !  .Verschidene  bei  disem  Aus- 
bruche  gesammelte  Asche  war  von  verschidener  Farbe  und 
Art;   so  auch  die  Laven   der  Art,    Hize,  Flüssigkeit,  und 
Richtung  nach  verschiden.     Hagen*  s  Beschreibung  der 
Früchte  und  des  fossilen  Holzes,  welche  sichln 
den  Bernstein  gräbereien   in  P rem$$en    finden,  S. 
181  — 186.    Die  Früchte  (12.  Taf.  8.  und  9.  Fi^.)  sind  von  je- 
nen aus  der  Umbraerde  von  Li  blar  ganz  verschiden;  sie  sind 
schwarzbraun,  etwas  ins  Graue  ziehend;  ein  einziges  (von  dein 
iu  der  Gegend  häufigen  in  Wasser  aufgelösten  schwefelsauren 
Eisen)  hellgelbes  Stük  war  kleiner  und  fester;  das  gröfste  ioi'" 
lang,  eben  so  dik  (auf  der  platten  Seite  9"');   von  aussen 
glatt,  matt,  rissig;  ser  zerbrechlich ;  immer  mit  leren  Kam- 
mern (nach  Sprengel  völlig  den  Nüssen  der  Phyllanthua 
emblica  aus  Tranquebar  änlich).     Das  Holz  wird  theil*  in 
grossen    Stämmen    (ungeheuer   diken   und  langen  braunen, 
häufig  der  Länge  nach  hell-  oft  ganz  weifs,  sich  allmälig  ins 
Braune  verlaufend  gestreiften  Blöken  one  deutliche  Spuren  von 
Rinde,  Markfaden %  Knoten,  Aesten,   Jaresringcn ) ,   scr  zer- 
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reiblich,  fein-  dicht-  und  geradefaserig,  von  ha  17 Glänzendem 
Querbruche,  mit  starkem,  widerlichem  Geruch  (dem  gebrann- 
ter animalischer  Substanzen  änlich)  und  mit  lliiklassung  fester, 
gewönliche  Holzkole  an  Glanz  übertrefender  Kole  glimmend, 
nie  mit  Flamme  brennend,  in  den  Sandbergen  am  Strande  der 
See  ausgegraben,  theils  im  losen  Sande  von  Stürmen  cntblöfst« 
Die  Rinde  ward  viileicht  durch  das  Alter  zerstört  (Rinde  in 
Bernstein  eingeschlossen,  durch  Bernstein  vereinigte  Rinde). 
Ein  'k'  langes,  der  Länge  nach  gespaltenes,  rinnenförmiges, 
versteinertes  Stük  Holz  zeigt  doch  kreisförmige  Holzabsaze, 
einen  mit  dem  Messer  schabbaren  weichen  Splint,  einen  von 
den  älteren  gänzlich  getrennten  Ring.  Die  h'olzbrokcn ,  die 
theil-s  mit  Bernstein  aus  der  See  geschöpft  werden,  theils 
demselben  zum  Lager  dienen,  uud  oft  mit  schwefelsaurem 
Ei^en  schichlenweise  abwechseln,  sind  dunkler,  zerreiblicher, 
minder  glänzend  im  Bruch« ,  von  mindern)  Zusammenhange 
der  Fasern. —  Auch  Mammutknochen  findet  man  bei  Königs- 
berg. —  Prrvoji's  Beobachtung  der  Feuerkugel  am 
8.  M  ärj  1 798  und  Bemerkungen  über  d  i  s  e  s  F  e  n  o- 
men,  S.  220  — 234;  zu  Genf  sah  er  es  um  6j  U.  Ab.  bei 
finsterer  A'acht ,  von  O.  in  W.  ziehend,  von  Gröfsc  des  Voll- 
monds, starkem  Glänze,  mer  sonnenä'nlicher  Farbe  ;  nach  1  —  2 
Minuten  folgte  eine  Detonation,  einem  2  —  3  Stunden  entfernten 
Canoncnschiuse  änlich.  Andere  meinten,  sie  hätten  eine  Leucht- 
kugel ganz  nahe  in  WSW.  zerplazen  gesehen.  In  Lausanne 
glaubte  man  ein  Feuerwerk  von  verschidenen  Farben,  und 
schneller  Bewegung  zu  sehen  ;  das  Innere  einer  Stube  ward 
beleuchtet.  Im  ganzen  MontManc -Departement  sah 
man  das  Meteor  bei  fast  heiterem  Himmel ,  mit  birnförmigem, 
stralenumgebenemKern,  und  einem  Schweif  von  lebhaftem  Licht ; 
es  plazte  nach  4  —  5  Secunden  mit  Verbreitung  einer  grossen 
Menae  leuchtender  T beliehen  rund  umher;  zu  Chambery 
hörte  man  einen  Augenblik  darnach  das  Geräusch  eines  ent- 
fernten Canonenschusses ;  in  les  Beauges,  6  Stunden  davon, 
soll  die  Erde  von  der  Detonation  gebebt  haben.  PreV.  be- 
rechnet die  Hohe  des  Meteors  2  J  (franz.)  Meilen ;  den  Durch- 
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messer  83°,    ihre  Geschwindigkeit  \  Meile  in  einer  Secunde# 
War  das  Meteor  ein  entzündeter  fester  Cörper  (ü^nn  konnte 
er  durch  Rük weichen  nach  Art  der  Raketen  in  Bewegung  ge- 
kommen seyn)  oder  WasserstofTgas  mit    atmosferischer  Luft 
gemengt,  dessen  Entzündung  ( durch  einen  electrischen  Funken 
oder  die  FJamme  eines  Vulcans )  sich  mit  der  höchsten  Ge- 
«thwindigkeit  fortpflanzte,  oder  war  es  ein  Cörper,  den  die 
Erde  in  den  Himinelsräumen  erreichte?    Wenn  sich  ein  Zug 
brennbares  Gas  in  die  Atmosfere  erhebt,  so  wird  es  Anfangs 
eine  senkrechte  Skale  bilden ,  bis  es  Luftschichten  mit  bedeu- 
tend grösserer  Rotätionsgeschwindigkeit  erreicht ;  dann  wird 
•ich  die  Säule  von  O.  nach  W.  neigen.  —  Noch  einiges 
über  Nordlichter  und  Feuerkugeln,    und  auffal- 
lende meteorische  Warnemungen  am  20.  Nov.  i8o4 
ron  J.  W.  Ritter,  S.  235  —  24a.    Nicht  am  9.  Aug.,  aber  wol 
am  10.  Sept.  i8o4  Ab.  nach  10  U.  ward  eine  dem  Vollmonde 
gleiche  Feuerkugel  mit  einem  langen ,   nicht  genau  mit  ihr 
zusammenhängenden,  und  geraume  Zeit  Spuren  seines  Zuges 
zurüklassenden  Schweife   in  der   Richtung  von  SOW.  nach 
ftNO.   in  Jena  und  Leipzig  gesehen;  sie  zersprang  nahe 
am  Horizont  in  vile  kleine  one  Detonation.     Dise  Meteore, 
•o  wie  die  Steinfalle  scheinen  Fenomene  irdischer  und  Jocaler 
Processe.  —  Das  Nidcrfaren  der  Blize  bei  den  Gewittern  zeigt 
einen  Parallelism  mit  der  magnetischen  Inolination.  —  Am 
20.  Nov.  1804,  Ab.  6  J  U.  liefs  ein  grosser  Stalraagnet  plözlich 
•ein  2opfundiges  Gewicht  fallen  ;   das  Barometer  war  dabei 
vom  20.  Nov.  Ab.  10  U.  bis  21.  Nov.  Nachm.  2  £  U.  von  28"|'" 
bis  27" 4^'/'  gefallen;  ein  anderes  leuchtete  am  20.  Nqvember 
äusserst   schwach;    die  vo Itaische    Säule    wirkte    ser  we- 
nig.  —    Dr.  JE.  F.   JF.    ChUdm's    Berichtigung  einen 
angeblichen  Meteorstein  betrefend,    S.  243.  Der 
Stein,    von    welchem  behauptet    wird,    der  heil.  Marca- 
rius  zu  Würzburg   habe   ihn  im  i2ten  Jarhunderte  auf 
•einen  Klosterthurm  herabfallen  gesehen  ,    und  der  iezt  im 
blanki sehen  Naturaliencabinete  daselbst  aufbewart  wird,  ist 
kein  Aerolit,   sondern  ein  harter   dunkelgrauer  basaltischer 
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Stein,  der  zu  cintr  Streitaxt  gedient  hat.  —  G.  U.  jf.  i  *tb 
über  das  vorgebliche  Schmelzen  geschleuderter 
Bleikugeln,  S.  2-**  —  246.  Ungeachtet  der  Stellen  au« 
Lucrez,  Virgil,  Ovid,  und  Seneca  (Nat  quaeit 
L.  2.  c.  5j)  sey  die  Sache  denn  doch  unwarscheinlich.  Ei- 
nige merkwürdige  Beobachtungen  aus  einem 
Schreiben  Hofraths  Hmtb ,  S.  246  —  248.  Auf  dem 
Nordpolar  -  Segmente  des  Mars  lag  im  *Dec.  und  Jä'ner  ^f§£ 
vil  Schnee.  —  Die  Abweichung  der  Magnetnadel  den  ganzen 
Herbst  i8o4  bis  6.  Jäner  i8o5  17  |°  westlich,  am  7.  Jäner  ploz- 
lieh  i£  minder,  am  18.  Jäner  wider  nach  ser  gemächlichem 
Rükgange  17^;  Inclination  nur  in  Schwankungen  von  ^. — . 
Am  1.  Febr.  i8o5  Ab.  8  II.  5'  in  SSW.  von  Frankfurt  an 
der  Oder,  200  über  dem  Horizont  eine  immer  an  Grösse 
xunemendc ,  langsam  schräge  herab  nach  SW»  ziehende  Feuer- 
kugel j  sie  verschwand  pldzlich  am  Horizont  nach  5  Secunden 
(bei  Halle  war  sie  in  der  Gröfse  von  etwa  j  Durchmesser 
des, Mondes  sichtbar,  und  schin  in  S\V.  senkrecht  herabzufal- 
len). Ztisaz,  die  neu  entdekten  Metalle  in  der  Piatina 
betrefend,  aus  der  ßibliotheque  britannique  (S.  oben 
S.  288 ). 

5tes  St.  Dr.  £.F*F.  Chladni*§  c  o  s  m  0  I  0  -  i  s  c  h  e  I  d  e  c  n  , 
die  Vermerung  oder  Verminderung  der  Masse 
eines  Weltcörpers  betrefend,  S.  257  — 281.  Die  be- 
schränkte Vorstellungsart,  jeder  Weltkörper  sey  ein  in  sich 
selbst  abgeschlossenes  Ganzes ,  schade  der  Erklärung  der  Ae- 
rolite.  Bei  einem  Zusammenballen  in  der  Atmosfere  sey  kein 
Grund  der  so  schnellen  fast  horizontalen  Bewegung  denkbar. 
Zu  einem  Weltcörper  können  Theile  hinzu-  oder  davon  kom- 
men a.  aJs  elastische  Flüssigkeit,  b.  als  feste  Masse.  Der  all- 
gemeine Weltraum  besteht  aus  äusserst  feiner  elastischer  Flüs- 
sigkeit, welche  die  vorzüglichsten  Bestandteile  der  AtmoVfe- 
ren  der  Weltcörper  enthält  (Sauerstoffgas,  Stikgas,  Wasser- 
dämpfe etc.  etc.  in  ser  verdünntem  Zustande);  jeder  Weltcör- 
per verdichtet  hieraus  für  seine  Atmojfere  nach  Maa&  seiner 
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Anajehungskraft  ;   elastisch -flüssige  in  tropfbar-  flüssige»  oder 
feste  übergegangene  Materien   werden   aus   dem  allgemeinen 
Räume  erseztj  über  das  Maafs  eigener  Anziehungskraft  ent- 
wikeltc  elastische  Flüssigkeit  geht*  in   den  allgemeinen  liaum 
über.     Veränderung  elastisch  -  llüssiger  Materien  in  tropfbar  - 
flüssige,    und  umgekert,  geschiht   durch  chemische,   mit  Be- 
freiung oder  Bindung  von  Warme  oder  Electricität  verbundene 
Processe,  durch  veränderte  Intensität  des  Sonnenlichts.  Die 
ungeheure  Wasserabname,  das  mindestens  amal.'ge  Sieigen  und 
Fallen  des  Meeres  (hoch  bei  der  Bildung  der  Grundgebirge , 
nidriger  bei  der  Thalbildang  in  denselben ,  wider  höher  bei 
Absezung  der  Flözgebirge,  und  dann  wider  nidriger  bei  der 
Thalbildung  in  ihnen)  rüret  warscheinlich  von  abwechselnder, 
durch  lange  Zeiträume  vor  sich  gegangener  Sättigung  der  At- 
mosfere  mit  Wasser,   und  Absczung  desselben  aus  ihr,  und 
dise  wider  von  abwechselnden  Perioden  beträchtlich  grosserer 
oder  minderer  Wirkung  der  Sonncnstralen  her.     Daher  auch 
die  Reste  der  Thiere  und  Manzen  aus  warmen  Gegenden  in 
gegenwärtig  vil    kälteren.      Auch  grössere  Wirl^amkeit  der 
Vulcane  in  frühern  Zeiten  kann  grössere  Wasserverdünstung 
veranlagt  haben.     Die  kältere  Temperatur  bei  Bildung  von 
Regen  und  Wolken  im  Sommer  kommt  von   der  zum  Ersaze 
der    nidergeschlagcnen   elastischen    Flüssigkeiten   aus  höhern 
Regionen  zuströmenden  Luft;    daher  auch  der  Schornsleinzug 
von  oben  nach  unten.    Aber  auch  feste  Masse  kann  zu-  und 
abgehen  (der  zertrümmerte  Planet).  Die  so  oft  mit  einem  Feuer- 
meteor  nidergefallenen  Eisen-  und  Steinmasseu  sind  Ausw  ürfe 
von  Mondsv  ulcanen.    Dise  Vulcane  dürften  auf  seiner  gegen  uns 
gerichteten  Hälfte  und  zwar  auf  dermer  nach  westwärts  für  uns 
gelegenen,  und  von  der  Richtung,  nach  welcher  sich  der  Mond 
bewegt,  abwärts  gekerten,  Seite  stehen,  wo  die  Tangentialkraft 
durch   die  Wurfkraft  gröstentheils  aufgehoben  wird.  Auch 
können  sich  merere  Mondgegenden  in  ihren  Bestandteilen 
zimlich  gleichen,  oder  die  Auswürfe  aus  einem  beschränkten 
vulcanischen  Bezirke  kommen.     Die  Dichtigkeit  der  Aerolite 
ist  zimlich  dieselbe  mit  der  Dichtigkeit  des  Mondes.  —  Di© 
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Suinmß  ülies  Eisens  mag  wol  in  andern  Weltcörpern  eben  so- 
Wol  als  in  der  Erde  einen  grossen  Magnet  bilden,  und  daher 
die  Oscillatiorien  der  Magnetnadel  ruren ,  so  oft  die  magneti- 
schen Axeu  von  Sonne  und  Mond  gegen  uns  geneigt  sin<^ 
/7  all  ström*  &  Beobachtungen  über  die  tägliche  Ver- 
ändern ng   in    der  Abweichung   der  Magnetnadel 
und  Untersuchungen  über  deren  Ursache,  S.  282 — 
397.    Die  Versuche  yom  2ten,  4ten  und  5.  Sept.  i8o3  zeigten 
gegen  die  sonstigen  allgemeinen  Erfarungen  von  8  oder  9  U. 
Morg.  bis  i — 3  U.  Nm,  eine  abneraende,  von  da  bis  9  oder 
20  U.  A.  eine  zunemende,  am  5.  Sept.  eine  fast  den  ganzen  lag 
lang  zunemende  westliche  Abweichung  (villeJcht  weil  die  Nadel 
dem  Sonnenlichte  ausgesezt  war);  alle  übrigen  Beobachtungen 
sezen  die  gröfste  westliche  Abweichung  von  1 — 4  U.  Nrn.,  die 
geringste  Morgens  und  Abends.    Das  von  Cassini  behauptete 
Abstossen  zwischen  der  Magnetnadel  und  dem  menschlichen 
Cörper  bestätigte   sich  nicht  ;    aber  zalreiche  Umgebung  von 
Menschen  (auch  das  Nordlicht)  schin  die  westliche  Abweichung 
*u  schwachen.  —  Die  Ursache  der  täglichen  Veränderung  der 
Abweichung    der  Magnetnadel  ist   noch   nicht 'erklärt.  J}r* 
tastberg's    Versuche    über    die   Temperatur  des 

• 

Meeres    in  verschidenen   Tiefen,     angestellt  im 
mittelländischen  Meere,  $.344— 35o.     Sie  wurden  in 
10,  1G — 20',  i5o  —  200'  Tiefe  gemacht.     An  mereren  Tagen 
war  die  Temperatur  der  Luft  von  9  U.  Morg.  bis  6  U.  Ab.  un- 
verändert 21°,  die  .des  Meeres  überall  17  Es  zeigt  sich 
kein  regelmässiger  Unterschid  in  StelUn  von  obigen  Tiefen; 
,  die  Temperatur  des  pbern  Wassers  wird  bei  tiefen  und  untie- 
fen Stellen  durch   starken  Sonnenschein   um   1  —  20  erhöht« 
Die  Untersuchung  durch  an  ein  Senkblei  gehängtes  Thermo- 
meter ist  der  Strömungen  wegen  in  grossen  Tiefen  nicht  wol 
ausfürbar ,    und  des    langsamen  Heraufziehens  wegen  nicht 
verlässig.    Er  gedenkt  sich  des  hookischen  Bathometers,  und 
zur  Untersuchung  der  Temperatur  des  Meeresbodens  eines  ser 
trägen  (  wenigstens  20  Minuten  Zeit  zur  ^aname  der  Tempera- 
tur des  umgebenden  Fiuidum»  fordernden)  Quecsilberthcrino- 
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meters  zu  bedienen ,   an  das   er  oben  eine  leichte  hölzern.* 
Kugel  oder  eine  Blase  voll  Luft,  unten  ein  Stük  Holz  befe- 
stigt; dises  will  er  durch  ein  thoniges  Cement  von  einer  Mi- 
schung, die  das  Meerwasser  erst  nach  einer  halben  Stunde  auf- 
löst, an  ein  anderes  mit  einem  Steine  oder  Blei  von  passendem 
Gewichte  beschwertes  Holz  fest  kitten.    Dabei  bedarf  e«  wegen 
der  beständig   die  senkrechte  Lage  erhaltenden   Blase  oder 
Holzkugel  keines  Futterals.     Nach  aufgelöstem  Cement  würde 
es  von  selbst,  und  schneller,  als  durch  Menschenhände  gezo- 
gen, heraufsteigen.     Auszüge  aus  Briefen,  S.  35i  —  556.  I 
G.  R.  Heim  hat  die  in  den  rheinischen   und  h  a  J  J  i  sehen 
Braunkolenlagern  bemerkten  Fragmente  warer  Holzkolen  nun 
auch  bei  Kaltennordheim  und  in  seiner  Sammlung  an 
über  20  Jare  lang  unverändert   erhaltenen  Stäken  gefunden. 
Sie  entstehen  durch  Zersezung  der  Braunkole,  vorzüglich  der- 
jenigen aus  weichem  faserigem  Holze  ( nicht  so  gut  aus  Stüken, 
dereu  Holz  zu  wenig  oder  zu  vil  umgeändert  ist,   z.  B.  der 
Pechkole  mit  muschligem  Bruche ;  ,  wobei  der  Schwefel  un- 
merklich entweicht  (und  das  Stük  seine  Form  und  Grösse  be- 
hält), oder  sichtbar  als  Harsalz  auswittert  (wo  dann,  w*nn 
nur  noch  einige  schwarze  Stellen  unter  dem  weissen  Ueberzuge 
sichtbar  sind,  und  man  das  Salz  zerfliesaen  läfst,  die  trokenen 
Rükatände  alle  Kennzeichen  durch  Feuer  gebildeter  Holakole 
haben).  —    Huth  und  Wrede  sahen  am  29.  Jul.  i8o4  Ab. 
11m  10  U.  5o'  zu  Frankfurt  an  der  Oder  eine  Feuerkugel 
in  Form  einer  grossen  Sternschnuppe,  von  O.  nach  W. ,  in  5o° 
Höhe  über  dem  Horizont  nördlich  mit  einem  pfeifenden  Ge- 
schwirre vorüberziehen;  ein  langer  heller  Schweif  war  noch 
1  Se«unde  nach  ihrem  Verschwinden  sichtbar.  —  Niccolan, 
ein  neues  Metall,  entdekt  von  Bergass.  Richter  in 
Berlin,   und  Nachricht   von  Nikeldrat,  absolut- 
reinem  Cobaltkönig,  und  Cromiumkönig,  S.  077  — * 
38a  (von  dem  Niccolan   an  einer  andern  Stelle ) »  Richter 
hat  aus  2 \  Loth  reinem  Nikel         diken  Drat  gezogen,  auch 
ein  Stük  18'  lang  und  nur  3  Qu.  7  Gr.  schwer,  0,021"  dik.  — 
Aus  iu  Luth  geglühten ,  aus  dem  tunaberger  Erz  geschi- 
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tlerrtn,  von  den  noch  darin  befindlichen  anderb  bekannteil 
metallischen  Stoffen  absolut  gereinigtem  Cobaltkalk  erhielt  et 
anstatt  f  nur  k\  Loth  Metall;  ein  Stükehen  von  etwa  5  Qu» 
hatte  inwendig  ser  grosse  sferoidische  HÖlungen,  die  auch 
mit  grossen  Oefnungen  nach  der  Oberfläche  ausgiengen,  one 
auf  der  Oberfläche  fest  sizende  Sthlake  (Spuren  einer  Gas- 
entwiklung ; ;  die  Magnetstrebung  zeigt  sieh  nur  bei  ser  klei- 
nen Körnern,  äusserst  gering.  —  Aufgelöstes  Uran  wollte  sich 
im  Porcellanofen  nicht  reduciren  lassen.  — -  Noch  einiget 
yon  der  Feuerkugel,  die  am  6.  Nov.  180 5  in  Lon- 
don gesehen  wurde,  '  S.  382  —  384  (S.  d.  Efem.  4.  B. 
S.  63,  Wo  das  Datum,  i3.  Nov.,  unrichtig  ist;  und  der  Durch- 
messer  irrig  anstatt  280  Yards  (Ellen)  auf  eben  so  vile  Ru- 
then angegeben  ist);  ihre  Geschwindigkeit  ward  auf  7  —  8 
«ngl.  Meilen  in  einer  Secunde  berechnet», 

« 

4t'es  St.  Beschreibung  des  e  u  d  i  o  m  etr  1  s  ch  en  Ap- 
parats des  Dr.  Hope,  S.  585*— 388,  mit  liquidem  Schwe- 
fel-Wasserstoff- Kalk,  »fnion  dcM.xrtti  e  u  d  i  o  m  e  t  r  i- 
*  «che  Untersuchungen,  ausgezogen  vom  Heraus- 
geber, S.  389  —  393.  Die  so  ebengedachte  Flüssigkeit  Ist 
dem  Salpetergas ,  dem  Wasscrstoffgas  ,  dem  angefeuchteten 
Schwefel-  und  Eisen- Gemenge ,  und  dem  Fosfor,  vorzuziehen. 
Schwcfelkalk  verbindet  sich  bis  zu  einem  gewissen  Sättigungs- 
fmnete  mit  Stikgas.  Nach  Marti  enthält  jede  Luft  (bei  stil- 
lem, und  windigem,  heiterm  und  trübem,  troknem  und  feuch- 
tem, kaltem  und  warmem  Wetter,  von  o  —  24°  R. ,  bei  hohem 
und  niderm  Barometerstand,  aus  Orten,  wo  vile  Menschen 
versammelt  Waren,  bei  Morästen  und  stehenden  Gewässern 
genommen,  beständig  0,21  Sauerstoftgas.  Stikgas  hält  er  für 
das  einzige,  das  sich  nicht  mit  Wasser  verbindet.  —  Ob  sich 
der  Sauerstoflgehalt  der  Luft  um  einige  Tausendtheile,  vil- 
leicht  periodisch,  ändere,  werde  man  dann  erst  bestimmen 
können,  wenn  die  Mittel  bekannt  seyn  werden,  wodurch  die 
Natur  der  Atmosfere  das  ihr  durch  Respiration  und  Verbren- 
nungsprocesse  unaufhörlich  entgehende  Sauerstoflgas  wider 
Efeuierid,  d,  Berg-  U*  HüUenk.  a.  ß.  3»  Lifi  &ä 


erseze.     Dtvy's   neues  Eudio.meter,    und  Versucht 
damit,    S.  394  —  399.     Er  bedient  sich  grüner  salz-  oder 
schwefelsaurer   mit  Salpetergas   gesättigter  Auflösungen  (die 
er^te  wirkt  schneller).     Das  Salpetergas  färbt  sie  tiefoliven- 
braun*,  beinahe  schwarz:  es  wird  nicht  zersezt,  sondern  durch 
mischende  Verwandschaft  gebunden,  und  entweicht  unter  der 
Luftpumpe  wider  als  Gas.    Nach  vollendeter  Absorption  "wird 
von  der  entstandenen  salpetrigen  Säure  durch  das  grüne  Ei- 
senoxid wider  etwas  zersezt,  und  Gas  (Salpetergas  mit  Stik- 
gas,   auch  wol  ein  wenig  oxidirtem  gemengt)   entbunden  ;  1 
Cub.  Zoll  massig  geschwängerter  Auflösung  absorbirt  5— -6  Cub. 
Zoll  Sauerstofigas.    Jede  Luft,  unter  allen  Umständen,  auf  der 
See  an  der  Mündung  der  Severn  bei  starkem  Westwinde , 
uud  an  der  Küste  von  Guinea  geschöpft  gab  o,  21  Sauer* 
•toffgas.     Die  obgedachten  Auflösungen  scheinen  in  nidern 
Temperaturen  bei  sorgfältiger  Sicherung  von  Berürung  der 
Luft  keine  Veränderung  zu  leiden ;  in  diser  Berürung  absor^ 
biren  sie  schnell  Sauerstoff,  entfärben  sich,  und  nemen  durch 
das  Uebergehen  des  Salpetergas  in  salpetrige   Säure  saurea 
Geschmak  an;  das  grüne  Eisenoxid  wird  zu  rothem ;  es  bildet 
sich  (durch  Zersezung  salpetriger  Säure  und  Wassers)  etwas 
Ammonium;  bei  Erwärmung  über  einer  Weingeistlampe  wird 
ser  reines  Salpetergas  entwikelt,  und  gelbes  Eisenoxid  gefällt, 
wornach  sie  nur  grünes  Eisenoxid  und  Ammonium  enthalten«  — 
J".   Berger  Untersuchungen    Uber    die  Mängel  des 
Salpetergaseudiometers,  S.  4oo  — 4n.     Es  ist  wegen 
Einflufs  der  Rörenweite  (die  Absorption  ist  in  weiten  grösser, 
aber  doch  nicht  im  Verhältnisse  des  Querschnittes),  Verschi- 
denheit  in  der  Absorption,  Unzulänglichkeit  der  humb  ol  du- 
schen Verbesserungen   (nie  ist  der  dem  Salpetergase  beige- 
mengte Antheil  Stikgas  vermittelst   liquiden  schwef  sauren 
Eisens  genau  zu  bestimmen)  machen  es  trügerisch;   auch  ist 
es  weitläuiig  und  schwierig  zu  behandeln«    Desselben  Resul- 
tate von  eudi  oraetris  ch  en  Versuchen,  angestellt 
an  verachidenen  Orten,  S.  4 12  —  4iö.  Schwefelalcalien 
und  Fosfor  zeigten  in  der  Luft  von  Thälem ,  Berghohen  und 
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Gletschern  immer  zwischen  0,20  —  0,21  Sauerstoff.  Bei  10,262 
Cub.  Zoll  atmosferischer  Luft  betrug  die  Absorption  durch 
Schwefelcali  0,21 65,  durch  Schwefeleisen  0,2119,  durch  Schwe- 
felkalk 0,2068 ,  durch  Schwefelnatron  o,2o38.  M.  F.  Ter  Oft 
über  die  Temperatur  des  Meerwassers  an  der 
Oberfläche  und  in  verschidenen  Tiefen,  sowol 
an  den  Küsten  als  in  offener  See,  S.  427— .447.  (S. 
1,  B.  d.Ef.  S»  108).  SeinQuecsilberthermometer  hatte  eine  elfen- 
beinene  Scale,  und  stand  in  einem  Glascilinder  von  1"  Weite, 
diser  in  einem  längern  doppelt  so  weiten  hölzernen  (der 
Zwischenraum  mit  Koienstaub  gefüllt),  diser  wider  in  einem 
doppelt  so  weiten  metallenen  (der  Zwischenraum  mit  ge- 
schmelztem Talg  ausgegossen);  die  Dekel  der  beiden  leztern 
liessen  sich  zugleich  abnemen ,  so  dafs  die  Schnur  zum  Her- 
ausziehen  de«  Thermometers  frei  lag.  Der  ganze  Apparat  war 
endlich  in  eiae  doppelte  Tasche  von  getheerter  Leinwsnd, 
die  am  Ende  der  Senkschnur  hieng,  gestekt,  durch  ein  Blei- 
gewicht herabgezogen,  und  möglichst  senkrecht  erhalten.  Die 
Temperatur  des  Meere«  ist  langst  den  Küsten  und  in  der 
Nähe  grosser  Lander  höher,  als  in  gleichen  Tiefen  mitten  im 
Weltmeere  (5mal  grössere  mittlere  Warme  des  Landes,  min- 
dere Tiefe  des  Meerbettes,  concentrirte  Sonnenstralen ,  Strö- 
mungen, eigene  Wärme  der  Thiere  und  Pflanzen  an  den  Kü- 
sten). Au«  3oo'  Tiefe  vnach  3  Stunden  heraufgezogen  machte 
der  Apparat  (in  sein  Inneres  hatte  Wasser  gedrungen,  und 
das  Thermometer  war  zerbrochen)  ein  frisches  Thermometer 
achnell  von  24°  auf  i3°  R.  fallen.  In  5oo'  tiefe  blib  er  nur 
5  Minuten,  ward  in  10  Min.  heraufgezogen,  und  zeigte  4°,5 
Temperatur  als  die  Oberfläche.  In  1200'  Tiefe  blib  er  1  St. 
5o'  lang,  machte  die  Rükreise  in  17  Min.,  und  zeigte  hei 
2S°7Temp.  der  Luft,  und  24°5  T.  der  Oberfläche  des  Meers 
7°5.  Aus  2i44'  Tiefe,  wo  man  ihn  lj  St.  gelassen  hatte, 
kam  er  nach  einer  Rükreise  von  45  Min.  bei  25°  T.  der  Luft, 
und  24°8T.  der  Oberfläche  des  Meeres  mit  6°  herauf.  Weit  von 
den  Küsten  ist  die  Temperatur  der  See  in  jeder  Tiefe  nidri- 
ger,  und  immer  nidriger  als  an  der  Oberflacht  j  nur  unter 
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dem  Acquator  in  gleichen  Tiefen  minder  als  in  den  Polarge- 
genden.     Die  Eisberge   um  die  Pole  sind  vom  Meeresboden 
abgelöst,  und   zur  Oberfläche  aufgeschwommen;    daher  ihre 
äussere  Form ,  die  sich  nicht  wol  durch  blosses  Frieren  de» 
Meers  bilden  konnte.    Kein  Centraifeuer  !    Die  Sonne  einzige 
Quelle  der  Erdwarme!  —    Temperaturen   des  Meer- 
wassers, beobachtet  auf  einer  Reise  von  England 
nach  Bombay  imJare  1800,  S.  447  —  44y$   von  R.  Per- 
rinsj  die  See  immer  um  lj— 4°  F.  kälter  als  die  Luft« 

1 

4 

5tes  St.  Biot'J  Bericht  von  einer  acrostatischen 
Reise,  welche  G  *y  -  Lus  sa  c  und  er  am  a4.  Aug.  ißo4 
unternommen  haben,  S.  1  —  18  (S.  d.  1.  B.  d.  Efemer. 
S.  io5).  Das  Higrometer  hatte  unten  bei  16  J-°  Wärme  (100 
Th.  Scale)  8o°,8  gezeigt,  und  war  in  4ooo  Meters  Hohe  bei  10 
£°  Wärme  auf  3o°  herabgegangen ;  um  so  vil  trokner  war  da 
die  Luft.  G  ay- Lus»  de*  $  Bericht  von  seiner  aerosta- 
tis  chen  Reise  am  16.  Sept.  i8o4,  S.  19— -3^  (S.  d.  1.  B. 
d.  Efem.  a.  a.  O. ).  Die  Temperatur  der  Luft  nimmt  näher 
an  der  Oberfläche  der  Erde  langsamer  ab ;  es  fallen  hier  98,5, 
höher  aufwärts  72,6°  Erhebung  auf  l°  Teraperaturabname,  im  ' 
Mittel  88,9°.  Die  Temperatur  war  in  558o°  Höhe  —  g£ 
(iootheil.).  Die  leaten  Versuche  über  Magnetismus  wurden  in 
3i33o  Hohe  gemacht.  Die  Wolken  schinen  noch  ser  beträcht- 
lich höher  ,  als  der  höchste  Standpunct  des  Luftschiffers 
(56oo°),  zu  schweben;  die  Luft  blies  aus  SO.,  bei  der  ersten 
Reise  aus  NNW,  i  die  Luft  aus  der  Höhe  enthielt  kein  Was- 
sers toff^as.  —  *Altx%  v.  Humboldt'  s9  und  J.  F«  Gay-Lui- 
mc1  $  Versuche  über  die  eudioraetris  chen  Mittel, 
und  über  das  Verhältnifs  der  B e sta n dthe i  1  e  der 
Atmosfere,  S.  38—92  (S.  1.  ß.  d.  Efem.  S.  112,  n5  — 
119).  Das  Wasser  enthält  immer  eine  gewisse  Menge  Luft 
von  höherm  Saucrstoflgehalt  als  die  atmosferische  aufgelöst. 
Wird  es  erhizt,  oder  Salz  oder  Schwefelcali  darin  aufgelöst, 
so  entweicht  ein  Theil  derselben;  bei  stärkerer  Hize  ein  wei- 
terer j  läfst  man  es  nun  an  der  Luft  erkalten,  so  verschlukt 
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et  wider  eben  soril  Luft,  als  es  ycrlor.  Heller'«  Behaup- 
tung, dafs  KochsalzauflÖaung  allen  Sauerstoff  aus  darüber  ge- 
sperrter  Luft  absorbire,  bestätigte  sich  bei  in  der  Kälte  berei- 
teter ser  concentrirter  Kochsalzauflösung  nicht  —  (Gilbert 
erinnert,  ob  nicht  Ileller's  Kochsalz  Schwefel  -  Wasserstoff- 
Kalk  enthalten  habe,  da  manche  Salzquellen,  auch  eine  der 
Hauptquellen  in  Halle,  zugleich  Schwefelquellen  seyen). 
Marti  irrt,  wenn  er  behauptet,  Schwefelalcali  absorbire  sei- 
ner Natur  nach  Stikgas ;  viliner  absorbirt  •  damit  gekochtes 
Wasser  weniger  Luft  als  sonst.  —  Das  sorgfältigst  bereitete 
Sauerstoffgas ,  und  Waaserstoffgas  enthielten  nach  o,oo4  und 
0,006  Stikgas.  —  Es  gibt  Mischungsverhältnisse  ron  Wasser- 
stofTgas  und  Sauerstoffgas  ,  oder  von  Beiden  mit  Stikgas, 
wobei  das  erste  völlig,  andere,  bei  denen  es  nicht  völlig  ver- 
brennt, und  wider  andere,  wo  gar  kein  Entzünden  möglich 
ist.  Das  unverbrannte  Wasserstoffgas  findet  sich  ganz  im  Rük- 
stande.  Wenn  der  electrische  Funken  das  Verbrennen  nicht 
oewirkt,  so  darf  man  nur  den  Antheil  des  Gasgemisches  an 
Wasserstoffga*  und  Sauerstoffgas  erhöhen.  —  Es  ist  höchst 
warscheinlich ,  dafs  vollkommen  troknes ,  von  allem  Stikgas 
freies  Wasserstoffgas  zum  Mindesten  i5mal  leichter  als  at- 
mosferische  Luft  sey.  —  Einige  Bemerkungen  zu  dem 

vorstehenden  Aufsaze  von  Bertho  litt ,  S.  93  —  98  (S. 

# 

oben  S.  ).  Bildung  von  Wasser  durch  blossen 
Druk,  und  Bemerkungen  über  die  Natur  des  ele- 
-  ctrischen  Funkens  von  Ä'iof,  S.  99 — 106.  Bericht 
des  Hrn.  Academ.  $Acbnron>  zu  Petersburg  übet 
die  Luftfarth,  welche  er  in  Begleitung  des 
Fisicus  Robertson  am  00.  Jun.  iSo4  unternom- 
men hat,  S.  107  — 127.  Auch  disc  Luftschirfer,  die  bis  22' 
(engl.)  Barometerstand  stigen ,  fanden  Magnetismus  und  Ele- 
ctricität  noch  in  der  Hohe  wirksam  ,  sahen  weisse  Wolken 
noch  hoch  über  ihnen,  fanden  Temperatur  bei  3o"  (engl.). 
Barometerstand  bei  29"  B.  180,  bei  28"  170,  bei  zj"  1 5°, 
bei  26"  bei  25"  i3°,  bei  24"  tp,  bei  23"  6j°,  bei  22"  4  J° 

(von  7  U.  i5'  Ab.  bis  9  U.  So').    Die  Magnetnadel  senkte  sich 
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am  Südpol  um  8—  lo°.    (taach  einer  Anmerkung  von  Gil- 
bert war  in  der  gröfsten  Höhe  das  Gas  des  Ballons  nur  2 
Jmal  specifisch  leichter  als  die  atmosferische  Luft  bei  glei- 
chem Üruke).  ' 

6tes  St,  oflex.  v.  Hmmboldt  und  7.  F.  G*y  -  L  ms  s*t 

über  die  Natur  der  Luft,    welche  man   au«  dem 
Wasser  erhalt,  uud  über  die  Wirkung  des  Was- 
sers auf  reine   und  auf  vermischte  Gasarten,  S. 
129  —  1*6  (S»  1.  B.  d.  Efem.  S.  118,  119).     William  Hen- 
rys Versuche   über  die  Gasmengen,   welche  das 
Wasser  nachVerschidenheit  der  Temperatur  und 
nach  Verschidenheit    des,  Druks    absorbirt,  S. 
!47 —  xüj ;   1QO  Cbz.  Wasser  absorbiren  bei  55°  F.  108  C.  Zoll 
kolensaurcs  Gas,  und  bei  jedem  io°  F.  höherer  Temperatur  -j1^ 
miuder  (welches  aber  nach  Gilbert's  Anmerkung  nicht  Zu- 
trift); bei  Go°  F.  106  —  108  Th.  Schwefelwasserstoffes,  86 
absolutreincs  oxidirtes  Stikgas,  5  Salpetergas,  3,55  Sauerstoff- 
gas, 2,1*  Fosfor  -  Wasserstoßgas,  2,01  gasförmiges  Ko  lernt  oft« 
oxid,  1,55  Wasserstoffgas,  1,47  Stikgas,  i,4o  Kolenwasseiifofif- 
gas;  Brunnenwasser  gibt  durch  Kochen  ^  seines  Volums  an 
«tmosferischer  Luft,  überhaupt  ^  seines  Volums  sn  Gasge- 
misch;  Wasser  nimmt  bei  einerlei  Temperatur  unter  jedem 
Druke  dasselbe  Volumen  von  Gas  auf,  als  unter  dem  gewon- 
nenen Luftdruke;  d.  i.  ein  Gasvolumen,  das,  unter  dem  ge- 
wonlichen  Luftdruke ,  im  Verhältnifs  der  zusammcndi  ukenden 
Kraft  steht.     Die  Absorption  der  Gasarten  durch  Wasser  ist 
eine  Mos  mechanische  Wirkung  (Berthol  let  hält  Verwaud- 
•chaft  für  die  wirkende  Kraft ).    F.  B erger* s  Untersuchun- 
gen   über    die  Absorption    der    Gasarten  durch 
Wasser,  S.  168  — 176.    Atmosferische  Luft  wird  vom  YS  as- 
aer  nicht  sowol  absorbirt  als  zerlegt,  um  sich  mit  dem  Sauer- 
stoff derselben  zu  verbinden  ( Walverwandschaft  );  Sauerstoff- 
gas wird  von  Wasser  willig  verschlukt,   desto  stärker,  je  rei- 
ner es  istj  Stikgas  5—  lomal  weniger;  auch  Salpetergas,  das 
iu  Stikgas  gemacht  und  seiner  eudiometrischen  Eigenschaft 
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beraubt  wird ;   eben  ao  Wasserstoffgas ,    das  au  einer  Art 

atmosfcrischcr  Luft ,  zulezt  ganz  au  Stikgas  wird  (es  enthalte 
Stikgas  zum  Radical);  kolensaures  Gas  (durch  Säure  aus 
Creide  getriben)  ward  bis  auf  o,o43  absorbirt  (der  Rükstand 
enthielt  nur  0,02  Sauerstoff)-,  in  der  Fabric  von  Paul  wird 
Creide  in  Flintenläufe  gebracht ,  und  disc  bis  zum  RothgHihen 
erhizt  (das  Gas  kommt  sparsam,  mufs  sogar  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  Zugabe  einiger  Tropfen  Wassers  befördert  werden ,  und 
wird  mit  Wasserstoffgas  gemengt).  —  Htuy  über  die  Va- 
rietät des  Cori  ndons,  welche  man  Asterie  (Stern- 
•tein)  nennt,  S.  187  —  i<p.  ,  Haüy  bemerkte  bei  genauerer 
Untersuchung  diser  Abart  vom  Safir  (den  er  ieat  als  eine 
Corundart  betrachtet),  dafs  das  zurükgeworfene  Licht  der 
regelmässigen  6seitigen  Prismen  (mit  polirten  Grundflächen) 
vom  Mittelpuncte  jeder  Basis  ausgeht,  in  den  Richtungen  cb, 

ce,  cg  senkrecht  auf  die  Seiten  des  Sechseks  (7te  Taf. 

löteFig.);  die  Straten  bestanden  bald  aus  blossen  Lichtfaden, 
bald  aus  Dreieken  von  Licht ,  wo  dann  vilmer  die  dunkeln 
Theile  an  der  Stelle  der  Halbmesser  des  Sechsekes  ca,  cd,  cf... 
als  stralenformige  Streifen  erschinen,  Dise  Lichtreflexe  nun 
leitet  er  von  feinen  Unterbrechungen  im  Gewebe  des  Steines 
her,  die  sich  in  der  Richtung  der  natürlichen  Ablösungen 
befinden.  Es  ist  nämlich  die  Urform  des  Corunds  ein  etwas 
spiziges  Romboid  (7te  Taf.  *  i7te  Fig.)  ,  welche«  durch  eine 
Abname  in  einfachen  Reihen  romboidaler  subtractiver  Mole- 
cule  auf  den  untern  Rändern  fp,  pk  -  -  in  das  Gseitige  re- 
gelmässige Prisma  übergeht.  Es  sey  adfhkm  (7teTaf.  i5te 
Fig.)  ein  ebener  Querschnitt  des  Prisnfc ,  senkrecht  auf  seiner 
Axe  durch  einen  Punct,  der  -|  der  Axe  des  Kern  abschneidet; 
so  fallen  die  Seiten  des  gleichseitigen  Dreieks  fak  mit  den 
horizontalen  Diagonalen  zusammen,  welche  Fig.  17  mit  den- 
selben Buchstaben  «bezeichnet  sind;  die  kleinern  Drcieke  exz, 
czu  -  sind  analoge  Durchschnitte  der  subtractiven  Molecule; 

die  Räume  fqg ,  gyh  in  einer  horizontalen  Projection,  die 

Cannelirungen,  die  durch  die  abwechselnd  herein  und  heraus 
gehenden  Ränder   der  abnemenden   Lagen   gebildet  werden. 
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Die  natürlichen  Fugen  zwischen  den  kleinen  zusammen  gefügten 
Romboiden  entsprechen  den  von  der  Axe  des  Prisma  nach  den 
Mittelpuncten  der  Seiten  de«  Sechseks  laufenden  Linien  ce>  cg, 
ci  -  -        indeis  es  in  der  Richtung   der  Halbmesser  keine 
Fugen  gibt.    Es  müssen  also  die  Lichtreflexe ,  welche  von  den 
kleinen  Trennungen  abhängen,    die  sich  an  »1er  Stelle  diser 
Fugen  beiluden,  und  vüleicht  van  irgend  einer  heterogenen 
Materie  ausgefüllt  worden  sind,   in  Richtungen   parallel  mit 

den  Linien  ce,  cg,  ci  erscheinen;  bei  geringerm  Einflüsse 

der  Ursachen  dises  Fenomens  als  einfache,  vorzugsweise  in 
dise  Ljnien,   die   zwischen  allen  andern  senkrecht  auf  den 
Seiten-  stehenden   in  der  Mitte  ligen,  fallende  Lichts  treifen; 
bei  grösserer  Wirksamkeit  als  Dreieke  aus  den  mit  den  Linien 
ce,  cg,  ci  -  parallel  laufenden  Elementen  (löte  Fig.).  Wäre 
/das  Romboid  des  Corunds  durch  Abname  von  2  Reihen  auf 
den  untern  Winkeln  fpk,  fra,  kta  (iyte  Fig.)  in  das  6*eitige 
Prisma  übergegangen,  so  würden  die  Seitenflächen  des  Prisma 

den  Linien  gi,  ü,  In  (i5te  Fig.)  entsprechen,    und  die 

Lichtreflexe   in   der   Richtung    der   Halbmesser  erscheinen. 
Profil    des   Alpengebirges   zwischen    U^ien  und 
Trieif,  und  von  Tritit  bia  Salzburg  aus  den  Reise- 
beobachtungen des  Geh.  Ob.Bergr.  K*ntcn  in  Btr- 
Ii»,  im  Sept.  i8o4,  S.  195— -211  (S.  i.B.  d.  Efem.  S.348— . 
582).    Hohen  in  und  längs  der  Alpenkette,  welche 
0  e  sf  ni c  h  v  0  11  St  c  i  t  r  m  xr  \  tr  e  n  n  t ,  nach  denJSarome- 
termessungen  Sr.  k.  Höh.  d.  Erzherz.  Rainer,  S.212  — 
»19»    Sie  sind  vonFallon  nachTrembley  berechnet,  und 
dürften  durch  einen  Zfcsaz  von  4o'  bei  jeder  Höhe  mit  den 
oben  von  Karsten  angegebenen  in  Harmonie  gebracht  wer- 
den, da  die  Höhe  der  Wonung  des  k.  k.  Astronomen  =  448' 
über  die  Meeresfläche  bei  ihnen  zur  Grundlage  genommen  ist 
(die  nach  Li  ei  ganig  5i6'  seyn  würde).  m 
Fridberg  (am  südöstlichen  Abhänge  des 

Wechsels         -        -        -        -    iy55  par.  F.  üb, 
JVVechsel  (höchste  Kuppe,  im  SO.  vom  d.  Meer. 

Semmoring)  -        -  5332 
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Glashütte  (am  nördlichen  Abhänge  det 


Wechsel!)        -  548a  par.  F.  üb. 


Sensenschmide  im  Thale  Ratten  an 

der  Feistriz     -       -         -        -  245a 
A  1  p  s  t  e  i  g  ,    Bergrüken    zwischen  disem 

Thale  und  -  3297 
Krieglach  an  der  Mürz  -  -  i6i4 
Schusterhaui  mitten  auf  der  Wand  (einer 
einige  Stunden  lang  fortlaufenden  senk- 
rechten Felswand)  -  2419 
Guttenstein  an  der  Schwarze  -  i4o4 
Rohrerberg  (Gipfel)  -  265a 
Pfarrhof  im  Dorfe  Rohr  -  197S 
Sattel  des  hohenberger  Orscheids  25o2 
Hohenberg  ( Marktflcken  )  -  -  1519 
Gipfel  des  Oetschers  (Bar.  22"  4'")  6990 
Pfarrhof  zu  Laken  (am  nördlichen  Fufse 

des  Oetschers)        -        -         -  a455 

Lunz,  unweit  der  Quelle  der  Ipa         -  192& 

Schutt  ober  dem  Mittensee  -  3o8i 
Ob  er see  (Alpensee    am  Fufs  des  hohen 

0 

Dürrensteins)  -  2986. 
Höllenstein  -  -  -  -  i36& 
Waidhofen  an  der  Ips  -  -  1000 
Sattel  desPrenbühel  (zwischen  Eisen- 
er z  und  Vord  ernberg)  -  -  3yo4, 
Hisselau  in  d«r  Ens  -.  -  -  ,  i445 
Altenmarkt  (zwischen  Eisenerz  und 

.    Ins)      -  i35i 

SchJofs  am  Fufs  des  hohen  Lu gauer  2673 

Sattel  im  Waid  boden          -         -  4798 

Kai wang  (Fleken)  -  2202 
Schlofs  Kaiserau   am    h-ohen  Licht- 

mefs  berge     -         -         -         -  533o 

Lietzen  im  EnsthaJe  -  -  1996 
Claufs  (Pafs  zwischen  Steiermark  und 

Oestrcich)         -         -        -  377a 


d.  Meer. 
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Stift  Spital  am  Pyhrn 

Ekelbauer  (ein  Bauerhaus  auf  der  Ro- 


l5i8  par.  F.  üb. 
d.  Meer« 


•  enlei  the)         -  - 
Pfarrhof  inHinterstoder  am  Ursprünge 


290a 


der  Steier       -  - 
Priel  (höchster  Gipfel,  Bar.  22") 
Albenhaus  am  Albensee 
Schlaft  Claus  an  der  Steier  - 
Käfsbcrg,  im  N.  rom  Priel,  Gipfel 
Langgescheid,  Bergruken  zwischen  dem 


6565 
1721 
1534 
52i5 


1785 


Käfsberg  und  dem  Priel 


a344 


Schlaf«  Scharnstein  «  1576 

Südlich  vom  Priel  stehen  der  Grass enberg  (838i),  die 
Spizmauer  (7464),  die  Hochkästen  >  östlich  von  der 
Steier  der  Waschenegg  (7902;  doch  sind  dise  altern 
Höhenangaben  zweifelhaft),  der  Elmt,  alle  höher  *  als  der 
Priel.  Ersteigung  und  Messung  der  Ortties  spize, 
der  höchsten  in  Tiro/,  veranlafst  durch  S.  k.  Höh. 
d.  Erzh.  J+b***9  S.  220  —  224  (S.  d.  Annal.  3.  B.  S.  5o4, 
3o5).  Die  Besteiger  des  Orteies  waren,  oft  mit  Lebens- 
gefar,  17  Stunden  über  Felsen,  Schnee,  und  Eis  gewandert; 
sie  hatten  um  1 JU.  früh  YonDrofui  aus  die  Reise  angetreten; 
trafen  zwischen  10  und  11  U.  auf  der  höchsten  Spize  ein; 
und  kamen  Ann  8  U.  Ab.  wider  nach  Drofui  zurük  ;  die 
Spize  wird  auf  i42oo'  Meereshöhe  angegeben  ;  der  Erzherzog 
wollte  ober  und  unter  dem  Gletscher  Schuzstellen  und  Hütten 
errichten,  Wege  in  die  Wände  hauen,  und  Seile  langst  den- 
selben ziehen  lassen.  Wärend  der  Barometerbeobachtung 
jnufsten  sich  die  Besteiger  einander  halten,  um  nicht  vom 
Winde  herabgeschleudert  zu  werden.  Das  Barometer  *tund 
auf  der  Spize  16" 2'" ,  bei  —  33  R. ;  zu  Mals  um  dieselbe  Zeit 
a5"  bei  f  li,  zu  Zell  26",  7'"  bei  f  12,  zu  Ger  los  24"o/" 
bei  f  125  mittlerer  Stand  der  Etsch  unter  der  Brüke  von 
Glum«  420'  unter  Mals,  Mals  (nach  mittlerem  Barome- 
terstand 24"q85)  3074'  über  das  Meer.  Der  Glokner,  S. 
aa5  — 256a;  gröitentheils  aus  Sthultes  GU^ntrreisc  (S,  d. 


Jarb.  4.  B.  2.  Lif.  S.  f6i  —  a48i  5.  B.  S.  4o5— 43a).  Das 
ei&enblccherue  Futteral  über  Barometer  und  Thermometer  auf 
der  Spize  des  Gloknen  war  nach  2  Jaren  noch  one  all© 
Spur  ton  Rost  (ein  Beweis  der  grossen  Troknifs  der  Luft); 
Hohenwart  fand  am  25.  Aug.  180a  auf  discr  Spize  Barome- 
terstand 28",  Thermometer  im  Kasten  7*  io°,  frei  nach  einer 
halben  Stunde  f  o°,   nach  einer  Stunde  o;   auf  der  Maltas- 
höhe  2o"ti"'  bei  f  i5,  auf  der  Hohenwarte  i9"5"'  bei 
8°4,  auf  der  Adlersruhe  19"*"'  bei  io°5;  Schultea  am 
6.  Sept.  1802  den  Barometer  im  Kasten  iÄ"5'"  (beidesmal  war 
der  Barometerstand  zu  C 1  a g  en  f  ur  t  3  —  4"'  über  den  mitt- 
leren )  \   Thermometer  um  9  U.  fr.  im  Kasten  8°,  um  %\  U. 
bei  gtöfnetem  Kasten  io°  R.   (zu  Clagenfurt  zwi^hen  7 
und  8  U.  17'-).  —    The  od.  v.  Saussure  erklarte  die  Ge- 
birgsart  des  Clokners  für  fast  reinen  Hornblender 
schifer  (?);  den  Brennkogel  erklärte  S  c  h  w  ä  g  ri  c  h.e  n 
für  ein  Gemenge  von  vilen  Steinen,  Thonschifer,  Cioritschi- 
fer,  Serpentin,  Kalkstein,  besonders  Grünstein  mit  ser  schonen 
Cristallcn  dicht  nebeneinander  anstehend  (1!).  —  Bio  Schnee^ 
granze  scheint  in  der  R.egel  zwischen  48°  und  4y°  Breite  auf 
7000'  über  der  Meeresüäche  zu  fallen.  —  Auch  hier  wachsen 
die  Gletscher;    die  an  der  Pasterze,  Goldzeche,  dem 
Malnizer  Tauern,   der  Circniz  werden  jirlich  grosser; 
tlue  Wise,  die  vor  iqo  Jaren  gemäht  ward,  ist  iezt  ein  Glet- 
scher.    Durch  Lavinen  entstehen   Gletscher ;   durch  günstig© 
La^je,  Lufttemperatur,   Wälderabname  etc.  etc.  erhalten  uu4 
rergrössem  sie  sich  tief  unter  der  eigentlichen  Schneegranze.  — r 
Steine,  die  *der  Gletscher  auswerfen  soll,  rollen  über  un4 
unter  den  Schnee  hinab  in  die  Eishölen,  wo  sie  dann  in  dem 
Schluchten  bis  zum  Ausgange  des  Gletschers  von  den  Lisbä- 
chen  fortgetriben  werden.  —  Wechsel  der  Temperatur, 
und  Neigung  des  Bettes  veranlassen  Klüfte;  die  Oberfläche  ist 
nur  am  Morgen  glatt.  —    Der  Donner  hat^  auf  den  Höhen 
nicht  den  vollen  Gang ,  wie  in  der  Ebene.     Das  Blau  wurda 
je  höher,    desto  duukler.    Die  Gegenstände  aun^chst  umher 
erschinen  (auf  der  Spize  gesehen)  in  einem  eigetnn  schwachen 


Lichte,  wie  durch  einen  schwarzen  Schleier,   die  entfernten 
in   einem   ungleich   helleren.     Die   Pistolenschüsse  knallten 
nicht  so  frisch ;  von  der  Tiefe  herauf  namen  sich  die  Polier-  * 
achusse  ser  deutlich  aus ;    von  ohen  herab   2  £  Stunde  weit 
horte  man  fast  jedes  auf  der  Spize  gesprochene  Wort.  Die 
Electricität  war  fast  um  die  Hälfte  stärker.        Die  Zincfabric 
zu  G  r  ofskirchhei  m  beschäftigt  80  Arbeiter;    der  Gallmei 
kommt  aus  Bleiberg  bei  Villach,  und  gibt  23—37  P-  c- 
Zinc  (die  Fracht  beträgt  für  den  Centner  52  Groschen).  Er 
■wird    des  Bleies    wegen    gemalen ,   geschlemmt,  gewasehen, 
sonach  einer  destiilatio  per  descensum  unterworfen;  die  Rö— 
ren  werden  aus  von  Leinach  und  Ob  er  voll  ach  befge- 
fürtem  Thone,  der  nach  allen  Vorbereitungsarbeiten  auf  3  fL 
pr.  C.  zu"  stehen  kommt,  durch  1  Meister  und  5  Gesellen  auf 
der  Scheibe  und  mit  Kamen  (unter  Talczusaz ?)  bereitet,  und 
6  —  joraal  gebraucht  (die  Scherben  davon  wider  eingestampft); 
in  jeder  Röre  kommen  3  —  7  Pfunde  Galmei  mit  Kolenstaud 
in  den  Ofen;  gewönlich  120 — i3o  Rören  auf  einmal.  Der 
Ofen  besteht  aus  3  cupolofenartigen  Doppelöfen,  und  ist  mit 
»ahe  einbrechendem  Talcachifer  ausgesezt.     Wärend  der  Re- 
duetion  entbindet  sich  vil  brennbare  Luft,  die  theils  deton/rt, 
theils  nur  in  Blizen  erscheint.    Dise  Hätte ,  und  die  zu  D  ö  - 
lach  im  Drauthale   sollen  die  schneeberge r  Blende 
(S.  4.  B.  i.  Li  f.  d.  Jarbüch.  S.  174,  175)  verarbeiten,  wo- 
von aber  der  kostbaren  Fracht  wegen  nur  erst  einige  tausend 
Centner   zu  Gute  gebracht  wurden  (in  der  Folge  auch  die 
Halden -Blende  von  einem  5  —  6  Stunden  von  dy  Moll  ent- 
legenem aufgelassenen  Goldbergwerke  im  cirenizer  Thale). 
Die  erste  Hütte  erzeugt  järlich  5oo  — 600  Centner  Zinc;  beide 
zusammen   i5oo  —  1600 ;   meistens  für   die  Messingfabric  zu 
Frauenthal  in  Steiermark,  wo  damit  weit  geschmeidi- 
geres  Messing    als    mit  Galmei    erzeugt  wird  (künftig  auch 
Zincvitriol  und  ^Pncweifs;  die  Ausbeute  ist  in  Grofskirch- 
heim  5ooo—  6000 fl.  iärlich;  der  Zinc  wird  an  die  Fahric  für 
4ofl.,  an  Prirate  öo  fl.  pr.  C.  verkauft;  das  Klafter  Holz  gilt 
4fl.)    Der  Director,  welcher  die  Art  der  Bereitung  de«  Zinc* 


\ 
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angegeben  hat,  ist  Director  aller  österreichischen  Zinchütten, 
,und  zieht  i5  p.  C.  Ton  dem  gesammten  reinen  Gewinne. 
Detonation  bei  einem  Hochofen,  S.  256  b  —  2060 
(S.  d.  l.  B.  d.  Efem.  S.  i48)  an  der  Urtel;  2  Tage  ausge- 
wärmt, am  3ten  angelassen,  mitunter  feuchte  Kolen  gestürzt; 
die  eiserne  Thüre  am  Camine  verschlossen.  —  Zusaz  zu 
Karsten' $  Profil  d  es  AI  p  e  n  g  e  b  i  r  ge  s  et  o.  etc.  (S.  oben 
S.  4g6);  Karsten  erklärt,  er  habe  seine  Höhemessungen 
mit  dem  1  chi  e  g  g'  sehen  (zu  Bergreisen   ganz  vorzüglichen ) 

Barometre  nautique  gemacht. 

■  » 

(*)  Annales  du  Mussum  d'Histoire  naturelle,  par 
les  Professeurs  de  cet  Etablissement;  ouvrage 
orne  de  gravures,  t.  6me,  Paris,  Ch.  Lerrault, 
4°.  5i  —  56me  cah.  492  S.  55  — 65u  Kupf.  i8o5. 

In  A.  L.  v.  Jussitu's  Nachricht  vom  Museum  S. 
1—20  kommen  einige  Notizen  von  Bu ff onÄ  Daubenton, 
und  den  Chemikern  Boulduc,  Rouellc,  Lemery  und 
Bourdelin  vor.  —  Vaunnelin»  s  Analiso  des  stichst* 
jefefn,  sibirischen  und  A>r*sil  imni  sehen  Topases,  S. 
21  — ai.  Klaproth  schrib  m  Haiiy,  er  habe  im  Topas 
Flufssäure  gefunden,  one  jedoch  sein  Verfaren  hiebei ,  oder 
die  quantitativen  Verhältnisse  anzuzeigen.  V  a  u  q  u  e  1  i  n  zer- 
legte Topas  aus  Sachsen,  Sibirien,  und  Brasilien, 
weissen  und  farbigen:  das  Resultat  war  ' 

brasilianischen 
im  sächsischen,   sibirischen,   farbigen,  weissen 


Thonerde, 

49 

43 

*7 

5o 

Kiselerdt , 

29 

3o 

*8 

39 

Flufssäure, 

20 

18 

*7 

Eisen, 

0 

2 

4 

0 

Mittelst  Schwefelsäure  konnte  er,  selbst  in  höherer  Temperatur, 
die  Flufssäure  nicht  abscheiden.  Das  Verhältnifs  der  Flufssäur« 
im  sächsisch« n  Top*»  ist  durch  Rechnung  bestimmt.  — 


Ist  die  Flufssäure  im  Topas  mit  der  Thonerde,  oder  mit  der 
Kiaelerde,  oder  mit  beiden  verbunden?   Das  Leiste  ist  war- 
•cheinlich;  und  so  wäre  denn  der  Topas  eine  Salzart.  Selt- 
sam genug,  eine  so  feste  und  schwerflüssige  Masse  mit 
bis  ^5  FJuAsäure  Gehalt ,    da  alle  sonstigen  Verbindungen 
mit  diser  Säure  so  weich  und  leichtflüssig  sind!  —  /  t  m  « c  l,  r 
Betrachtungen  über  einige  von  Perow  auf  seiner 
südlichen  Reise  beobachtete,     die  Theorie  der 
Erde  beleuchtende  Thatsachen,  und  einige  dar- 
aus   entstehende   geologische  Fragen.    S,  a6  —  52. 
Gegrabene  und  versteinerte  Muscheln  über  dem  iezigea  Mee- 
resspiegel hatte  man  bereits  auf  dem  östlichen  und  westlichen 
Continent  gefunden;    Peron  beobachtete  sie  nun  auch  auf 
Diemensland,  Neuholland,  und  Timor,  insbesondere 
an  dem  N  ord  flusse  hinauf,  6  —  700'  über  dem  Meere,  in 
grossen  Massen;  auf  aereren  Stellen  der  Ostküste  von  Ma- 
ria; auf  der  Cangurusinsel,   auf  St.  Pierre,    und  St. 
Fran^ois,  und   dem  hinterher  ligenden  festen  Lande  ,  im 
König-Georgs-Hafen,  im  Innern   von  Neuholland, 
nach  dem  Schwanenflufa  hinauf;  in  der  Seehundbai, 
wo  die  Inseln  Dorre,  und  Dirck-Hartog  durchaus  nur 
aus  Muschelgrand  zu  bestehen  scheinen  ;    auf  den  Berggipfeln 
von  Timor,  mer  als    i5oo'  über  der  See,   wo  er  häufige 
Muscheln   in   der  Mitte  grosser  Madreporitmassen  incrustirt 
fand.  —    Die  Litofite  wonen  ausschliefslich  unter  dem  heissen 
Himmelsstriche;     alle    Ges  ellschaft  sinseln  ,  Metea, 
Tongatabu,  Eona,  Anamucca,   die  Schildkröten- 
insel im  stillen  Meere,  Neu'caledonien,  die  Ketten- 
inaefn,  Tethuroa,  Tiutsche^a,  die  Palliserinseln, 
Tupai,  Mupeha,  die  Cocosinsel,  die  P i  ni  enin sei, 
Norfolk,  Howe,  die  Palm  er  stone,  merere  neue  He- 
briden,  Mallicolo,  die  flachen  Freunds  chaftains  ein, 
Bougainville,  merere  Striche  von  Neuguinea,  alle  In- 
seln längs  der  Ostküste  von  Neuholland,    Überhaupt  die 
Eilande  der  Südsee  scheinen   mer  oder   minder  ihr  Werk  zu 
•eyn.  —   Aber  häufig   findet  man  auch  über  dem  Meeres«. 
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Spiegel  gegrabene  Pflanzenthiere;  so  zalreich,  dafs  ganze  Berge 
fast  nur  aus  ihnen  zu  bestehen  scheinen,.  So  iand  es  Van- 
couver  um  den  König-Georgs-Hafen;  so  Peron  auf 
Timor,  wo  die  Spuren  der  Pflanzenthiere  auch  in  den  tief- 
iten Holen,  in  den  weitsten  Schlünden  Oba,  Lassiana, 
Meniki,  Noebaki  etc.  noch  ser  deutlich  sind,  und  wo  die 
ganze  weite  Platte  im  Vordergründe  der  grossen  Gebirgskette 
von  Amatoa  und  Fatelcon  voHig  madreporitisch  ist.  Hat 
sich  die  See  gesenkt,  oder  ward  der  Boden  heraufgehoben?  — 
Peron  meint  das  Erste.  —   Aber  Ulloa  und  Humboldt 

*  * 

fanden  Muschelversteinerungeu  in  taooo'  Höhe.  Welche  un- 
geheure Wasserabname*,  wodurch  die  Alpen  ,  die  Pirenaen 
waren  troken  gelegt  worden?  Um  wie  vilmal  mufste  die  Ge- 
sammtmasse  aller  Wasser  des  Oceans  grösser  gewesen  seyn  ? 
Und  wo  wäre  all  das  Wasser  hingekommen  ?  Name  man  auch 
an,  dafs  die  Litofite  beim  Baue  ihrer  Gehaus«  ungleich  mer 
Wasser  verbrauchten ,  als  die  übrigen  lebenden  Wesen ,  so 
erklärte  man  dadurch  noch  nicht  die  angenommene  ungeheure 
Wasserabname.  Gesezt,  es  hätten  niemals  climatische  Ver- 
änderungen auf  der  Erde  Statt  gehabt,  und  die  Pirenaen 
hätten  zu  allen  Zeiten  zwischen  dem  Nordpol  und  dem 
Equator  gelegen,  so  mufste  die  See,  um  über  die  Gipfel  der 
pirenaen  heraufzusteigen*  ganz  Europa,  Asien,  und 
Nordanif  rica  hedekt  haben.  Waren  aber  die  gemässigte 
Zone,  und  die  nördliche  Glacialzone  damals  so  hoch,  und 
dennoch  vom  Meer  überflössen  ,  so  mufste  nothwendig  aller 
Continent  mit  Gewässern  bedekt  seyn,  da  denn  doch  die 
equatorial  Zone  immer  die  höchste  seyn  mufste  ,  und  gerade 
in  ihrem  Gebiete  die  Versteinerungen  den  höchsten  bekannten 
Punct  erreichen.  Nun  streiten  aber  anerkannte  Denkmäler 
gegen  die  gleichzeitige  allgemeine  Bedekung  der  Continente 
mit  Wasser.  —  Unwarscheinlicher  noch  ist  die  Erhebung  de* 
Bodens.  Die  allmälige  Zuname  desselben  durch  thierische  und 
vegetabilische  Reste,  wäre  sie  nicht  schon  an  sich  zu  unbe- 
deutend >  würde  in  keinem  Falle  die  Erhebung  der  Madrepo- 
riteu  in  die  gegebenen  Höhen  erklären.   Dann  bestehen  diePy- 


Digitized  by  Google 


ff 

renken  auf  |  ihrer  Höhe  aus  Granit.     Sollten  auch  dj'ig 
Granitmassen  heraufgehoben  worden  oder  bis  zu  ihrer  inzi^c» 
Höhe  angewachsen  seyn ,  dise  cristallreichen  Aggregate,  die 
nur  durch  Wasser  entstehen  konnten?  —   La  mark  stellt  also 
folgende  Hipothese  auf.     Warscheinlich  hat  eine  fortwarende 
Raumverwechslung  des  Oceans  auf  der  Erdoberfläche  Statt  — 
nicht  durch  gewaltsame  Catastrofen,  sondern  in  höchstlang— 
«amem  Fortrüken ,    das  mit*  der   beständigen  Bewegung  det 
Seegewässer   von  O.   gegen  W.    und  mit  <len  verschidenen 
daraus  entstehenden  Strömungen  in  Verbindung  steht.  Dise* 
Fortrüken  geschiht  aber  nicht  gerade  von  O.  nach  W. ;  die  im 
Wege  ligenden  Erdstriche  werfen  die  Wasser  bald  gegen  den 
einen  ,  bald  gegen  den  andern  Pol.   Indessen  haben  die  Meere 
zu  allen  Zeite*  grosse  Tiefen,   und  Küsten;  jeder  Theil  wird 
von  Thjeren  bewont,  die  in  andern  Tiefen  nicht  leben  konn- 
ten.     Das  Fortrüken   des  Oceans  ist  eben  so  alt,    als  die 
Grundursache  desselben  ;  es  scheinen   daher  die  Meerwasser 
schon  öfter  die  Reise  um  die  Welt  gemacht,   und  nach  und 
nach  alle  Theile  des  Continents  bedekt  zu  haben;  eine  not- 
wendige Folge  davon  ist  die  Verrükung  des  Mittelpuncts  der 
Erdschwere  ,   der  Erdaxe  ,   und  somit  auch  der  Erdclimate. 
Die  Erhebungen  unter  dem  Equator  rüken  daher  allmäJ/g  ge- 
gen einen  der  Pole  fort,  und  die  Theile,  welche  sonst  unter 
Wasser  lagen,  wie  z.  B.  gegenwärtig  die  Pyrenäen,  heben 
sich  über  dasselbe  herauf.     So  wie  sie  gegen  den  einen  Pol 
fortrüken,  und  aus  der  stillen  Region  zwischen  den  Tropen 
heraustreten,  kommen  sie  in  die  veränderliche  Atmosfere,  in 
die  Regionen  der  Gewitter,  des  starken  Wechsels  der  Tem- 
peratur; die  Regenwasser,  die  Wildbäche,  die  Flüsse  erzeugen 
weite  Beken  auf  ihrer  Oberfläche ;   es  entstehen  allmä'Iig  tiefe 
Einschnitte  an  den  Wällen,  und  so  stehen  dann,  gleich  Lap- 
pen, unsere  Berge  da.     So  waren  alle  Gipfel  unserer  nicht 
vn Iranischen  Gebirge  einst  Equatorialebenen ,  oder  Meeresgrund 
unter  der  vormaligen  heissen  Zone;  daher   z.  B.  die  Madre- 
poriten  auf  den  Pirenäen,  die,   bis  sie  sich  dem  Pole  ge- 
nähert haben  werden,  auch  durch  die  obenbemerkten Ursachen 
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•o  vil  vtm  ihren  fetten  Theilen  verloren  haben  werden ,  dafa 
sie  dann  die  Abplattung  an  den  Folen  darstellen.  Freilich 
füren  die  Beobachtungen  der  Astronomen  nur  auf  eine  9  Se- 
cunden  betragende  Veränderung  der  Erdaxe  ,  worauj  dise« 
allmälige  Fortriiken  nicht  erklärt  werden  könnte.,  Aber  die 
Erfarungen  der  Naturforscher  beweisen,  dafs  einst  alle  T heile 
der  Erde  von  der  See  bedekt  waren;  *dafs  aber  dise  Bedekung 
nicht  gleichzeitig  allgemein  war  (nur  in  diser  Voraussezung 
konnten  auch  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Pelagischen  Itüsten- 
conchilien  bestehen,  die  sich  unter  den  Gegrabenen,  und 
selbst  in  ihren  Lagerstätten  genau  von  jenen  unterscheiden  ). 
Eiuflufs  von  Sonne  und  Mond,  vorzijiich  gwUchen  deu  Tro- 
pen und  in  ihrer  Nähe  theilen  dem  Meere  eine  fortwärende. 
Bewegung  von  O.  nach  \V.  mit;  dadurch  entsteht  immereiner 
Seits  Abname  an  Continent,  andererseits  neu«*  An-  und  Auf- 
schwemmungen; daher  das  unaufhörliche  Fortrücken  der  gan- 
zen See,  aber  in  einem  so  langsamen  Gange,  dafs  es  allen 
Beobachtungen*  entgeht.  Di«  Gewässer  ruhen  lange  auf  jedem 
Puncte  der  Erde  wärend  ihrer  langsamen  Wanderschaft;  e« 
xnufs  daher  auch  der  (wegen  der  ungleichen  Bestandteile  der 
verschidenen  Radien  der  Erde)  vou  dem  Mittelpuncte  der  Erd- 
form verschidene  Mittelpunct  der  Erdschwere  eine  Verände- 
rung  erleiden,  und  dise  wider  eine  Veränderung  der  Axe, 
und  der  Polarpuncte  zur  Folge  haben;  diser  Mittelpunct  wird 
in  der  nämlichen  Zeit,  da  die  Meerwasser  die  Reise  um  die 
Welt  machen,  seinen  Umlauf  um  den  Mittelpunct  des  Erd- 
cörpers  rollenden,  und  mit  ihm  werden  auch  die  Endpuncte 
der  Erdaxe,  oder  die  beiden  Pole  ihren  Kreislauf  machen. 
In  dergUiat  ;st  nach  astronomischen  Beobachtungen  die  Lage 
der  StJm  Syene  inEgipten  gegenwärtig  4o  Minuten  nörd- 
licher, als  *ooo  Jare  vor  der  gemeinen  Zeitrechnung  ( difs 
kann  nicht  von  der  Nutation  der  Erdaxe  herrüren,  die  nicht 
4o  Min.  betrüge,  und  kraft  welcher  die  Stadt  um  jedes  i3te 
Jar  auf  seine  vorige  Stelle  zurükkommen  müiste).  Um  die 
auf  dem  Continent  vorfindigen  Ungeheuern  madreporischen 
Massen ,  und  allen  den  Kalkstein  unserer  Gebirge  zu  erzeugen* 
Efemerid.  d.  Berg-  u,  flutte  ni.        O.Lif»  33 
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mulste  freilich  die  See  lange  Uber  denselben  Erdstrichen  ver- 
weilen*, somit  äusserst  langsam   vorrüken.     Dises  Fortruken 
mulste  zugleich  in  Hinsicht  auf  die  Erdclimatc  eriolgen  (daher 
man 'unter  den  fr  an  2  Ö  s  i  s  che  n  Versteinerungen  den  iezt  in 
den  indischen,  und  moluccischen  Gewässern  lebenden 
Nautilus  pompilius,   um  Bordeaux  den  auf  der  Küste  von 
Tranqucbar  wonenden  murex   spirillus ,   und  den  in  den 
s  üdameri  canis che n  Meeren  hausenden   trochus  conehy- 
liophorus,  um  Paris  die  von  Cook  in  der  Süd 5  ee  um  die 
Freundschaftsinseln    entdekten   Cerithium  hexagonum 
und  serratum,  um  Grignon  den  murex  tripterus  der  indi- 
schen Gewässer  findet).     Seibat  die  Art  des  Vorkommens  der 
madreporischen  Massen  zeigt,  dafs  sie  nicht  durch  eine  stür- 
mische Aufschwemmung  dahin  gekommen  sind.   Die  Erhebung 
des  Equatorialstriches  erfolgt  wärend  dem  langsamen  Durch- 
gänge der   festen ,   aus  der  See  getretenen  Theile  der  Erde 
durch  dise  Region    mittelst  der  häufigen  sich  übereinander 
aufhäufenden   Reste  lebender  Cörper ,    die  in  disen  heissen 
Gegenden  sich  überaus  schnell  vermeren,  und  entwikeln.  So 
wie  die  Erhebungen  gegen  den  Pol  fortrüken,  erfolgt  nicht 
allein  dises  Aufhäufen  organischer  Rieste  langsamer,  sondern 
es  tritt  auch  aus  den  obenbemerkten  Ursachen  die  beständige 
Abname  ein.  —   Die  RichtuHg  des  Fortrükens  der  See  ist 
gegenwärtig  gegen  S. J  wird  einmal  der  Isthmus  von  Panama 
durchgerissen,    und  America  entzweit  (wie  einst  Asien  in 
der  Genend  vom  Archipel  der  Molukken  und  von  Sun  da), 
so  werden  sich  die  Gewässer  wider  gegen  N. ,  der  Bering  s- 
strasse  zu,  wenden,  vil  Continent  im  N.  verschlingen,  und 
im  S.  neues  Land  heraustreten.     Die  Bewegung  dex*£>ee  er- 
klärt schon  für  sich  allein  die  Aenlichkeit  der  Durdrrechnitte 
im  S. ,  z.  B.  die  Abreissung  des  van-Dieme  n- Landes  von 
Neuholland,  des  Feuerlaiides  von  S.  America,  Cei- 
lan's  von  der  indischen  Halbinsel}   die  Analogie  zwischen 
S.  America  und  Neuholland,  wenn  einmal  bei  P a n a m a 
der  Durchbruch  erfolgt  seyu  wird.     Lamark  glaubt  nicht, 
dais  der  ganze  Erdball  jemals  in  flüssigem  Zustande  gewesen 
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aey;  ^allt  Gewässer,  meint  er,  wären  nicht  hinreichend  ge- 
wesen, die  völlige  Masse  der  festen  Theile  in  Auflösung  zu 
erhalten  ;  die  Erde  habe  ihre  sferoidische  Gestalt  nur  altniälig 
erhalten  ;  einzelne  Theile  derselben  könnten  auch  wol  aus 
irgend  einer  äussern  Veranlassung  eine  gewaltsame  Revolution 
erlitten  haben;  aber  dise  sey  in  ihren  Ursachen  ganz  unab- 
hängig von  dem  allniäligen  Fortrüken  der  See,  und  der 
Climate» 

F  4  u  j  a  i  dt  St,  Fond  geologische  Reise  nach  O&r r- 
fffi»,  S.  63-— 80.  In  der  Nahe  der  Puddingfelsen  Am -Ge- 
fallenfels, die  an  eine  schrofe  Wand  des  Porfirgebirges 
gelentsind,  ein  Steinbruch  in  einem  dunkelbraunen,  ins  Vio- 
lete  fallenden  Mandelsteine ,  mit  Hauptmasse  von  Trapp  (dem 
von  Kirn  und  Martenstein  änlich),  und  häufigen  kugli^ 
gen  oder  länglichen  weissen  Kalkspatraandeln ,  der  in  der 
ganzen  Gegend  das  Hauptgestein  ausmacht,  und  oft  in  Porfir 
übergeht,  indem  ser  deutliche  weisse  Feldspatcristalle  neben 
den  Kalkspatkügelchen  vorkommen;  ein  Beweis,  dals  sich  dise 
Substanzen  wärend  dem  Zustande  der  wässerigen  Auflösung 
des  Gesteins  zu  gleicher  Zeit  auf  nassem  Wege  abgeschiden 
haben.  Hier  scheint  eine  merere  Stunden  lange  Felsenkette, 
durch  irgend  ein  gewaltsames  Ereignifa  in  seiner  ganzen  Er- 
strekung  gespaltet  worden  zu  se}n;  die  Kluft  ist  tief,  und 
ao  enge,  dafs  kaum  noch  eine  schmale  Erdzunge  die  Nahe 
begleitet.  Dort  wo  das  Gestein  in  reinen  Porfir  übergeht, 
findet  man  die  Klüfte  durch  Einsikern  mit  einer  gangartigen 
Masse  ausgefüllt,  die^  aus  einem  Gemenge  von  Porfirmasse, 
von  Mandelstcin  mit  Kalkspatkügelchen,  graulichem  Kalkspat 
in  3seitigen  Piramiden,  und  zimlich  starken  schneeweissen 
Stilbitlagen  besteht  ;  einige  diser ^Substanzen  haben  sich  je 
nach  der  Offenheit  des  Raumes  cristallisirt.  Das  Gestein  ist 
fast  durchaus  ser  frisch;  nur  hie  und  da  zeigt  sich  der  Porlir 
verwittert,  und  der  Mandelstein  wie  »blasige  Lava  mit  deu 
leeren  Räumen  der  Kalkspatkügelchen  auf  der  Oberfläche ;  bia- 
weilen  ist  das  Gestein,   da  wo  e«  zu  Tage  ausgeht,  vveiis. 
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oder  grauiichweifs  geworden,  one  eben  dadurch  an  Festigkeit 
und  Dichtigkeit  verloren  zu  haben.    Der  Agatberg ,  Galgen- 
berg,  li^t  J  Stunden  von  Oberstein;  an  der  Idar  merere 
Agatmülen;  von  dem  Dorfe  Idar  eine  halbe  Stunde  lang  steiler 
Weg  an  dem  dürren  Gehänge  des  Gebirgs ;  nur  sparsam  Erde 
aus  verwittertem  Porfir;   diser  tritt  nun  zu  Tag  aus,  und  geht 
ganz  unvermerkt   in  Mandelstein,    bisweilen  in  grauen  oder 
schwarzlichen  reinen  Trapp   über.     Etwa  auf  halbem  Wege 
ändert  sich  mit  einem  3\lale  die  Farbe  des  Gesteins;  es  wird 
griinlichblau  ;    und  durchsezt  (?)   den  Porfir  in  merere  Fufs 
diken,  und  merere  Klafter  langen  Trümmern.    Indessen  scheint 
dises  grüne  Gestein ,   das  wider  entweder  reiner  Trapp ,  oder 
Porfir  oder  Mandelstein  mit  Agatkügeichen  ist,  bei  genauerer 
Prüfung  nur  eine  Modifikation  der  Haupfgebirgsmasse  und  die 
Farbe  metallischer  Natur  zu  seyn.     In  der  That  enthalt  die 
grüne  Hauptmasse  manchmal  kleine  Kugeln  und  Nester  einer 
an  der  Luft  verbleichenden  ,    im  frischen  Bruche  grünen  ku- 
pferoxid- äulichen  Substanz;  und  wirklich  stehen  in  kaum  200® 
Entfernung  am  Fufs  des  Rk'tschesberges,  am  Goldhie- 
b>el,   Kupfererze  an,  die  man  für  ein  natürliches  Gemenge 
von  Kupfer  und  Zinc  ausgab,   und  worauf  Nach  den  etwas 
verfallenen   alten  Gruben,  und  den  Aussagen  dortiger  Bewo- 
ner  vor  mer  als  100  Jaren,  auch  vor  etwas  mer  als  10  Jarcn 
gebaut,    die  Erze  auf  die  Kupferschmelze   ztt  Allembach 
gelifert,  und  800  Pfunde  eines  spröden,  klingenden,  weifsli- 
chen  Metalls  erzeugt,   aber   des  geringen  Kupfc'rgehalts ,  und 
der  schwierigen  Reinigung  wegen  alles  wider  aufgelassen  wur- 
de ;  indessen  enthalten  obige  grüne  Küa^elchen  keine  Spur  von 
Kupfer,  und    die  Farbe  rürt  von  Eisenoxid  her  (Olivier 
fand  am  thracischen  Bosfor  zwischen  Constantino- 
pel  und  dem  Eingange  des  schwarzen  Meeres  bis  B  u- 
jukdere  an  der  europaischen  und  asiatischen  Küste 
Schifer,  von  dort  bis  zu  den  cy  a  n  ei  sc  h  e  n  Inseln  mer  oder 
minder  verwittertes  Gestein  mit  Agat,  Carneol,  Calcedon 
Jaspis,, und  Porfir  mit  durch  Kupfer  grün  gefärbter  Haupt- 
masse; dise  Ccsteinsarten  »ind  vollkommen  denen  von  Ober^ 
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stein,  Ratsch  es  her  g,  und  Goldhi  ebel  ä'ulich;  sowie 
einige  Mineralogen    die  Gegend   von  Ob  erst  ein  irrig  für 
yulcanisch  erklarten,  so  wänte  auch  O  Ii  vier  in  allein  Lande 
von  Bujukde  re  bis  zünden  eyaneischen  Inseln  vulcani- 
echen  Boden,    und  in  dej*  Ocfnung  des  Bosfors  die  Folge  der 
Bewegungen  dises  Feuerschlundes  zu  sehen,  wievvol  Faujas 
de  St.  Fond  in  beiden  Orten  nicht  eine  Spur  davon  erkennt). 
Der  keine. halbe  Stunde  von  hier  entfernte  Agatberg  ist  gegen 
S.  ser  prall,  etwa  oou'  hoch,  von  trappartigem,  je  nach  dem 
Grade  der  Verwitterung  verschiden  -  gefärbtem  Gestein,  das  mit 
Porhrartigora  abwechselt.     Der  Bergbau  erstrekt  sieh  in  einer 
fast  ebensöligen  Linie  in  5tio°  Lange  fast  an  der  Kuppe  des 
Berges,    wo  die  Agatc  häufiger,    und  die  AusfÖrderuug  der 
taub 4h  Berge,    die  nur  ein  Par  Schritte  ausser  den  Stollen 
auf  die  Halden  gestürzt  werden,  leichter  ist.    So  ist  denn  ein 
ungeheures  naktes  Gehänge   aus   losen ,  ekigen  Bruchstüken 
nach  der  ganzen  Hohe  und  Länge  des  Berges  entstanden, 
dessen  Besteigung  und  nähere  Untersuchung  vom  Fufs  bis  an 
die  höchsten  Puncte  zwar  mühsam ,  'aber  wegen  der  lerreichen 
Stüke,  die  man  hier  sammeln  kann,  ser  belerend  ist.    Da  die 
Arbeiter  nur   die   schön    gefärbten   Stüke   von  gleichartiger 
Hauptraasse,  und  one  Zerklüftung  auf  ihren  Mülen  verwenden 
können,  so  werden  alle  drusigen  Stüke,   auch  alle  inattge- 
farbten  (mit  Ausname  ser  grosser  Stüke,  die  man  zu  Mörsern 
verarbeitet)  weggeworfen  j    und  man  findet  hier  die  schönsten 
Quarzdrusen  in  Agathüllen,  Jaspis  von  allerlei  Farben,  weisse  ■ 
und  violete  Quarzcrislalle ,  Kalkspat,  Chabasie  etc.  etc.  in  den 
Drusenhölungen.    Nicht  leicht  erhält  man  hier  Agat  in  seinem 
Muttergestein ;  dises  im  frischen  Bruche  braune  oder  dunkel- 
graue Gestein,  so  fest  es  ist,  verliert  an  der  Luft,  und  durch 
die  Witterung,  Farbe  und  Härte;    erhält  Querklüftc,  springt 
und  trennt  sich  von  den  eingeschlossenen  Agaten  und  Jaspisen. 
Selbst  bei  frischen  Stüken  gehört  eine  überaus  geübte  Hand 
dazu,  um  sie  mit  de*m  Hammer  zu  zerkleinen,   one  dafs  sich 
das  Muttergestein  von  dem  Kerne  trenne.  —   Die  Stollen  sind 
zalreich,   hoch,  breit,  bequem  zur  Förderung,    von  20  bis 
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über  iub°  tief;  zuweilen  treibt  man  auch  Querstreken;  alles 
mit  Schlägel  und  Eisen;  doch  sucht  man  vorher  das  Gestein 
durch  schwere  Hamm  erschlage  zu  erschüttern.  Gehen  die 
schonen  Agate  aus,  so  öfnet  der  i.^eiter  einen  neuen  Stollen, 
oft  dicht  an  dem  vorigen.  Der  Bergbau  wird  gewönlich  in 
Gesellschaften  betriben ,  meistens  zu  Jarszeiten ,  w  o  Kälte  oder 
Dürre  den  Umgang  der  Mülen  hemmen.     Man  erhält  zuweilen 

  * 

in  kurzer  Zeit  reichliche  Vorräthe.  Der  'lrapp,  der  die  Agate 
enthält,  ist  theils  irisch,  theils  im  Anfange  einer  Zersezung, 
theils  wie  oxidirt,  und  von  einer  okerartigen  gelhen  Substanz 
durchdrungen,  in  welchem  Talle  das  Gestein  ser  gebrech  ist. 
Er  geht  oft  in  Mandelstein  niit  Kalkspat  k  ugelchen ,  oft  in 
Porfy*  über.  Die  Arbeiter  sind  ser  argwönisch  gegen  Fremde, 
und  besorgen  Verlust  ihres  Bergbaues,  oder  Auflagen. 

Die  7te  Fig.  der  laten  Tafel  stellt  das  Innere  einer  Agat- 
müle  vor.  Die  (ihrer  Schwere  und  des  Transportes  wegen 
zimlich  kostbaren)  JVIülsteine  (aus  rothem,  ser  festem  ,  quarzi- 
gem Sandstein  von  Kaiserslautern)  haben  6'  Durchmes- 
ser, i  j'  Dikc  ;  sie  drehen  sich  ser  schnell  in  senkrechter 
Stellung;  die  eine  Hallte  läuft  unter  dem  Boden  der  Werk— 
statte;  es  bedarf  zimlich  ansenlichen  Gefälles,  oder  reichli- 
chen Wassers ,  um  mercre  an  einer  Axe  befestigte  Mulsteine 
diser  Art  zu  treiben  ;  ein  kleiner  Wasserfaden  befeuchtet  sie 
immer  von  oben ,  und  alte  Lappen  von  Zeug  über  den  Steinen 
schüzen  den  Arbeiter,  dessen  Stellung  die  Abbildung  zeigt, 
gegen  das  Springen  derselben.  Durch  mer-  oder  minderes 
Stemmen  der  ^üssc  gegen  die  starken  in  den  Boden  einge- 
tribenen  Pllöke  kann  er  den  Trog,  in  dem  er  ligt,  nach  Be- 
dürfnifs  vor-  und  rükwärts  schieben.  Mittelst  eines  Stabes 
von  ungefär  1"  Umfang  aus  biegsamen  Holze  (Weide  oder 
Birke),  den  er  an  das  Brett  vorne  an  seinem  Troggerüste  an- 
stemmt, drükt  er  das  Stük  Agat  mer  oder  minder,  je  nach- 
dem er  seine  Füsse  gegen  die  Bodenpflöke  stemmt,  an  den 
Mülstein,  und  bildet  auf  eine  eben  so  einfache,  und  schnelle, 

— 

als  geschikte  Art  allerlei  Gestalten,    theils   vermittelst  der 
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Kanten  desselben,  theils   vermittelst   einiget  Holungen,  di^ 
absichtlich  auf  seiner  Oberfläche  angebracht  sind.   Die  starken 
Eke  schlaft  er  mit  einem  gemeinen  Hammer  ser  geschikt  weg. 
Bei   dem  Ucberllusse  au  Steinen  achtet  er  der  vilen  Abfalle 
nicht. 

Mülsteine ,  die  allem  Ansehen  nach  vollkommen  frisch 
sind,  springt  n  manchmal,  nachdem  sie  2  —  3  Wochen  umge- 
laufen sind,  mit  solcher  Gewalt,  dafs  die  Wände  der  Werk- 
stätten nidergeworfen,  die  Fufsböden  zersplittert,  und  die 
Arbeiter  beschädigt  oder  wol  gar  getödet  werden.  Seit  4o 
Jaren  hat  sich  diser  Unfall  4mal  ereignet;  amal  biifsten,  je- 
desmal ein  Arbeiter  von  Idar  ihr  Leben  dabei  ein;  das  3temal 
ward  der  Schleifstul  samt  dem  Arbeiter  Josgerissen,  und  ge- 
gen die  Wand  geworfen;  der  Arbeiter  hatte  es  der  Bedckung 
durch  den  Schleifstul  zu  danken,  dafs  er  nur  mit  einer  Be- 
schädigung davon  kam;  das  4temal  ward  der  Boden  der  Werk- 
atätte  untersteh  übersieh  gekert,  und  Löcher  durch  das  Dach 
geschlafen.  Man  hat  änlicne  Beispile  von  Schleifsteinen  der 
Scherenschleifer.  Die  Arbeiter  schreiben  diso  Ereignisse  com- 
primirler  Luft  in  den  Hölungen  des  Steines  zu,  die  durch  die 
Rotation  mit  Gewalt  ausgetriben  werde. 

Es  bestehen  in  disem  Bezirke  55  Agatmülen  (5  zwischen 
Obers  tein  und  Idar,  5  zwischen  Idar  und  Kastelook, 
6  zu  Lifenba  ch,  7  zu  Hasicn),  die  an  i5o  Arbeiter  be- 
schäftigen; von  den  5  Mülsteineji .  gehen  aber  oft  nur  :z—-3 
Um;  ein  guter  Mulstein  dauert  6  Jart ,  wärend  deren  er  sich 
bis  auf  2'  Durchmesser  abschleift,  und  dann  zu  andern  Ar- 
beiten  benust  wird.  Die  Mörser-  holt  man  mittelst  sandstei- 
nerner  Walzen  aus,  die  an  DokGn  befestigt  sind,  und  vom 
Wasser  getriben  werden.  Zwei  ser  gut  eingerichtete  Fabriken 
diser  Art  haben  Procher  und  Marcker  zu  Elveler; 
hier  werden  auch  Steinsägen  mit  Schmirgel  betriben,,  und 
Tabalieren  mit  -Geschmak  und  aus  treflich  gewälten  Steinen 
verfertigt.      Zur  Politur   bedient   man    sich  einer  Erde  <Von 
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Ringenbach,  woraus  grosses  Geheimnifs   gemacht  wird, 
eine  Müle  mit  4  Steinen  verbraucht  järlich   3  Centn,  davon. 
F.  fand  frische  Anbrüche  derselben  1  Stunde  von  Oberstein 
an  einem  steilen  Abhänge  in  der  Nahe  eines  kleinen  Gehölzes. 
Er  erklärt  sie  für  zersezten ,  ser  eisenhaltigen,  oxidirten  Porfir 
(denn   sie  kömmt  im   frischen  Porfir  vor,    der   durch  alle 
Nuancen  in  sie  übergeht;   in  den  oxidirtsten  Stüken  bemerkt 
•man  noch  mittelst  des  Vergrosserungsglases  unzerlcgten  Feld- 
spat;    die  Analise  gab  gleiche  Bestandteile  mit  dem  Trapp 
und  Porhr  discr  Gegend);  und  glaubt,  dafs  man  auch  andere 
werts  zur  .Politur  anstatt  Trippel,  und  Englischroth  verwit- 
terten PorGr  nemen  konnte.    Sie  ist  braun,  ins  Violete  zie- 
hend, mer  oder  minder  fein.     Man  pocht  sie ,  oder  zerschlagt 
sie  mit  dem  Hammer,  sibt  sie  durch,  schlemmt  sie,  und  tragt 
«ie  dann  mit  einer  Spatel  auf  die  schnellumgehendcn  Polir- 
walzen  aus  weichem,  schwammigen  Holze,  in  welche  die  be- 
feuchtete Erde  eindringt,  und  die  durch  lederne  Riemen  mit 
den  Mülstcinen  auf  derselben  Axe  verbunden  sind»    Die  Politur 
ist  schön,  und  die  Fabricate  ser*wolfciL 

Der  Agat  kommt  in  Oberstein  von  der  Grosse  einer 
Nufs  bis  zu  der  eines  Straufseneies  vor  ;  die  leztcrn  schon, 
»eltner;  noch  seltner  grössere  Stüke,  die  dann  gewönlich  ei- 
nen Kern  von  weissem  oder  amethistfarbigem  Quarz  haben» 
F.  besizt  ein  birnförmiges  Stük,  i3"  hoch,  am  Grunde  q/'q/" 
breit,  und  der  Mittelholung  ungeachtet  6o  Ptunde  schwer; 
aussenher  mit  natürlicher  Politur,  weifs  mit  rothen  Fleken 
und  unregelmäßige* ,  zum  Theil  gewundenen  Bändern  (die 
Farbe  ist  nur  oberflächlich),  (im  Mittel)  starker  Agatriude, 
übrigens  quarzigem  Kerne  von  gemeiner  Farbe,  und  6seitigen 
Piramidcn  in  der  länglichen  Mittelholung,  die  von  Nadeln  aus 
schwarzem  oxidirten  Titan  durchsezt  sind.  Im  Museum  zn 
Paris  wird  ein  rundliches  10"  bis  io"6'"  starkes  Stük  mit  2" 
diker,  aus  blaulichweissen ,  fleischrothen  (etwas  falen)  und 
einer  milch  weissen  calcedonartigen  (der  diksten)  Lage  beste-  , 
hefiden  Agatrinde ,  mit  einem  Kerne  von  durchsichtigem  Quars, 

• 
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und  dem  schönsten  amethistfarbigem  Quarze  im  Mittel,  one 
alle  Höluag,  aus  Oberstein,  verwart.  Ausserdem  fürt  F. 
aus  diser  Gegend  noch  an  1)  ein  Agatstük  aus  wellenförmigen, 
unregelmässigen  Bändern  von  weissem  Kalkspat,  einer  Lage 
wasserhellem  glänzendem  Quarr ,  einer  andern  von  dem  orien- 
talischen änlichen  Calcedon  ,  mereren  abwechselnden  Lagen 
von  grünlichem  und  schön  rothem  Jaspis  mit  einem  Theile  des 
Muttergesteins  (aus  seiner  Sammlung);  2)  «er  schöuen  rothcn 
Jaspis  in  grünlichgrauem  Trapp;  3)  dunkelgrünen  Jaspis  in 
Mandelstein  mit  Agat-  Calcedon-  und  Carneolkügelchen;  4) 
wellenförmigen  Agat  in  grünem  Trapp;  5)  Holkugeln  mit 
Agatrinde,  Quarzfüllung  und  triromhoidalen  Chabasie-Cristal- 
len ;  6)  andere  mit  agatisirter  Quarzrinde,  und  Kalkspatcri- 
stallen  ( dilatee  II.) ;  7)  Mandelstein  mit  Kugele  hen  von  weis- 
sem Kalkspat  in  dunkelbrauner,  ins  Violete  ziehender,  trapp- 
artiger Hauptmasse;  8)  denselben  mit  Kalkspatkügelchen,  die 
mit  einer  agatisirten  Quarzrinde  überzogen  sind  ;  9)  mit  Agat- 
lügelchen  in  grünlich-  zuweilen  weiislithgrauer  trappartiger 
Hauptmasse;  10)  mit  rötiilicheu  Jaspagat- Kügelchen  in  der 
Hauptraasse  9;  11)  Mandelstein  mit  dunkelbrauner,  ins  Vio- 
lete ziehender,  auweilen  röthlicher  trappartiger  Hauptmasse 
mit  weissen  Kalkspatkügelchen  und  weissen  Feldspatcrislallen 
(Utbcrgang  in  Porfir)  5  12  —  31)  Porfir;  braun;  schwarz; 
rothlich;  mit  weissem  Stilbit;  mit  Prehnit ;  mit  grünlichem 
Prehnit  und  Gcdigen  -  Kupfer  ;  mit  blafsbcrns Leinfarbigem 
Prehnit;  mit  gelblichgrünem,  und  weissem  Prehnit  ( dem  lez- 
ten  in  häufigen  straligen  Puncten);  mit  von  cristallisirtem 
und  gemeinem  Kalkspat,  Stilbit  und  Barit  ausgefüllten  Klüften 
( die  Kalkspatcristalle  3seitige  Piramidcn;.  * 

Sonnerat  kündigt  in  einem  Schreiben  aus  Pondicjicry 

an  Jussieu  eine  Reise  nach  Ostindien  in  3  Quartbänden, 

die  Frucht  3Sjä'riger  Reisen  und  Untersuchungen,  an. 

» 

32tes  Cah.  Väuquilin  über  eine  neue  Titanart, 
S.  5>3  —  97.     Ekeberg  fand  in  » iner  Titanart  aus  West- 
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mannland  Crom;  man  nannte  aie  cromsaures  Titan; 
Vauquelin  schlägt  den  Cromgehalt    nur  auf  an;  er 

dünkt  ihm  zu  gering,   um  eine  neue  Art  zu  begründen,  da 
auch   die  äussern  Kennzeichen  keine  bedeutende  Modiiication 
dadurch  erlitten.    Indessen  hat  er  bei  Untersuchung  dises  Ti- 
tans gefunden,   dafs  Titanoxid  mit  den  Alealien  eine  innige 
Verbindung  eingehe;    dafs   calisches  Titan  in  Caliüberschnfs 
su  einem  geringen  Theile,  ausserdem  aber  nur  durch  stärkere 
Säuren  wider  auflösbar  sey  fes  hatte  sich  nämlich  100  Th.  mit 
aoo  Th.  Cali  und  wenig  Wasser  behandelt  auf  192  verinert, 
und  die  gleich  im  Anfange   der  Erhizung  entstandene  weisse 
pulverige  aufgedunsene  Masse  schmekte  nur  schwach  aicalisch  ; 
der  leichte,  weisse,  flokige  Riikstand  aus  der  in  Wasser  auf- 
geweichten gelblichen  Masse  (dem  Resultate  des  Schmelzens 
mit  Cali )  gab  mit  verdünnter  Salzsäure  unter  leichtem  Auf- 
wallen eine  gelbliche  Auflösung  ;    der  Niderschlag  aus  diser 
Auflösung  vermittelst  Ammonium  geglüht,  ward  gelblich,  hart, 
in  Säuren  schwer  auflöslich,  und  mufste  noch  etwas  Cali  ent- 
halten ,    da  das  aus  der  Flüssigkeit  und  dem  Waschwasser 
erhaltene  salzsaure  Cali  im  Vergleiche  der  obigen  Gewichts- 
zuname zu  wenig  war  ;  aueh  zeigte  sich  o,o4  Ueberge wicht, 
das  jedoch  Vauquelin  dem  Wasser  zuschreibt;  ausgewa- 
schenes calisches  Titan  löste  «ich  weder  in  verdünnter  Salpe- 
ter- noch  in  Essigsaure  auf;  aber  die  Flüssigkeiten  gaben  dann 
bei  der  Abdampfung  Salze  mit  calischer  Basis);  und  erklärt 
hieraas  die  Unauflöslichkeit  des  natürlichen  Titans  in  Säuren, 
die  Auflösbarkeit  nach  dem  Schmelzen  mit  Cali,  die  Wider - 
Unauflösbarkeit  des  vom  Cali  wider  befreiten ,  die  begränzte 
Auflösbarkeit  und  Wider- Ausscheidung  des  calischen  aus  der 
Salpetersäure.      Ebendesselben    Untersuchung  einer 
v  on  De  s  btssins  und  Godon  auf  der  Spize  des  Puy  de 
Sartomy  (in  der  Kette  des  Vuy  de  Dome)  entdekten 
gelblichen  Steinart,  S.  98— 101.     Sie  kömmt  in  zimli- 
cher  Menge  vor;  ist  hell  citrongelb ,  porös,  leicht;  riecht 
deutlich  nach  oxigenirter  Salzsäure;  röthet  in  Wasser  abgerürt 
Lacmustinctur  ;    verliert  durch   starkes   Glühen  im  Tigel 
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Farbe  und  0,06  Gewicht;  gibt  durch  Destillation  in  der 
Vorlage  salzsaures  Wasser,  am  Gewölbe  der  Retorte  salzsaure» 
Ammonium  als  leichtes,  weisses  Sublimat,  und-  röthlichen 
Rükstand  bei  0,0$  Gewichtsverlust-,  durch  Destillation 
mit  durch  gleichvil  W  asser  verdünnter  Schwefel- 
säure in  der  Vorlage  Sfchwefelsäure  und  Salzsäure,  in  der 
Retorte  selbst  braune  Säure  one  ser  merkliche  Entfärbung  dei 
Pulvers,  mit  concentrirtcF  in  der  Vorlage  prikeluden 
Dunst  von  mit  schwefliger  gemischter  Salzsäure;  bei  Behand- 
lung, in  gelinder  Wärme  mit  Ammonium,  und  Abdam- 
pfung salzsaures,  mit  viler  gelber  thierischer,  beim  Brennen 
Horugeruch  verbreitender  Substanz  gemengtes  Ammonium  ; 
und  enthält  91,00  Kiselerde,  a,5o  Eisen ,  Thon-  und  Talk- 
erde *),  5, 5o  Salzsäure,  thieriscHe  Substanz  unü^  Wasser.  V. 
leitet  den  Gehalt  an  (wegen  Mangels  an  zu  ihrer  Sättigung 
geeigneten  Substanzen  freier)  Salzsäure,  die  nur  zu  einem 
Anthcilo  an  Eisen  und  Talkerde  gebunden  sey,  von  einem 
einst  durch  rulcanisches  Feuer  erzeugten  Muriat,  das  Ammo- 
nium von  Steinkole  her.  Lamarc^  über  die  gegrabenen 
organischen  Reste  aus  den  Gegenden  von  P*ril 
(diser  Aufsaz  läuft  durch  vile  Hefte  fort;  ist  aber  noch  nicht 
beendigt).  Cu  +  icr  über  gegrabene  Hyänen-Kno- 
chen, S.  127—144.  Sie  scheinen  der  Hyäne  vom  Cap  anzu- 
gehören; und  finden  sich  (seltsam  genug)  in  der  gailenreu- 
■  v  ter  Hole,  wo  sie  Esper  irrig  dem  Löwen,  im  Eichstädt- 
schen,  wo  sie  Colli  ni  einer  Foca-  oder  Wallfischart  zu- 
schreibt ( in  Sand ) ,  in  der  Baumannshöle,  wo  sie  Kun d- 
mann  sogar  einem  Kalbe  gibt,  bei  Can Stadt,  bei  Gray 
imDoubsdepartement  (in  der  Kluft  eines  Kalkfelsens), 
in  Gesellschaft  von  Elefanten-  Bären-  Wolf-  und  Fferdekno- 
chen.  Bei  Canstadt  ligen  sie  in  einem  mit  Quarzgrus, 
Kalkgeschiben,  und  vilcn  kleinen  calcinirten  Süfswasser - Mu- 


*)  Im  N.  allg.  ehem.  Journ.  5.  B.  4.  H.  S.  48i  steht 
irrig  Kalkerda. 
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acheln  gemengten  gelblichen  Thon ;  diser  zwischen  Kalks  du*  eil- 
ten one  Versteinerungen  ;  die  Hyänenknochen  tiefer  als  die  von 
Elefanten ;   in   der   Nähe  Hügel   aus  röthlichem  Mergel  mit 
Schilfabdrüken  (auf  deren  Gipfel  häufig  Ammoniten,  Belemni- 
ten),  und  ein  ganzer  Wald  nidergeworfener  Palmen  von  a' 
Durchmesser.      Hdiiy's    Rede    bei    Eröfnung  seiner 
Vorlesungen  im  Mai  i8o5,  S.  i45— i4g.    Kenntnifs  ei- 
niger neuer  lyiodificationen  von  Cristallgestalten,  nur  ser  we- 
niger neuer  Gattungen,  und  bessere  Einreihung  einiger  min- 
der gut  geordneten  Gattungen  sey  aller  Gewinn  der  Minera- 
logie wärend  dem  verflossenen  Jare.    Man  müfste  nur  immer 
das  Bekannte  zu  grösserer  Vollkommenheit  zu  bringen  suchen. 
Es  scheine,  dafs  man  sich  durch  äusseres  Ansehen  verleiten 
lasse,  Gattungen,  die  sich' durch  wesentliche  Caractere  un- 
terscheiden ,  zu  vereinigen ,  andere  der  orictometrischen  und 
fisischen  Uebereinstimmung  ungeachtet  zufälliger  Verschiden- 
heiten  wegen  zu  trennen.    Die,  Mineralogie  gleiche  einem  Ge- 
mälde, dessen  einzelne  Figuren  auf  das  sorgfältigste  ausgeiürt, 
die  Gruppirung  aber  feierhaft  sey.*    Einfach  und  vollen- 
det seyen  im  Wissenschaftlichen  sinonim.     Er    werde  ein 
Princip  angeben,   nach  dem  die  Gattungen  scharf  begranzt, 
und  die  Methode  selbst  vereinfacht  werde. 

4 

I 

33tes  Cah.  ^arntjuelin  über  ein  besonderes,  un- 
ter dem  Namen/4{»*fjc6rr  Cr ist*tlU  bekanntes,  von 
Hisingcr  unH  Ber\tliui  aus  Stkwtdt*  eingesendetes 
Fossil,  S.  157— -16a  (S.  in  der  Uebersicht  der  Analisen  von 
i8o5  Gahnit).  L^^ifr'j  Zerlegung  eines  von  eini- 
gen Mineralogen  für  arsenicsaures  Blei  erklär- 
ten  Bleierzes  von  7  0  h  *  »  n  ~  G  t  0  r  g  t »  -  S  t  a.  dt  aus  Sack- 
3tn9  S.  163—171  (S.  oben  S.  227).  Zwei  Fortsezungen  von 
tsmstcf^  über  fossile  Cörper  aus  der  Gegend  von 
V*ris  (noch  nicht  geschlossen), 

t 

34tes  Cah.  l«»£ffr'i  chemische  Untersuchung 
des  weissen  und  grauen   Grammatits  vom  Goff- 


Digitized  by  Google 


■  » 

h  atd  sbergt  ,J-S.  229  — 235  (S.  die  Uebersicht  der  Ana- 
Ii  sen  von  i8o5).  Ciivirr'5  3te  Abhandlung  (über  fos- 
sile Knochen  4füssiger  Thierc),  S.  253  — 285.  Ich 
werde  über  die  Resultate  einer  Reihe  höchst  interessanter 
Abhandlungen  Cuvier's  über  disen  Gegenstand  in  der  Folge 
eine  besondere  "Uebersicht  mittheilen.  Lucefede  über  das 
grosse  Plateau  des  Innern  von  ^fr»'r4,  S.  2S+ — 297. 
Es  erstrekt  sich  vorn  200  Sßreite  bis  io°  NBreite,  in  mer  als 
660  Stunden  Länge }  ein  Flächenraum  von  i32ooo  Quadrat- 
meilen (lieues);  sein  grosser  Durchmesser  durchschneidet  den 
Equator  in  einem  Winkel  von  ungefar  6o° ;  gegen  S.  begran-  ' 
een  es  diu  bergigen  Gegenden  difs-  und  jenseits  des  Trops  des 
Steinbois  ;  im  SW.  dent  es  sich  gegen  C  o  n  g  o ,  im  SO. 
gegen  Monomotapa  aus  ;  ausserdem  scheint  es  von 
Ungeheuern  Sandsteppen  umgeben  zu  seyn,  den  brennendsten 
der  alten  Welt,  da  die  Winde  aus  Abissinien,  Ajan,  und 
Zanquebar  darüber  wegstreichen  müssen,  bevor  sie  das  ^ 
grosse  Plateau  erreichen  (welche  ungeheure  Erdstreke  nemen 
die  dürren  Sandsteppen  ein,  Sahra  (  1000  Meilen  lang,  200 
breit),  das  wüste  und  ein  Thcil  des  steinigen  Arabiens, 
das  Innere  von  Persien,  die  Sandstriche  im  N.  und  O.,  von 
Pont-Eu^in,  von  der  caspischen  See,  derTartarei, 
der  Wüste  von  Cobi  oder  Schano  zwischen  der  Bukarei 
und  China,  ^  des  völligen  alten  Continents ! ).  Breite, 
Lange,  Zal  der  Ströme,  die  es  durch  mer  oder  minder  breite,, 
und  tiefe  Seitenthäler  aussendet,  deuten  auf  eine  grosse  Ver- 
kettung von  Gebirgen,  deren  Hauptarme  der  Richtung  des 
grossen  Durchmessers  zu  folgen,  um  denselben  ihre  gröste 
Höhe  zu  erreichen,  und  durch  breite  Thalflächen,  villeicht 
durch  Seen,  oder  wol  gar  durch  eine  Binnensee  getrennt  zu 
seyn  scheinen*  Müfsten  doch  sonst  alle  Gewässer  von  den 
Firsten  der  Centraikette  in  O.  und  W.  dem  Ocean  zueilen, 
oder  von  den  umgebenden  Sandsteppen  verschlungen  werden. 
Wo  wäre  aber  ein  Bcispil  so  glüklicher  und  so  häufiger 
Durchschnitte  durch  alle  die  hintereinander  aufgestellten,  sich 
drängenden,    eine  rechts  und  links  100  Weilen  dike  Mauer 
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bildenden  Gebirge  auf  der  bekannten  Erde,   dafs  die  Gewässer 
durch  alle  dise  zalreichon ,  correspondirenden  Querthk'ler  ab« 
fliessen  könnten?    Und  wie  wenig  stimmen  die  Breiten  und 
Tiefen  der  aus  dem  Innern  von  Africa  kommenden  Ströme 
der  Cuama,  des  Zaire  etc.  etc.  mit  den  mächtigen  Beken 
überein,   die,  der  Natur  des  Bodens,  der  unmassigen  Hize, 
der  grossen  Verdunstung  ungeachtet,  immer  noch  erf 'oderlich 
seyn  würden,  alle  Wasser  aus  einem  200  Meilen  breiten  Erd- 
striche  abzuleiten  !    In  der  That  scheint  der  Zaire  aus  einem 
Binnensee  im  westlichen  Gebirge  des  Plateaus  herabzukommen, 
anfangs  in  der  Hauptrichtung  desselben  durch  ein  Langenthal 
nördlich  zu  strömen,  dann  sich  westlich  zu  wenden,  ^iie  dem 
atlantischen  Ocean  nächste  Gebirgskette  zu  durchDrechen, 
und  zwischen  den  nach  allen  Richtungen  ausgehenden  secon- 
dären  und  transversalen  Armen  hindurch  von  O.  in  \V.  der 
See  zuzueilen.    Wirklich  laufen  vom  Rande  de«  Plateaus  (ei- 
#  nes  Dreiekes,    dessen  Spize   am  Cap  des  Aiguilles  ist, 
und  dessen  Basis  sich  vom  Grunde   des  Golfs  von  Guinea 
bis  Cap  Guardafui  erstrekt)  allerwerts  gleich  Stralen  se- 
condäre  Gebirgsarme  aus  ,    so  z.  B.   3  derselben  aus  einem 
Puncte,  davon  der  eine  in  einer  Länge  von  i5  Graden  gegen  S. 
bis  an  das  gedachte  Cap  des  Aiguilles  forts'treich:  ,  der 
andere  fast  eben  so  lange  seine  Richtung  gegen  SO.  nimmt, 
aber  gegen  sein  Ende  sich  gegen  W.  wendet,  und  dem  ersten 
nähert  (er  scJiikt,  nachdem  er  unter  dem  Trop  durch^csezt 
hat,  einen  Seitenarm  Östlich  gegen  die  Bai  von  Laurent- 
Marquez   aus,    und  bildet  so  das  dreiekige  weite,    in  die 
Natalbai  auslaufende  Beken),  der  dritte  in  einem  Winkel 
von  8o°,  und  in  nordöstlicher  Richtuug  einen  Wall  des  Be- 
kens  ausmacht,  in  dem  die  nach  langem  östlichen  Laufe  durch 
Monomotapa  endlich  in  OSO.  einlenkende,  und  in  den 
Canal  von  Mozambique  stürzende  Cuama  entspringt  (auf 
seinen  beiderseitigen  Gehängen  die  bertimten  Goldgruben  von 
Monomotapa).    Ein  ser  langer  4ter  Gebirgsarm  läuft  gegen 
NO.,  sezt  quer  durch  Abissinien  (wo  er  die  Wasser  theilt, 
und  die  eine  Hälfte  dem  Nil,  die  andere  nach  Zangucbar, 
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oder  der  Strasse  von  Babelmandel  zuschikt)  und  an  der 
arabischen  See  endet.  Zwischen  ihm  und  dem  3ten  mögen 
wol  noch  merere  Gebirgsaonc  Östlich,  andere  gegen  die  Ebe- 
nen des  Niger's  nördlich  ihre  Richtung  nemen.  Aber  west- 
lich strekt  sich  ein  Arm,  der  allmälig  bis  an  das  Vorgebirg 
Lopo-Consalves  abfallt,  nachdem  er  den  Zaire  an  sei- 
nem nördlichen  Ufer  begjeitet,  und  dann  westlich  einzulenken 
genöthigt  hat.  Wider  ein  anderer,  villeicht  der  gegen  W. 
ä'usserste  Zweig  der  Centraikette  selbst,  entspringt  in  geringer 
Entfernung  vom  ersten,  und  trennt  die  Beken  des  Loanda- 
flnsses,  und  des  bei  Cap  Negro  in  die  See  fallenden  Stro- 
mes. So  wird  das  Plateau  ein  ungeheurer  Theilungswall  zwi- 
schen dem  grossen  Ocean ,  der  atlantischen  See,  und  der 
mittelländischen,  so  wie  etwa  jenes  der  Tartarei  die 
Wasser  in  das  grosse  Nordmeer,  in  die  chinesische 
See,  und  in  die  Golfe  vom  Ganges  und  Sinde  schikt. , 
Beide,  eigentlich  nur  durch  die  arabische  See,  und  Wü- 
sten, und  das  persische  Meer  getrennt,  scheinen  einen 
Gürtel  zu  bilden ,  der  den  Eijuator  in  einem  Winkel  von  etwa 
45°  durchschneidet,  und  von' 200  SB.  bis  über  45°  NB.  von 
SW.  in  NO.  läuft.  Die  Firsten  diser  mächtigen  Alpenkette 
müssen  auf  jeden  Fall  ser  hoch  seyn  :  wie  könnte  sie  sonst 
Wasser  genug  aus  der  Atmosfere  aufnemen,  und  durch  Ver- 
dichtung der  Dünste  erzeugen,  um  Flüsse,  wie  die  Cuama, 
so  reichlich  zu  nären ,  dals  sie  nach  einem  Laufe  von  mer  als 
i5o  Meilen  durch  brennendheisses  Land ,  nach  allem  dem  Ver- 
luste durch  Wind  und  Sonne  noch  so  reichen  Vorrath  bis  an 
die  Küsten  mitbringen  könnten.  Indessen ,  waren  sie  auch  so 
hoch,  wie  die  Anden,  so  könnte  doch  die  Temperatur  nicht 
so  aidrig,  wie  auf  den  Cord  illeren  seyn,  wo  die  östlichen 
Winde  erst  nach  einer  langen  Reise  über  ungeheure  Wälder, 
weite  Sümpfe ,  und  Flüsse  gleich  Binnenseen  ankommen.  Wol 
aber  müssen  dise  hohen  und  langen  Gebirgsarme  für  das 
equinoctiale  Africa  ein  ungleich  mächtigerer  Regulator  für 
die  Zeiten  der  Dürre,  und  der  Regengüsse  seyn,  als  es  der 
bei  weitem  nidrigere  ,   in  Breite  und  Länge  beschränktere 
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Gürtel,  der  Indien  von  N.  in  S.  durchschneidet,   für  die 
recht«  und  linkt  ligenden  Erdstriche  ist.  —    Ob  sie  auch  vul» 
canisch    sind,     gleich     den    gegenüberligenden  Cordille— 
rcn?  —   In  jedem  Falle  werden  sie  milder  in  ihren  Wirkungen 
als  Pichincha  und  Chimllora^o  aeyn;  denn  hier  j#t  die 
Temperatur  gewifs  nicht  dazu  geeignet,   jene  ungeheure  Eis- 
massen zu  bilden,    die   auf  den  An.den  manchmal  plözlich 
schmelzen,  in  die  Feuerherde   dringen,  und   dort  in  Dünste 
verwaudclt  die  schreklichen  Erdbeben  veranlassen.  Sorgfältige 
Beobachtungen  der  Abweichung  und  Neigung  der  Magnetnadel 
in  kleinen  Entfernungen  von  Africa's  weltlicher  Küste ,  ins- 
besondere in  den  Golfen  von  Guinea  und  Congo  würden 
manchen  Wink  über  Vulcanita't  des  Plateaus  geben,   das  man 
mit  dem  vulcanischen  Gürtel  des  Equiuoclial-Meeres  verglei- 
chen konnte.     Zwar  erstrekt  sich  diser  in  mer  als  70  Grade 
von   Neucaledonien    bis   zur  Osterinsel,    und  bildet 
fast  einen  magnetischen  Equator,  warend  das  Plateau  nur  in 
3o°  Erstickung ,  gleich  dem  Gürtel  der  Cordilleren ,  die  Lage 
eines  magnetischen  Meridians  behaupten  würde.     Indessen  ist 
es  nach  disem  magnetischen  Equator  der  breitste  und  längste 
Gürtel  der  Erde. 

Die  Enropaer,  welche  an  den  Küsten  von  Mozambi- 
q  u  9  und  Congo  handelten ,  hatten  doch  etwa  Mittel  gefun- 
den, unter  den  Gegenständen  ihres  Vcrkers  mit  den  Africa- 
nern  diejenigen  zu  unterscheiden,  die  villeitht  Producte  dee 
Plateaus  waren.  Sie  würden  einigermas&en  auf  die  Natur  des 
Bodens,  die  Erhebung,  und  Temperatur  desselben  hingefürt 
haben.  Africaner  sollen  von  Congo  bis  an  die  Küste  von 
Monomotapa  gekommen  seyn }  sie  mufsten  den  Zaire  bis 
zu  seiner  Quelle  verfolgen;  von  disem  höchsten  Puucte  weg 
bis  zum  Ursprung  dcrCuama,  die  nun  ihr  Wegweiser  war, 
hatten  sie  etwa  100  Meilen  des  südlichsten  Theiles  des  Pla- 
teaus nach  seiner  Breite  zu  durchreisen.  Das  müfste  auch  die 
Richtung  einer  Untersuchungsreise  in  dise  Gegend  seyn.  — 
Sollten  die  Wasser  des  grossen Oceaus  an  den  africanischen 
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Suiten  nur  wenige  Klafter  iteigen,  so  würden  sie  sick  durch 
die  arabische  See,  und  den  Isthmus  von  Suez  mit  der 
mittelländischen  See  vereinigen,  das  Delta  bedeken,  in 
die  Wüste  von  Sahra  vordringen,  und  übe?  disen  Ungeheuern 
Sandsteppen  einen  Golf,  grösser  als  der  von  Mexico,  und 
das  Meer  der  Antillen,  aber  ihnen  eer  ä'nlich  und  Unter 
denselben  Breitegraden  bilden.  Im  Norden  bemerkt  man  aus- 
aer  den  Folgen  der  Bevölkerung  und  der  Cultur  wenig  bedeu«* 
tende  allgemeine  Unterschi  de  ;  dagegen  welch'  ein  Abstand  im 
Süden  zwischen  dem  dortigen  America,  Neuholland ,  nnd  dem 
\  des  inneren  Plateaus  begreifenden  Südafrica  !  Haben  uns 
denn  die  Alten,  die  sovil  Verker  mit  den  Africanern  hatten/ 
keine  Nachrichten  über  die  Auadenung,  den  Bau,  und  die 
Producte  dises  grossen  Plateaus  zurükgelassen? 

(Die  Fortsezung  folgt> 
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Kfemerid.  d.  Berg-  u.Hütteik.  2.B,  3.Lif.  54 
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Correspondenz- Nach  richten* 


Aus  einem  Schreiben  des  Hm.  Obersten  Pf 'y ff er 9 


Mitglids  des  souveränen  Raths  zu  Lucern , 
vom  it.  Febr.  1806.  "iV  '    s  V 

M  eine  Besorgnisse  über  das  Schiksal  des  pfyff er* sehen 
Reliefs  sind  gehoben;  dem  Marschalle  Ney,  dem  die  Schweix 
aovil  zu  verdanken  hat,  ist  wol  auch  gröstentheils  die  glükli- 
che  Wendung  zuzuschreiben ,  die  dise  Sache  genommen  hat« 
Das  Relief  bleibt  hier,  und  wird  noch  mit  jenem  Theile  des 
Oberlandes  erweitert,  welchen  Hr.  v.  Pfyffer,  der  Enkel 
des  Generals,  ein  junger  talentvoller  Mann,  der  in  den  lezten 
Jaren  unter  der  LeiUng  seines  Grofsvaters  arbeitete,  zu  ver- 
fertigen angefangen  hatte.  Noch  zeige  ich  Ihnen  mit  schmerz- 
lichen Gefiilen  den  Tod  des  vormajigen  sächsischen  Ge- 
sandten zu  Madrid,  Hrn.  v.  Forel  an;  ich  sah  ihn  das 
Leztemal  in  seinem  Geburtsorte  Frei  bürg;  er  starb  in  Pa- 
ris, wo  er  sich  zulezt  aufgehalten  hatte,  in  der  Hofnung,  von 
der  harten  Krankheit  geheilt  zu  werden ,  die  ihn  bei  seiner 
Rükkunft  aus  Spanien  ergriff.  Was  aus  seiner  kostbaren 
Sammlung,  —  sie  war  damals  in  Genua  —  geworden  &ey9 
konnte  ich  noch  nicht  erfaren.  —  Ich  lege  ein  Werk  bei ,  das 
canz  neuerlich  in  Bern  erschin  *).     Lange  schon  hat  man 

»)  Str»y's  Handbuch  des  Mineralogen  oder  me- 
thodische Uebersickt  derFossile  nach  ihren 
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gewünscht,  die  Mineralogie,  gleich  ihren  Schwestern  ,  behan- 
delt zu  sehen ;  der  Verfasser  des  gegenwärtigen  Buchs  scheint 
mir  die  Schwierigkeiten  ,  die  ihm  die  Construction  der  Fossi- 
lien,  der  Mangel  an  caracteristischen  Kennzeichen  entgegen- 
sezten,  so  zimlich  überwunden  zu  haben;  er  hat  einen  grossen 
Schritt  zur  Popularisation  der  Mineralogie  gemacht,  und  dises 
Studium,  das  durch  das  Vilsagen,  und  Vilerfclären  so  ser1  • 
erschwert  ward,  um  viles  erleichtert;  die  Kennzeichen  sind, 
wie  mir  dünkt,  gut  gewält;  die  Methode  klar,  und  leicht; 
wenn  nicht  alle  Nuancen  in  den  Kennzeichen  der  änlichen 
Fossilien  angezeigt  wurden,  so  geschah  es  wol  nur  um  der 
Klarheit  und  Kürze  willen.'  Der  Uebersezer,  Hr.  Ratz  er  in 
Bern,  hat  die  Pra'cision  des  Originals  glüklich  beibehalten; 
seine  Anmerkungen  sind  ser  zwekmä'ssig,  und  beweisen  gute 
Beurtheilungskraft  und  Verstand. 

» 

■  * 

unterscheidenden,  auffallenden,  oder  leicht 
zu  bemerkenden  Kennzeichen  etc.  ausgezo- 
gen aus  desselben  französischerHandschriftf 
und  üb  er  s  ezt  dur  ch  D.  B.  Rätzer,  mit  einer  Far«*- 
bentafel;  Bern,  bei  Haller,  1806,  256  S.  in  4.  Bas  Ganze  ist 
zwar  im  Geiste  der  Methode  analitique  des  fos- 
siles demselben  Gelerten  bearbeitet;  aber  durchaus  keine 
Uebersezung  dises  Buchs,  sondern  ein  selbstständiges 
Werk,  und  ein  fruchtbarer  Beweis,  dafs  Struve  un- 
aufhörlich  seine  Ansichten  zu  berichtigen  und  zu  erwei- 
tern sucht.  Uebrigens  ist  es  eine  eigene  Aufgäbe,  die 
verschidenen  Versuche,  welche  seit  einiger  Zeit  in  Be- 
zug auf  Erleichterung  des  mineralogischen  Studiums  ge- 
macht worden  sind,  zusammenzustellen,  und  durch  eine 
belerende  Vergleichung  derselben  den  Standpunct  zu 
Stimmen,  auf  welchem  die  Didactic  der  Mineralogie 
stelkt.  Gewifs  wird  Strnve  dabei  eine  erenvolle  Stelle 
behaupten. 

4.  H. 
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Aus  einem  Schreiben  eines  Reisenden  Wärend  seiner 
Streifereien  durch  Süddeutschland. 

Da  meine  Reise  vorzugsweise  das  Technische  der  Salinen 
betraf,  so  habe  ich  auf  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
Salzbcrge   des    österreichischen  Cammerguts   um  so  weniger 
Rüksicht  genommen ,  da  ich  ganz  dieselbe  Formation ,  wie  im 
Salzburgischen,  fand;  obwol  ich  jeden  Salzberg  wegen 
Kürze  der  Zeit  nur  einmal  befaren  konnte,  und  auch  auf  dem 
Gebirge  über  Tag«  des  beständigen  Regens  wegen  nichts  zu 
machen  war.     Indessen  mufs  ich  bis  iezt  der  Meinung  seyn, 
dafi  die  Salzgebirgsformation  mit  dem  Alpen- Kalkstein  gleich- 
zeitig sey,  oder  eigentlich  nur  ein  mächtiges  Lager  in  dem 
alles  Terschlingenden  mächtigen  Alpen  -  Kalkstein  ausmache. 
Uebrigens  war  es   mir  aer  interessant,    die    österr  ei  erw- 
achen Salinen  kennen  zu  lernen.    Die  grossen  Pfannen ,  welche 
da  noch  in  Gang  sind,  haben  wenig  Vortheil  gegen  die  Hal- 
leinischen,  und  stehen  gegen  die  Berchtes  g  ad  i  sehe 
weit  zurük  ;    die  kleinen  von  Lenoble  nach  tiroler  Art 
mit  einigen  Abänderungen   erbauten   sind  zwar  beträchtlich 
besser  als  die  alten  österreichischen,  aber  doch  nicht  so 
gut,  als  ich  geglaubt  hätte;   denn  sie   halten  allenfalls  der 
Berchteagadischen  das  Gleichgewicht,  wenn  ich  Trok- 
nen  und  Siedan  zusammenneme  ;   hei  der  Sud  allein  aber  ist 
die  Berehtcsgadische  wider  vil  besser.    Man  scheint  hier 
gar   zu  einseitig    für  die  kleinen  Pfannen  eingenommen  zu 
aeyn,  one  darauf  Rüksicht  zu  nemen,  ob  irgend  eine  Saline  auch 
wirklich  mit  ihren  grossen,  z.B.  denen  im  Salzburg  i- 
schen,  das  non  plus  ultra  erreicht  habe.     Mir  scheint  das 
Lezte  noch  keineswegs  der  Fall  zu  seyn. 

Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Gubernial  -  Raths 

Ployer  aus  Innsbruk  vom  10.  März  1806, 

»  •  - 

Hier  einige  Bemerkungen  zur  i.  Lifer.  des  2.  Bandes  Ihrer 
Efemeriden,  zu  S.  76  ; 
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Die  Cornw  all- Gazette  hatte  gan*  recht.     Aber  man 

folgt  nicht  immer  disem  kaufmännischen  Grundsaze.  Freiheit 
im  Verschleifs  und  Preis  der  Prodncte  ist  die  Seele  des  Berg- 
baues. Wird  dise  beschränkt ,  so  wird  der  Lebenssaft  des 
Cörpers  gehemmt,  und  der  Bergbau  stirbt  aus  Mangel  inner- 
licher Kräfte  undfcNarung.  Als  in  den  i770ger  Jaien  die 
wienerische  Verschleifs -Direction ,  weil  sie  zu  grossen  Vor- 
rath an  Blei  hatte,  den  cär  ntuerischen  Gewerken  den  Ver- 
schleifs benam,  und  sie  zwang,  ihr  Blei  um  einen  geringen 
Preis  in  die  Einlösung  zu  geben,  so  wurden  tMc  Gruben  auf- 
gelassen, die  bei  dem  geringen  Einlösungs  -  Preise  die  Arbeit 
nicht  bezalten.  Als  aber  nach  der  Hand  der  Verschleifs  wider 
frei  gegeben  wurde,  und  der  Preis  stig,  wurden  alle  aufge- 
lassenen Gruben  wider  belegt,  und  die  Erzeugnifs  vermerte 
eich  ausserordentlich.  Ueberhaupt  sollte  meines  Erachtens 
sich  keine  Regierung  beikommen  lassen,  das  Commerciale  zu 
dirigiren ,  wol  aber  selbes  in  allen  Fallen  zu  unterstüzen.  — 

s 

Was  Hr.  Berghauptmann  von  Charpentier  zu  Frei- 
berg S.  116  von  Entstehung  der  Klüfte  und  Gänge,  und  von 
Gebirgen  sagt,  ist  unvergleichlich,  und  trift  vollkommen  mit 
meiner  Meinung  überein,  die  ich  aber,  um  für  keinen  geolo- 
gischen Kezer  gehalten  zu  werden  ,  nie  laut  werden  liefs. 
Aliein  an  einen  so  berumten  und  aecreditirten  Mann  kann  ich 
mich  wol  ansrhliessen.  Wir  wissen  nichts»  ganz  gewifs  nichts 
von  Entstehung  der  Dinge.  Warum  wollen  wir  uns  denn  mit 
so  unnüzen  Grübeleien  plagen  ?  Wenn  wir  einmal  raerere 
übereinstimmende  Erfarungen  haben  werden,  so  werden  wir 
der  Sache  nach  und  nach  schon  selbst  näher  kommen.  Bis 
dorthin  sollen  wir  die  unnüze  Hipothesen  -  Kramerei  faren 
lassen,  und  lieber  die  bereits  bekannten  Cörper  zum  Nuzcn 
der  Menschheit  anzuwenden  suchen,  one  uns  um  ihr  Ent- 
stehen zu  bekümmern.  Nebst  den  Entstehungs  -  Hipothesen 
hat  die  Erfindungssucht  in  der  Mineralogie  eingerissen.  Jeder 
sucht  ein  neues  Mineral  zu  erlinden,  und  mit  einer  besondern 
Benennung  zu  belegen.     Dadurch  \ermeren  sich  die  Benen,. 


■ 
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Hungen  in  —  Iten  so  ser,  dafc  das  Gedächtnis  in  Kürze  nicht 
mer  Innreichen  wird,  sie  zu  fasten;  auch  sind  die  chemischeu 
Zerlegungen  bei  Manchen  so  unsicher,  und  stimmen  so  wenig 
überein  ,  dafs  man  sich  hierauf  keineswegs  gründen  kann. 
Die  VerviJfältigung,  die  dermal  in  der  Mineralogie  eingerissen 
hat,  wird  vou  selbst  wider  auf  Reducirung  und  Concentrirung 
zurukfmcn. 

Zu  S.  i32.    Meiner  Meinung  nach  gehen  die  Ströme  des 
Meeres  von  Süden  nach  Norden.    Die  spizigen  Landenden  von 
Asien  —   Africa  —    und  America   beweisen   dises,  so 
wie  die  Golfe,  welche  alle  ihre  Directionslinie  von  S.  nach  N. 
haben.     So  haben  das  rothe  Meer  und  der  venetiani- 
sche  Golf  gleiche  Richtung,  und  das  Meer  würde  bei  Suez 
sicher  durchgebrochen  haben ,  wenn  es  die  Landerhöhung  nicht 
Terhindert  hatte.     Auch  der  bothnische  Sinus,    und  der 
Arabische  haben  die  nämliche  Richtung.    So  hat  auch  ver- 
muthlich  der  beständige  Meeresstrom >  der  nach  der  Beschrei- 
bnng  der  Seefaief  zwischen  den  cara  •  bische n  Inseln  und 
dem  festen  Lande  von  America  immerwärend  durchströmt, 
und  die  Schiire  von  selbst  mit  sich  nach  N.  fürt,   das  feste 
Land  durchgebrochen  und  abgespült,  und  die  caraibi sehen 
Inseln  gebildet}   würde  auch  sicher  die  panamische  Erd- 
enge durchgebrochen  haben,   wenn   nicht  das  cordilleri- 
s che  Gebirge  auf  selber  durchstriche.     Durch  die  Bemerkun- 
gen des   unvergleichlichen  Pallas  auf  den  tartarischen 
Steppen  über  die  ganz  warscheinliche  Verbreitung  des  eux io- 
nischen und  caspischen  Meeres  über  dise  Steppen  lafst 
sich  der  Durchbruch  bei  Constantinopel  und  die  daraus 
erfolgte  Absonderung  des  pontischen-  und  caspischen 
Meeres,  wie  auch  die  Entstehung  des  Archipels,  und  die 
no achische  und  deucaleonische  Flut  beinahe  hand- 
greiflich erklären. 

S.  i36  bin  ich  mit  des  Hauptmanns  v.  Fallon  Höhen* 
messungen  der  tirolischen  Berge  nicht  ganz  einverstanden. 

» 
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Er  gibt  für  die  Frauhütt  64Q2  und  denPatscher-Kofl  zu 
6343  Pariser  Schuh  an ;  da  doch  lezterer  von  Jedermann  für  hoher 
als  erstere  gehalten  wird,  und  schon  das  Augenmafs  hierüber 
entscheiden  kann.  Eben  dafs  dio  Gebirge  gegen  S.  steiler  ab- 
fallen ,  als  gegen  N.,  ist  ein  Beweis  mer,  dafs  die  Meeresströ- 
me, und  so  auch  die  alten  Ucberschwemmungen  von  S.  nach  . 
wirkten. 

■ 

Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Gebhard,  Secretärs 
bei  Sr.  Km.  Höh.  Erzh.  Johann  v.  Oesterreich, 
vom  April  1 806 ,  aus  hnsbruk. 

Hr.  Brgr.  Werner  fürt  den  Spargelstein  als  eigene  Gat- 
tung unter  den  fosforsauern  Kalkgattungen  auf,  wärend  dem 
Hr.  Emmerling,  D.  Reu  fs  und^ndere  Mineralogen  dise« 
Fossil  noch  immer  zum  Apatit  rechnen.  —  Eine  Analise,  dio 
der  berümte  Hr.  M.  R.  Klaproth  auf  Ersuchen  Sr.  Kön. 
Höh.  des  Hrn.  Erzherzogs  Johann  mit  einem  Fossile,  das  am 
Berge  Greiner  in  der  Zern  im  Zille rthale  vorkommt, 
veranstaltete,  beweist,  dafs  dises  Fossil  wirklicher  Spargel- 
stein  sey.  —  Auch  mein,  als  Mineralog  rümlichst  bekannter, 
Freund,  Hr.  Cammerassessor  Mielich  hofer  in  Salzburg 
achrib  uuterm  20.  Jul.  i8o4  folgendes  aus  Freiberg  *): 

0 

 4 

■  „Der  Salzburgische  Spargelstein  kommt  zwar  dem 
,,Aeussern  nach  so  zimlich  mit  dem  Spanischen  überein j 
„ist  aber  doch  in  Hinsicht  des  Vorkommens  verschiden;  in- 
f,dem  der  Salzburg i sehe  in  grünem  Talke,  und  zwar 
„nicht  er  is  tallisirt,  wie  der  Spanische,  sondern  in 
„"Körnern  eingewachsen  vorkommt,  die  aus  dem  Talke  ser 
„leicht  herausfallen,  wenn  man  denselben  zerschlagt;  den  im 
„I  B.  der  Jarb.  von  Bergr.  Sehr  oll  S.  101  Lit.b.  angefürten 

k 


*)  Ann.  d.  Berg- u.  Hüttenk.  3.  B.  2teLif.  S.307,  3o8. 
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„dunkel-  und  lichtnelkenbraunen  Spargelstcin  hingegen  rechne 
„ich,  wie  ich  schon  einmal  in  Salzburg  ervväute ,  zum 
„Bitterspat.»» 

« 

Dise  Aeusserung  meines  Freundes  M.,  dafs  der  salzbur- 
gische Spargelstein  nicht  cristallisirt  vorkomme ,  beruht  auf 
Folgendem  ; 

Das  am  Berge  Greiner  im  Zillerthale  einbrechende 
Fossil   gehörte  bisher  au  den  seltensten  Natnrproducien  de* 
•  alzburgischen  Mineralreiches.    Obwol  in  den  Sammlun- 
gen der  «alzburgischen  Mineralogen,  so  wie  auch  in  je- 
nen einiger  Freuude  der  Mineralogie  in  Tirol,  ver&chidene 
Stüke  desselben  aufbewart  wurden,  so 'waren  dise  doch  nichts 
anders,  als  Findlinge,  die  man  zu  verschi denen  Zeiten  unter 
dem  Stcingcrolle  auf  rt**m  Berge  Grein  er  gefunden  hatte.  — . 
Kiemanden  war  die  eigentliche  Stelle  bekannt,  wo  der  Spar- 
gelstein sich  im  festen  Gesteine  befindet.    Erst  am  5o.  Ortor. 
1802,  als  ich  das  Vergnügen  hatte,  in  Gesellschaft  des  furstl. 
oranien-nassauischen  Hrn.  Oberforstmeisters  Frhrn.  r„ 
Neufville  zu  Dillenburg,    den  Grein  er  unter  Hegen 
und  Schneegestöber  zu  ersteigen,  waren  wir  so  glükfj'cn,  ge- 
meinschaftlich die  Stelle  zu  entdeken ,  wo  der  Spargelstein  im 
festen  Gesteine  einbricht.      Unsere  Freude  über  dise  Entde- 
kung  war  ausserordentlich;  doch  zwang  uns  die  herannahende 
Nacht,  und  die  sich  immer  verschlimmernde  Witterung,  den 
Greiner  zu  verlassen,  one  dafs  wir  von  dem  Spargelsteine 
schone  Stiike  erobern  konnten. 

Mein  Entschlufs  war  zwar,  den  Grein  er  am  kommenden 
Tage  widerholt  zu  ersteigen,  und  die  Untersuchung  des  An- 
bruches  fortzusezen  ;  aber  der  in  der  Nicht  gefallene  Schnee 
hinderte  mich  an  der  Ausfurung  meines  Vorhabens.  Erst  im 
Jare  i8o4  war  es  mir  gegönnt,  von  «Hsem  seltenen  Fossile 
Stuka  von  besonderer  Grösse,  und  ausgezeichneter  Schönheit 
zu  erhalten.  Unter  selben  fanden  sich  nun  auch  Cr  ist  alle 
yon  disem  Fossile ,  und  zwar  von  der  Grösse  einer  Linie  bis 
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einen  halben  Zoll  im  Durchmesser.  Ihre  Gestalt  ist  die  fast 
gleichwinklig  -  sechsseitige  Säule*  Ihre  Endspizen  konnte  ich 
nicfet  beobachten,  indem  die  Cristalle  alle  zerbrochen  gefun- 
den wurden.  Sie  sind  bald  mer,  bald  minder  tief  in  den 
grünen  Tale  eingewachsen.  Der  Querbruch  zeigt  sich  flach- 
muschlig,  und  die  Bruchstüke ,  und  Bruchflachen  spilen  nicht 
selten  mit  den  schönsten  bunten  Farben.  Freund  Mielich- 
hofer  ist,  da  er  von  mir  einige  lose  Cristalle  dises  Fossils 
erhielt,  nun  gewifs  überzeugt,  dafs  der  Spargelstein  im  Salz- 
burgischen auch  cristallisirt  vorkommt. 

Eben  so  glaube  ich  nun  auch  an  die  "wirkliche  Existena 
des  dunkel-  und  lichtnelkenbraunen  Spargeli>teiiis.  Erst  vor, 
einigen  Tagen  besuchte  ich  hier  meinen  vererungsw  ürdigen, 
und  um  die  Mineralogie  im  Stilen  ser  verdienten  Freund  Hrn. 
V.  Aigner.  Er  besizt  in  seiner  sowol  1er-  als  zalreichen 
Mineraliensammlung  ein  Par  Stüke  eines  Fossils,  das  sowol 
in  Hinsicht  seines  Vorkommens,  als  auch  seinem  übrige» 
Susserlichen  Ansehen  zu  Folge  ganz  mit  «lern  Spargelsteine 
übereinkommt,  nur  dafs  dje  Farbe,  anstatt  spargelgrün,  nel- 
kenbraun ist.  Auch  dise  Stüke  sind  Findlinge  vom  Berge 
G  r  e  i  n  e  r, 

■ 

Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  v.  Pfaundler  aus 
Brunei,  in  Tirol  vom  9.  Mai  iSotf. 

Im  vorigen  Herbste  war  ich  wider  in  Fassa;  fand  aber 
difsmal,  da  es  an  der  Zeit  noch  zu  früh  war,  so  vil  Schnee, 
dafs  ich  die  Gebirge  wenig  besuchen  konnte.  —  Und  da  noch 
überdifs  mein  Aufenthalt  nur  auf  5  Tage  beschrankt  war,  so 
werden  Sie  Sich  von  selbst  vorstellen ,  dafs  meine  mineralogi- 
sche Ausbeute ,  —  obschon  ich  selbe  difsmal  mit  Lebensgefar 
erkaufen  mufste,  —  nicht  ser  beträchtlich  ausfiel. 

Ausser  bereits  bekannten  Fossilien  fand  ich  ein  Stük 
stängiig-getrauften  Prehnit,  Prehnrt  von  roaenrother  in  das 
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Grüne  sich  verlaufender  Farbe  (die  er  dem  Kupfer  zu  danken 
scheint);  dann  ein  Geschibe  Kupferkis  in  einem  breccic artigen 
Gemenge  von  Basalt,  Porfir  und  Kalkspat.    Das  Kupfer  kommt 
überhaupt,  wie  ich  mich  nun  überzeugt  habe,  in  den  ISasalt- 
und  Mandelstein -Gebirgen  von  Fafsa   nicht  selten  vor;  — 
als  Oxid  in  Prchnit,   und  schwefelsauer  in  Basalt,   dann  mit 
Zeolit,  und  Kalkspat.  —    Diser  leztere  ist  zu  Zeiten  durch 
Kupferoxid  gefärbt,  und  ich  sah  difsmal  eine  ser  schöne  würf- 
lige Kalkspat-  Cristallisation    von   ser    reiner  Smara^»flarh<?, 
und  ganz  durchsichtig.  —  Mancher  Kalkspat  scheiut  aber  nur 
mit  Grünerde   gefärbt ,    wonin  der   derbe ,    der  angehaucht 
thonartigen  Geruch  äufsert,  gehört. 

- 

Auch  Spuren  von  Blei  glaube  ich  in  Fafsa  entdext  zu 
haben.  —  Die  Hauptrolle  unter  den  Metallen  spilt  aber  auch 
in  Fafsa  das  Eisen.  Ich  fand  difsmal  Harzeolit  ganz  in  zer- 
i ' ;  liehen ,  ser  weichen,  braunen  Eisenoker  übergehend.  —  An 
dem  Anbruche  der  cristallisirten  Zeolitglimmer ,  den  ich  difs- 
mal das  erstemal  bestig,  fand  ich  den  braunen  Eisenoker  in 
den  Hölungen,  und  Zwischenräumen  dises  meist  in  kugligen 
Stüken  einbrechenden  Fossils  überall  mer  oder  weniger  zer- 
theilt  vorkommen. 

•  *  » 
Ich  habe  eine  Beschreibung  aller  fassaner  Fossilien,  und 
Gebirgsarten  angefangen;  füle  aber  noch  vile  Lükeu,  die  i«h 
erst  bei  einer  künftigen  Reise  dahin ,  —  wozu  ich  aber  mer 
Müsse,  und  besserer  Witterung  (als  ich  bisher  in  Falsa  hatte) 
bedarf,  —  werde  ausfüllen  können,  und  die  ich  sohin  Ew. 
mitthcilen  werde. 

Ich  Weifs  nicht,  ob  Sie  von  dem  Prehnit  von  Rats  chin- 
|cs,  Gerichts  Sterzing,  schon  Nachricht  haben.  —  Er 
wurde  vor  3  Jaren  bei  Gelegenheit  bergmännischer  Schürfun- 
gen entdekt,  und  anfangs  bald  für  Quarz,  bald  für  Kalkspat 
gehalten.  Ich  war  selbst  nicht  bei  dem  Anbruche ,  der  schon 
wider  ausgegangen  seyn  soll;  höre  aber,  dafs  dises  Fossil  in 
einem  Hömblendeschifer  krecha.  —  Es  kommt  nur  cristallisirt 
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vor.  Die  Cristallisation ,  welche  manche  für  den  Würfel ,  und 
die  Tafel  halten,  scheint  mir  nach  sorgfaltiger  Beobachtung 
xnererer  Exemplare  die  Säulenform  zu  seyn,  und  zwar; 

1)  Die4seitige,  meist  nicht  ser  hohe ,  Säule.  —  Merk- 
würdig dabei  ist,  dafs  dise  Säulen  fast  immer  bauchig,  das 
ist,  in  der  Mitte  diker,  gegen  beide  Enden  merklich  dün- 
ner zulaufend  vorkommen.  —  Wenn  dise  Säulen  nidrig 
flSnd,  sehen  sie  einem  Würfel  einigermassen  äulich. 

2)  Die  i  seit  ige  Säule  an  zwei  gegenüber  stehenden  Sei- 
tenkanten mer  oder  weniger  abgestumpft,  und  zwar 

■ 

a)  wenig  abgestumpft,  oder  Zeitige  Säule  von  2  breiteren) 
und  4  schmäleren  Seitenflächen; 

4 

v  m 

b)  mer  abgestumpft,  oder  6seitige  Säule  mit  2  ser  breiten, 
und  4  ser  schmalen  Seitenflächen. 

■  *  *  < 

Dise  leztere  Art  nähert  sich  der  Tafelform ,  und  zwar  der 
länglich  4seitigen,  an  den  schmalen  Seitenkanten  abgestumpf- 
ten Tafel.  Die  Endflächen  der  Säule  sind  fast  immer  nach  der 
Richtung  der  längern  Durchschnittslinie  der  Säule  coneav.  — 
Der  Bruch  ist  nach  der  Quere  der  Säule  blättrig,  und  zwar 
ebenfalls  nach  Unterschid  der  Ansichtspuncte  coneav,  oder 
convex.  —  Die  Cristalle  kommen  von  der  Grösse  eines  halben 
Zolls ,  —  meist  aber  ser  klein  vor.  —  In  den  übrigen  Kenn- 
zeichen kommt  diser  Prehnit  mit  den  allgemeinen  Beschrei- 
bungen überein.  —  Es  ist  Schade,  dafs  die  Cristalle  meistens  , 
mit  einer  geiblichweissen  trippelartigen,  oder  dunkelbraunen 
eisenokerartigen  Rinde  überzogen,  und  verunreinigt  sind.  — 
In  dem  Gerichte  Sterzing  wurde  im  vorigen  Jare  noch  ein 
anderes  neues  Fossil  entdekt,  das  unter  dem  Namen  weisser 
Schörl  bekannt  wurde,  dessen  eigentlicher  Fundort  mir 
aber  noch  nicht  bekannt  ist.  —  Es  kommt,  nach  Exemplaren  zu 
urtheilen,  in  Glimraerschifer  vor,  und  ist  weifs,  cristallisirt J 
die  Cristalle  in  Clorit häufig  ein-  und  durcheinander  gewachsen; 
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i)  J)ic  4seitige,  «er  plattgedrükte ,  an  den  stumpfen  Sehen- 
kanten  zugerundete  Säule*,  seltener  ist 

a)  Die  6seitige  Säule  mit  2  breiten ,  und  4  schmälern  Seiten— 
flehen,  und 

3)  Die  nadeiförmige  Säule.  —  Sie  sind  klein,  und  ser  klein;, 
nach  der  Länge  gestreift;  ausserlich  glänzend  von  Glas- 
glänz  ;  in  den  Fettglanz  übergehend,  von  innen  sjark- 
glä'nzend  ;  Bruch  blättrig  nach  dem  Querbruche  der  Säule, 
und  nach  dem  Längenbruche  derselben  (lezterer  geht  nur 
nach  der  Richtung  der  gegenüberstehenden  stumpfen  Sei- 
ten der  Säule,  d.  i.  parallel  mit  der  Linie,  welche  von 
einer  stumpfen  Seitenkante  zur  andern  hingezogen  gedacht 
•wird  i  nach  der  Breite  der  Säule  dagegen  ist  der  Bruch 
uneben,  in  das  kieinmwschlige,  und  «plittrige  übergehend; 
—  die  Bruchstüke  unbestimmt,  wenig  scharfkantig,  nä- 
hern sich  dem  Wurfligen).  —  Dise  Cristalle  sind  durch- 
scheinend, selten  in  das  Durchsichtige  übergehend;  hart, 
rizen  das  Glas  stark,  —  werden  von  dem  Quarze  nicht  ser 
angegriffen,  und  sind  leicht  zersprengbar.  —  Die  Schwere 
scheint  nicht  sonderlich  zu  seyn.  —  Vor  dem  Blasror© 
bläht  sich  das  Fossil  stark  auf;  fosforescirt  ein  wenig; 
nimmt  um  zwei  Drittel  des  Umfangs  zu ;  schmelzt  aber 
nicht  vollständig,  sondern  nur  zu  einer  grünlichgrauen 
porösen  Schlake.  —  Mit  Borax  gibt  es  unter  Aufwallen 
eine  reine  Glasperle.  Das  Verhalten  vor  dem  Blasrore 
ist  jenem  des  Prehnits  änlich.  —  Ein  mineralogischer 
Freund,  und  Kenner  machte  mir  in  einem  Schreiben  be- 
merkbar,  dafs  dises  Fossil  dem  schörlartigea  Beriil  von 
der  Saualpe,  den  Werner  dem  Hrn.  Baron  Zois  zu 
Ere  den  Namen  Zoisit  gab,  ser  änlich  sey.  —  Mein 
Exemplar  des  Leztern  ist  aber  zu  klein ,  und  unbedeutend, 
um  eine  verläfsliche  Vergleichung  anzustellen.  ~  Indessen 
gab  mir  aber  ein  Versuch  mit  dem  Blasrorc  in  der  That 
ein  änliches  Resultat  mit  ersterem  Fossil.  1  Es  würde  bei 
einer  Vergleichung  beider  Fossilien  hauptsächlich  auch  auf 
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den  Bruch  ankommen,  der  bei  unserm  tiroler  Fossil  ser 
caracteristisch  ist,  und  selbes  von  den  Berillschörlen , 
Stralsteinen,  Tremoliten,  und  andern  änlichen  Fossilien 
«er  unterscheidet. 

Ich  hätte  noch  über  einige  andere  gar  nicht,  oder  wenig 
bekannte  Fossilien  Tirols,  z.  B.  über  unsere  Eisentitane > 
säulenförmigen  Tale,  den  ich  im  vorigen  Herbste  entdektef 
und  über  so  manche  mineralogische  Gegenstände  meine  Be- 
merkungen  mitzutheilen.  Ich  verspare  es  aber  bis  dahin,  wo 
ich  mer  Muse  dazu  finden,  und  mich  durch  weitere  Nachfor- 
Rehungen  in  den  Stand  gesezt  sehen  werde,  meine  Bemerkun- 
gen vollständiger  iu  machen. 


Jus  einem  Schreiben  Gilltt- Laumonts  aus  Pa- 
ris vom  10.  Juli  1806. 

Ich  schike  Ihnen  Titan,  den  ich  i8o3  vom  Montblanc 
mitgebracht  habe,  —  Anhidrit  ebendaher,  aber  nicht  so  schon, 
wie  der  von  Salzburg,  —  körnigen  schwefelsauren  Barit, 
der  nur  am  Montblanc  und  in  den  Pirenäen  bisher  vor- 
gekommen ist,  —  kolensauren  Kalk  mit  muschligem  Bruch, 
den  ich  in  der  Tbat  für  eine  Art  Arragonit  halte ;  seine  voll- 
kommenen romboidalischen  Cristalle  one  blättrigen  Bruch  sind 
wirklich  merkwürdig}  ich  besorge  eine  Analise  desselben,  und 
werde  Ihnen  von  dem  Resultate  derselben  schleunige  Nachricht 
geben.  Ich  hoffe  nächstens  von  meinem  Freunde  Bournon 
aus  London  neue  Ciistallgestalten  zu  bekommen;  er  be- 
schäftigt sich  mit  der  Herausgabe  eines  mineralogischen  Wer- 
kes ,  wovon  ich  Ihnen  einen  Prospectus  «chiken  werde. 
Bournon  besizt  eine  Menge  noch  nicht  beschribener  Cri- 
stallgestalten ,  z.  13.  1$  verschidene  Romboide  von  kolensau- 
xem  Kalk. 


/ 
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Aus  einem  Schreiben  Leopol  <Ts  von  Buch  aus 
Berlin  von?  24.  Juni  1806. 

Eben  bin  ich  im  Begriff,  nach  Copenhagen  zu  gehen» 
Das  ist  aber,  ich  versichere  Sie,  one  alle  Consequenz  ;  denn 
wenn  ich  auch  nach  Norwegen  käme,  so  wäre  es  doch  wol 
mer,  um  dort  alte  Onkels  zu  sehen,  alsKongsberg,  Rör- 
aas,  und  Ren  dal.  Zum  wenigsten  glauben  Sie  nicht,  dafs 
etwas  dabei  herauskommen  wird ;  es  sey  denn ,  was  ich  herz- 
lich wünsche,  dafs  Eemarck  vile  AuTsäze  vorräthig  hatte, 
die  er  mir  abtreten  wollte  *).  Ich  habe  meine  Bemerkungen 
über  die  Schweiz  noch  nicht  redigirt ;  villeicht  rollende  ich 
sie  untcrwegeus. 

Aus  einem  Schreiben  Haufs  an  Dr,  Fuchs  in 
Landshuty  aus  Paris^  vom  $.Aug.  i$o6. 

Der  Künstler,  welcher  die  Cristallmodelle  verfertigt,  hat 
unglükiicherweise  ein  Bein  gebrochen;  ich  fürchte,  er  werde 
dise  Arbeit  nicht  länger  fortsezen  können;  es  gehen  von  allen; 
Seiten  Bestellungen  ein;  ich  werde  mich  wohl  genöthigt  se- 
hen, jemanden  an  seine  Stelle  ausfindig  zu  machen.  —  Bei 
Gelegenheit  der  Eröfnung  meines  lczten  Curses  liefs  ich  eine 
Be&chreibung  des  Datolits,  und  einige  Bemerkungen  über 
Wetnet1*  Zoisit,  den  ich  seit  mer  als  2  Jaren  für  eine  Art 
Bpidot  erkannt  habe,  druken.  —  Ich  habe  ganz  neuerlich 
entdekt,  dafs  die  Wirkung  des  Arragonits  auf  das  Licht  von 
jener  des  gemeinen  kolensauren  Kalks  ser  verschiden  ist;  ein 
neues  dise  beiden  Substanzen  unterscheidendes  Kennzeichen. 
Noch  habe  ich  aber  nicht  Zeit  gefunden ,  meine  Beobachtungen 
hierüber  zu  redigiren.     Berzelius  hat  mir  Pirofisolit 


*)  Wie  bescheiden  !  Welch  ein  Abstand  von  der  Praleres  so 
manches  Haibwissers  ! 
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geschikt;  es  ist  nichts  weiters  als  eine  durchscheinende,  grün- 
lichweisse  Art  Topas.  —   Das  Journal   de  Physiquc  enthalt 
Beschreibungen  2er  im  P  i  e  m  o  n t e  s  i  s  c  h  e  n  von  B  o  n  v  o  i  s  i  n 
entdekten  Fossilien.     Er  nennt  sie  Mussit,  und  Alalit» 
,  Ich  habe  sie ,  da  ich  denn  doch  in  'meinen  Vorlesungen  davon 
sprechen  mufste,  untersucht.     Sie  gehören  zu  einer  und  der- 
selben Gattung,    die   ich  Diopsid  nenne.     Einer  meiner 
Freunde,  Tonnelier,  hat  meine  Bemerkungen  darüber  nach-« 
geschriben;  er  wird  in  das  Journal  des  mines  einen  Auf* 
•az  Uber  dises  neue  Fossil  einrüken  lassen.      Etwas  Mussit 
werde  ich  Ihnen  schiken;  aber  der  Alaüt  ist  bisher  noch  aus-, 
serst  selten  *).     Nicht*  nur,    dafs  man  identische  Substanzen 
trennte  !   Nein  !    Es  wird  auch  Mode ,  ganz  verschidene  zu 
verbinden.    Ein  «er  bekannter  Mineraloge  hat  es  gewagt,  in 
des  Freiherrn*von  Moll  Journal  zu  behaupten^  Mei'onit  *ey 
eine  Art  Feldspat ;  er  beweist  es  sogar  aus  den  Cristallgestal- 
ten.    Ton nelier  will  ihm  im  Journal  des  mines  darauf 
antworten;  die  Sache   ist  ganz  evident;    Sie  werden  sehen, 
wie  weit  sich   der  scheinbar  geometrisch  zu  Werk  gehend© 
Verfasser  verirrt  hat.  j 

Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Chenevix  vom 
October  1806  . 

Ich  reiste  von  Hermannstadt  mit  dem  Ritter  D'Oca— ' 
ri  z  ab ;  er  gieng  als  bevollmächtigter  Minister  und  ausseror- 

*}  vonPirofisalit,  Mussit,  Alalit,  Succinit,  To- 
pas o  Ii  t  wird  in  der  i.  Lif.  des  4.  B.  die  Rede  seyn. 

■ 

*  *)  Die  Schiksale  dises  verdienten  Chemikers  auf  seiner  Reiso 
nach  Constantinopel  sind  in  verschi denen  öffentli- 
chen Blattern  ser  verschiden  erzalt  worden.  Sein  eigener 
Bericht  hierüber  wird  daher  den  Freunden  der  Chemie 
und  ihrer  Beförderer  nicht  unangenem  seyn. 

4.  H. 
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dentlicher  Gesandter  des  spanischen  Hofes  nach  Consta  n- 
tinopel;  ich  dachte,  i4  Tage  dort  zu  bleiben,  und  vor  dem 
Winter  noch  nach  Wien  zurükzukommen.     Auf  der  Reise 
erkrankt.' ii  wir  beide  nebst  einigen  Personen  aus  dem  Gefolge. 
Wir  liessen   iu   einem    bulgarischen  Dorfe,  auf  halbem 
Wege  zwischen  Rutschuk  und  Varna  den  in  diser  Gegend 
•er  berümten  Arzt  des  Aga  Tersenickli    rufen.      Da  es 
durchaus  an  abfürenden  Salzen  feite,  so  achlug  er  -uns  andere 
Arzneien  vor,  die  wir  anfangs  nicht  nemen  wollten;  aber  bei 
cunemender  Verschlimmerung  unscrs  Zustandes ,  und  •  ei  den 
vortheilhaften  Zeugnissen  aller  Einwoner   über  die  Wirkung 
diser  Arzneien  uns  endlich  am  ao.  September  dazu  entschiossen. 
Von  disem  Augenblike  an  verfiel  D'Ocarie  in  eine  Schwäche, 
von  der  er  sich  nie  wider  erholte;   ich  bekam  ein  Entzün— 
änngafieber  mit  Irrereden.     Man  hofte,  in  Va*rna  Hilfe  für 
uns  zu  finden,  und  brachte  uns  in  kleinen  Tagereisen  dahin. 
Wir  kamen  am  a4.  September  an;   landen  aber  keine  andere 
Wonung ,  als  2  aneinanderstosaende ,    nur   durch  eine  halbe 
Mittelwand  getrennte  Stuben.     So  mufste  ich  denn ;  *o  oft  ich 
auf  einige  Zeit  zur  Besinnung  kam,  Zeuge  von  dem  Todes-* 
kämpfe  meines  würdigen  Reisegefärten  aeyn,  oac  ihm  beistehen 
zu  können,  vilmer  in  der  sichtbarsten  Gefar,  ihm  nachzufolgen. 
Er  starb  am  zyten,  einzig  und  aliein  aus  Maugel  an  Hilfe. 
Um  dem  Gesandschaftsgefolge  in  seiner  weitern  Reise  nicht 
hinderlich  zu  seyn,  liefs  ich  mich  zu  Schilf  bringen,    wo  ich 
einem  baldigen  Ende  meiner  Leiden  entgegensah.     Auf  einem 
Farzeuge  hatte  sich  mit  mir  die  Wittwe  D'Ocariz,  der  Se- 
cretä'r  und  einige  andere  Personen  der  Gesandschäft  ,    auf  1 
andern  das  übrige  Gefolge  eingeschifft.     Wir  erreichten  nach 
18  Stunden  den  Eingang  des  Bosforua;  unser  Farzeug  war 
etwa  eine  viertel  Stunde  zurükgebliben ,  und  wärend  die  beiden 
Widern  vor  unaern  Augen  einliefen,   erhob  sich  plözlich  ein 
fürchterlicher  Nebel  j  das  Land  war  verschwunden ,  so  wie  der 
Vorhang  einer  Schaubüne  fallt  J  wir  wurden  in  die  weite  See 
iurükgeworfen.     Eine   ganze  Nacht  hindurch   daa  Spil  der 
[Wellen,  kamen  wir  wareüd  eine«  ichreklichen  Sturme«»  der 


Digitized  by  Googl 


V 

alle  Schiffe  im  Hafen  losriis,  und  umwarf,  am  dritten  Abend 
erst  zu  Heraclea  auf  der  asiatischen  Küste  an.  Zwei 
der  unsrigen  waren  one  Rettung  über  Bord  gefallen.  Wir 
fanden  eine  Zuflucht  in  einer  griechischen  Kirche,  deren  Papas 
uns  einige  Narung  reichte.  Ich,  wk'rend  diser  ganzen  Seefart 
dem  Tode  nahe ,  verlor  noch  jeden  Rest  an  Krähen,  durch  das 
abfürende  Wasser  dises  Seeplazes.  So  lag  ich  5  Tage  laug 
one  alle  Besinnung ,  fast  one  alles  Lehenszeichen.  Nach  9 
Tagen  giengen  wir  wider  zu  Schiff,  und  erreichten  nach  a4 
Stunden  die  Mündung  des  Canals.     Aber  ein  zweiter  Sturm 

1 

ergriff  uns,  und  trib  uns  noch  einmal  zurükj  Winde  aus*  al- 
len Himmelsgegenden  warfe/i  uns  4  Tage  und  Nächte  lang  auf 
der  See  herum.  Sechs  Pferde  der  Wittwe  D'Ocariz  hatten 
durch  ihr  Schlagen  und  Arbeiten  einige  Bretter  losgerissen  > 
das  Wasser  drang  an  mereren  Stellen  ein;  es  feite  an  Allem, 
11m  die  Pferde  über  Bord  zu  werfen ,  um  sie  zu  töden ,  um 
sie  zu  füttern;  es  maugelte  an  frischem  Wasser 5  der  Capitan 
■wufste  nicht  mer  Bescheid  über  unsere  Lage,  und  wagte  es 
nicht,  gegen  das  Land  hinzusteuern.  Indessen  sahen  wir  den 
unvermeidlichen,  baldigsten  Untergang  auf  der  Stelle,  worauf  \ 
wir  herumtriben,  vor  Aug  ;n.  Wir  nöthigten  nun  den  Capitan, 
i^if  die  Küste  hinzusegeln;  und  in  der  That  zu  unserm  grossen 
Glüke;  denn  kaum  gelang  es  uns  noch,  uns  auf  die  Felsen 
desselben  Heraclea  zu  retten,  das  wir  4  Tage  früher  ver- 
lassen, und  das,  unglaublich,  nicht  einer  unserer  Matrosen 
wider  erkannt  hatte.  Nach  so  vilen  Drangsalen  schäzten  wir 
uns  noch  gluklich,  einige  gesottene  Castanien  vom  Vorabend 
und  übelriechendes  Wasser  2u  finden,  womit  uns  derselbe 
gtttmiithige  Papas  bewirthete.  Unser  Schiff  konnte  die  See 
nicht  mer  halten;  zu  Land  nach  Constantinopel  zu  ge- 
hen,  war  der  häufigen  Räuber  wegen  durchaus  nicht  rathsam. 
Wir  namen  also  kleinere  Farzeuge  mit  Rudern.  Den  2ten 
Tag  nach  unserer  Abfart  wurden  wir  bei  Sakarfa,  einem 
kleinen ,  öden ,  verwüsteten  Dorfe  ajn  das  Land  geworfen ,  nnd 
entkamen  hier  nur  durch  die  Wachsamkeit  des  Aga  einem 
Complote,  uns  zu  ermorden,  das  einige  aus  unserm  Gefolgt 
Efemerid.  d,  Berg-  u,  Hültenk,  2,  B.  3.  Lif,  05 
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cntdeU  halten.    Wir  litten  das  4temal  Schiffbruch- bei  Chila; 
uugeür  8  Stunden  von  der  .Mündung    des  ßosforus,  Am 
29.  Oct.  trafen  wir  endlieh  zu  Bujukdere  ein.     Was  ich 
wärend    diser  27  Tage    ausgestanden    habe,    geht  über  alle 
Beschreibung.      Es  blib  mir  eine  solche  Schwäche,    dafs  ich 
mich  beinahe  8  Monate  lang  nicht  aufrecht  haken  konnte  ;  ich 
litt  II  Monate  an  einem  Wechselfieber,  hatte  gRecidiven,  und 
gieng  fast  durch  alle  Arten  von  Fieber,  worunter  auch  eino 
Tertiana  soporosa  "war.     Ein  Anfall  dauerte  18,   ein  anderer 
i5  Stunder  lang.     Erst  nach  meiner  Reise  durch  HuDgarn, 
und  meiner  Ankunft  in  Wien  habe  ich  mich  wider  erholt. 
Ich  bin  mein  Leben  der  Familie  D'Ocariz,  und  dem  engli- 
schen Gesandten  zu  Constantinopel,   Hrn.  Arbuthnot 
schuldig.     Diser  liefs  mich  nach  meiner  Ankunft  daselbst  zw 
sich  bringen ,  und  leistete  mir  jede  Hilfe,  die  man  nur  in  ei- 
nem Lande  finden  kann ,  das  an  dem  allergrofsten  Theile  der 
Dinge,  welche  der  Europaer  für  unerläfsliche  Bedürfnisse  an- 
aiht,  durchaus  Mangel  leidet.    Der  trciliche  D'Ocariz  em- 
.pfal  mir  auf  seinem  Sterbebette   auf  den  Fall,  dafs  ich  ihn 
überleben  würde,   seine  Wittwe;  ich  sollte  sie  insbesondere 
gegen  einen  Mann  in  Schuz  neinen,  der  ihm  sein  ganzes  Leben 
hindurch  zuwider  war,  dessen  Rachgier  ihm  für  seine  nach- 
bleibende Gemalin  bange  machte.     Um  diser  heiligen  Pilicht 
zu  entsprechen,   begleitete  ich  sie  nach  Constantinopel, 
und  begleite  sie  iezt  ungeachtet  des  Krieges  zwischen  meinem. 
Vaterlande  und  Frankreich  iiach  Madrid.     Ich  habe  von 
der  französischen  Regierung,   eben  so  wie  im  Anfange 
des  gegenwartigen  Krieges  ,  Passe  nach  Paris  erhalten}  das- 
selbe Verwilligte  mir  die  spanische.     Auf  diser  Reise  hoffe 
ich  Sie  zu. sehen,  und  über  den  Zustand  unserer  beiderseitigen 
Lieblingswissenschaften  mit  Ihnen  vil  und  herzlich  zu  spre- 
chen. —  .Das  Folgende  wird  Ihnen  einen   Begriff  von  den 
türkischen  und  griechischen  Matrosen  geben.     Als  der 
Sturm  auf  das  höchste  gestigen  war,  verliessen  sie  das  Steuer- 
ruder, um  zu  bereu  und  zu  weinen  \  sie  erkundigten  sich  so- 

m 

gar  bei  den  Reisenden ,  ob  sie  nicht  etwa,  ^ie  es  Cathulikczi 
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2U  Xhnti  pflegten,  Reliquien  bei  sich  trügen,  Weil,  wie  sie 
sagten,  kein  Schiff  sich  dem  I^ande  zu  füren  lassen  wollte > 
solange  ein  toder  Cörper  an  Bord  wäre,  t  Man  bejate  ihre 
Frage,  und  gab  ihnen  .ein  Stuk  fauliger  Rhabarber,  die  sie 
dann  für  eine  IY{umie  erklärten  ,  und  unter  religiösem  Gepränge 
an  die  See  warfen.  In  der  That  bewegte  sich  iezt  das  Schiff 
sogleich  vorwerts  etc.  etc. 

Aus  einem  Schreiben  von  H.  C  Oersted  zu 
Copenhagen  an  J>  W.  Ritter^  vom  ft» 
Sept.  1&06. 

»—  Seit  einiger  Zeit  habe  ich  blos  Uber  Winterl  experi- 
mentirt.     Ich  glaube  iezt  den  Schlüssel  zu  den  Versuchen 
über  die  Andronie  gefunden  zuhaben.     Eine  bereits  fast 
geendigte  Abhandlung  darüber  ist  zwar  nur  der  Anfang  einer 
sich  folgenden  Reihe  von  Abhandlnngen  j    doch  glaube  ich, 
dafs  schon  diser  Anfang  nicht  unwichtig  ist.     Zwei  an  An- 
wendungen   ser  reiche  Entdekungen  aind  in  ihm  enthalten. 
Die  erste  ist,  dafs  eine  Mischung  von  kolensaurem  Alcali 
und  Saure  keine  Lüften tbkidung  gibt,  ausser  wo  sie  mit  einem 
festen  Cörper  in  Berürung  steht.     Es  ist  mir  geglükt,  eini- 
germassen  verdünnte  Sauren  mit  zimlich  concentrirten  Auflö- 
sungen  von  kolensaurem  'Cali  oder  kolensaurem  Ammonium  so 
zu   vermischen»   dafs  sie  nicht  aufbrausten.     Sobald  ich  aber 
einen  festen  Cörper  hineinbrachte,  «s  mochte  diser  nun  ein 
guter   oder   ein   schlechter  Leiter,  der  Elcctricitat  oder  der 
Wärme  seyn,  so  erhielt  ich  sogleich  einen  Strom  von  Luft- 
blasen.    Wandte  ich  hierzu  ein  Thermometer  an ,  so  stig  es, 
Wä'reud  die  Luftblasen  sich  entwikelten.    Aber  es  stig,  wärend 
dises  Fenomcns,   ganz  genau  eben  so  hoch,    und  nicht  mer 
noch  weniger,  als  wenn  es  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser,  in  wel- 
ches  die  Mischung  hineingestellt  war,  gebracht  wurde.  Die 
Luttentbindung  schin  also  gar  keine  Temperaturveränderung 
zu  bewirken.  —  Die  zweite  Entdekung  ist,  dafs  der  Kisel 


v  - 
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'sich  aus  seinen  calinjschen  Auflösungen  durch  Kolensa'ur« 
«er  vil  leichter  fallen  lkTst  ,    als  durch  irgend   eine  ander» 
Säure  *}.     Auch  habe  ich  bereits  durch  den  Kisel,  welchen 
ich   aus  Kiselfeuchtigkeif  gefällt,  merere  derselben  Er3chei- 
nungen  hervorgebracht,  welche  dieAndronie  nach  Wintert 
geben  sull.  — ,  Wenn  es  sich  aber  auch  bestätigen  sollte,  daf« 
die  chemischen  Precipitate,  welche  die  Chemiker  bisher  Kisel 
nannten,    mit  Winter  Ii*  Andronie  einerley  |seyen ,  so 
wird  es  sich  doch  wol  auch  zeigen,  dafs  man  den  Kisel  bis- 
her ser  schlecht  gekannt  hat.     Und  wer  hat  dann  am  meisten 
Ursache,  sich  zu  schämen:  Winterl  oder  seine  Widersa- 
cher? —  Alles,  was  ich  bisher  gethan,  zeigt  mir,  dafs  Win- 
terl seine  Versuche  —  nicht  er di  ch  tet  hab  e.  — 

» 

Aus  einem  Schreiben  von      B.  Richter  zu  Ber- 
lin an  J.  W.  Ritter,  vom  6.  Sept.  1806. 

—  Wenn  das  Manganesmetall  sich  an  freier  Luft  ver- 
kalkt, so  hat  es  höchstens  3o  Procent  a|  .Gewicht  zugenom- 
men, wenn  man  es  nämlich  nicht  langer  stehen  lafst,  als  bis 
es  vollständig  in  Staub  zerlallen  ist  ,  un     den  metallischen 
Glanz  verloron  hat.    Giefst  man  Salzsäure  darauf,  so  erzeugt 
sich   deflo^istisirte  Salzsäure  j    dise  bedarf  doch  Lebensstoff 
(Oxigen)  zu  ihrer  Entstehung;  nun  bedarf  aber  das  Metall, 
um  in  Säure  auflösbar  zu  werden  ^  weit  mer  als  3o  Procent 
dises  Stoffs;  solvas,  quaeso !  problema.      Mir  scheint,  dafs 
bei  dem  Zerfallen  des  regulinischen  Manganes   an  der  Luft  * 
Iceine    gleichförmige  Vertheilung  des  Oxigens  obwalte,  und 
merere  regulinische  Theilganze  unverändert  bleiben ,  indem  sie 
durch  oxidirte  gleichsam  von  der  weiteren  Oxidation  geschüzt 
werden. 

9  — 

*)  Villeicht  ein  WinE,  die  Feuersteine  in  den  Creideflözen 
zu  erklären. 


Digitized  by  Google 


S4i 

Von  meinem  Cromkonig  kann  ich  versichern,  dafs  er 
leine  Spur  Eisen  enthält.  Wenn  Sie  also  eine  Magnetstrebung 
an  demselben  bemerkt  haben,  so  gehört  ihm  diso  eigentüm- 
lich zu  *). 

4t 

Ich  kann  mich  auf  keinen  Fall  bis  jezt  überreden,  dafs 
Chenevix  in  Betreff  des  Palladiums  gelogen  haben  sollte  **), 
ob  es  mir  gleich  nicht  gelungen  ist,  dises  Metall  nach  C he- 
ue vi  x,  dem  ja  auch  vile  Versuche  mifsgeglukt  sind,  lusam- 


*)  Man  weifs,  dafs  ich  in  Gehlen's  N.  Allg^  Journ.  d. 
Chem.  B.  V.  St.  4.  S.  3q3  angefürt  hatte,  dafs  von 
Hrn.  Richter  erhaltenes  „Chromium  absolute  purum 
regulinum'*  wirklicii  vom  Magnet  gezogen  werde,  nur 
schwächer,  als  die  übrigen  bis  jezt  bekannten  magnet- 
atrebenden  Metalle,  Eisen,  Nikel,  Niccolan  und  Cobalt. 
Ich  wollte  indefs  erst  Hrn.  Ri  c h  t e r ' s  Erklärung  über 
seinen  ferneren  Vorrath  desselben  Metalls  abwarten  (s.a. 
a.  Ö.  S.  3q5,  3q6)j  und  obige  Bemerkung  ist  ein  Theii 
von  ihr,  den  Hr.  Richter  die  Güte  hat,  mir  hier  mit- 
zutheilen. 

Ritter.  }. 

'  '  i 

**)  Ich  hatte  nemlich  Hrn.  Richter  um  sein  dermaliges 
Urtheil  über  Chenevix's  Palladium  gebeten,  und  die 
Ruhe  und  "Warhcit  des  obigen  wird  es  gewifs  von  man- 
chen andern  unterscheiden,  die  still  und  laut,  besonders 
seit  einiger  Zeit,  über  dasselbe  gefällt  worden  sind. 
Warum  gerade  i  c  h  iüdefs  beständig  von  neuem  nach  je- 
nem  Palladium  frage,  one  damit  im  mindesten  so  wenig 
der  Vertheidiger  als  der  Gegner  des  Hrn.  Chenevix 
werden  zu  wollen,  noch  auch  zu  können,  habe  ich  in 
Gehlen's  N.  A.  J.  d.  Ch.  B.  V.  S.  4io  —  4x4  bereits  an- 
gegeben. Es  könnte  ein  ser  vil  anderer  Cörpcr,  und  ein 
von  ser  vil  Anderen  behandelter  seyn  ;  ich  würde,  zeigte 
er  gleiche  Sonderbarkeit,  genau  die  nemliche  Umfrage 
nöthig  zu  haben  glauben. 
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jntMi/Djr/.cn.     Je  merere  Erfarung  ich  erlange,  je  abgeneigter 
werde  ich,  al'es  bezweifeln  zu  wollen,  was  ich  nicht  erklären 
kann;    es  gibt  merere  Verhältnisse,  welche  der  Warnemung 
entgehen,   und  dise  enthalten  die  Ursachen,    dafs  bisweilen 
etwas  erfolgt,  was  man  zu  anderer  Zeit  caeteris  paribus  ap« 
parentibus  troz  aller  Sorgfalt  nicht  erzwingen  kann.  Ich 
habe  mich  z.B.  ron  der  Zerstörbarkeit  des  Silbe r.s 
durch  vilc  Jare   lang  fortgesezte  Digestion  auf  dein  faulen 
Heinzen  bei  einem  meiner  verewigten  Freunde  zu  überzeugen 
Gelegenheit  gehabt.     Bisweilen  erfolgt  auf  einem  einzelnen 
mit  Silber  garnirten  Porcellanstüke  in  dein  massigen  Feuer  des, 
Farben -Einbrennofens  etwas  änliches  an  einer  Stelle,  warum 
nicht  an  dVn  übrigen  Stellen,    und  an  den  übrigen  Stüken , 
womit  es  umgeben  ist?  —  Mir  sind  merere  Reductionsversu- 
che  des  Croms  unter  ein-  und  denselben  scheinenden  Umstan- 
den mifsglükt,  dahingegen  andere  gelungen  sind,  one  dafs  ich 
die  .Ursache  angeben  kann.     Je  mer  man  selbst  arbeitet,  je 
mer  wird  man  unerklärbare  Erscheinungen  gewar,  welche  uns 
beleren,  wie  vil  wir  noch  nicht  wissen.  —  Ich  halte  also 
auch  dafür,  dafs  es  billig  sey,  die  chenevi x'schen  Behaup- 
tungen, wenn  sie  auch  noch  vilem  Zweifel  unterworfen,  ye- 
üennoch    mit   Bescheidenheit   zu    beurteilen;    nur  wäre  zu. 
wünschen,  dafs  Hr,  Chenevix  hierin  gegen  andere  mit  bes- 
serem Beispile  vorangienge. 

Aus  einem  Schreiben  von  A.  F.  Gehlen  zu  Halle 
an  J.  W.  Ritte  r,  vorn  28,  Sept.  i8o<5. 

k 

* 

Bucholz  theilte  mir  kürzlich  eine  Beobachtung  in  Hin- 
sicht auf  Hall 's  Versuche  mit,  nach  welcher  es  keines  Druks 
bedarf,  um  den  gepulverten  kolensauren  Kalk  in  eine 
dem  Marmor  ä'nliche  Substanz  durch  Hize  umzu- 
ändern. Er  wollte  sich  lebendigen  Kalk  bereiten,  und 
stampfte  zu  dem  Ende  reine  geschlämmte  Creide  möglichst  fest 
in  einen  hessischen  Schmelztigel  ein ,  der  davon  4  j/a  Pfund 
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fafste.  Mit  einem  £icccl  bedekt,  wurde  diser  eine  Stunde 
durch  in  einem  gut  ziehenden  Schmelzofen  einer  Hellrorh- 
3|lühehize  ausgesezt.  In  solchem  Zeiträume  hatte  B.  bei  glei- 
cher Hize  kleinere  Mengen  sonst  vollkommen  caustisch  werden 
»eben.  Als  er  difsmal  den  Inhalt  untersuchte,  fand  er  ihn  um 
j/ö  geschwunden;  die  Creide  war  auf  der  Oberfläche  und  an 
den  Seiten  eine  Linie  tief  caustisch ;  dann  folgte,  bis  zur  Mitte 
des  Tigels,  eine  blättrige  Masse,  deren  Schichten  ser  fest 
ancinanderhiengen,  von  gelblichweisser ,  schwach  ias  Röthliche 
fallender  Farbe,  die  so  hart  war,  dafs  sie  hier  und  da  Fen- 
sterglas rizte.  Der  schifrigen  Gestalt  ungeachtet  war  die  vor- 
hergegangene Erweichung  oder  unvollkommene .  Schmelzung 
ser  in  die  Augen  fallend.  Noch  mer  aber  war  dises  der  Fall 
an  der  unter  jener  bis  auf  den  Boden  des  Tigels  befindlichen 
Kasse,  welche  in  7  bis  8  Stüke  zerrissen  war,  auf  dem  Bruche 
vollkommen  gleichförmig,  wie  geflossen,  flachmuschLig,  in 
dünnen  Splittern  durchscheinend,  selbst  durchsichtig,  und  hier 
und  da  auf  den  Kanten  ebenfalls  Glas  rizte.  Der  Zusammen- 
hang war  so  stark  t  dafs  ein  zimlicher  Hammerschlag  erfordert 
wurde ,  um  ein  Stük  zu  zerschlagen.  —  Bei  der  Auflösung  in 
Salzsäure  verlor  dise  Masse  o,42;  die  Creide  vor  dem  Glühen 
erlitt  einen  Verlust  von  o,43.  Die  Kolensäure  schin  übrigens 
unverändert  zu  seyn ;  wenigstens  fällte  sie  Kalkwasser,  und 
leste  den  Niderschlag  wider  auf. 

In  dem  Magneteisensteine  von  R.ubl  glaubt 
Bucholz  blosses  zuftiMaximum  bxidirtes Eisen  gefunden  zu 
haben.  Man  darf  erwarten,  dafs  ersieh  nicht  getauscht  haben 
wird,  und  dafs  ihm  nicht  etwa  der  grosse  SauerstofTgehalt  erst 
•  wärend  der  Analise  entstanden,  und  durch  Verlust  von  Wasser 
11.  s.  w.  corapensirt  worden  ist. 
» 
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Vermischte  Nachrichten  und  Anzeigen. 


U  Bio  grafische. 


„  «,  Todesfälle. 

69.  Am  8.  September  i3o5  zu  Graz  in  Steiermark 
Leo p.  Gott  1.  Biwald,  Lerer  der  Naturgeschichte. 

70.  Am  6.  Janer  1806  zu  Rinteli/ der  Prof,  d.  CW« 
Georg  Heinrich  Piepenbring. 

71.  Am  i5.  Mai  zu  Plauen,  Dr.  Johann  Fridrich 
Steinhäuser,  3o  Jare  alt. 

1 

72.  Am  27.  Mai  zu  Petersburg,  Jacob  Forster, 
Prof.  der  Mineralogie,  67  Jare  alt. 

73.  Iu  Paris  der  bekannte  Fisiker  Brisson, 

74.  Am  20.  August,  ebendaselbst^  der  berumte  Fisiker 
Coulomb.  '  p 

75.  In  Rufs  1  and  der  StatsrathGas  c  oy ne,  einEnglän- 
der,  der  seit  25  Jare n  die  kaiserl.  Gufseiscu-Fabriken  dirigirte. 

ß.  Beförderungen. 

76.  Der  durch  seine  africanische  Reise,  und  seine 
Uebersezung  von  Wi l Ii ams  Geschichte  der  Steinkolen 
bekannte  B.  y.  Dankelmann  ist  als  Oberbergrath  nach  Co- 
burg berufen  worden. 
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77.  Heron  de  Villefosse,    von  dem  das  Journal 

des  mines  interessante  Aufsa'ze .  Über  die  Harz -Bergwerke 
enthalt,  ist  zum  Ober- Berg -Ingenieur  ernannt  worden  (In- 
tellgzbl.  d.  Jen.  a  1 1  g.  Lit.  Zeit.  .1806,  11.  G9,  S.  570).  • 

78.  Bergmeister  Reichezer  zu  Pösing  ist  zum  Berg- 
rath und  Professor  an  der  schemnizer  Bergacademic  er- 
nannt worden  (ebendas.  n.  91,  S.  747). 

y.  Belonungen. 

79.  "fcjauy,  der  Mineriloge,  hat  von  dem  Kaiser  eine  be- 
sondere Pension  yon  6000  Fr.  ausser  seiner  bisherigen  Besol- 
dung erhalten  (AI1$.  Lit,  Zeit.  Inteljgzbl.  1806,  n.  81, 
S.  6*3).  * 

IL  Mus  eo  grafische» 

80.  Der  Mä'dchenlerer  Math.  Semowitz  zu  Epen*  es- 
erbietet  sich,  Calcedon,  Obsidiane,  Porcellanerde,  Pechsteine, 
Perlstcine,  Hajbopale,  Opale,  Wehausen  etc.  etc.  aus  dem  Gebirgs- 
zuge zwischen*  Eperies  und  Tokai,  auch  andere  seltene 
Mineralien  gegen  billigen  Preis  oder  angemessenen  Tausch  ab- 
zulassen (Allg.  Lit.  Zeit.  Intellgzbl.  1806,  n.83,  &659V 

81.  Carl  Nöggerath  und  Son  zu  Cölln  am  Rhein 
bieten  eine  in  So  —  Go  6  —  8  Cub.  Zoll  grossen  Stüken  beste- 
hende Sammlung  der  merkwürdigsten  Gebirgsarten  des  Ni- 
derrheins  nebst  einem  erklärenden  Verzeichnisse  für  7  fl. 
.3okr.  an  (Int.  d.yr».  allg.  Lit.  Zeit.  1806,  n.  73,  S.  6o3, 
6o4). 

• 

82.  Im  "^orl.  lit.  Anz.  d.  tiift,  Lit.  Zeit.  1806,  n. 
20,  S.  159,  160  wird  eine  geordnete,  und  ser  richtig  etiquet- 
tirte  Mineralien- Sammlung,  nebst  einem  reichen  Magazine, 
um  die  geordnete  Sammlung  daraus  zu  erweitern  ,  einer  be- 
«ondern  geognostischen  Suite,  einer  besondern  Suite  der  k  o- 
semizer  Gesteinsarten,  der  Producte  einer  brennenden  Ko- 
Jengrube  bei  Ricamari  nahe  bei  St.  Etienne  im  ehmaügen 
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Vorez  in  Frankreich,  der  rosenauer  und  Schönauer 
Gebirgsarten  in  Schlesien,  einem  starken  Vorrafhe  von 
Rollkisclu  aus  verschidenen  Landern  und*  Flüssen  ,  endlich 
allen  auf  diso  Sammlung  sich  beziehenden  Papieren  für  20000  fl. 
.   hpll.  Cour.  feilgcl>oten  ;  man  kann  sich  von  iezt  bis  Mär 2  1808 

an  das  Industrie-Comtoir  Röhl  off  und  Comp,  in  Amster- 

« 

dam  wenden. 

• 

83.  Hr.  de  St.  Peerc  in  Grenoble  Bietet  se'ine  Mine- 
raliensammlung, insbesondere  eine  vollständige  Sammlung  aZ- 
ler  Fossilien  von  Dauphin^  an.  Nachfolgendes  ist  der  ge— 
drukte  Catalog,  den  er  mir  hierüber  augescfcikt  hat, 

Cabinet  d'Histoire  naturelle  en  vente,  mis  en  cata- 
logue  par  table  synbptique  du  regne  miner a\.  = 
S'adresser  a  M.  de  St.  Pere,  amateur  mineralo- 
gjste,  rue  des  Clercs,  N°  96,  a  Grenoble ,  auquel 
on  est  prie  d'aflranchir  le  port  de  lettres. 

\-  PREMIERE  PARTIE. 

S^ufre  natif  dana  une  gangue  calcaire  grise  iu  Dauphins  et 

de  la  Suisse.  ... 
.Alun. 

Sei  fossile,  Sei  gemme,  de  la  Suisse. 

Charbon  de  terre  vitriolique-noir ,  faiaant  iris,  du  Dauphine', 
Poix  minerale,  d'Auvergne, 
Ambre  d'Egypte, 

■ 

8ECONDE  PARTIE, 

Terre  absorbante,  terre  primitive. 
•  Terre  calcaire. 
Qraie  d'Angleterre. 
Stalactite  variec  du  Dauphine'. 

s 

Stalagmite,  tdem. 
Pierre  fruinentaire  d'Allemagne. 
Marbre  de  Florence ,  et  autres  d'Italie. 
Marbre  d'Espagne. 
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« 

Marbre  de  Russie.  #  . 

Marbre,  dont  la  marbrure  est  toute  mine'ralisc'e,  des  montagnea 

» 

de  l'Oysans  en  Dauphine.  , 
Marbre  coquillier  chatoyant',  ä  couleur  de  feu,  de  Carinthie, 

de  la  plus  grande  rarete  en  tout  temps,  et  particulicrc- 

ment  depuis  «iue  l'Empereur  en  a  fait  combler  les  galeries 

ä  Papproche  des  Francais. 
Lapis -Lazuli. 

Späth  calcaire,  cristallise  en  rhombe,  du  Dauphine'. 
Späth  idan,  cristallise  en  erstes,  idem. 

Späth  idemi  cristallise,  ä  deuts  de  cochon,  du  Dauphine  et 
d'Angleterre. 

Späth  idtm,  cristallise  en  differents  prismes,  d'Allemagne  et 

* 

du  Dauphine« 
Flosferies  d'Allemagne, 

Albutre  varie,  . 

Geodes  varices  ,  du  Dauphine  et  des  Deux-Ponts, 

Späth  fluor  d'Angleterre,  de  Boh6me  et  Saxe, 

Späth  perle,  d'Allemagne.    (  0 

Späth  seleniteux,  dit  je  samt ,  cristallise  en  tables  st^riees  et  en 

cretes ,  d'Allemagne, 
Schiste  noire  et  grise,  arec  empreinte  de  fougere,  du  Dauphine. 
Feld-Spath  cristallise,  du  Saint-Gothard, 
Adulaire  du  Saint-Gothard. 

Amiante,  lin  fossile,  du  Dauphine,  des  monts  Pyrcnees  et 

de  l'isle  de  Corse.  \ 
Asbestes ,  idem,  f 
Mica  grenu. 
Mica  feuillete. 

tierre  olaire  du  Dauphine  et  d'Italie. 

Pierre  Serpentine. 

Pierre  nephretique ,    du  Pit'mont. 

Argile  blanche. 

Argile  grise. 

•Terre  d'ombre.  • 

Tripoli.  , 


r 
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Tale  de  Venise. 

Gypse,  cristallisc  en  Segments,  de  la  Suisse,  Dauphine,  Pie'- 

mont  et  Montmartre. 
Gypse  cloisonne  dans  une  terre  argileuse,  de  Montmartre. 
Crislaux  de  röche,  en  variete*s  fort  etendues.par  leurs  difie*— 

rentes  nuances,  couleurs  et  accidents. 
Cristal  des  plus  lirapides,  de  l'Oysans  en  pauphine. 
Cristal  brun,  tdrm. 
Cristal  vineüx,  idem. 
Cristal  jaunätre,  idem. 

Cristal  accidente  par  la  steatite,   dite  Chlorite,  du  plus  beau. 

vert,  de  l'Oysans  en  Dauphine. 
Cristal  accidente  par  le  Mica,  idem. 

Cristal  accidente  par  les  differentes  mines  de  fer,    soit  avec 

le  speculaire,   le  spathique,  etc. 
Cristal  accidente  par  le  spath  pesant. 
Cristal  avec  schorl  blanc ,  du  Dauphine*. 
Cristal  avec  schorl  vert,  idem. 

■ 

Cristal  avec  schorl  violet,  idem. 
Cristal  vert,    avec  schorl  blanc,  idem. 
Quartz  rouge&tre,  de  la  Suisse. 
Quartz  gras,  du  Saiut-Gothard. 
Quartz  grenu ,  de  la  Suisse. 
Quartz  violet  transparent,  dit  ^mhbjite. 
Gnfcs  rhomboidal,  de  Fontainebleau. 

Pierres  bydrophanes,  servant  de  suite  et  de  preuve  a  Pourrage  ' 
de  M.  le  docteur  ßeäuvoisin,  de  Turin.  1787. 

Pechstein  des  environs  de  Paris  et  d'AUemagnc. 

Agates,  en  varietes  tres-etendues.  On  trouve  dans  cette  col- 
lection  la  süperbe  Agate  sardoine  jaspee,  piece  unique, 
tant  par  son  volume  de  16  pouces  de  longueur  sur  11  de 
largeur,  que  par  ses  diffe'rents  accidents  et  ses  parties  ca- 
verneuses  cristallisees  :  on  y  remarque  aussi  le  dessein 
regulier  d'une  tete  coiflfec  que  le  basard  de-  la  nature  y  a 
placee.    Le  semblable  morceau  scie  du  mOme  bloc,  a  ete 

vendu  5o  louis  pour  le  cabinet  du  roi  de  France,  en  l'aanee  1 785. 

» 
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»     Poudiugue  d'Angleterre.  i 
Agate  blanche,  ou  Cacholong  chinois. 
Caillou  d'Egypte. 
li'ceil  de  chat,  yarie. 

Calccdoine  d'lslande,  d'Italie  et  de  la  Suisief 


Cornaline. 
Sardoine. 


Prase,  ou  Chrysoprase,  de  Siberie.  "  'vr 

Onix  du  Palatinat. 
«  Pierre  d'hirondelle,  ou  de  Sassenage. 
Jaspe  rouge  et  accidente,  d'AHemagnc  et  Dauphin«. 
Jaspe  vert-olive,  d'Italie. 
Jaspe  d'ua.beau  rert,  d'Allemagne. 

Jaspe  gris,  de  Saxe.  .  * 

GranitVarie ,  du  Dauphine  et  d'Italie. 

Porphyre'  rert  antique,  dit  Ofhite,  d'Italie. 

Porphyre  rouge,  d'Italie. 

Zeolite  blanche  cristailisee ,  d'Islande. 

Zeolite  cuivreuse,  du  Tyrol. 

Zeolite  blanche  <ibreuse ,  de  Pisle  de  Ferroe. 

Basalte  du  Vivarais. 

Schorl  blanc,  dit  Teld-SfAtb ,  du  Dauphine. 
Schorl  vert,  dit  Efidote ,  idem. 
Schorl  violet,  dit  Jlxinite,  idem. 
Schorl  macle,  dit  Ttebmte^  idem. 
SchorJ  octaedre,  dit  jfnattte,  idem. 

Horn-blende  du  Dauphine  ,  du  Saint-Gothard ,   Piemont  et 
d'Italie. 

Schorl  noir,  Tour-maline,  du  Tyrol. 
Schorl  rouge,  dit  Titane,  du  Saint-Gothard, 
Tremolite,  idem. 

■ 

Rayonnante ,  idem* 
Saparre  tendre,  idem. 

Sapafre  dure,  idem.  M         .,  .  •  • 
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Pier  res  precieuses. 

Aigue-macine. 
Grenat. 
Kmeraude. 
Topase. 
Hyacinte. 
Peridot. 
Saphir. 
Chrisolite. 
Diamant  blanc. 
Diamant  rouge,  rubis. 
Jade  du  Rhin  et  de§  bords  de  la  riviere  des 


t' 


TROISIEME  PARTIE. 

Mercure,  ou  Vif-argent  en  globules,  dans  sa  gangue  ,  du  Pa- 
latinat. 

Mercure,  avec*  amalgame,  du  Palatinat. 
Cinabre  opaque,  du  Dauphine. 

Cinabre  dans  le  gres,  d'AIlemagne.  '  *«  •< 

Mispikkel.  *  »V*^*1 

Pyrite  arsenicale.  ^tf»*^*' 
Orpiment  du  Piemont.  ^ 
Realgar  du  Perou.  %  "  *  : 

Ruoine  d'arsenic,  du  Valais.  ^ 
Cobalt,  d'un  gris  cendrd,  du  Dauphine» 
Cobalt  avcc  effloresccnca  rose,  ßem. 

Zinc  mineralise  par  le  soufre,  bJende  dite  miroitit,  par  M.  de 
St.  Pere ,  amateur  naturaliste ,  qui  en  a  fait  la  dccouverte 
en  1786,  dans  lcs  Alpes,  pres  de  Grenoble ,  et  Pa  fait 
exploitcr  jusqu'en  1788,  que  le  filou  a  ete 
des  veines  quartzeuses. 

Zinc,  blende  rouge,  d'AIlemagne. 

Ziuc,  blende  brunc  et  noirätre,  d'Anglcterre. 

Manganese  noire ,  du  Dauphine. 

Maugancse,  rouge,  idtm. 
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Pierre  calaminaire,  Zinc  mineralisc  par  l'acide  marin,  d'Hollande, 
Vitriol  d'Egypte. 

Vitriol  jaune  du  Dauphine»  * 
JBismuth.  • 

Antimoine  cristallise  d'Auvergne. 
Antimoine  ecailleux  du  Dauphine'. 

Coiiection  complette  et  tres-variee  de  toutes  les  mines  de  fer 
apathique,  hgpathique,  hematite  et  specnlaire,  du  Dauphine', 
Mine  de  fer  de  l'isle  d'Elbe,  chatoyante  irise'e. 
Mine  de  fer  de  Framont,  chatoyante  idtm. 
Hematite  a  mamelons;  d'Allemagne  et  du  Dauphine. 
Pierre,  d'aimant  de  l'isle  de  Corse. 

« 

Pyrite  martiale. 

Mine  de  cuivre  jaune  avec  quartz,  du  Dauphine. 

Mine  de  cuivre  natif,  de  Hongrie.  . 

Mine  de  cuivre  rouge  en  plume,  d'Allemagne. 

Mine  de  cuivre  grisc. 

Pyrite  cnivreu.se. 

Mine  de  cuivre  azurc'e,  cristallisee,  de  Moldava. 
Mino  de  cuivre  satine'e ,  du  ßannat. 
Mine  de  cuivre  vitreuse,  de  Sibe'rie. 
Mine  de  cuivre  soyeuse-verte ,  de  Saxe. 
Malachite  de  Siberie.  ' 

Mine  de  plomb  sulfureuse,  galenes  varie'es  par  diffe'rentes  fa- 
cettes  et  cristallisations. 

« 

Mine  de  plomb  en  masse,  dcailleuse,  du  Dauphine'. 

Mine  de  plomb  blanche,  cristallisee. 

Mine  de  plomb  verte,  du  Brisgaw. 

Mine  de  plomb  jaune,  ( cristallisee ,   de  la  Carinthie. 

Mine  de  plomb  rouge,  de  Siberie. 

Mine  d'ctain  cristallisee,  d'Angleterre. 

Plonibagine  d'Espagne. 

Mine  d'argent  en  masse,  du  Dauphine'« 

Mine  d'argent  natif,  idtm. 

Mine  d'argent  dans  une  gangue  merde-d'oie,  idem. 

Mine  d'argent  grise,  cristallisee  et  en  masse,  d'Allemagne. 
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Mine  d'argent  tres-riche,  avcc  realgar,  de  Hongcie« 
Aline  d'or  dans  unlquartz  vif,  de  la  Gardette  en  Dauphine'; 
Äine  d'or  en  feuilles  aur  le  quartz,  de  Trancilvanie. 

Mine  d'or  blanche,  mine'ralisce  par  lanlimoinc,  de  Pyagiac. 
riatine   or  blanc  ,    en   petita  gvains  applatis,    d  une  couleur 

grise-blanchatre ,  de'couvertc  .dans  les  mines  d'or  de  l'A- 

merique  septentrionalr ,  pres  Carthagene. 

X0/4.  II  y  a  aussi  une  Collection  de  pe'trifications ,  erl 
dilfcjents  coquillagcs  et  plantes  marines,  madrcpores,  oursins, 
Lois  petrifie'a,  cornes  d'Amon,  empreinte  de  poissons ,  osse- 
jncnts,  etc.  II  >'  a  aus>>i  une  tele  de  niort,  avcc  dirers  osse- 
xnents  fossiles  qui  l'entouretlt,  et  cnveloppee  ,  cn  partie,  de 
atalactite. 

La  CollectioTi  (!p  miueraux  ctant  dans  loua  ses  difierenta 
jenres  presque  ü  double,  on  en  detachera  ceux  que  les  ama- 
lours  dc.sireront,  en  loa  indiquant j  comme  aussi  on  \endra 
separement  une  Collection  completle  de  tous  les  mineraux  du 
Dauphinc,  en  expliquaut  dans  Ja  demande  si  l'on  souhaite  des 
morceaux  ordinales  en  grosseur  pour  la  collection,  ou  si  I'on 
jic  desire  seulement  que  des  cchantillons  propres  a  J'elude  de 
cette  science  ,   et  dont  le  pri.v  est  di Herein,  On  vendra 

aussi  separement  pluszeura  objets  cfeigrc'ment  j  un  Co/Tret  tres- 
piccieux,  composc  de  80  pieoes  d'Agate,  presque  toutes  orien- 
1ales,  dont  l'assembltfgc ,  la  ferrure  et  la  clef  «ont  d'argcnt-, 
im  Chandelier  en  Ajjatc,  garni  en  argent;  aiusi  que  pluaieura 
beilos  Tabatf eres ,  de  dilferentea  forme*,  en  Agatc  ,  et  d'un 
beau  choix,  etc.  etc. 

1 

III.  A  ca  d  em  i  sohe. 

S'i.  In  d.  Acad.  nüzl.  Wissensch,  z.  E  rf  urt  "ward  am  4.  März 
3806  eine  Abhandlung  Trommsdorif's  über  das  Platin 
vorgelesen;  er  fand  die  4  Metalle  Osmium  (für  sich  feuer- 
beständig, bei  Verbindung  mit  Sauerstoff  schon  in  der  Sied- 
hize  des  Wassers  flüssig;  wässerige  Osmiums  -  Oxid's  -  Auüö- 
•  uug  wird  durch  Galia'pfeUiuctur    blau  gefärbt),  Iridium 


'■ 


r  * 

(Farbenspil  »einer  sauren.  Verbindungen  in  den  verschidencn 
OxidationssttifFen),  R  h  o  d  i  u  m  ( rosenrothe ,  in  Wasser  leicht, 
in  Alcoliol  nicht  auQöslichc  dreifache  saure  und  caiische  Salze, 
und  Palladium  (in  Salpetersäure  auflöslich).  Die  Franzosen 
erhielten  immer  eine  Verbindung  des  Osmium  und  Iridium , 
und  hielten  diae  für  ein  einfaches  Metall.  v  ßernhardi  las 
über  flie  doppelte  Stralenbrechung  des  Gipse« 
(Allg.  Lit.  Zeit.  Intcllgzbl.  1806,  n.  68,  S.  537). 

85.  Nach  Cuvicr*s  Analyse  des  travaux  de  la  classe  des 
»ciences  mathem.  vom  20.  Jun.  i8o5  —  1.  Juli  1806  hat  Oli- 
vier  in  einer  Topografie  von  Persien  die  dortigen  Ge- 
birgsketten etc.  etc.  ser  genau  beschriben.  Das  Land  wird 
durch  die  Vernichtung  der  Canäle,  die  das  Wasser  von  den 
Gebirgen  leiten,  und  durch  die  Schwängerung  des  Bodens  mit 
Salz  immer  unfruchtbarer.  Oli  vier  untersuchte  insbesondere 
den  einstigen  Zusammenhang  des  caspischen  und  schwar- 
zen Meeres  durch  den  Norden  des  Caucasus,  den  die  Al- 
Juvionen  des  Cuban,  der  Wolga,  und  des  Don  unterbro- 
chen zu  haben  scheinen.  Dureau  de  1a  Malle  hat  über 
eben  disen  Zusammenhang  mit  dem  Aral  Stelleh  aus  griechi- 
schen und  römischen  Schriftstellern  gesammelt ;  die  Alten 
«chribeu  die  Trennung  der  beiden  Meere  und  die  Abname  de» 
Leztern  dem  Durchbruch  des  Bosphorus  zu,  den  die  deu- 
c  a  1  i  o  n  sehe  Flut  veranlagt  haben  soll,  indem  sich  der  Pontus 
Euxinus  mit  Gewalt  durch  diseOefnung  auf  den  Ar  c h i p c- 
lagus  und  Griechenland  warf.  Nach  einigen  hätte  das 
hiedurch  vergrösserte  mittelländische  Meer  zu  derselben  Zeit 
die  Säulen  des  Hercules  durchbrochen,  und  die  Meerenge,  die 
es  mit  den\  Ocean  verbindet,  gebildet.  Oli  vier  meint  4a- 
gegen,  der  Pontus  Euxinus  hätte,  wenn  er  je  höher  war, 
über  die  Ebene  von  Nicaea  und  durch  andere  Thäler  ab- 
lliessen  können,  die  ihn  nach  dem  Propontis  und  dem  Ar- 
.  chipel  geleitet  hätten;  dafs  in  keinem  Falle  der  enge, Canal  des 
Bosphorus  genug  Wasser  lifern  konnte,  um  die  hohen  Ge- 
birge Griechenlands  zu  überschwemmen ,  vilmiuder  um 
Efemcnid.  d.  Berg-  u.  Hüttenk.  a.  B.  3.  Lif,  3$         *  • 

t 
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eine  sichtbare  Wirkung  auf  das  mittelländische  Meer  zu  aus« 
sern.  Der  dem  schwarzen  Meere  nächste  Theil  des  H  o  s  p  h  o- 
rus  zeigt  Spuren  vulkanischer  Eruptionen;  aber  der  Rest  ist 
ein  natürliches  Thal,  wie  der  Hellespont.  —  Monge« 
hat  alle  Stellen  gesammelt,  die  sich  auf  die  Steine  beziehen, 
woraus  die  Allen  Mülsleiue  machten;  sie  waren  fast  immer 
basaltische  poröse  Steine."^—  Cuvier  hat  seine  Untersuchun- 
gen über  die  fossilen  Knochen  difsmal  mit  denen  des  Bars, 
Rhinoceros,  und  Elefanten  fortgesezt.  Sie  sind  um  so  besser 
erhalten,  je  weiter  man  nach  Norden  kommt.  Eine  Insel  des 
Eismeers  ist  fast  aus  ihnen  zusammengesezt  *,  die  vom  Rhino- 
ceros  und  Elefanten  füren  auf  untergegangene  Arten,  die  an 
den  Stellen,  wo  man  iezt  ihre  Ueberreste  findet,*  einheimisch; 
waren.  —  Bert  h  oll  et,  der  die  Affinität  nicht  als  eine  ab- 
solute Kraft,  und  die  Verbindungen  nicht  als  stats  gleichfor* 
mig  in  den  elementar  Verhältnissen,  sondern  durch  Cohäsion, 
Temperatur  etc. etc.  modiiieirbar  ansiht,  hat  gezeigt,  wie  man 
mittelst  des  Drukes  mit  den  Alealien  grossere  Quantitäten  de» 
KolenstoHs  als  gewönlich  verbinden ,  und  so  vollkommen» 
Neutralsalze,  so  wie  andere  Säuren  bilden  könne;  auch  ein 
Mittel,  den  Grad  der  Säure  in  den  verschidenen  Sauerstoffen 
au  schäzeu>  angegeben.  Oisanit,  oder  Anatas  ist  in  die 
Classe  der  Metalle  gekommen  (N.  allg.  Intcllgzbl.  f.  Litt,  u.  K. 
fe<>6,  3*.  St.  S.537^-5io).  Pacchiani's  Meinung  über  die 
Zusammensezung  der  Salzsäure  widersprechen  Biot  und  The- 
nard  nach  genauen  Versuchen,  wobei  sie  im  Apparate  alles 
entfernten,  was  Kochsalz  geben  konnte  (ebenda s.  67.  St, 
S.  58 jj.  Biot  und  Arago  haben  iu  Folge  einer  Vorlesung 
im  Institute  zu  Paris  den  Coefficienten  der  Formel,  welche 
lur  Messung  der  Gebirgshöhen  durch  die  Beobachtungen  des 
Barometers  gebraucht  wird,  zu  i833a  metr.  gefunden.  Di« 
Differenz  zwischen  dem  empirischgefundenen  Werthe  18336  m. 
'würde  bei  Chimb  or  asso's  Höhe  Jcaum  1  metr.  betragen 
haben.  Sie  haben  die  refringente  Kraft  eines  Körpers  zr  den 
refriugenten  Kräften  seiner  constituirenden  Principien  im  Ver- 
hältnisse  ihrer   Massen  gefunden;    so   lasse  sich  z.  B.  die 


Digitized  by  Google 


— -S—  ■        '  555 

Refraction  der  atmosfcrischcn  Luft  aus  jenen  des  Sauerstoffs 
und*  Slikstofls  bestimmen.  Bei  der  geringen  refringcnien  Kraft 
des  Kolenstoffs,  und  der  beträchtlichen  des  Demants  sey  es 
zweifelhaft,  ob  diser  nichts  weiter  als  reiner  KolenstofT  sey. 
Die  Verf.  werden  den  Versuch  mit  der  Verbrennung  des  De- 
mants widerholen.  Sie  vermutheu  Hidrogen-  Antheil.  Eben 
defswegen  könne  Salzsäure  nicht  wol  nach  Pacchiani  des- 
oxidirtes  Wasser  seyn  (Jen.  allg.  Lit.  Zeit.  1806,  n.  43. 
Intgzbl.  S.  355— -357). 

86.  In   der  naturforschenden   Gesellschaft    zu  Rostok 

Wurden  am  8.  Jun.  1806  versehidene  von  Past.  Rudolphi  bei 

Friedland  gesammelte  Fossilien,  darunter  auch  Wem  er  it 

und  Conit,  vorgelegt  (N.  a  1 1  g.  In  tgz  bl,  f.  Lit.  u.  K.  i8oG, 

n.  33,  S.  52*). 
• 

87.  In  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften 
zu  Warschau  sezte  am  17.  Mai  1806  Abbe  v.  Stas-ic  die 
Beschreibung  seiner  geologischen  Reise  durch  das  ehmulige 
Polen  fort  (Allg.  Lit.  Zeit.  IntgzbL  1806,  n.8o,  S.636). 

v  ß.  Preisfragen. 

88.  Die  k.  dänische  Gesellsch.  d.  W'iss.  in  Copenhagen 
hat  eine  goldene  Medaille  von  100  Thlr.  als  Preis  für  die  beste 
Beantwortung  folgender  Frage  ausgesezt :  Welche*  sind, 
nach  genau  angestellten  Versuchen,  die  chemi- 
schen Eigenschaften  des  Co  rpers,  Weichender 
berumte  Wim  tri  gefunden  zu  haben  glaubt,  und 
den  er  Andronia  nennt;  und  wie  weit  kann  a  u  s  «d  i- 
sen  Eigen  schaften  so  wol  dieVcrschidenhcit  der 
Andronia  von  der  Kiselerde,  als  das  Verb altnifs 
jenes  Corpers  zum  Kolcnstoff  und  Stikstoff  her- 
geleitet werden?  Die  Gesellschaft  verlangt  eine  vollstän- 
dige experimentale  Untersuchung  der  Andronia,  so  genaue 
Beschreibung  der  Versuche,  dafs  sie  sicher  nachgemacht  wer- 
den können,  und  Einsendung  von  Proben  der  dadurch  gewon- 
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nenen  Producte  zur  Bestätigung  derselben.     Fiele  die  Untere 
mchung  gegen  Winterl  aus,  so  müfste  durch  Versuche  dar— 
gsthan  werden,  worin  sich  derselbe  betrogen  habe.  /  Der  Ter- 
min ist  der  5i.  Dec.  1807. 

*  1 

%  I 

89.  Die  Societät  der  Wissenschaften  zu  Haar  lern  hat 
folgende  Preisfrage  bekaant  gemacht  :    „  Da  die  Erfarung  von 
„Zeit  zu  Zeit  immer  mer  lert,  dafs  das  Regenwasser,  welche» 
„durch   bleierne  Hinnen  läuft,   oder  in   bleiernen  Cisterneft 
„steht,  davon  sovil  BIcistoif  annimmt,  dafs  es  für  die  (Je-  1 
„sundheit  ser  schädlich  ist,    und  sogar  tödliche  Krankheiten, 

„  verursacht  etc.  etc.  so  verlangt  die  Gesellschft  disen  Gegen— 
stand  auf  eine  deutliche,  kurze,  und  bündige,  doch  dabei 
vollständige  Weise  abgehandelt  zu  sehen,  um  allgemeiner  di% 
Mittel  kenneu  zu  lernen,  und  sovil  als  möglich  zu  verbessern, 
wodurch  die  Gefar  der  Bleivergiftung  vermiden  werden  kann. 
Sie  verlangt  besonders  :  a)  dafs  man  durch  Versuche  und 
Warnemungen  anzeige,  in  welchen  Fallen  das  Blei  dem  Wai- 
ser nur  Stolle  mittheile?  ob  das  Blei  auf  dise  oder  jene  Art 
bereitet  disem  weniger  unterworfen  sey  ?  ob  man  von  dem 
Bleiweifs,  bei  bleiernen  Rinnen  gebraucht,  auch  irgend  Nach- 
theil zu  befürchten  habe?  und  welches  lerner  die  sicherste» 
Mittel  seyen,  um  bei  dem  Gebrauch  bleierner  Rinnen  der 
Bleivergiftung  vorzubeugen?  b)  dafs  man  anzeige,  ob  genüg- 
samer Grund  dafür  vorhanden  sey,  wie  man  vor  wenig  Jaren 
behauptet  hat,  dafs  die  Glasur  gewisser  Töpfe  und  Schüsseln 
einigen  Speisen  BleistofTe  mittheile?  und  was*  man  zu  beob- 
achten habe,  dem  zuvorzukommen?  (Intgzbl.  d.  allg.  Lit. 
Zeit.  i8o(j,  n.  120,  S.  963,  o54).  Sie  hat  weiter  eine  Preis- 
aufgabe über  das  Leuchten  des  Seewassers  bekannt  gemacht 
(ebenda  s.  S.  955). 

90.  Tcyler's  ate  Gesellschaft  zu  Haarlem  hat  bis  1. 
April  1807  einen  Preis  von  4oo  11.  hoijänd.  auf  die  heste  Be- 
antwortung der  folgenden  Frage  gesezt  :  „.Was  weifs  man  au&. 
„historischen  Nachrichten  von  Veränderungen,  welche  di« 
„Erdkugel   auf  ihrer  Oberfläche  in   einigen  Gegenden  durck 

1 
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„verschidene  Ursachen  erlitten  hat."  (Iatgsbl.  d.  allg.  Lit. 
Zeit.  1806,  n.  98,  S.  778).  Die  PreisVage  über  die  lieber- 
cinstimmung  des  Licht-  und  Wärmestoffs  ward 
auf  denselben  Termin  widerholt  (eben das.  8.779). 

91.  Die  öconomische  Gesellschaft  zu  Leipzig  hat  einen 
Preis  von  100  Thalern  auf  die  Bearbeitung  einer  .  genauen 
Theorie  der  Schaufelung  zuförderst  bei  oberschlächtigen  Was- 
serrädern ausgetezt  (Intgzbl.  d.  allg.  Lit.  Zeit.  i8o4, 
n.  118,  S.  907 ). 

92.  Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  Künste  zu 
Montauban  hat  für  1807  einen  Preis  auf  die  Frage:  in 
welcher  Beziehung  stehen  Magnetism,  Eiectricität ,  und  Gal- 
▼anism,  und  welche  Rolle  spilt  in  den  daraus  hervorgehenden 
Fenomenon  der  WärmestofF?  ausgesezt  (Int.  d.  jetr.  allg. 
Lit.  Zeit.  18^6,  n.  92,  S.  755,  756). 

95.  Die  Gesellschaft  der  Aerzte  und  Naturforscher  Schwa- 
bens sezt  einen  Preis  von  i5ofl.   auf  die  beste  Abhandlung 
„über  die  in  einem  so  grossen  Umfange  von  Ländern,  na- 
„mentlich  auch  in  Würtemberg,   vorkommenden  fossilen 
„Knochen."    Man  erwartet  keine  blosse  Critic  der  verschide- 
nen  Meinungen  über  die  Ereignisse,   durch  welche  dise  thie- 
rischen Ueberreste  an  ihre  gegenwärtigen^  Fundorte  gebracht 
worden  seyn  dürften ,  sondern  hauptsächlich  auch  eine  aus  der 
chemischen  Zusammensezung   und  Textur  derselben,  so  wit 
aus  den  geologischen  Verhältnissen  ihrer  Lagerstätten  abge- 
leitete Caracterisirung   der  Epochen ,    aus  welchen   sie  sich 
herschreiben,  und  ein  vorzüglich  hierauf  gegründetes  Urtheil 
über  die  Veränderungen,  die  die  Beschaffenheit  der  Erdober- 
fläche in  Bezug  auf  die  organische  Schöpfung  erlitten  haben 
mag.     Schon  ia  discr  Minsicht  wird  es  nöthig  seyn,  die  bis 
jezt  bekannten  Reste  von  Thierskelelen  auf  bestimmte  Species 
zurükzufüren,    die  Identität,  oder  die  Verschidenheit  dersel- 
ben mit,  und  von  den  noch  gegenwärtig  die  Erde  bewonenden 
Geschöpfen  daranthun,  und  den  als  ausgestorben  anzusehende* 
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Arten  die  Stellen  anzuweisen ,  die  sie  in  einem  natürliche« 
Sisteme  der  noch  jezt  lebenden  Thiere  einnemen  würden. 

y.  Neue  Gesellschaften. 

94.  In  London  wird  eine  chemische  Gesellschaft  gestif- 
tet, an  deren  Spize  der  deutsche  Chemiker  Accum  steht;  sia 
ist  auf  60  Mitglidcr  beschränkt,  deren  jedes  järlich  5  Guinee« 
bezalt  (Int.  d.  je»,  allg.  Lit,  Zeit.  4806,  n*.  93,  S.  764). 

IV.  Pädagogische. 

* 

95.  Am  Fridrich-  Wilhelms  -Cimnasium  zu  Berlin  ist 
Hr.  J  u  n  g  i  u  s  Prof.  d.  Chemie  und  Naturwissenschaft  geworden, 
(Intgzbl.  d.  allg.  Lit.  Zeit.  1806,  n.  120,  S.  5gG). 

96.  Dr.  Schult  es  ist  als  Prof.  der  Chemie^nach  Cracau 
aBgegangen  (eben das.  n.  80,  S.  657). 

97.  Die  medicinische  Schule  zu  Pari«  hat  Hrn.  Barruel 
Eum  Chef,  und  Hrn.  Nysten  zum  Gehilfen  bei  dem  chemi- 
•chen  Laboratorium  ernannt  (Intgzbl.  d.  je»,  allg.  Lit. 
Zeit.  1896,  n.  69,  S.  570). 

98.  Bei  der  medicinisch- chirurgischen  Josefsacademie  zu 
Wien  ist  Dr.  Zimmermann  als  Prof.  d.  Chemie  angestellt 
Worden  (Intgzbl.  d.  allg.  Lit.  Zeit.  180G,  n. n3,  S.  900). 

* 

V.  Mineralogische.    Geognos  tische. 

j  99.  Steuerassessor  Leo  nhard  zu  Ha  n  au  hat  auf  seiner 
lezteu  Meise 'in  das  Taurusgebirge  auf  dem  Geisberge 
bei  Königstein  in  einem  Quarzgange  im  Thonschifer  Epidot 
(Thallit)  gefunden  (Intgzbl.  d.  allg.  Lit.  Zeit.  1806, 
n.  96,  S.  76*). 

*  •  *  • 

100.  Prof.  Semowitz  hat  in  den  Jaren  i8o3,  i8o5  den 

*  • 

earpa tischen  Nobenzweig    von  JP.perie*'  bis  Tokai  in 
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geognostischer  Hinsicht  mermals  bereist,  und  T  i  c  ü  t  e  I »  s  Hi- 
pothese  von  seiner  Vulcaneilät  falsch  befunden  (Intgzbl,  d. 
jen,  allg.  Li t.  Zeit.  1806,  n.  4i ,  S.  34o). 

101.  Berghauptmann  von  Trebra  und  Prof.  Lampa- 
dius  zu  Freiberg  haben  durch  genaue  Versuche  gefunden, 
dafs  bei  jeder  oberirdischen  Temperaturänderung  von  2  unter 
der  Erde  angebrachten  reaum  ur' sehen  Wärmemessern  der 
eine  beständig  f  12,  der  andere  f  9  1/20  anzeigte  (ebendaa. 
n.  78,  S.  64G,  n.  82,  S.  G80).  . 

102.  von  Mechel  aus  Bas  ei  gibt  in  Berlin  ein  Ta- 
bleau  general  des  plus  hautesmontagnes  du  globe 
auf  einer  grossen  Kupfertafel  heraus-,  Humboldt,  Buch, 
pralles,  und  Bode  unterstüzen  ihn;  das  Tableau  wird  an 
i5o  der  wichtigsten  Gebirge  mit  Angabe  der  Hohen  über  das 
Meer  enthalten  (Intgzbl.  d.  allg.  Lit.  Zeit,  1806,  u.  85, 
0.658,  59). 

100.  Ueber  die  von  dem  Hrn.  Präsidenten  Wagner  zu 

*  » 

"VVürzburg  unterm  i4.  April  ifco4  bekannt  gemachte  Preis- 
frage :    wozu   sind    die  Mineralproducte    des*  Für- 

•  tenthums  Würzbur ff  noch,  zu  verbessern?  sind  i4 
Concurrenzschriften  eingegangen ,  wovon  keine  die  Aufgabe  in 
ihren  Hauptpuncten  völlig  gelöst  hatte.  Der  Preis  wurde  un- 
ter diejenigen,  deren  Aufsaze  zusammengenommen  difs  am 
nächsten  geleistet  hatten,  zu  gleichen  Theilen  vertheilt.  Die 
Verfasser  waren  Prof.  Oberthür,  Caplan  Kündinger, 
Caplan  Forts  ch,  und  Scnulinspector  F  u  c  h  s ;  Pfarrer  Lud- 
wig erhielt  das  Accessit;  die  Preisfrage  ward  gegen  5oo  fl. 
von  neuem  ausgesezt  (Jen.  allg.  Lit.  Zeit.  1806,  n.  27, 
S.  217,  218). 

io4.  Nach  den  Berichten,  welche  die  Gelcrten  der  rus- 
«i  sehen  Gesandschaft  nach  China  aus  Kiachta  an  die 
Academie Sz\x  Petersburg  gesendet  haben,  Anden  sie:  1) 
Ton  Perm  au  bis  Irkutsk  alle  Abweichungen  der  Magnet- 
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nadel  östlich  ;    2)  waren  den  a5.  März  i8o5  in  der  Gegend,  toi 
Doroninsk  (einer  ehemaligen  Kreisstadt  des  irkutskischen 
Gouvernements)  einige  Meteorsteine  glühend  aus  einer  dun- 
keln Wolke  gefallen,  welche  donnernd  über  den  Ort  hinzog. 
Die  Hirten  bemerkten  und  sahen  das  Fallen  des  einen  Stei- 
nes, und  als  sie  nach  einer  halben  Stunde  endli6h  den  Muth 
iafsten ,  sich  demselben  zu  nähern,  fanden  sie  ihn  noch  ao 
heifs,  dafs  er  kaum  in  der  blossen  Hand   gehalten  werden 
konnte.    Nach  dem  Berichte  des  Majors  W 1  a  s  s  o  w ,  der  zwei 
Stunden  spater  dahin  gefürt  wurde,  wog  der  Stein  7  Pfunde  $ 
er  war  von  aussen  schwärzlich,   wie  von  Rufs,  nach  dem 
Abwischen  dunkelbraun,  im  Bruche  blaulieh.    Er  hatte  einen 
Schwefelgeruch,  schmekte.  salzig,  und  klebte  an  der  Zunge. 
Die  Erde,   ungeachtet  sie  noch  zimlich  gefroren  war,  fand 
«ich,  wo  der  Stein  gefallen  war,  zwei  Werschok  tief  einge- 
drükt.     Einen  disem  änlichen  Stein  entdekte  man  den  Tag- 
nachher  100  Faden  östlicher. 

io5.  Jonville  hat  die  ceilanischen  Edelsteine  noch 
nie  in  ihrem  Muttergesteine  erhalten  können  (alle  im  Handel 
Vorkommende  sind  Findlinge  aus  den  Strömen)}  selten  gut 
erhaltene  bestimmte  Cristalle,  ausser  Turmalin ,  schwarzem 
Schorl,  kleineu  üctaedern  von  Rubin  -  Spinell ,  und  langgezo- 
genen Piramiden  von  Corund.  Die  Gebirge,  bis  zu  welchen 
ein  Europäer  nicht  wol  vordringen  kann  ,  sind  mit  dikem 
undurchdringlichem  Geftfölze  bewachsen ;  die  sichtbare  Basis 
Gngis  theils  in  dünnen,  thcils  in  mereren  Fufs  diken  Schich- 
ten", ser  verschiden  in  seinen  Gemengtheilen ,  oft  one ,  oft  mit 
vilcm  Glimmer  in  Blattern  von  2 — 3"  Durchmesser;  öfters 
mit  vilem  Feldspat,  aber  nie  von  bestimmter  Cristallisation. 
Weisser  und  Milchquarz  findet  sich  häufig,  zuweilen  in  2—  3' 
diken  Massen}  Bergcristall  zu  Candy  in  ser  grossen,'  und 
reinen  Stüken.  Auf  dem  Gneis  ruht  am  Meeresufer  und  oft 
merere  Meilen  landeinwärts  eine  thouige,  zerreibliche ,  grossen 
Theils  durch  Wasser  erweichbare,  zuweilen  mit  Sauren  wenig 
aufbrausende,  mit  vilem  rothem  und  schwarzem  Eisenoxid 

1     .  x 
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gemengte  Cebirgsart  (Caboc),  die  als  Baustein  benuzt  wird. 
I.  meint,  die  Edelsteine  bilden  sich  in  den  Thonadern  der 
occiind  ■  Obirgsarten,  weil  man  sie  niemals  mit  den  lezten 
▼erwachsen  finde.  Die  Ceilaner  würden  gewifs,  so  wie  auf 
.Eisen,  einen  ordentlichen  Bergbau  auf  Edelsteine  füren ,  wenn 
ihnen  Anbrüche  derselben  .bekannt  waren.  In  den  Flufsbeeten 
graben  sie  nach  der  Regenzeit  mit  grossen  Kosten  darauf 
(N.  allg.  Joiirn.  d.  Chem.  6.  B.  5.  H.  S.  56a.  —  70). 

106.  Die  neue  Steinölquelle  zu  Amiano,  bei  Josnovo 
und  Varesc  an  den  ligurischen  Gränzen  ( S.  i.B.  S.43o) 
entsprang  im  Herbste  i8o5,  und  fliefst  so  reichlich,  dafs  sie 
sich  ungeachtet  des  beständigen  Schöpfeos   seit  ihrer  Entde- 

4 

tur.g.  doch  immer  auf  demselben  Niveau  hält.    Das  Oei  ist  83 

er- 
schwer; auf  Papier  getröpfelt,  verflüchtigt  sich's  gänzlich  am 

Feuer;  aus  einer  gläsernen  Retorte  bei  massigem  Feuer  destillirt 

*  •  * 

geht  es  one  allen  Rükstand  in  die  Vorlage  über.  Mit  concentrirter 
Schwefelsäure  verdiebtet  es  sich,  un/1  wird  dunkler.  Bern- 
stein, Harze,  und  Schwefel  löst  es.  leicht  auf;  mit  Copal  gibt 
es  einen  Firnifs,  der,  nach  dem  Aufstreichen  einige  Tage  der 
Sonne  ausgesezt,  troknet ,  und  den  Geruch  verliert.  Auf  AI- 
cohol  schwimmt  es,  one  sich,  auch  erhizt  und  stark  geschüt- 
telt,  aufzulösen;  mit  fixen  und  flüchtigen  Oelen  mengt  es  sich 
durch  Schütteln.  Schon  bei  Annäherung  eines  brennenden 
Cörpers  entzündet  es  sich,  und  brennt  mit  weisser,  lebhafte* 
Flamme,  gleich  Terpentinöl,  und  vilem  Rauch  ( N.  allg. 
Journ.  d.  Chem.  1.  B.  5.  H.  S.  578,  79,  aus  n.  i54  der 
Ann.  d.  Chim.J. 

1 

107.  Der  Arzt  van  Sti  priaan  LuVscids  zu  Delft 
hat  ein  Bathorn  et  er,  wodurch  man  die  tiefsten  Meere  zu 
ergründen  im  Stande  seyn  soll,  erfunden.  Die  auf  der  Maa  « 
damit  angestellten  Versuche  waren  von  gutem  Erfolg  (N. 
all  g.  chem.  Jo  um.  5.  B.  6.  H.  S.  702). 

10B.  Hr.  Gibbs  aus  Rhode-Island  schreibt  an  De- 
lametherie,   man   habe    vor  2  Jaren  in  Maryland  2© 
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Meilen  vom  Cheaapeah  Kalksteine  gebrochen,  und  im  gan- 
zen Gestein«  in  ungefar  io'  Tiefe  ein  horizontal  ligendea 
menschliches  Skelett  gefunden  (Journ.  d.  Phys.  t.  61,  S.öi). 

109.  Nach  Giobert  macht  ein  Znsaz  von  Talkerde  all© 
andern  Erden  strengflüssig.  Thonerde  ,  die  nicht  völlig  zu 
Glashäfen  tauglich  ist,  verseze  man  mit  i/3  Talkerde  (von 
Baudissero)  (N.  allg.  Journ.  d.  Chem.  3.  B.  2.  H.  S» 
320;  S.  i.B.  d.  E  fem  er.  S.  126 — 129).'.  Guyton  hat  die 
an  einer  starken  und  weit  ausgedenten  Schicht  vorkommende 
Talkerde  zu  Castellamonte  bei  Turin  untersucht;  ihre 

• 

äussern  Kennzeichen  sind  mit  jenen  der  Talkcrde  von  Bau- 
dissero beinahe  dieselben.  '  Wasser  bildet  keine  feste  Paste 
damit;  indessen  scheint  sie,  mit  ihm  zerriben ,  beim  Troknen 
Zusammenhang  zu  erhalten ,  und  selbst  etwas  zu*  schwinden. 
Sie  ist  nach  Entwiklung  ihres  starken  Luftgehalts  2,612  schwer. 
Im  Piatintigel  roth  geglüht  verlor  sie  o,585  an  Gewicht,  uad 
Wurde  one  andervveitige^Veränderung  hart  genug  ,  um  böhmi- 
sches Glas  etwas  zu  rizen.  Bei  Auflösung  in  Salpetersaure 
Wurde  vü  kolensaures  Gas  entbunden;  iü  concentrirtcr  Schwe- 
fclsäure  wurde  sie  nur  bei  Versezung.  mit  Wasser  unter  Auf- 
brausen und  Erhizung  aufgelöst.  Es  fanden  sich  26,5  TaJk-  , 
l4,2  Kiselerde,  46  Kolensaure,  12  Wasser,  eine  Spur  Eisen 
(i,5  Verlust).  Künstliche  kolensaure  Talkerdc  ist  in  andern 
Verhältnissen  gemischt;  doch  kommt  kolensaure  Talkerde, 
aus  schwefelsaurer  durch  kolensaures  Cali  bereitet,  und  nach 
Fourcroyaus  25,o  Talkerde,  5o,o  Kolensaure  und  25  Was- 
ser  bestehend,  der  Erde  von  Castellamonte  nahe,  wenn 
man  erwägt,,  dafs  der  Kiselgehalt  der  Lezteren  die  stärkere 
Austrokuung  begünstigt,  und  sie  härter  und  unauflöslicher, 
als  die  künstliche  macht  (N.  allg,  Journ.  d.  Chem.  3.  B. 

4.  H.  S.  446—448  aus  n.  i3q  d.  Ann.  d.  Chim.). 

•  '  .         •  •  ♦  ... 

110.  Simon  hatte  durch  eine  widerholte  überaus  sorg«* 
faltige  Analise  in  der  hallischen  sogenannten  reinen  Thon- 
trde,  die  nach  Arnim  aus  o,a4  Thon-,   0,02  Kisel-,  o,ai 

1  * 
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Kalkerde,  0,02  Elsen  (0,01  Verlust,  warscli  ein  lieh  Kolensä'ur© 
und  Wasser)  bestehen  sollte,  J2,5o  Thonerde,  iq;25  Schweiel- 
aäure,  o,45  Eisenoxid,  o,45Kisel-,  o,35  Kaikorde  ,  und  47 
Wasser  gefunden.  Die  von  Saussure  dem  jüngern  in  dem 
bei  Zusaz  überschüssigen  kolensauren  Ammoniums  zu  salpe- 
tersaurer Auflösung  discr  Erde  durch  Erhizung  erfolgendem 
Niderschlage  vermulhete  neue  Erdart  erklärte  er  für  reine , 
in  der  ammonischen  Flüssigksit,  je  nach  Alaafs  des  Ammo- 
niums -Ueberschusses ,  bis  zur  Erhizung  derselben.  zurükgehab* 
tene  Thonerde  (Scbcrtr's  all  gem.  Journ.  d.  Chem.  5o.  H. 
S.  i3;  —  iG3). 

Nun  behauptete  aber  Fourcroy  nach  einem  Versucht 
mit  einer  scr  unbedeutenden  Menge  hall  i  scher  Thonerde, 
dafs  dises  Fossil  neben  45  Thonerde  24  schwefelsauren  Kalk,  * 
27  Wasser,  und  4  Th.  Kalkerde,  Kiselerde,  und  eine  salzsaur© 
Verbindung  enthalte;   dafs  somit  die  Schwefelsäure  hier  weder 
frei,  noch  an  die  Thonerde,   sondern  an  den  Kalk  gebunden 
«ey.    Er  vermuthete  sogar  den  Thonerdegehalt  noch  geringer, 
und  den  Kalkerdegehalt  bedeutender.    Uebrigens  beschreibt  er 
die  von  ihm  gebrauchte  Erde  schonweifs,  zart  anzufülen,  et- 
was körnig,  leicht,  porös,  mit  etwas  Eisenoxid  gemengt;  am 
Löthrore  unschmelzbar,  geglüht  trokner,  leichter,  etwas  mer 
zusammengezogen,   nicht  merklich  härter;  im  Silbertigcl  ge- 
glüht das  halbe  Gewicht  verlierend,  aber  nicht  hart,  nicht 
zusammengebaken  ;  in  Sauren  one  Aufbrausen  mit  wenig 
Wassern   Rüjestand  auflösbar.     Nach  smaliger  Auslaugung  in 
120  Th.  siedendem  Wasser   (die  ihm   allzeit  schwefelsauren 
Kalk  in  kleinen  seidenartigen,  nadeiförmigen ,  unschmal>  haften 
Cristallen  gab)   zeigte  sie   bei  der  Auflösung    in  schwacher 
Salpetersäure  Aufbrausen,  welches  er  dadurch  erklärt,  dafs 
die  mit  der  Thonerde  verbundene  Kalkerde  durch  die  Wirkung 
des  siedenden  Wassers  frei  ward,    und  bei  dem  langsamen 
Troknen  an  der  Luft  Kolensäure  aufnam   (Annal.  d.  Mus. 
d'Hist.  natur.  ler  cah.  S.  43— 48).     Gehlen  widerholt« 
die  Versuche;   er  bemerkte  bei  d<#  salpetersauren  Auflösung 
des  2mal  ausgekochten  und  gelind   an  der  Luft  getrokneten. 
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Riikstandes  kein  Aufbrausen}  a5  Gr.  des  Possiis  losten  "eicfc 
bis  auf  einen  unwägbaren  Rükstand  in  verdünnter  Salpeter- 
säure auf;  so  auch  der  Niderschlag  dureh  caustischea  Natrum 
bei  Zusaz  mcrerer  Natrumlauge  und  Erhizung ;  nur  eine  Spur 
schwefelsauren  Kalks  findet  er;  und  äussert  am  Ende  die 
Vermuthuug,  dafs  Fourcroy'a  Erde  keine  äehte  hallische 
Thonerde  war  (N.  allgem.  Journ,  d.  Chem.  i.  B.  6.  H. 
S.  671—675). 

Auch  Chenevix  hat  in  der  hall i sehen  Thonerde  nur 
eine  Spur  schwefelsauren  Kalks  gefunden  ,  wol  aber  vi! 
Schwefelsäure,  so  dafs  hier  Basis  und  Säure  nach  ihm  zzz  5:a 
gemischt  sind ;   daher  er  das  Fossil  für  schwefelsaure  Thon- 

• 

erde  mit  Ueberschufs  an  Thonerdc  ansiht.     lmjefs  hält  er  es 
nicht  für  ausgemacht,    dafs  Fourcroy's  Fossil  gar  keine 
hallische  Thonerde    war;   denn  Werner  hat  in  mereren 
Stüken  derselben  Fraucneis  bemerkt,  und  so  ein  Stük,  meint 
er,   könnte  Fourcroy  zerlegt  haben.     Er  selbst  arbeitete 
mit  hal  Ii  scher  Thonerde,   in   der  Werner  keine  Gipscri- 
stalle  warnam.  —   Ueberhaupt  ist  er  immer 'noch  geneigt,  der 
Kunst  grossen  Anthcü  an  diser  an  der  Oberfläche ,  nicht  weit 
vom  ehemaligen  grossen  Laboratorium  des  Waisenhauses  vor- 
kommenden Thonerde  zuzugestehen.     Auch  Werner  vermu- 
thet,  man  habe  durch  Zersczung  von  Alaun  mittelst  Kalkerde 
vitriolisirten  Weinstein  zu  bereiten   gesucht,   und  daher  rüre 
dise  angeblich  natürliche  reine  Thonsrde.     Er  wünscht,  dafs 
man  sie  auf  disem  Wege  künstlich  bereite,  und  dadurch  die 

1 

Vermuthung  naher  prüfe  (Gilbert'  s  Ann.  d.  Phys.  20.  B. 
4.  St.  S.  485-~49a;  Annal.  d.  Chim.  t.  54,  S.  aoo  —  ao6j. 

m.  flleyer  halt  die  Bildbarkeit  des  Thons  für  eine 
Folge  einer  eigenen  vegetabilischen  Substanz  }  reine ,  aus 
Alaun  abgeschideno ,  Thonerde  gib*  mit  Wasser  keinen  form- 
baren Teig.  Gehlen  erinnert  dabei  an  Storr's  Biuderde, 
an  Winterl's  Andronie ,  an  die  Bildbarkeit  der  aus  ver- 
wittertem Feldspat  entstandenen  Porcellanerde  ,  wobei  nicht 
wol  organische  Materie   ins  Mittel  treten  könne,  er  meint 

r 

0 

1 
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vilmer ,  •  reiner  Thon '  zeige  schon  an  und  für  sich  unter  ge- 
wissen Umständen  Erscheinungen  organischer  Substanzen,  und 
gehe  durch  fortschreitende  Zersczung  wirklich  in  organische 
Gebilde  über  (JN.  allg.  ehem.  Journ.  G.B.  L  H.  S.  xor,  102). 

t 

11a.  Hisinger  meint,  die  Yttererde  sey  metallischer 
Natur,  weil  sie,  nach  Ekeberg,  geglüht,  mit  Salzsäure,  wis* 
Ceriumoxid,  nur  minder,  oxigenirtc  Salzsäure  gebe  (N.  allg. 
Journ.  d.  Chem.  5,  B.  ä»  IL  S.  216). 

n3.  Theodor  v.  Sausstire  hat  den  fetten  und  magern 
Uefrit  untersucht.  Den  ersten  fand  er  2,o57  eigensghwer 
{ B  r  i  s  s  o  n  2,066, ,  Saussure  der  Vate?  2,970  —  5,071) ,  ser 
zäh  (so  dafs  er  ihn  vorerst  rothglühend  in  Wasser  werfen 
mufste,  um  ihn  zu  pulvern);  geglüht  ward  er  undurchsichtig, 
scKmuzigdunkelgrau ,  zerbrechlich,  und  verlor  1/200  seines  Ge- 
wichts; in  einem  Piatintigel  1  Stunde  lang  dem  heftigsten 
Feuer  des  Windofens  ausgesezt,  gab  er  eine  innenher  weisse, 
aussenher  graue  Masse,  nur  an  den  Kanten  etwas  durchschei- 
send,  von  fettem,  unebenem,  verworren  blättrigem  Bruch;  auf 
der  Oberfläche  mit  glatten ,  fettglänzenden,  4seitig  piramidali- 
sehen  Oristnlleir,  und  häufigen  microscopischen  goldfarbigen 
Kügelchen  ;•  untenher  zeigte  sie  grosse  oberflächliche  Blasen; 
sie  schmolz  vor  dem  Löthrore,  gab  aber  kein  Glas,  Durch 
das  Schmelzen  verlor  discr  Nefrit*2if4  seines  Gewichts.  Er 
enthielt  53,75  Kisel- ,  12,76  Kalk- ,  1,5  Jhönerde,  5  Eisen-,- 
2  Braunsteinoxid,  10,75  Soda,  8^  Cali ,  2,25  Wasser  [5^  Ver- 
lust). Der  magere  Nefrit  (ein  Gcschib  vom  genfer  See), 
wofür  er  die  Benennung  Saussurit  zum  Andenken  seine« 
Vaters  vorschlägt,  war  3,a6i  schwer,  wirkte  kaum  merklich 
auf  die  Magnetnadel  ,  gab  im  Platintigel  bei  ser  heftigem 
istündigem  Windofen -Feuer  ein  hellbraunes,  vollkommen 
durchsichtiges,  weder  von  aussen,  noch  von  innen  blasiges 
Glas  ( 2,8  eigenschwer,  minder  hart  als  das  Gestein),  und  ver- 
lor durch  Schmelzen  beinahe  nichts  von  seinem  Gewicht.  Er 
enthielt  *4  Kisel-,  5u  Thon-,  4  Kalkerde,  i2j5  Eisen- ,  c^oS 
itounsteinoxid ,  6  Soda,  o,25  Cali  (^2  Verlust),     Die  B«~ 


fiandlung  de*  Probepulvers  auf  Alcali  mit  Schwefelsaure  (dit 
«r  darüber  sieden  Jiefs,  und  dann  bis  zur  Trokenheit  ab- 
dampfte) war  nicht  wirksam  genug;  nach  Gmaliger  Wider- 
holung  des  Verfarens  waren  nur  erst  2  Th.  Alcali  ausgezogen 
(Journ.  d.  min,  n.  m,  S.  2o5  — 218). 

■ 

xi4.  Laugier   hat    den   gemeinen    Stralstein  aus 
dem  Zillerthale  untersucht.     Er  läfst  sich,  warschcinlich 
Wesen  einer  gewissen  Biegsamkeit  seiner  MassentheiJe,  etwas 
schwer  pulvern;  das  feinste  Pulver  hat  immer  noch  einen  «er 
merklichen  "Stich  ins  Grüne.     Lan£e  der  Rothglühhize  ausge- 
sezt,  verliert  er  1/20  seines  Gewichts?  vor  dem  jLöthrore  gibt 
er   grünlichgraues  Email.     L.  prüfte  ihn,  der  grünen  Farbe 
wegen,  anfangs  auf  fosforsaures  Eisen ;  fand  aber  keine  Foa- 
forsaure.     Das  Resultat  seiner  widerholten  Analise  ist  5o  Ki- 
rel-,    19  Talk-,    9,75  Kalk-,   0,75  Thonerde,    11  Eisen-,  5 
Cromoxid,  3  Wasser,  eine  Spur  von  Braunstein;  später  Und 
%t  noch  einen  Caligehalt,   den  er  auf  1/2  p.  C.  schäzt.  Er 
widcrholte  die  Behandlung  mit  äzendem  Cali  5mal;    das  Ge- 
xneng  wpllte  das  erstemal  durchaus  nicht  zum  Flufs  kommen, 
und  gab  nach  dem  Erkalten  eine  obenher  grüne,  gegm  den 
Boden  bräunliche  Masse;  'die  wässerige  Auflösung  enthielt  das 
atemal  Crom-,  das  atemal  Braunsteinoxid.     Als  die  erste  al- 
calische,   Cromoxid  enthaltende  Auflösung  mit  Salpetersäure 
übergesättigt  ward,   sonach  abgedunstet  wurde,  verschwand 
die  gelbe  Farbe  gänzlich.     L.  meint,  durch  die  Wärme  sey 
aus  der  Salpetersäure  etwas  salpetriges  Gas  entbunden  worden, 
habe  auf  die  Crorasäure  reagirt,«  und  Oxid  gebildet;    in  der 
That  sey  das  Salz  gegen  das  Ende  der  Abdunstung  grüulich, 
und  difs  bis  zur  völligen  Trokenheit  immer  mer  geworden 

(Ann.  4.  Mus.  d'Hist.  Natur,  n.  4o,  4i,  S.  249  —  259}. 

* 

n5.  Derselbe  ruft  Hrn.  Rose  zur  widerholten  Analise 
des  arsenicsauren  Bleies  von  Joh.  Georgenstadt  auf.  Er 
glaubt  zwar,  unter  den  S.  227  angefürteh  Bestandteilen  des- 
selben zuvil  Fosforsäure  angesezt  zu  haben  ;  indessen  hat 
ahm  ein«  widerholte  üatsrsuchunfj  gana  unstreitig  die  Gegca-- 
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•Wart  der  Fosforsaure  bewisen  :  denn  er  erhielt  sowol  durch. 
Kalkwasser  nach  Abscheidung  des  Bleies  durch  Schwefelsaure 
aus  der  salpetersauren  Auflösung  fosforsauren  Kalk  (zwar  mit 
etwas  arsenicsaurera  gemengt,  aber  immer  noch  caracteris tisch 
genug),  als  vor  dem  Lothrore  auf  der  Kole  einen  Rükstand, 
der  endlich  zu  einem  weissen  Kügelchen  schmolz,  und  beim 

* 

Erkalten  einen  schönen  Cristall  von  fosforsaurem  Blei  gab 
(ebendas.  S.  3g8,  099;  S.  oben  S.  227  — 229). 

116.  Ekeberg  hat  in  Schweden  2  Apatitarten  gefun- 
den und  analisirt  ;  die  eine,  grob-  und  feinkörnig,  höchst 
leiten  cristallisift ,  aus  Granjesberg  in  Westmanland} 
die  andere  in  zimlich  grossen  undurchsichtigen  Cristailen  von 
Westra  Fermbo,  eben  da,  wo  das  cromhaltige  Titanen 
vorkommt.  Auch  hat  er  schon  vor  mereren  Jaren  in  einer 
besondern  Steinart  aus  HessekuUa  in  NerikeNatrum  ge- 
funden (N.  allg.  Journ.  d.  Chem.  5.  B.  3.  H.  S.  548). 

117.  Derselbehat  in  einem  4,207  schweren  Titanir,  de» 
zu  Käringbricka  in  Westmannland  nesterweise  in 
Quarz  und  Glimmertalc  zugleich  mit  schwarzem  Turmalin 
vorkommt,  98  1/4  Titan- ,  und  1  3/4  Cromoxid,  Hisingerin 
dem  schwarzen  Turmalin  ebendaher  4o,75  Thon-,  37,25  Ki- 
sei-,   5,5o  Kalk-,  00,75  Talkerde,   und  9,00  Eisenoxid  (da« 

übrige  Wasser  und  Verlust)  gefunden  (ebendas.). 

*  •  ■*  • 

118.  Nach  Proust  enthalten  die  von  Vauquelin  ana- 
lisirten  spanischen  Crisolite  (au»  Gumilla  in  Murcia) 
ausser  Fo*for-  auch  Flufssk'ure.  Proust  bcsizt  anliche  aus 
Mexico  (N.-  allg.  Journ.  d.  Chem.  5.  B.  5.  H.  S.  597  au« 
dem  54.  B.  d.  Journ,  d.  Phys.). 

•  ■  * 

•  •  •  . 

119.  Vauquelin  hat  eine  schwärzlichgrüne  Steinart  von 
spatartig  blättrigem  Brucn*  und  2,717  Eigenschwere  aus  der 
Gemeinde  Lac  eile  im  AI  1  ie  r  departement  untersucht,  und 
4i,6.Kisel-,  36,5  Talk-,  1,6  Kalk-,  i,3  Thonerde,  10  Eisen- 
oxid, 9  (mindestens  4,5)  Kole  gefunden.     Der  Stein  war* 

» 


Di 


durch  die  Hize  röthlich ,  one  an  Gewicht  zu  verlieren  ;  di# 
erste  Behandlung  mit  Cali  (womit  er  nicht  flofs)  gab  starken 
Verlust}  auch  die  mit  Schwefelsäure ;  die  beim  Schmelzen  mit 
Cali  schnell  verschwindende  Schwärze  leitete  auf  Kole ;  Glü- 
hen mit  übcroxigenirtsalzsaurem  Cali   in   einer  mit  mereren 
Kalk  Wasserflaschen  verbundenen  Retorte  gab  ein  das  Kalkwas- 
•er  trübendes  Gas  ,    und  häufigen  Niderschlag  ,  kolensaurcn 
Kalk;  Kole  rerursachte  also  obigen  Verlust  (N.  allg.  Journ. 
d.  Chera.  5.  B.  3.  H.  S.  527  —  5a8  aus  n.  147  der  Ann.  d. 
C  h  i  m  i  e ). 

120.  Godon  von  St.  Menin  hat  Cromsä'ure  in  eia 
regelmässiges  Octaeder  cristallisirt  erhalten  (  J  ourn.  d.  P  hy  B« 
Janv.  1806,  S.  55). 

121.  Daubuisson  hat  bei  Nantes  Smaragd  i« 
Schriftgranit,  Apatit,  Tremolit,  Magnetkis,  und  Titanit  ge- 
funden (ebenda«.  S.  45).  ^N  . 

122.  Derselbe  hat  Hornblende  in  8seitigen  Säulen ,  d.i. 
in  Gseitigen  Säulen  mit  starker  Abstumpfung  der  2  entgegen- 
stehenden stumpfsten  Seitenkanten,  gesehen;  die  Abstum- 
pfungsflächen waren  stark  genug  iu  die  Länge  gestreift;  sie 
konnten  aus  einer  Abname  einer  Reihe  zu  beiden  Seiten  der 
abgestumpften  Seitenkanten  entstanden  seyn  (ebenda  3. 
S.  5G ). 

123.  Sage  erhielt  eine  chinesische  Münze  aus  ser 
reinem  Zinc;  sie  schiii  gegossen  zu  seyn;  ein  Strich  theiltft 
die  Platte  in  2  Theile  ;  das  Zinc  verliert  durch  Walzen  mit 
gradweise  vermertem  Druk  seine  Brüchigkeit;  rauscht  nicht 
mer,  wie  sonst f  beim  Zerbrochen;  und  wird  immer  denbarer, 
je  dünner  es  ausgewalzt  wird.  —  Das  Silber,  das  die  Chine- 
•en  zu  Schmuk  verwenden,  ist  mit  der  Hälfte  Kupfer  verseit 
(N.  allg.  Journ.  d.  Cliem,  4.  B.  3.  H.  S.  224  aus  dem 
*q.  B.  d.  Journ.  d.  Phyt.). 


Digitized  by  Google 


5^0 

ki4.  Gehlen  hat,  nach  vorläufigen  durch  Döbereiner 
iu  Gefrees  in  Baireuth  abgefürten  Versuchen,  Tigel  aus 
dortigem  Spekstein  verfertigen  lassen,  die,  allmklig  erhizt, 
das  heftigste  Feuer  aushalten,  und  in  vilen  Fallen,  wo  die 
thönernen  nicht  mer  andauern  ,  anwendbar  seyn  dürften. 
Mau  kann  solche  Tigel  von  1 — 4  Unzen  Inhalt  gegen  10  —  45 
Creuzer  durch  Döbereiner  oder  Po  lach  in  Gefrees' 
erhalten.  Grössere  lassen  sich  wegen  der  vilen  Adern  de» 
dortigen.  Speksteins  nicht  wol  verfertigen  (N.  allg.  cheiu. 
Journ.  6.  B.  i.  H.  S.  in  —  na)» 


Fisische.  Chemische.  Metallurgische. 

il5.vGiese  in  Charkow  stellt  für  die  chemische  Clas-^ 
sification  der  Cörper  folgende  Regel  auf.  '  Die  verschide-» 
tien  Qualitäten  bestimmen  die  V  c  r  s  c  h  i  d  e  n  h  e  i  t 
der  Cörper,  tlas  Geschlecht:  die  übereinstim- 
menden Qualitäten  verschidener  Cörper  besti  m 
wen  die  Arten,  und  die  Vergleich ung  der  Summen 
der  Qualitäten,  welche  öfters  die  Arten  eines 
Geschlechts  mit  denen  eines  andern  gemein  ha- 
ben, entscheidet,  zu  welchem  Geschlechte  die- 
selben zu  sezen  seyen.  Hieraul  sezt  er  die  Talkerde  in 
eine  Reihe  mit13arit,  Strontian ,  »Kalk  (weil  ij  heisses  de* 
stillirtes  Wasser  mit  reiner  Magnesia  geschüttelt  eine  starke 
alcalische  Reagenz  zeigt,  und  nach  Abstumpfung  mit  einer 
Säure  und  Abdampfung  einen  salzigen  llükstand  gibt;  weil  sie 
a)  die  Säuren  vollkommen  neutralisir't ,  und  sich  in  solchem 
Verhältnifs  mit  ihnen  verbindet,  dafs  sie  nach  eingetretenem 
Neutralitätspuncte  wider  alcalisch  rcagirt ;  b)  sich  mit  Schwe-» 
fei  und  Schwefelwasserstoff  verbindet}  4)  rein  cristallisirbaf 
ist).  Nac^  der  Summe  der  iibereius timmenden  Eigenschaften 
reiht  er  nun  alle '4  viimer  unter  die  Alealien,  aJ.s  unier  die 
Erden.  Er  hält  es  auch  nicht  für  nöthig,  sie  unter  ein  ei- 
gen e  s  Geschlecht ,  erdige  Alealien,  zysamraen  zusezen, 
weil  sie  k^ine  Eigenschaft  besizen,  die  sie  nicht  entweder  mit 
Efemerid.  d.  Berg-  u,HÜUenk.  z.B.  o.JLif,  $7 
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den  Alealien   oder  mit  den  Erden   gemein  hätten ,    und  di& 
leichte  Auflösbarkeit   der  Kolensauren   in    Ueberschufs  von 
flüssiger  Kolensaure,   märend  dem  es   die  Alcaiien  schwerer, 
und  die  Krden  gar  nicht  sind,  nur  eine  graduelle  Verschiden- 
heit  ist  (N.  allg.  Journ.  d.  Chem.  2.  B.  6.  iL  S.  67* — (J77 ). 

• 

126.  Rem  er  -will  für  Ammonium  gas  künftig  Stik- 
was«  erstoi'fgas  ,  und  für  oxidirte  Salzsäure  schlecht- 
weg Salzsäure  schreiben.     Jlermbstadt  erklärt  sich  an* 
bekannten  Gründen  gegen  das  Lezte ,  und  verwirft  das  Erste, 
weil  nicht  jede  Mischung  von  Salpeterstoff  und  Wasserstoff 
Ammonium  ist,  sondern  eine  in  bestimmtem  VerJiäJt- 
nifs  gegebene.     Nach  Rem  er  imifste  man  wol  auch  für 
Oel  Kolenstoffwasscrstoff  sagen  (N.  all  g.  J  ourn,  d, 
Chem.  l.B,  5.  H.  S.  570  —  572). 

127.  Chenevix  hat  im  Journ.  of  uatur,  philoso- 
phy,  Februar,  i8o4  folgenden  Windofen  angegeben;  a. 
(lote.Taf.  171c  Fig.)  der  Rost  ;*cc.  2  Mauersteine,  die  nach 

* 

Gefallen  zu  Verengerung  des  inneren  Raums  eingesezt  wer- 
den;  b.  2ter  Rost,  der  bei  kleinern  Arbeiten  auf  dise  Mauer- 
steine gelegt  wird-,  d  d.  Mauersteine  auf  dem  Rost.  Man 
kann  also  in  demselben  Ofen  den  Raum  viermal  verändern; 
bei  Benuzung  des  ganzen  Raums  von  a  bis  e  one  Einsezung 
von  cc  hat' man  ser  starkes  Feuer;  der  Ofen  hat  17"  Hohe, 
und  am  Boden  i3  ,  oben  nur  8  Quadr.  Zoll  innere  Weite. 
Die  schrägen  Wände  wirken  als  reverbirende  Flachen  ;  das 
Brennmaterial  geht  von  selbst  nach,  und  berürt  immer  den 
Tigel;  die  Gestalt  des  obern  Ofens  vermindert  die  schnelle 
Biegung  in  den  Rauchfang;  der  Tigel  kommt  in  die  Stelle- 
der  gröliten  Hiae,  2  —  3"  üb§r  den  Rost  (N.  allg.  Journ. 
d.  Chem.  4.  B.  2.  H.  S.  222— -223). 

128.  Weber  in  Dill  in  gen  fand  durch  Versuche  mit 
zermalmtem  Magnetsteiu  Breiten-  und  Tiefen  -  Polaritäten  von 
wiuhti£cm  Einilufs  auf  die  übrigen  magnetischen  Fenomen«, 
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irisbesonder*,  auf  die  Djeclination  der  Nadel,  die  gesezmässig 
•Westlich  dargestellt  wird.  Die  Indifferenz  zwischen  den  t 
Polen  ist  eine  Linie  s  und  als  solche  ein  selbstständi^er  Magnet* 
Der  künstliche  Magnet  zerfallt  unter  der  Hand  des  Experi- 
mentators in  eine  Menge  Magnete  bis  zur  höchsten  Kleinheit, 
in  Durchschnitten  nach  allen  möglichen  Richtungen.  Künst- 
liche Magnete  werden  schnell  aus  stälernen  Stäben  erzeugt , 
und  tragen  sogleich  und  leicht  das  Doppelte  eines  Ge- 
wichts an  einem  Pole  etc.  etc.  (O  b  er  d.  ai  lg»  L  i  t.  Z  ci  t» 
1806,  n.  24,  S.  583). 

m 

h 

129.  Iii  tt  er  hat  durch  galvanische  Verbuche  schönes  fast 
indigllaues  Eisenoxid,  übergesäuertes  Selber  (zum  Theilc  in 
3— 4"  langen,  1/2« — 5/V"  starken  Creuzcristallcn  )  ,  das  ge- 
pulvert in  gemeiner  Salzsäure  fast  augenbliklich  in  Ilornsilber 
übergeht,  braunes  Bleioxid  (in.  schönen  metallisch  glänzenden, 
wie  gezakte  Rinnen  gestalteten  Cörpern),  Hidragensilber  (als 
schwarzen  Beschlag  ,  Schwamm  oder  schone  Dendriten  )  ,  schön 
blaues  Ilidi  ogenkupfer ,  und  Hidro^enzinn  erhalten  (X.  all:,. 
Journ.  d.  Cliem.  5,  B»  5.  H.  S.  öüi  —  565). 

"i3o.  Pf  äff  fand,  dafs  wo!  verschlossene  Gasnrjen  auch 

■ 

in  Zeit  von  4  Monaten  keine  merkliche  Veränderung  erlitten", 
wenn  sie  nicht  mit  einer  beträchtlichen  Quantität  Wasser  in 
Berürung  standen;  Licht  und  Dunkel  machten  durchaus  keinen 
Unterschid.  Wasser  wirkte  aber  auf  SauerstoUgas ,  je  grösfl^r 
seine  BcrUruUgsfiächc  und  die  Masse  des  Ersten  gegen  das  Vo- 
lum des  Lezten  war  :  in  demselben  Verhältnisse  näherte  sich 
dises  der  atmosferischen  Luft;  gieng  zum  Theil  gatUS  inSlik- 
gas  über,  wenn  auch  das  Wasser  mit  der  atmosferischen  Luft 
nicht  in  Berürung  war.  Stikgas  über  Wasser  verändert  sich 
nicht  merklich  durch  blosses  Stehen;  geschüttelt  nimmt  ci 
etwas  SauerstoITgas  aus  dem  Wasser  auf  (N.  a  1 1  g.  Journ. 
d.  Chem.  :>.  ßt  4.  H.  S.  5o3  —  5oi). 

l3l.  Ziegler  liefs  aus  Papin's  DigerJor  die  vermittelst 
•iner    Coinpressionspumpe   ser   *taik   geuiefsl«  Luft  hci-a#* 
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und  zwischen  2  Fingern  durchfaren.     Das  Wasser ,  welche* 
die  Luft  mit  sich  herausrifs  ,  wurde  fast  augenbliklich  in  Eis 
verwandelt,   und  selbst  die  Röre  im  Han  war  ganz  mit  Eis 
Überzogen,  so,  dals  nur  eine  enge  Ocfnuug  blib.    Er  schreibt 
dise    Absorbtion   des  Wärraes toft»    dem    heftigen  Luftstrome 
(Bugge  dem  Lebergehen  von  Luft  und  Wasser  in  minder 
dichten  Zustand)  zu  (N.  a  1 1  g.  ehem.  Jourh.   1.  B.  2.  H. 
S.  221).    Uugge  erinnert  hierauf  an  H  el  1 '  s  1765  zu  Schem- 
nitz gebaute   und  1769   wider  abgebrochene  Maschine,  die 
blos  durch  Compression  der  Luft  bei  jedem  Hube  36,66,  in 
einer  Stunde  6q8,35  Iranz.  Cub.  Fufs  Wasser  16  Lachter  hoch 
förderte,    und   auf   der  Ansgufsstelle  der  «omprimirten  Luft 
Eis,  Hagel,   und  Sehnee  erzeugte  (Eben das.  2.  B.  6,  H» 
S.  701,  702). 

152.  Proust  sah  ein  Gemeng  von  überoxigenirtera  Mn- 
riat^  und  Arsenic  sich  mit  Blizessclmelle  entzünden  ;  die  Ex- 
plosion war  äusserst  heftig;  macht  man  auf  einem  Tische  2 
lange  Züge,  den  einen  von  gemeinem  Pulver,  den  andern  von 
gedachtem  Kuailpnlver,  und  läfst  sie  an  einem  Ende  zusam- 
menlaufen, um  sie  zu  gleicher  Zeit  anzuzünden,  so  siht  man 
das  Lezte  wi?  Bliz  verschwinden,  wären d  das  Ente  mit  auf- 
fallender Langsamkeit  zu  verbrennen  scheint  (N.  allg.  Journ. 
d.  Chem.  i#  B.  4.  H.  S.  468). 

153.  Trommsdorf  löste  reines  Gold  in  Salpetersalz- 
säure  auf,  und  tröpfelte  in  die  mit  20  Theilen  destillirtem 
Wasser  verdünnte  Auflösung  reine  noch  völlig  heisse  Aezlauge. 
Es  erfolgte  auch  bei  überschüssigem  Cnli  kein  Niderschlag. 
Nach  einiger  Zeit  wurde  die  Flüssigkeit  dunkel  ,  nach  einer 
halben  Stunde  trübe ;  endlich  sezte  sich  etwas  röthlichschwar- 
zer  Niderschlag  ab,  und  so  wärend  6  Wochen  immer  noch 
etwas.  Bei  Verdunstung  der  gelben  Flüssigkeit  in  einer  Por- 
cellänschale  (nicht  völlii?  bis  zur  Trokne )  ward  schmuzig 
gelbgrünes  Pulver  gttAWu  Die  wenige  noch  übrige  Flüssigkeit 
enthielt   noch   Gold,   das   sie  bei  Zusaz  von  Salzsäure,  und 
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grünem  schwefelsaurem  Eisen  metallisch  fallen  liefs.  Di« 
calinische  salpetersalzsaure  Auflösung  hatte  an  einem  Orte 
gestanden,  wo  sich  kein  Ammonium  entwikelte.  Dennoch 
zeigte  sich  der  obige  Niderschlag  als  Knallgold,  und  die  bei 
dem  betref enden  Versuche  mit  ihm  Umherstehenden  erhielten 
Gesicht  und  Hände  roll  Glassplitter.  Trommsdorff,  der 
in  Cali  und  Ammonium  einerlei  Grundmischung  anzuerkennen 
geneigt  ist,  rermuthet,  das  Goldoxid  verwandle  einen  Theil 
Cali  in  Ammonium  (N.  allg.  ehem.  Journ.  2.  B.  1.  H.  S. 
10G — 108).      Brugnate.lli  hat  auch  kleesaures  Knaflsilber 

bereiten  gelert  (Ebenda«.  1.  B.  6.  H.  S.  665). 

» 

i54.  Die  Ausbleichung   des  eisenhaltigen  Aethers  durch 
das  Sonnenlicht  veranlafste  Gehlen  zu  Versuchen,,  deren  Re- 
sultat darin  besteht,    dafs  alle  Farbenreränderungen  ätheri- 
scher salzsaurer  Mctallsalzaunösungen  im  Sonnenlichte  auf  ei- 
ner Desoxidation  beruhen.     Der  Sauerstoff  wirft  sich  auf  den 
Aether,  der N nun  einen  Geruch  nach  Salpeteräther  annimmt. 
Kolensaures  Gas  scheint  sich  J  ei  der  Ausbleichung  nicht  zu 
bilden.    Roloff  bemerkte,  dafs  der  ausgebleichte  eisenhaltige 
Aether  sogleich  wider  gelblich  wurde,   wenn  man  das  Glas, 
auch  im  stärksten  Sonnenlichte,   nur  einen  Augenblik  Öfnete» 
Indessen  kann  er  durch  nachherigen  Zutritt  von  Sauerstoff  nie 
wider  so  weit  oxidirt  werden,    dafs  er  gelben  Niderschlag 
gäbe.     Die   gesättigte  Auflösung    des  sublimirten  salzsauren 
Eisens  in  absolutem  Aether  lieis  sich  äusserst  schwer  ausblei- 
chen. — -  Bei  salzsaurcm  Cobalt  erfolgte  keine  'Ausbleichung ; 
sahsaure  schön    rothe  Auflösung  reinen  Cobaltoxids'  wurde 
gegen  das  Ende   der  Abdampfung  prächtig  violblau ,  und  gab 
ein  (warm)  blaues  (erkahet  rothes)  Salz,  dessen  Auflösung  in 
absolutem  Alcohol  violblau  war,  in  nidriger  Temperatur  rothe 
Cristalie  absezte,  und  mit  gleich  vil  absolutem  Aether  versezt 
schon   smakeblaue   Farbe    gab.  —    Ausgebleichte  ätherische 
Auflösung  weissen  salzsauren  Kupfers,  in  die  man  concretes 
salzsaures  Kupfer  bringt,  wird  da,  wo  sie  dasselbe  beriirt, 
und  beim  Umschütteln   unter   Auflösung  desselben  gänzlich 
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braun;  wenn  man  etwa*  Salzsäure  zusezt,-  so  zeigt  sich  unten 
eine  Schicht  bräunlicher  Flüssigkeit,   die  sich  mit"  der  Auilö- 
sting   des  Kupfcrsalzes    immer   verbreitet,   endlich  das  ganze 
Gei.ifs  einnimmt,  und  farhcnlos  wird;   die  beiden  P'iüssigkei— 
ten  lassen  sich  durch  Umschüttein  nicht  vereinigen.  —  Auf- 
lösung salzsauren  Platins  in  ahsnlutem  Alcohol ,  mit  gleich  vil 
Aethtr  gemischt,   bleichte  sich  nicht  völlig  aus,  und  gab  etwas 
rrguliuischrs  Metall;    ätherische  Auflösung  zeigte  ebenfalls  -j. 
nicht  mischbare  Flüssigkeiten,   davon  die  untere  dunkler  war; 
die  klare  abgössen,    umi  dem  Sonnenlichte  acs^esezt,  gab 
wider  2  Flüssigkeiten;  endlich  bleichte  sich  das  Ganze,  jedoch 
nicht   völlig,    aus.     Zwei  gleiche  Theile  der  beiden  Flüssig* 
leiten,  starken  Sonnenstralen  ausgeaezt,   blichen  sihueU  und 
mit  Heftigkeit  zu  einer  einfarbigen  aus.    Ausgebleichter  Pia- 
tnnther,  in  Eiscnvitriolauuösung  gegossen,  gab  eine  schwarze 
Flüssigkeit,  und  reichlichen  Niderschlag  von  metallisch  g'än- 
zend**ra  Platin  ;  mit  reinem  a'zendern  Natrum  graueu,  nachher 
•s*hwarBen$  mit  ScheeJe's  Blausaure  mit  etwas  Natrum  ver- 
seht,  schmuziggclblichrothen  zusammenhangenden  Niderschlag 
(N.  allg.  ehem.  Journ.   5.  B,  5.  H.   S.  566  —  574).  Auch 
P  f  a  1  f '  s   Versuche  über   das  Ausbleichen   diaer  Auflösungen 
gahefl  ser  interessante  Kesulti*:c,  z.  B.  die  sich  zu  den  schon- 
st eu  Vegetationen  vereinigenden  rautenförmigen  Oristalle  des 
<l  ;r  !i  /lir  Ansbleichung  gebildeten  salzsauren  Eisenoxidulats  j 
c'\nr  vor  diser   Cristallisalion  die  Wände  beschlagende,  und 
ein Iii rh  auf  dem  Boden  sich  lagernde  Flüssigkeit,   die  er  für 
Sal^sjure  hält;    der  Unterschid  zwischen  eisenhaltigem  Aether 
Und  eisenhaltigem  Schwefeläthergcist ,  davon  der  Erste  inner- 
J  i  |j  T»  \V'o( hen  weder  unter  rother,  noch  unter  blauer,  noch 
unter  vicdcicr  Gloke  seine  Farbe  wider  annam ,    der  Lezte 
Unter  der  Ll<um,   und  violeten  Gloke,   besonders  bei  durch 
schwarzes  Papier  gegen  alles  Licht  sorgfältig  verwartem  Gla- 
wider  blafsgoldgelb  wurde.     Er  zweifelt,  ob  das  Bisen- 

i 

<.si;!  auf  dem  Minimum  der  Oxidation  weifs  sey  (N.  allg. 
journ.  d.  Ohem.  5,  Bf  4.  H.  S.  5uo  — 5o3}. 
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135.  Favre  fand  (gegen  Foiircroy),   dafs  Schwefel 
allerdings  durch  Alcohol  in  allen  Temperaturen,  selbst  in  der 
gewönlicJien  der  Atmosfere,  auflöst  werde  (N.  allg.  ehem. 
Journ.   2.  B.  5.  H.  S.  345  —  54*).     Alcohor  von  43^  leiste  ' 
durch  i2stündige  Dfgestion  an  einem  gelind  erwärmten  Orte 

■ 

a5  Gr.  in  der  Unze,  durch  Stehen  an  hellem  Orte  warend 
eines  Monats  16 ,  im  Dunkeln  i3  ;  rectificirter  Schwefel- 
äther im  Lichte  29,  im  Dunkeln  58,  Salpeteräther  22  und  20, 
Salzäther  i5  und  91/8,  Essigäther  3  und  I/a,  somit  geständig 
mer  auf ,  wenn  das  Gefäfs  an  einen  ser  hellen  Ort  geaezt  wurde 
(zu  2  Drachmen  Schwefelblumen  1  Unze  Acther)  (ebenda s. 
4.  B.  2.  H.  S.  227,  228).  .  • 

136.  Nach  Dize  erhält  man  ser  leicht  caustischeti  Barit 
in  grossen  Cristallen,  wenn  man  einer  etwas  concentrirten 
Auflösung'  von  Schwefelbarit  Braunsteinoxid  zusezt,  bis  die 
Niderschlagung  aufhört,  und  dann  noch  warm  filtrirt  (N. 
allg.  ehem.  J  011  r  11.  2.  B.  3.  H.  S.  55). 

137.  Darcet  hat  folgende  (von  Dize  reclamirte)  Metho- 
de, Gold  vermittelst  der  Scheidung  durch  die  Quart  fein  zu 
machen,  angegeben.  Die  angekauften  (immer  zinnhaltigen) 
Goldzaine  werden  so  gemengt,  dafs  sich  nach  dem  Schmelzen 
das  Silber  zum  Gold  im  Verhältnifs  4:i  finde;  ist  die  Legi- 
rung  in  gutem  Flufs ,  so  werden  auf  20  Pfunde  ungefär  a 
Unzen  Salpeter  (zur  Oxidirung  des  Zinns)  zugesezt  ;  wenn 
alles  wol  im  Flufse,  das  Gold  zu  Granalien  ausgegossen,  und 
sonath  bis  zum .  Zusammenschmelzen  des  gewaschenen  und 
getrokneten  Goldes  in  gewönlicher  Art  verfaren;  anstatt  es 
nun  zusammenzuschmelzen ,  wird  es  in  so  wenig  Gefafsc  als 
möglich  vertheilt ,  und  mit  sovil  Schwefelsäure  von  66°  Über- 
gossen, dafs  seine  Oberfläche  bedekt  ist ;  ins  Sandbad  gebracht; 
eine  Stunde  lang  im  Sieden  erhalten;  nach  dem  Erkalten 
die  Säure  abgegossen,  das  Gold  gewaschen,  bis  Salzsäure 
keine  Trübung  mer  bewirkt,  getroknet,  und  nun  erst  zusam- 
mengeschmelzt; so   erhält  man  24caratigcs  Gold.  —  Diza 
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räth  be"i  dem  gewüniichen  Scheidungsrcrsuche   immer  xxilczt 
jnit  Schwefelsäure  zu  sieden;   denn  die  auch  noch  «o  starke 
Salpetersäure  neme  nicht  alles  Silber  weg  (N.  allg.  Journ. 
d.  Ckcm.  5.  R.   5.  H.   S.  59'*  —  596  au«  dem  55.  B.  des 
Journ.  d.  P  h  y  s.). 

158.  Meyer  hatte,  in  der  Absicht,  sich  einen  goldenen 
Tigei  zu  bereiten,  alte  französische  Louisdor  in, reiner  Sa/pe— 
tersalzsaure  aufgelöst,  durch  wasserige  Auflösung  des  grünen 
schwefelsauren  Eisens  gefallt,  den  Niderschlag  mit  viler  reiner 
Salzsäure  digerirt,  wider  in  Salpctersalzsaure  aufgelöst ,  und 
reines  kolensaures  Ratrum  zugesezt.  Nach  langer  Zeit  fand 
er  5  Arten  Ci  istalle  (a.  vollkommen  dem  salpetersauem  "Na- 
trum  gleichende,  halbdurchsichtige,  feuerrothe,  die  sich  all- 
mälig  gänzlich  mit  gelbem  Oxide  überzogen,  und  woran  sich 
anliche  gelbe  Cristalle  anzusehen  annengen ;  b.  ganz  durch- 
sichtige gelbe  in  Küchensalzform  mit  ungleich  vertheilter  Far- 
be; c.  glänzende,  brennondrubinfarbige ,  nadeiförmige ) ;  alles 
Gold  war  in  dise  Cristalle  eingegangen  (N.  allg.  chem» 
Journ.  6.  ß.  uiL  S.  99— 101), 

• 

159.  Um  salzsaures  Silber  schnell  zu  reduciren,  soll  man 
nachMeyer  Alcali  in  einem  Tigel  schmelzen  lassen,  und  nach 
dem  Schmelaen  das  salzsaure  Silber  eintragen.  Die  Reductio* 
erfolgt  fast  in  dem  Augenblike,  da  es  den  Tigel  berürt  (Ebend. 
S.  101)., 

i4o.  Berti  er,  Eigenthümer  mererer  Spisglanagruben  im 
Arrondisseraent  Brioude,  der  gewönlieh  90  Centn,  wöchettt-' 
lieh  schmolz,  erlitt  immer  an  jedem  Schmelzsaze  1/6  Verlust, 
der  nicht  nur  von  der  Gangart,  und  den  Iucrustationen  der 
Töpfe ,  sondern  auch  von  einer  den  Rauchfang  der  Schmelz- 
öfen überziehenden,  und  bis  zur  Erschwerung  des  Luftzuges 
ausfüllenden,  geschm&klosen ,  in  Säuren  gänzlich,  in  Wasser 
mit  Ausname  von  0,19  Th.  unauflöslichen  Substanz  herzurüren 
•chin,  die  von  aussen  aschgraue  platte,  an  der  innern  Seito 
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körnige,  schmuzigweisse  Platten  bildete.  Pi  s s  i«  untersuchte 
dise  Masse \  sie  verlor  beim  Rothglühen,  wo  sie  durch  diu 
citrongelhc- Farbe  in  die  glührothe,  und  bjeim  Erkalten  wider 
durch  die  citrongelbe  in  die  ursprüngliche  übcrgieng,  i/3o 
ihres  Gewichts.  Auf  glühender  Kole  verbreitete  sie,  sobald 
»ie  selbst  glühte,  einen  weissen,  diken,  geruchlosen  Dampf, 
*  und  verschwand  bei  lange  genug  fortgeseztem  Feuer  gänzlichj 
bei  plözlich  abgebrochenem  Feuer  fand  er  sie  mit  kleinen  Me- 
tallkörnern bedekt;  übrigens  nam  sie  wider  ihre  ursprüngliche 
Farbe  an.  Pissis  sezt  ihre  Bestandteile  auf  14,7  an  die 
Kolensäure  gebundenen,  77,7  freien  höchstoxidirten  Spisglanz, 
4,5  Kolensäure,  und  5,3  Wasser  an.  Sezt  man  nur  1/2  der 
jä'rlich  geschmolzenen  468ooo  Pfund  auf  Rechnung  diser  Incru- 
Station,  so  giengen  09000  Pfund  dadurch  verloren.  Pissis, 
der  mittelst  reducirender  Flüsse  vollkommen  reinen  Spisglanz 
erhielt,  rä'th  sie  durch  Schmelzen  auf  Spisglanz  zu  benuzen, 
und  die  Ristung,  wobei  man  kaum  0,20  erhalte,  ganz  zu  un- 
terlassen. Das  Schmelzen  könne  unter  demselben  Rauchfange, 
unter  dem  man  die  Erze  behandle ,  geschehen ,  um  die  ver- 
flüchtigten Theile  wider  aufzufangen.  Auch,  meint  er,  könnte 
man  weisses  Oxid  auf  Verkauf  in  die  Apotheken  zu  Schminke, 
zu  Malerfarbe,  für  Email  und  Glasur  an  die  Stelle  des  Zinn- 
©xids  bereiten.  Man  müfste  anstatt  Salzsäure  Salpetersäure 
nemen ,  und  das  Waschwasser  vom  Oxid  mit  Cali  niderschla- 
gen,  wodurch  man  ser  schönen  Salpeter  ünd  ser  weissen 
Creideniderschlag  erhielte;  die  durch  Wasser  ausgelaugte  In- 
crustation  sonach  zur  Reduction  benuzen  (N.  allg.  J  u  um.  d, 
Chein.  5.  B.  3.  H,  S.  02.8— 35i). 

Halurgische. 

i4i.  Endlich  haben  sich  auch  in  Schweden,  und  zwar 
in  Westgo  thl  and  Anzeigen  von  Bergsalz  gefunden.  A. 
Polheim  er  giht  in  dem  iten  Qu»art.  d.  Abhandl.  d.  k, 
Ar  ad.  cU  Wissensch,  für  i8o4  Nachricht  davon;  die  Ge- 
gend ist  2  Meilen  Jan?,  1  breit;'  und  war  allem  Ansehen  nach 

\ 
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alter  Meeresgrund.     fn  den  geöfncten  Gruben   sammelt  sirh 
Salzwasser.     Schon   1724   liefs   Landeshauptmann  Ribberg 
durch  einen  Salpetersieder  Kochsalz  daraus  sieden.  Wegen 
des  feinen,  auf  drin  Wasser  fliessenden  Sandes  s'oll  man  weder 
durch  Bruunengraben ,   noch  durch  Erdborer  in  gewönlichcr 
Weise  die  vom  Salzwässer  durchsezten  Erdschichten  entdeken 
können.     Polheimer  schlagt  einen  förmlichen  Brunnenbau 
auf   den  Salzstok ,    den    dort   befindlichen   Alaunschifer  zum 
Sieden,  und  die  Eisgradirung  vor  (All  g.  *Lit.  Zeit.  1806, 
n.  38,  S.  299). 

142.  Nach  Rink  ist  auch  auf  der  hessischen  Saline 
*u  Nauheim  schon  im  Jare  1709  Sonnensalz  erzeugt;  dise 
Fabrication  aber  im  Jarc  1726  wider  aufgegeben  worden.  (N. 
allg.  Journ.  d.  Chem.  5.  13.  3.  H.  S.  3i5)  (War  auch  dort 
Giusti?). 

143.  Nach  Chaptal's  und  Monge' s  Versuchen  Uber 
das  Gefrieren  des  Salzwassers  (es  wurden  merere  luc- 
dicingläscr  mit  Salzwasser  von  20  bis  200  gefüllt,  und  der  v 
durch  ein  aus  6  Th.  Eis  und  3  Th.  Kochsalz  bei  io°  Tempe- 
ratur gemachtes  Gemenge  erwirkten  Kalte  von  170  ausgesezt) 
gefroren  die  Auflösungen  von  20,  3°,  und  8^  nach  wenigen 
Minuten,  über  12°  später,  von  160  erst  nach  4o— 5o  Min.; 
bei  19 — 200  bildeten  sich  nur  einige  kleine  Eisschollen  an  den 
Seiten;  bei  12°  Kälte  gefror  keine  Auflösung  in  Masse;  von 
20— i5°  alle  an  den  Wänden  mit  mer  oder  minder  starker 
Eisschicht,  im  um-gekerten  Verhältnisse  der  Sättigung,  die 
von  19— -20  gar  nicht  (die  Temperatur  von  170  Kalte  kann  bei 
schiefer  Stellung  des  Gefasses  (damit  das  entstandene  Wasser 
ablaufe)  wenigstens  2  Stunden  lang  erhalten  werden;  bei  im 
AugenbliJcc  des  anfangenden  Steigens  des  Quecsilbers  im  Ther- 
mometer herausgenommenen  Gefässen  zeigten  die  Auflösungen 
unter  io°  blos  trokne  Eismassen,  die  von  10  bis  160  ein  wei- 
ches, geschmeidiges  Eis,  wie  Sorbet,  die  von  12  (?)  bis  200 
einige  in  durchsichtiger  Flüssigkeit  schwimmende  oder  an  deu 
Wauden  der  Gefässe  hangende  Ehcristalle;  die  Geschwindig- 
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keit  des  Aufthauens  richtet  sich  genau  und  im  geraden  Ver- 
hältnisse nach  der  Sättigung;  die  aas  der  nicht  gefrornen 
Flüssigkeit  herausgenommenen  ,  mit  reinem  Wasser  ab^ewa- 
schenen  Eiscristalle  geben  gesalzenes  Wasser,  und  das  Gewicht 
desselben  aus  Auflösungen  von  i°  bis  5°  verhielt  sich  zu  der 
ungefrorenen  Flüssigkeit  gleich  3fi,5,  und  39,6:36,6,  und  39,ö). 
Bonjour  versicherte,  dafs  sich  bei  den  ledernen  Ventilen  in 
den  Pumpen  zu  Hebung  der  i6Qigeu  Sole  in  den  meurther 
Salinen  nie  ein  schädlicher  Einflufs  des  Salzwassers  auf  das 
Leder  gezeigt  habe ,  wiewoi  man  sich  diser  Pumpen  seit  Jar- 
hunderten  sch<*n  bediene.  Die  Berichterstatter  empfelen  nach 
dem  Vorschlage  des  Hrn.  Six  Salzwasser  in  den  Feuerlosch- 
anstalten  anstatt  süssem  vorräthig  zu  halten  (N.  allg.  chem. 
Journ.  5.B,  6.H.  S.  658— 662  au«  n.  161  der  Ann.  d.  Chi  m.), 

i44.  Ermann  Demerkt  in  Bezug  auf  P  a  c  ch ä  a  n  i's  ver- 
meintliche Entdekung  des  Radicals  der  Salzsäure,  seine  Säure 
habe  sich  nicht  in  reinem,  sondern  in  einem  Gall<rte,  Ei- 
weifsstofF,  u.  dergl.  mer  enthaltendem  Wasser  gebildet;  er 
habe  nicht  bewisen,  dafs  Salzsäure  aus  Wasser-  und  Sauerstoff 
bestehe;  die  Basis  derselben  könnte  wol  doch  nach  B  er  th  ol- 
le t  aus  Wasser-  und  Stikstoff  zusammengese^t  seyn.  Man 
sollte  galvanische  Versuche  anstellen ,  bei  denen  man  genau 
•uf  das  quantitative  Verhältnis  des  dem,  Wasser  absichtlich 
beigemischten  Stoffs,  auf  die  Art  desselben,  und  auf  die  not- 
wendige Concurrenz  von  Stikstoff  sähe  ( tf.  allg.  chem. 
Journ.  5.  B.  2.  H.  S.  244—248).  Auch  Ritter  zeigt  auf  da« 
unreine  Wasser  (eben  das.  4.  H.  S.  3yg),  und  Pf  äff  wird 
durch  die  Spuren  von  Salzsäure  bei  Erzeugung  oxidirten  Stik- 
gases  aus  einem  Gemenge  von  Salpeter,  und  schwefelsaurem 
Ammonium,  oder  aus  salpetersaurem  Ammonium  sa  der  Ver- 
muthung  gefürt,  dafs  Wasserstoff  und  Stikstoff  Solzaäure  bilden 
(ebenda s.  S.  5o3).  Indessen  gibt  Hr.  v.  Buch  genau  das 
Verfaren  an,  um  jedesmal  unfelbar  Salzsäure  und  Soda  zu 
«rhalten.  Zwei  nebeneinanderstehende  Säulen  werden  untenher 
•o  verbunden,  dafs  die  beiden  entgegengesezten  Pole  an  di* 
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obern  Enden  der  Säulen  zu  stehen  kommen.  Nun  füre  man 
einen  Gold-  oder  Platindrat  vom  negativen  Pol  weg  durch. 
Leinwand  oder  einen  Pfropf  in  eine  damit  verschlossene  Röre 
A  etwa  u/3  herunter;  einen  andern  vom  positiven  in  eine  gleich 
vorgerichtete  Köre  ß;  beide  tauchen  in  ein  Trinkglas  mit  d  e- 
Itillirtem  Wasser;  in  der  lezten  wird  sich  Sauer-  in  der 
ersten  Wasserstoff  entwikcln  ;  nach  wenigen  Stunden  aber  be- 
merkt  mau  ganz  deutliche  Spuren  von  Salzsäure  in  B,  von  Soda 
in  A;  nach  10 — 12  Stunden  wird  salpetersaures  Silber,  das 
man  hinein  tröpfelt  |  reichlich  geTällt^  mengt  man  das  Wasser 
aus  beiden  Kören,   uud  verdampft,  so  erhalt  man  Kochsalz; 

* 

operirt  man  im  Dunkeln,  so  erhalt  man  in  ß  oxigenirte  Saure, 
citrong'flb,  von  deutlichem  Geruch;  das  Licht  zersezt  sie.  Die 
Roren  mutsen  6  —  8;/'  Durchmesser  haben,  weil  das  Wasser  ein 
zu  schlechter  Leiter  ist,  und  bei  kleineren  Rören  zu  wenig 
Electricität  durchläfst.    Auch  müssen  die  Roren  nicht  zu  weit 
voneinander  entfernt  seyn ;  etwa  in  einem  gewönlichen  Trink- 
glas mit  flachem  Roden,     Die  oxigenirte  Säure  greift  schnell 
das  GoJd  an,  und  man  erhalt  durch  Abdampfen  cassiusschen 
Purpur.     Die  Entdekung  der  Sodaerzeugung  auf  disem  Wege 
gehört  Mascagni'n  in  Sie  na    (die  von  Säure  nach  einer 
Anmerkung  Cr  ui  ksh  au  k'en)     (ßibf.  britann.  n.  258,  S. 
361 —  a63;.    Fast  völlig  dieselben  Bemerkungen  enthält  das  K. 
allg.  ehem.  Jour n.  5.  B.  6.  H.  S.  710—  712,  wobei,  unge- 
achtet der  Punct  des  unreinen  (wievvol  destillirten)  Wassers  für 
noch  nicht  gehoben  erklärt  wird  ,    dennoch  der  Red.  auf  die 
Bilduug  gerade  von  Salzsäure  und  Natron  in  demselben 
[Wasser    aufmerksam   macht.     Uebrigens  ist  hier   von  einer 
Schliessung  der  Rören  von  unten  die  Rede. 

»  ♦ 

Pacchiani  erklärte  sich  nun  in  einem  Schreiben  anFa- 
*  fcroni  gegen  die  Anwendung  von  2Üraten,  wo  freilich  nur 
an  dem  einen  Knde  Sauer-,  an  dem  andsrn  WaNserstoff  ent- 
■wikelt  werden  könnten,  und  wobei  die  auf  einer  Seite  ent- 
«auer-  auf  der  andern  entwasserstofften  Wassertheilchcn,  beide 
ihrer  Elasticität  beraubt,    sich  wider  zu  Wasser  verbinden 
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Biilfsien.  one  Salzsäure  darzustellen.  Er  beschreibt  dann  sel- 
nen  Apparat  auf  folgende  Weise  :  Eine  gläserne  Röre  an  ei- 
nem  Ende  mit  einer  kteinen  Oefuung ,  wodurch  der  Golddrat 
gestekt,  und  dann  dieselbe  hermetisch  verschlossen  wird, ^  an 
dem  andern  mit  eirtfcr  weitern,  wodurch  das  Wasser  einge- 
bracht wird,  3chliesse  man^hier  mit  weisser,  angefeuchteter, 
in  2 — 5  Lagen  gefalteter  Leinwand ,  uud  versigle  auch  dise 
Üefnung,  so  dafs  die  Leinwand  an  disem  Ende  der  Röre  fest- 
bleibe.  Nun  stürze  man  dises  Ende  in  ein  Gcfäfs  mit  ser  rei- 
nem Wasser,  das  durch  'einige  Streifen  von  angefeuchtetem 
Löschpapier  mit  dem  negativen  Pole  einer  hinlänglich  starken 
Säule,  der  Metaildrat  aber  mit  dem  positiven  in  Verbindung 
gesezt  wird.  Auf  disem  Wege  könne  man  auch  Wasserstoff 
aus  dem  Wasser  ziehen,  wenn  man  das  Wasser  durch  die 
Papierstreifen  mit  dem  positiven,  den  Metaildrat  mit  dem  ne- 
gativen Pole  verbinde;  das  Resultat  sey  fast  reiner  Wasserstoff,  ' 
und  ser  oxidirtes  Wasser  (Ann.  d.  Chim.  t.  56.  S,ni— -ii8). 
Die  galvaiii.Nche  Societät  zu  Paris,  welche  mit  2  Dräten  ope- 
rirt,  und  keine  Leinwand  zum  ScMiessen  gebraucht  hatte, 
erhielt  keine  Salzsäure,  und  hielt  daher  Pacchiani's  Be- 
hauptung für  eine  Folge  entweder  verkannter  Natur  der  erhal- 
tenen Säure,  oder  angewendeter  animalischer  oder  vegetabili- 
scher Substanz  beim  Apparate  (eben  das.  S.  162 — 160).  Da- 
gegen  bestätigen  C  i  o  n  i  undPetrini  ausPistoja  nicht  nur 
Pacchiani's  Erfaruog  (sie  füren  dabei  insbesondere  eine 
Stelle  aus  Berthollet's  chemischer  Static  über  den  gerin- 
gem Sättigungsgrad  des  Sauerstoffs  bei  Säuren  als  bei  Wassen, 
und  das  Verschwinden  der  Acidität  bei  der  höchsten  Wirkung 
der  gegenseitigen  Verwandschaft  an  ),  sondern  versuchen  selbst 
das  quantitative  Verhältnifs  der  Bestandteile  der  Salzsäure 
auszumitteln.  Zu  disem  Ende  bringen  sie  in  die  Wasserröre 
eine  kolensaure  Soda-  oder  CaliauHosung ,  und  lassen  ausser 
dem  Meialldrate  auch  noch  eine  gekrümmte  Harröre  anbringen, 
welche^nter  eine  kleine  Gloke  mit  causfischer  SodaauilÖsung 
oder  mit  Quecsilber  eintritt,  im  ersten  Falle  erhält  man  unter 
der  Gloke  da«   Sauerstoffga« ,    welches   das  Wasser  abgebe» 
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mufste,  um  in  Salzsäure  überangehen,  in  der  Röre  ein  neu-« 
trules  Soda-  oder  Calimuriat,  dessen  Salzsäure-Antheil  leicht 
erhoben  werden  kann;   in  dem  aten  unter  der  Gloke  ein  Ge- 
ineng  vori  Kolensaure  und  Sauerstoffgas,  aus  dem  man  die  (der 
Menge  dft  übergegangenen  kolensauren  Gases  gleiche)  Quan- 
tität der  (in  seine  Stelle  getretenenj*  Salzsäure  in  der  Röre  er- 
heben kann.     Die  zur  Neutralisirung  der  von  der  Kolensaure 
getrennten  Sod.f  oder  Cali1s  nöthige  Menge  Salzsaure  scy  r=m, 
das  erhaltene  Sauerstoffgas  =Sn,    sq  wird  mfn  das  Gewicht 
des  zersezten  Wassers  ausdrüken  =f;  nun  ist  aber  der  Sauer- 
•toffgehalt  des  Wassers  =o,85  p;  also  wird  der  Sauerstofi  itt 
m  =  o,85p  — n  seyn  (ebendas,  S.  269  —  278). 

f 

l45.  Curaudau  klagt  über  die  Verschidenheit  der  Han- 
dels -  Pottaschen  ;  er  meint,  sie  sollten  nur  kolensatier  und 
cristallisirt  zu  Markte  kommen,  und  gibt  folgende  Berei- 
tungsart an:  Man  löse  möglichst  vil  Pottasche  in  lo- 
chendem Wasser  auf,  thue  sovil  gebrauchte  trokne  Lohe  (oder 
Kleien,  Sägespäne,  Kolenpulrer)  hinein, tals  zur  völligen  Auf- 
saugung der  Flüssigkeit  nöthig  ist;  fülle  damit  einen  Tigel  an; 
bedeke,  lutire,  und  glühe  1/2  Stunde  lang  kirschroth.  Die 
erkaltete  Masse  bringe  man  auf  ein  Filtrum,  lauge  mit  genug 
Wasser  aus,  dampfe  die  erhaltene  Flüssigkeit  bis  zur  starVen 
Snlzhaut  ab  j  und  man  erhält  nach  20  —  24  Stunden  ser  schöne 
grosse,  und  regelmässige  Cristallen  von  kolensaurem  Cali,  die  et* 
was  Feuchtigkeit  an  der  Luft  anziehen  (daher  nach  Gehlen's 
Bemerkung  nicht  völlig  mit  Kolensaure  gesättigt,  sondern  ge- 
Wöniiches  kolensaures  Cali  sind).  Die  Cristalle  sind  nach  dem 
Conccntrationsgrade  der  Lauge  und  den  Umständen  bei  der 
Abkülung  verschiden  (bei  Abdünstung  bis  zum  Häutchen  und 
regelmässiger  Abkülung  4sei  tige  ser  scharf  zugespizte  Piramiden)- 
Nach  widerholten  Cristallisationen  kann  man  die  Mutterlaug© 
noch  einmal  mit  Lohe  glühen,  und  wie  vorn«4  verfaren ;  am 
Ende  sie  bis  zur  Trofrne  abdampfen,  und  zur  Salpetcrf;.i>ricatiott 
verwenden.  Gehlen  erklärt  difs  Verfaren  für  unwirtschaft- 
lich und  von  beschränkter  Anwendung;  die  Kolengchaltsver- 
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Bierüng  tauge  nicht  für  alle  Gewerbe;  auch  nicht  das  wrar- 
schcinlich  entstehende  blaugesäuerte  Cali;  man  könne  Curau- 
dau's  kolensaures  Cali  one  alle  die  Umwege  durch  blosses 
Auflosen  und  C» istallisiren  der  Pottasche  erhalten ,  und  es  felo 
nicht  an  einfachen  Mitteln,  den  Caligehalt  der  Pottaschen  zu 
finden.  Die  Tigel  miifsten  im  Grossen  mit  gewonlichen Brenn- 
öfen zu  gelinder  Calcinatiou  verwechselt  werden  ( N.  allg. 
Journ.  d.  Chein.  1.  B.  6.  H.  S.  682  —  684  aus  n.  39  der 
Ann.  des  arts  et  manufact,), 

146.  Das  nach  Fourcroy's  und  Va  u  q  u eli  n's  Vorschrift 
bereitete  schwefligsaure  Cali  ist  nach  Oersted  ein 
Acidul ,  das  durch  Lufteinwirkung  ein  5faches  Salz  aus  Schwe- 
felsäure, sohwellißer  Säure,  und  Cali  in  nidrigen  6se|jigen  Pris- 
men gibt  (N.  allg.  Journ.  d.  Chem.  3.  B.  3.IL  S.322,  323). 

147.  Schräder  hat  in  säuerlich  -  kolens^orcm 
Ammonium  im  frischesten  Zustande  54,  nach  einigem  Stehen 
an  der  Luft  oder*  in  blos  mit  Papier  verbundenem  Glase  66, 
noch  später  58,  in  gewönlichem  cristallisirtem  o,5o  — o,52,  in 
sublimirtem  o,48— o,5o  Kolensaure  gefunden.  Dise  gehen,  län- 
ger der  Luft  ausgesezt,  mit  Verlust  ihres  Geruchs  in  das  erste 
vollkommene  über,  welches  er  am  Ende  zu  0,19  Ammonium  , 
o,56  Kolensäure ,  und  0,25  Wasser  angibt  (N.  allg.  ehem. 
Journ.  2.  B.  5.  H.  S.  582  —  584)., 

148.  Schmidt-Phiseldek  hat  aus  der  von  in  einer 
Glasretorte  sjark  und  anhaltend  zusammengekochten  gewönli-  * 
chem  Braunsteinoxid,  faulem  Rindfleisch ,    und  äzendejn  Cali  • 
abfiltrirten  Lauge  Salpeter  erhalten.     Ueberzeugt,  dafs  die  In- 
gredienzen nicht  durch  Salpetersäure  verunreinigt  waren,  hält 

er  dise  für  ein  Ppduct  de*  Processes  (N.  allg.  chem.  Journ. 
6.  B.  1.  II.  S.  102). 

i4g.  Accum  beschrib  in  Nichols.  Journ.  2.  B.  n.  8. 
(1802)  die  Bereitungsart  des  Natrons  in  einer  englischen 
Fabric,  welcher  er  vorstand.  Es  wurden  nämlich  5oo  Pfund 
schwo^lsaure«  Natron  (das  die  Bleicher  als  Riikstand  ser  wol- 
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feil,  im  Februar  ißoi  den  Centn,  für  11—  i4  Schill,  verkauften) 
mit  hinreichender  Menge  Themse  w  ass  er  in  einem  eisernen 
Kossei,  in  einem  andern  daneben  stehenden  5ooPf.  (von  mittel— 
massiger  5io  Pf.;  a  m  er  i  canis  eher  Pottasche  (damals  48 —  64 
Schill«  der  Centner,  früher  um  viles  theurer)  in  scr  wenig  (etwa 
5o  Eimer)  Wasser  aufgelöst  ;  beide  Aullösungen  zum  Kochen 
"gebracht,  sonach  unter  flüisigem  Umrüren  der  Mischung ,  und 
möglichst  schneller  Verstärkung  des  Feuers  von  der  Leztcn  in 
die  Erste  geschöpft.  Wie  nun  dise  Flüssigkeit  kochte,  leitete 
man  sie  vermittelst  einer  hölzernen  Rinne  an  einen  külen  Oit  in 
einen  hölzernen  fast  1/2"  dik  mit  Blei  ausgeschlagenen  Kasten, 
über  den  hölzerne  Stabe  mit  in  4"  Entfernung  voneinander 
daran  befestigten  2 —  3"  breiten  in  die  Flüssigkeit  herabhau- 
Reuden  Blc'iblechen  gelegt  wurden.  War  alles  kalt  (im  Winter 
gewönlich  nach  5  Tagen),  so  liefs  man  die  Flüssigkeit  durch 
ein  Zapfenloch  im  Boden  des  Kastens  ab,  nam  das  cristallisii te 
Salz  von  den  Bleiblechen,  und  schlug  die  feste  Salzmasse  am 
Buden  mit  Meisscl  und  Hammer  los  (daher  die  dike  bleierne 
Belegung,  dio  bei  einer  Durchlöcherung  die  Salzauflcsung 
(lurchk&sen,  dise  zwischen  Holz  und  Metall  einsikern,  und  den 
Beschlag  ablösen  würde).  Die  Temperatur  zur  Natron-Cristal- 
Jisation  darf  nicht  über  55°  Farenh.  seyn.  —  Das  Sah  wurde, 
nun  in  demselben  Kasten  mit  Wasser  abgewaschen,  noch  ein- 
mal im  Kessel  in  reinem  "Wasser  aufgelöst  und  abgedampft; 
sobald  eine  starke  Haut  entstand,  soweit  abgekült,  dafs  man  die 
Hand  bequem  hinein  halten  konnte;  dise  Hize  solange  fortge- 
sezt,  als  sich  noch  beträchtliche,  sonach  zu  Boden  fallende 
Haut  auf  der  Oberfläche  zeigte.  So  wie  difs  aufhörte,  oder  die 
Haut  nur  mer  beim  Hineinblasen  entstand,  liefs  man  das  Feuer 
ausgehen,  und  schöpfte  die  Flüssigkeit  zum  CristaHisiren  in 
den  Kasten.  Man  nam  alsdann  das  angeschossene  schwefelsaure 
Cali  (von  dem,  wenn  man  die  Flüssigkeit  vor  dem  Abschöpfen 
in  den  Kasten  langsam  erkalten  läfst,  nur  wenig  in  dem  Natron 
Ideibtj  die  grossen  im  Handel  vorkommenden  Stüke  aber  gewön- 
nen vil  entkalten)  etc.  aus  dem  Kessel.  So  erhielt  man  i36— 13$ 
Katron  (in  grossen  Cmullen,  in  kleinen  weniger)  p.  C.  de« 
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schwefelsauren  Xatrons.'    Die  Erfarung  hat  bezeigt,  dafs  man 
beirächt  liehen  Verlust  leidet,  wenn  man  den  Procefs  mir  auf 
eine  Operation  (mit  Weglassung  der  ersten)  verkürzen  will.  — 
Andere  Fabrikanten  malen  5oo  C.  Glaubersalz,  und  roo  C.  Kole 
zusammen  klein,  und  calciniren  die  Mischung  auf  eisernen 
Platten  in  einem  bakofenänlichen  Reverbcrirofen ,  bis  sie  beim 
Umruren  teigig  wird  (Beimischung  von  Eisenfeile  oder  Kis  hat 
nicht  angeschlagen);  bringen  sie  in  grosse  Fässer  mit  doppel- 
tem Boden  mit  einer  Zwischenschicht  von  Stroh,  und  lassen  i" 
hoch  Wasser  darauf;  zapfen  die  Auflösung  nach  l4  Stunden  ab, 
leiten  sie  in  den  Kessel,   und  dampfen  ab  zur  Cristallisation 
(die  lezte,  in  Absicht  auf  das  Ausbringen  gleiche,  Bereitungsart 
fordert  vile  Sorgfalt  in  der  Feurung ;   bei  zu  starker  Hize  bil- 
det sich  Schwefelsäure,  und  schwefelsaures  Cali).  Zcrsezung 
des  Glaubersalzes  durch  essigsaures  Blei  oder  Bleioxid  mifs- 
lang;  dise  Methode  erfordert  im  Grossen  zu  vii  Raum,  Zeit, 
Brennmaterial,  und  Aufmerksamkeit;   auch  taugt  das  salzsaure 
Blei  nicht  als  Malerfarbe.  —    Oreilly  tadelt  (in  n.  45  der 
Ann.  d.  arts  et  manuf.)  an  der  ersten  englischen  Me- 
thode das  "üebermaafs  im  Verhältnisse  der  Pottasche  zum  Glau- 
bersalz, den  Gebrauch  eines  aten  Kessels,  die  Dike  der  BJei- 
bekleidung,    die  Arbeit  mit, Meissel  und  Hammer,  die  Stäbe 
mit  den  Bleiplatten,  überhaupt  die  Weitläufigkeit  und  Unbe- 
hilflichkeit  der  Operation.   Er  hält  das  folgende  leblancsche 
Verfareu  für  einfacher,  wirksamer,  geschwinderund  wolfeiler. 
Man  bringt  5o  Pf.  Pottasche  in  einen  Kessel  aus  GuHseisen, 
darauf  etwa  6o  Pinten  Wasser;  feuert  an,  und  löst  unter  Um- 
rüren  auf;   schöpft  mit  einem  Schaumlöflei  die  oben  schwim- 
menden oder  zu  Boden  gehenden  Steine,  Sand,  oder  sonstige 
"Unreinigkeiten  weg;   bringt  die  Auflösung  auf  4o  — 45°  des 
Areometers;    sezt  dann   100  Pf.    cristallisirtes  schwefelsaures 
^Natron  zu;   rürt  mit  einem  sehiklichen  Instrumente  um,  und 
bringt  das  jezt  nidergefallcne  schwefelsaure  Cali  heraus ,  das  in 
ein  Gefäfs  geschüttet,  und  mit  etwas  kaltem  Wasser  von  an- 
hangendem kolcnsauren  Natron  befreit  wird;  löscht  nun  das 
Feuer  aus,    bedekt  den   Kessel,    läfst  die  Flüssigkeit  5  —  6 
Efemcrid,  d.  Berg-  u.  Hütteuk.  2.  B.  5.  Lif.  56 
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Stunden  ruhig  stehen;  zieht  die  klare  Flüssigkeit  in  Bottiche 
(aus  i— 1  ijV"  diken  Bleiplatten ,  a— 5' lang,  1 8"  breit,  7—8" 
tief  mit  umgebogenen  Rändern,  und  zur  leichtern  Transportie- 
rung in  hölzernen  gitterförmigen  Kasten ,  oder  aus  lohefreiem 
Holz),  und  schüttet  das  im  Kessel  zurükgeblibene  Trübe  zu 
dem  rorhin  ausgeschöpften  schwefelsauren  Cali.     Nach  2 — 5 
Tagen  findet  man  schöne  Cristalle  vun  kolensaurem  Natron. 
Die  überstehende  Flüssigkeit  lftfst  man  nach  dem  Abdunsten 
aufs  neue  cristallisiren ;  die  lezte  uncristallisirbare  Lauge  ver- 
sezt  man  mit  schwefelsaurem  Natron,  und  verfä'rt  wie  vorher. 
Sind  die  Natroncristalle  hinlänglich  abgetropft,  so  darf  mau 
nur  die  Ekcn  der  Bleikasten  etwas  auseinander  biegen,  um  sie 
in  ganzen  Broden  mit  grossen  Cristalleu  auf  der  einen  Ober- 
fläche loszumachen.     Das  Natron  enthält  immer  noch  etwas 
schwefelsaures  Cali  J  das  an  der  Oberfläche,  die  an  Seiten  und 
Boden  de«  Kastens  safs,  mechanisch  anhangende  kann  leicht 
abgesondert  werden.    Wenn  man  im  Dunkeln  an  d»ie  Seiten  der 
Kästen  mit  den  noch  nicht  losgemachten  abgetropften  Natron- 
cristallen  schlägt,  verbreitet  sich  bei  jeder  Erschütterung  ein 
starkes    fosforisches  Licht    durch    die    ganze  Cristallmasse 
(Scbcrer's  all g cm.  ch  em.  Jou r n.  55.  H.  S.  io5^-io8i  N. 
a  1 1  g.  c  h  e m.  J  o  u  r  n.  3.  B,  6.  H.  S.  706  —  708), 

■ 

150.  Schultz©  fand  in  Soda  hungarica  calcinata  55,6 
Natron,  28,4  Kolcnsaure,  4,8  Schwefelsäure,  3,8  Salzsäure,  4,a 
im  Wasser  unauflösliche  Sand  und  Kolo  (N.  all  gem.  ehem. 
Jouru.  4.  B.  2.  H.  S.  at4). 

151.  In  Ligurien  am  Berge  Cuardia  hat  An  saldo 
eine  Anlage  zu  Gewinnung  schwefelsaurer  Talke/de  gemacht. 
Es  sezen  nämlich  in  dem  gedachten,  2000'  über  die  Meeres- 
fläche  hohen,  aus  geneigten  Urschifer-  (7  Schiste  primitif) 
Schichten  von  rÖthlichgraucr  Farbe  mit  Serpentin  bestehenden 
Berge 'Eisen-  und  Kupferkisgä'nge  auf,  die  SO.  nach  NW. 
unter  verschidenen  Grade»  des  Fallens  streichen.  Die  zu 
Tage  geförderten  Kise  nun  werden  geröltet  (man  stellt  sie  an 
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der  Innern  Wand  einer  Art  Brennofens,  oder  elliptischer,  i8# 
weiter  und  20'  hoher  Grube  in  die  Erde,  rund  um  auf;  zün- 
det durch  eine  unten  angebrachte,  auch  den  nöthigen  Luftzug 
bewirkende  Oefnung  vermittelst  eiaer  von  Aussen  in  die  Erde 
gegrabenen  Rinne  das  in  die  Mitte  des  Ofens  eingebrachte, 
mit  Kisen  in  Form  eines  Gewölbs  bedekte  Holz  an,  und  lä'fst 
den  Ofen  8  Tage  lang  brennen);  und  die  gerösteten  Erze  bei 
erkaltetem  Ofen  (nach  ao  Tagen)  in  eine  Scheuer  gebracht, 
Wo  sie  6  Monate  lang»  gegen  den  Regen  geschüzt,  der  Luft 
ausgesezt  bleiben  ,  und  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Wasser  angc~ 
feuchtet  werden.  Sind  sie  nun  oxidirt,  milde,  und  mit  sal- 
ziger Efllorescenz  bedekt,  so  werden  sie  ausgelaugt;  die  Lauge 
in  einem  grossen  hölzernen  Gcfafs  durch  mit  Sand  belegtes 
Stroh  fiHrirt;  das  schwefelsaure  Eisen  und  Kupfer  durch  Zu- 
taz  von  Kalkmilch  (bis  die  Flüssigkeit  farbenlos  und  vollkom- 
men klar  ist)  entfernt;  sonach  die  Flüssigkeit  wider  filtrirt, 
in  einem  grossen  kupfernen  Kessel  abgedampft,  und  in  gla- 
sirten  irdenen  Gefässen  der  Cristallisation  ausgesezt  (ist  die 
Flüssigkeit  blau,  kupferreich,  so  fallt  man  das  Kupfer  vor 
dem  Kalkzusaze  mittelst  kleiner  Eisenplatten).  Der  noch  kis- 
haltigc  Rükstand  von  der  ersten  Auslaugung  wird  aufs  neue 
geröstet  ,  und  durch  den  ganjjen  obigen  Procefs  noch  einmal 
durchgefürt;  indessen  gibt  dise  2te  Arbeit  nur  mer  wenig  Salz. 
Einige  Kise  bedürfen  minder  Röstung ;  andere  gar  keiner.  Man 
erhält  ungefär  10  p.  C.  schwefelsaure  Talkerde,  und  sezt  t 
p.  C.  Kalk  zu.  Die  Talkerde  kommt  theils  aus  den  Kisen , 
thoils  aus  den  talkerdehaltigen  Kalkarten  des  Zusazes  (sie 
enthalten  o,o4,  0,08,  die  nächste  und  gebräuchlichste,  von 
Gazo,  0,16).  Mojon  fand  das  hier  erzeugte  Bittersalz 
vollkommen  rein,  aus  0,5*  Schwefelsäure,  o,iy  Talkerde,  o,4q 
Wasser  zusammen gesezt ;  daher  vorzüglich  zu  Bereitung  ko- 
lensaurer  Talkerde  anwendbar,  wovon  es  o,45,  das  engli- 
sche dagegen  nur  0,38,  das  spanische  0,57,  das  franzö- 
sische nur  o,3a  gebe.  Er  glaubt  indessen,  man  sollte  die 
verschidenen  Salze  durch  angemessene  Widerholung  des  Ab- 
dampfens  und  Cristallisirens   scheiden;    die  ersten  Cristall» 
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(Bittersalz  und  Eisenvitriol),  wenn  man  sie  wegen  des  ge* 
ringen  Werths  des  Leztern  nicht  trennen  will,  durch  Auflx>~ 
sung  mit  siedendem  Wasser,  und  Zusaz  von  Kalkmilch  (bis 
die  Flüssigkeit  von  Galläpfcltinctur  nicht  mer  geschwärzt 
wird)  vom  Eisen  befreien  (die  durchgesihene  Flüssigkeit  bis 
zum  Hautchen  abrauchen  ;  sonach  das  reine  Bittersalz  an- 
tchiessen  lassen);  das  zulezt  anschiessende  Kupfer  aber  be- 
sonders aufbewaren,  wodurch  man  final  mer  als  durch  die 
Cementation  gewinnen  würde  (N.  allg.  Journ.  d.  Chem, 
5.13.  5.  H.  S.  552  —  554  aus  J  ourn.  d.  Phys.  58.  B.).  D  ö- 
bereiner'n  haben  die  Versuche,  aus  Serprntinstein  und  Ei- 
senvitriol nach  Fischer'»  Angabe  schwefelsaure  Talkerde  zu 
bereiten,  nicht  gelungen  (Ebendas,  S.  549  —  55i). 

VIII  Orurgische, 

i52.  ImJareiygi  v\ aren  in  dem  Königreiche  P  er  u  69  Gold-, 
748  Silber-,  4  Quecsilbcr-,  4  Kupfer- ,  und  12  Bierruhen  in 
Umtrib;  29  Gold-,  588  Silbergrub.cn  aufgelassen;  die  Silber- 
bergwerke gaben  1790  412,117  Marc  Ausbeute  (die  mexica- 
nis  ch en  Material  genug,  um  in  der  Münze  zu  Mexico 
5o24  Marc  Gold  und  2,179,455  M.  Silber  auszumünzen  (Go  tt, 
gel.  Anz.  1806,  53.  St.  S.  525 — 524  au«  S  \i  nn  er's  present 
State  of  Peru,  Lond.  i8o5). 

i55.  Das  Conseil  des  Mines  zu  Paris  tat  dem 
Kaiser  am  16.  Februar  eine  Medaille  aus  dem  ersten  ausge- 
brachten Silber  aus  den  Bleibergwerken  von  Pesey  am 
Montblanc  übergeben;  die  Gruben,  die  von  der  saroyi- 
»chen  Regierung  in  altern  Zeiten  betriben  wurden,  waren  seit 
einigen  Jar«n  aufgelassen;  man  hat  sie  im  Jare  1802  wider 
aufgew altigt,  und  sie  geben  bereits  Ausbeute.  Die  Medaille 
stellt  auf  einer  Seite  den  Montblanc  als  einen  auf  Felsen 
gelagerten  Rhen  vor;  auf  der  andern  siht  man  das  Bildnifs 
des  Kaisers;  Denon  hat  die  Idee  dazu  angegeben  (Moni|t. 
iSoG,  n,  65,      2*7—  2*8). 
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IX.  Orodografische. 

> 

1 54.    Ersteigungen   des  M  ont  bl*nc.     Den  Mont- 
blanc zu  ersteigen«,   war  lange  der  kiine  und  vergeblich© 

4 

Erheiz  der  erfarensten,  und  unternemendsten  Guidcu  gewesen; 
der  Versuch  i783  hatte  sie  muthlos  gemacht;  der  August  1786 
crönte  ihren  Wunsch.  JaquesBalmat  (der  davon  den  Na-» 
inen  Montblanc  erhielt )  war  bei  einem  neuen  Versuche 
durch  das  Ongefar  einer  glüklichen  Verirrung  der  Spize  de« 
Berges  nahe  gekommen,  und  ermunterte  den  Dr.  Paccard, 
auf  disem  W  ege  die  Ersteigung  zu  unternemen.  Sie  über- 
nachteten den  ersten  Tag  auf  der  Höhe  des  1  a -  C  6  te -Berges 
(i3i9°  über  dem  Meere,  7790  über  Chamouni);  und  den 
8.  August  Morgens  4  Uhr  sezten  sie  den  Fufs  auf  das  Eis, 
*  welches  vom  Montblanc  sich  ununterbrochen  herabseukt, 
Sie  schritten  langsam,  aber  anhaltend  fort;  das  schöne  Wetter 
begünstigte  sie;  aber  um  3  Uhr  Nachmittag  wufsten  sie  noch 
nicht,  wohin  sie  gelangen,  und  was  aus  ihnen  werden  würde, 
Paccard  hatte  keinen  Athem  mer,  und  die  Kalte  verhinderte 
ihn  weiter  zu  kommen.  Sein  24jariger,  geübterer  und  künerer 
Gefrrte  sprach  ihm  Muth  ein.  Eine  neue  Anhöhe  zeigte  sich 
ihnen.  Bal.mat  gieng  allein  darauf  zu;  so  wie  er  weiter 
kam,  wurde  der  Schnee  fester,  und  er  erreichte  endlich  die 
ersente  Spize.  Er  süg  wider  herab;  holte  seinen  Gcfärten, 
und  um  G  1/2  Uhr  waren  beide  auf  dem  höchsten  Scheitel  de» 
berümten  Berges.  Das  eigne  Fenomen  der  untergehenden 
Sonne  erlüllte  sie  bald  so  mit  Entsezen,  dafs  sie  auf  schleu- 
nige Rükker  dachten;  das  Thermometer  zeigte  — 6°.  Nach 
Art  der-Aelpler  Und  Gemsenjäger  gleiteten  sie,  auf  ihre  StÖke 
gelent,  unter  Begünstigung  des  Mondscheins  herab;  kamen 
um  Mitternacht  nach  der  Cöte-Spize,  und  des  andern 
Morgens  um  8  Uhr  in  Chamouni  an.  Sie  hatten  bei  2a 
Stunden  auf  Schnee  und  Eis  zugebracht;  waren  fast  erblindet, 
und  ihre  Lippen  stark  geschwollen.  Balmat  erhielt  vom  K. 
von  Sardinien  eine  Belouung ;  von  Gersdorf  und  von 
Meyer,  zufällige  Augeuzeugtn  diser  Keife,  sammelten  in 
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Deutschland  17  Louisdor  für  ihn,  und  Saussure  gab 
ihm  den  demjenigen ,  welcher  zuerst  einen  Weg  auf  den 
Montblanc  entdeken  würde,  versprochenen  Preis. 

Sauisurc  unternam  am  1.  August  1787  eine  ate  Reist 
auf  den  Montblanc  mit  seinem  Bedienten,  und  18  Fiirern, 
die  fiskalische  Instrumente,  ein  Zelt,  Bette,  Lebensmittel  und 
andere  Bedürfnisse  trugen.    Zwei  Nachte  schliefen  sie  auf  dem 
Schnee,  und  am  3ten  Tag  um  11  Ur  erreichten  sie  die  Spize 
des  Bergs.    Saussure  schlug  das  Zelt  auf,  und  brachte  4  1/2 
Stunden  daselbst  zu.     Die  grosse  Verdiinnung  der  Luft  aber 
erschöpfte  die  Kräfte  aller  so  stark,    dafs  sie  eine  schwere 
Krankheit  überstanden  zu  haben  schinen.     Troz  der  Entkräf- 
tung  stellte  Saussure  Versuche  mit  Baro-  Thermo-  und 
Higrometer  an;  der  ite  2eigte  i6"i"',  der  2  t e  2  3fio°;  die  lezte  * 
Pflanze  war  Silene  acaulis ;   seine  Reise  ist  die  einzige  durch 
wissenschaftliche  Versuche  ausgezeichnete  gebliben;  die  spate- 
ren hatten  nicht  so  glüklichen  Erfolg. 

Im  Jare  1788  bestig  Bourrit  mit  seinem  Softe,  dem 
Engländer  Woodley  und  dem  Holländer  Campe,  nebst  22 
Guiden  den  Berg;  aber  das  Wetter  war  so  ungünstig,  dafs 
nur  Bourrit  den  Gefaren  des  Orcans  trozte,  und  der  höch- 
sten Spize  bis  auf  eine  kleine  Entfernung  nahe  kam.  Die  Kälte 
war  bis  — 13°  gestigen.  Woodley  mufste  seine  erfrornen 
Füsse  i3  Tage  lang  in  ein  Eis-  und  Salzbad  sezen,  und  auch 
Bourrit  zu  disem  Mittel  seine  Zuflucht  nemen.  Dem  unge- 
achtet machte  bald  darauf  der  Engländer  Beausoy  mit  sei- 
nem Bedienten  und  10  Fürern  einen  neuen  Versuch.  Sie  er- 
reichten die  Spize,  litten  aber  ausserordentlich;  Beausoy 
kam  in  einem  schreklichen  Zustande  des  Gesichts  in  Cha- 
in ouni  an.  Er  hatte  indessen  die  Breite  des  Bergs  45°5o'n" 
gefunden. 

Erst  1792  wollten  wider  4  Engländer  den  Berg  one  grosse 
Vwrkerungen  besteigen.     Ihr  Leichtsinn  wurde  hart  gestraft. 
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Sie  gelangten  nicht  einmal  >auf  die  Spize  des  C6te-Bergesi 
2  Fürer  wurden  durch  Felsenstüke  stark  verwundet. 

Die  5te  und  lezte  Ersteigung  geschah  im  August  1803  durch 
Bar.  Dortheer  aus  Curland,  und  Form  er  et  aus  Lau- 
sanne mit  7  Fürern.  Am  10.  August  traten  sie  ihre  Wan- 
derung an;  übernachteten  auf  den  Muleta",  isolirten  Felsen, 
wo  Saussure  hatte  eine  Hütte  bauen  lassen,  die  aber  halb 
eingefallen  war;  den  uten  erklimmten  sie  die  zwischen  den 
Mulets,  und  dem  Dörae  du  Goüte  gelegenen  platten 
Anhöhen,  Es  erhob  sich  ein  heftiger  Sturm  j  aber  troz  Sturm, 
Schnee-  und  Graupengestöber  schritten  sie  so  zu,  dafs  sie 
zwischen  12  und  1  Uhr  die  Spize  erreichten,  bei  — 70  R. 
Keine  20  Minuten  konnten  sie  oben  aushalten.  An  Experi- 
mente und  Aussichten  war  bei  dem  heftigen  Schneewttter* 
nicht  zu  denken.  —  In  demselben  Jare  unternam  noch  ein 
Engländer,  der  Oberste  Pollen,  am  ig.  Sept.  mit  4  Guiden 
uud  one  grosse  Zurüstung  die  Ersteigung.  Allei  11  als  sie  den 
Gletscher  von  Ta  Cöte  betraten,  häuften  sich  die  Schwierige 
keiten  so,  dafs  sie  umkeren  mußten.  Pollen  wollte  im 
nächsten  Jare  wider  kommen;  was  aber  nicht  geschehen  ist 
'(N.  allg.  Intgzbl.  f.  Lit.  u.  Kunst,  1806,  6.0t.  S.88— 91). 

X.   Technologis  ch  e. 

i55.  Die  Eergwerkssocietät  in  Schweden  hat  beschlossen, 
demjenigen,  der  zuerst  5  SchifFspfunde  selbstgegossenen  Stal, 
der  dem  e  11  gli s ch e  n  an  Güte  gleich  kommt,  aufweisen  kann, 
eine  Prämie  von  2000  Rthl.  Banco  z\t  geben,  und  die  beste 
Beantwortung  der  Frage  :  wie  können  die  neuesten  Entde- 
kungen  in  der  Chemie,  Fisic  und  Mechanic  zur  Vervollkomm- 
nung und  Zubereitung  s  chw  e  di  sch er  Eisenarten  angewandt 
werden,  so  dafs  man  Eisen  entweder  mit  geringem  Kosten 
oder  von  höherer  Gute  gewinnen  kann,  mit  einer  Medaille, 
von  i5o  Ducaten  zu  belonen  (Kais.  priv.  allg.  Handl, 
Zeit.  1806,  i9l  St.  S.  149). 
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i56.   Die  w «dp  wo  od' sehen  durch  und  durch  himmele 
blauen,  schwarzen,  gelben,  grünen  und  violctteu,  mit  weissen 
Basreliefs   gezierten   feinen  Thonwaaren   sind   bekannt.  Zu 
Sevres  halte  man  die  bJauen  Pasten  vorlängst  nachgemacht, 
aber  die  schwarzen  erst  seit  1803.      Brogniart  verfertigte 
•ie  aus  2  Geraengen ,   a.  zusammengebranntem  Thon  von  Ar- 
cueiJ,    und  oxidulirtera  Eisen;    b.  Thon  von  Montereau, 
oder  einem  andern  änlichen ,  Braunateinojcid  und  rothem  Ei- 
senoxid.    Aus  der  leztern  Composition  bildete  er  einen  Brei, 
serrib   ihn    in  einer  Müle,    uud  brachte  eine  Quantität  de? 
ersten  auf  gleiche  Weise  zerribenen  dazu.    Das  Gemeng  ward 
der  Behandlung  auf  Scheiben  und   in  Formen  fähig;  muffte 
aber  ser  sorgfältig  gebrannt  werden ,  weil  es  bei  zu  geringem 
Brennen  nicht  schwarz  wird    (auch  unter  den  englischen 
findet  man  pucefarbige) ,  bei  zu  starkem  die  Form  verliert,  und 
•ich  auf  der  Oberfläche  glasirt.      Die  schwarzen  Gefäcse  von 
Sövres  geben  am  Stal  Feuer,  und  können  des  wolfeilen  Ma- 
terials wegen  zu  geringen  Preisen  gelifert  werden  (N.  allg, 
ehem.  Journ.  5.  B.  i.  H.  S*  io3,  io4  aus  Journ.  d.  min* 
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